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I. 


Ueber den Geſchichtsunterricht. 


Einer der empfindlichften Mängel in dem Unterrichtéwe⸗ 
fen unferer Zeit, die fich fo viel auf ihre Intelligenz und 
Wiflenfchaftlichfeit zu Gute thut, ift die Art und Weiſe, wie 
an den verfchiedenen Bildungsanftalten die Geſchichte behan⸗ 
delt, oder vielmehr vernachläffigt wird. Kirche und Staat 
müflen aber beide wollen, daß ihre Diener die gegenwärtigen 
Zuftände dadurch richtig beurtheilen lernen, daß ihnen eine 
binlängliche Einficht in deren Entftehung und Ausbildung 
verfchafft werde. Dazu dient aber gerade die Gefchichte, Die 
in dem ſchoͤnen Bunde ber, Wiffenfchaften ein vorzüglich wich» 
tige8 Glied bildet, fo zwar, daß ohne fie faum eine derſelben 
beftehen fann. Sehr treffend ift in dieſer Hinficht eine Bes 
merfung, welche die in Leipzig erfcheinende „akademiſche Mes 
natfchrift” bei Gelegenheit einer Anzeige von J. Orimms 
Vorlefung über „Echule, Univerfität, Akademie” macht; fie 
fügt: „Wir erinnern ung, wie einmal dem Bewunderer einer 
herrlichen Randfchaft ein Opponent, der diefe Bewunderung 
nicht theilen zu können verficherte, fagte: „„Um Gott, was 
wollt Ihre mit diefer Gegend? Nehmt die Berge, den Fluß 

xxvil. \ 
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und die Degetation hinweg, fo bleibt von der ganzen Herr⸗ 
lichkeit nichts übrig!** Eine Theologie ohne Kirchengefchichte, 
orientalifhe und claffiiche Sprachſtudien und Moral, eine 
Rechtswiſſenſchaft ohne Rechtögefchichte und Rechtsphilofophie 
— wären fie wirklich noch eine Wiffenfchaft? So gewiß jene 
Landichaft ohne Berge, Fluß und Vegetation Feine Gegend, 
fondern ein Chaos wäre, fo gewiß läßt ſich eine theologifche 
und juriftifche Wiſſenſchaft nicht denfen ohne Gefchichte, Eres 
gefe und Philofophie; ja noch mehr, die Wiffenfchaft, bie 
dann übrig bliebe, wäre gegenftandlos, wie ein Meſſer ohne 
Heft und Klinge.” Wir glauben, daß dieß vorzugsweife auf 
den Mangel der Gefchichte anwendbar if; gerade daß «es 
hieran fo häufig fehlt, Hängt aber mit fehr tief liegenden 
Urfachen zufammen, zunächſt auch damit, daß der Etaat die 
Kirche von dem Unterrichte verdrängt und die Schule faft 
ausfchließlich in fein Bereich gezogen hat, fo daß jene felbft 
an den ihr noch übrig gebliebenen Lehranftaften doch nur 
folhe Lehrer haben fann, die felbft eine, von Staatöwegen 
vorgefchriebene Bildung empfangen haben. Doch wir wollen 
von bdiefem Umftande ganz abfehen, und vielmehr auf den 
allgemeinen Gefichtspunft Kindeuten, in welchem nahen und 
innigen Zufammenhange die Gefchichte, als „die Zeugin der 
Zeiten, die Leuchte der Wahrheit, die Lehrmeiſterin des Les 
bene, die Verkünderin des Alterthums“ *), wie Cicero fie 
nennt, mit den göttlichen, dem Menfchengefchlechte offenbars 
ten Wahrheiten fteht, die eben durch hiftorifche Lleberlieferung 
von Lehren und Thaten zu den ferneren Gefchlechtern gelans 
gen. Diefer Zufammenhang der Gefchichte mit dem Glauben 
und mit der Kirche, überhaupt mit Allem, was einen pofitis 
ven, gefeplichen Beftand erlangt hat, dieſer ift es, ber ihr 
eine fo unendliche Wichtigfeit verleiht. Aber eben darum will 





*) Bergl. das unter biefem Motto erfchienene Programm zum Mäns 
chener Vorleſe⸗Catalog für das Sommerfemefter 1846. 
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die glaubensfeindlihe Richtung unferer Zeit fo wenig von 
der Geſchichte wiffen. 

Die unrichtigen Standpunfte, auf welchen man fich heus 
tigen Tages der Geſchichte gegenüber befindet, find indeſſen 
ſehr verfchieden. In manchen Unterrichtsfuftemen ift nämlich 
die Geſchichtswiſſenſchaft nichts Anderes, als ein trodnes 
Auswendigwiſſen von SJahreszahlen und eine Kenntniß man- 
her befonders wichtiger Thatfachen, oder eine vereinzelte, ges 
nauere Bekanntſchaft mit verhältnigmäßig unerheblichen hifto- 
rifchen, Ereignifien, ohne irgend eine höhere Auffaffung ber 
Univerfalität der Geſchichte. Aber fo geiftlos eine ſolche Bes 
ſchäftigung mit diefer Wiflenfchaft auch feyn mag, fo ift fie 
doch immer noch jenem hochmüthigen Ignoriren aller Ges 
fhichte, welches ſich in neuerer Zeit Geltung verfchafft hat, 
vorzuziehen. So bald dieſes ejntritt, fo hat e8 nicht mehr 
bloß fein Bewenden bei ‘Dem, be Cicero fagt: „daß wie 
ftet8 Kinder bleiben, wenn wir Dasjenige nicht willen, mas 
fi vor und zugetragen hat”, fondern diefe Kinder, welche 
„ber Metropole der Philofophie”, wie Diodor von Sicilien 
die Gefchichte nennt, in ihrer Hoffahrt den Rüden wenden, 
- Halten ſich für berechtigt, die Hirngefpinnite ihrer Speculation 
den Menfchen für göttliche Weisheit zu verkaufen. Rechnet 
man dazu, welchen Zwang man der Wahrheit der Geſchichte 
aus religiöfen Parteiintereffen angethan, und wie man fie 
oft völlig verdreht hat, fo möchte damit ein dritter, höchſt 
bedenfliher Standpunft für die Auffaffung diefer Wiffenfchaft 
bezeichnet feyn. 

Da aber dad Weſen der Gefchichte darin befteht, daß 
fie in den Ereigniſſen die Wahrheit darftellt, in ihnen dus 
Walten Gottes erkennen lehrt und den menſchlichen Geift 
eben dazu heranbilden fol, um gleichfam in Llebereinftimmung 
mit Gott, die überlieferten Thatfachen nach dem überlieferten 
höchften Sittengefeg zu beurtheilen, fo ift erfichtlich, auf welche 
Irrwege jene verfchievenen Richtungen führen fonnen. Dis 
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zuerſt angegebene geiftlofe Behandlung der Geſchichte ftumpft 
durch Langeweile und Oberflächlichfeit den Hiftorifchen Sinn ab; 
fie nimmt eben nur das Gedächtniß und nicht andere Seelen: 
Fräfte in Anfpruch, die Gefchichte ift aber aus den angegebe- 
nen Gründen nicht bloß Sache des Kopfes, fondern auch 
des Herzens, nicht bloß des Berftandes, fondern auch bes 
Glaubens. Um fo mehr muß die gänzliche Emancipation der 
andern Wifienfchaften von der Gefchichte und deren Nichtach- 
tung zuletzt zu völliger Glaubendlofigfeit, die Verfälſchung 
der Gefchichte aber zu Verblendung und Vorurtheilen führen. 


Insbeſondere wird man auf den beiden letzten Wegen 
eines Foftbaren Gutes beraubt; die „Leuchte der Wahrheit” 
erlifcht, oder fie wird zu einer diebiſchen Blendlaterne umge- 
wandelt. Beides aber Tiegt gerade wegen jenes Zufammen- 
hanges der Gefchichte mit der göttlichen Wahrheit in dem 
Plane des Geiftes der Lüge und der Empörung, Beides in 
dem Gange der Firchlichen und der politifchen Revolution. 
Jene mußte die hiſtoriſche Leberlieferung der göttlichen Wahr- 
heiten, um fih Geltung zu verfchaffen, zum größten Theile 
zerftören, und darum auch die von Gott beftellten Träger 
diefer Tradition in ein falfches Licht ftellen, dieſe aber über- 
haupt darnach ftreben, die gegenwärtig lebende Generation 
von allem Boden der Gefchichte zu trennen, um fie dann um 
fo leichter in ihre Bande fchlagen und zur Zertrümmerung al- 
les PBofitiven benüben zu können. Zu jenen Ziweden der 
ficchlichen Revolution hat aber in deren weiterem Fortgange 
nicht etwa bloß die Gefchichte des Mittelalterd oder der neuen 
Zeit, fondern, und zwar mit weit größerem Erfolge, die des 
Alterthums dienen müſſen. Auch bei ihr fhlug man eine Be⸗ 
bandlungsweife ein, die bei dem immer zunehmenden Unglau- 
ben ein um fo wirffameres Mittel wurde, um viele der Grund» 
wahrheiten des Chriſtenthums in den Gemüthern der lernen» 
ben Jugend erfliden, oder ihrem Eingange ſchon von vorns 
berein die Herzen zu verfchließen. Ale Schmach und aller 
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Hohn, die man auf die glänzenpften Erfcheinungen - bes chrifts 
lihen Mittelalters häufte, alle Verbrehungen und Entftelluns 
gen, durch welde man fich an biefer oder ber neueren Zelt 
fhuldig machte, haben bei weitem nicht den zerftörenden Eins 
flug geübt, al8 die mehr denn heidniſche Behandlung, welche 
die alte Geſchichte erfahren mußte, ja noch. erfährt. Man 
fommt unftreitig. am Sicherften zu feinem .Zwede, wenn man 
bie heiligen Offenbarungen über die Anfänge und die älteften 
Schickſale des Menfchengeichlechts. als fabelhaft und gänzlich 
unglaublich darftellt, denn. aladaͤnn muß aüch das ganze Ers 
löfungswerf und die Gründung der Kirche ald überflüffig er» 
feinen; wenn der erfte Adam eine Mythe ift, wozu bedarf 
es des zweiten, wenn feine Eva durch die Schlange verführt 
wurde, wozu bedarf es des Samens des Weibes, daß fie 
der Schlange den Kopf zertrete? Um alfo zu diefem Ziele 
zu gelangen, wurben die göttlichen Offenbarungen von den 
Ungläubigen aller Disciplinen, insbefondere von den Hiſtori⸗ 
fern, im Bunde mit den Raturforfchern, als völlig unhalts 
bar darftelt. Es gab fid, ein wahrer Haß gegen die heilt 
gen Schriften fund, und es Läßt fich diefe Oppofition wohl 
nur allein, wie A. Wagner in feinem vortrefflichen Werfe über 
die „Sefchichte der LIrwelt“ *) bemerkt, aus dem „ethifchen und 
dogmatifchen Gegenſatze“ erklären, „in dem ſich die heiligen 
Schriften mit den fubjectiven Anfichten ihrer Gegner befinden.“ 


*) Mir können es nachträglich nur bedauern, daß dieſes Werk in der 
Bd. 18, S. 435 u. ff. gemachten Anzeige nicht eine vlel ausführlis 
here Befprechung gefunten Hat; wir empfehlen biefes Bud, tm 
welchem fich gründliche Wiffenfchaft, ein glänbiges Herz und ein 
trefflichee Humor zu der Darftellung der Schöpfungsgefhichte und 
zu der Wiberlegung der Anfeindungen der göttlichen Offenbarung 
vereinigt haben, Allen, die ſich für dieſen Gegenſtand interefficem. 
Den Fragmentiſten hat diefer Ehrenmann nicht erſt bei den letten 
Auftritten in der Akademie, fondern damals ſchon zn würdigen 
gewußt. 


6 Ueber ten Geſchichtsunterricht. 


„Diefer Ziviefpalt ift e8 zuvörberft”, fährt der genannte geift- 
volle Schriftfteller fort, „der es Iebteren wünfchenswerth mas 
den muß, der bindenden Autorität der heiligen Urkunden fich zu 
entledigen, und diefen Zweck können deren Gegner am ficher- 
fien dadurch erreichen, wenn es ihnen gelingt, folche als 
Werk voll Irrthümer und Widerfprüche darzuftellen, und fie 
biermit ihres göttlichen, normgebenden Charakters zu entflei- 
den. Wenn foldhe Kritifer mit Unbefangenheit an die Prüs 
fung aller andern Urkunden der älteften Völfergefchichten ges 
hen fonnen, fo find, fie dieß nicht mehr im Stande bei der 
mofaifchen, und ihre innere Diffonanz fucht und findet dann 
in ber heiligen Schrift Widerfprüche und Jrrthüümer, die doch 
nicht hier, fondern nur in der eigenen Etimmung und Ge- 
finnung begründet find. Die Refultate, welche die fogenannte 
höhere Kritif, wie fie fih vornehmer Weife nennt, erreicht 
bat, liegen jest klar und beutlih aller Welt vor Augen: 
Die völlige Negation des wefentlichften Inhalts der heili⸗ 
gen Schrift." Wenn alfo der Unterricht in der Geſchichte da- 
mit anhebt, die erften göttlichen Wahrheiten zu läugnen, und 
dadurch das Fundament für die gefammte Darftellung ber 
Geſchicke des Menfchengeihlechts zu zertrümmern, wohin fann 
dieß anders führen, als zu einer immer zunehmenden Ent⸗ 
fremdung des Menfchen von der Wahrheit felbft. 


So aber ift der Gefchichtsunterricht auf den meiften 
proteftantifchen Bildungsanftalten befchaffen, und leider hat 
dieß anderwärtd Nachahmung gefunden; bie Autorität des 
Pentateuchs wird geläugnet, und fomit nächft dem Sünden- 
fall, der allgemeinen Fluth, dem Thurmbau von Babel, der 
Sprachverwirrung auch die Nachricht der Geneſis über die Ver: 
breitung der Volker über den Erdfreis in Abrede geftellt. 
Aber indem man dieß Bapitel der Genefis, von welchem, wie 
Johannes von Müller fagt: alle Völfergefchichte ausgehen 
muß, befeitigt, drängt man den Sinn der Lernenden gerade 
zu in’8 Heidenthum hinein; dann bleibt zulegt nur die Aus 
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tochthonie im eraffeften. Sinne des Wortes übrig, und man 
fommt zu folchen Verirrungen, daß man den von Bott zu ſei⸗ 
nem Ebenbilde gefchaffenen Menfchen für eine Affengattung hält, 
die fih allmählig veredelt und von andern Thieren die eriten 
Elemente der Sprache gelernt hat. Man erinnere fih nur, 
wie der gemeine Rationalismus, der feinen würdigen Reprä« 
fentanten in dem Gothaifchen General-Superintendenten Bret⸗ 
fhneider fand, und wie der Jungs Hegelianismus mit feinem 
Vorfechter Strauß an jenen Grundwahrheiten gerüttelt hat, 
und einen wie nachhaltigen Einfluß diefe gottesläugnerifche 
Richtung auf die Erziehung der Jugend übt. 


Obgleich nun bei Diefer, auf dem Boden des Proteſtan⸗ 
tiömus erwachfenen Behandlungsweife der Geſchichte Dasje⸗ 
nige, was der mehrerwähnte Glaffifer als das erfte Gefeh 
diefer Wiftenfchaft bezeichnet, verlebt wird, das Geſetz näms 
lich: „daß man nichts Falſches zu ſagen wage, und etwas 
Wahres zu fagen fich nicht ſcheue“, obgleich auf dieſem Wege 
eine Menge fchwer zu überwindender Vorurtheile eingepflangt, 
und viele Thatfachen aus ganz falfchen Urfachen erklärt wer⸗ 
den, fo bleibt hier doch noch immer ein Anfnüpfungspunft 
übrig. Unvermeidlich nämlich ift e8, daß eine folche Betreis 
bung der Geſchichte ſich nicht felbft in eine Menge von Wis 
derfprüchen verwidelte, und daß der menfchliche Verftand nicht 
nach einer Löfung derſelben ringen ſollte. Es zeigt fich in 
diefer Hinficht auch wiederum eine fehr tröftlihe Richtung in 
unferer Zeit. Auf dem Gebiete verfchiedener Wiffenfchaften, 
welche fich wie die Völker bei Babel in ihrer Auflehnung ges 
gen die Wahrheit einen Thurm gebaut und in verwirrter Spras 
he die Wahrheit verlafien hatten, fehrt man jetzt zum Theil 
doch wieberum von den Irrfahrten heim; insbefondere ift bie 
alte Völfertafel der Geneſis merfwürdiger Weife zu Ehren 
gefommen, und bezeichnete Bödh ſchon längft den Javan ale 
Son, den Stammvater der Griechen, fo hat J. Grimm, durch 
feine fprachlichen Forſchungen unterftügt, auch wiederum As⸗ 
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Tenas als einen Stammvater der Germanen aufleben laſſen. 
Wenn nun aber die Löfung aller Widerfprüche, in deren Las 
byrinth eine falfhe Geſchichtslehre geführt Hat, da gefucht 
wird, mo fie allein au finden ift, fo ift es möglich, daß ein 
Menſch, unter dem Beiftande der göttlichen Gnade, über- 
haupt zur Erfenntniß der Biftorifchen Wahrheit, die ihm zu- 
let auch über fich felbft Auffchluß gibt, geführt wird. 


Ganz anders aber fteht die Sache da, wo man fich von 
aller Geſchichte losgeſagt hat, wo der vermeintlich wiflen- 
ſchaftliche Unterricht felbft darauf ausgegangen ift, fie zu 
ignoriren, und ſich für berechtigt hält, die Iuftigen Gewebe 
fubjectiver Speculation ftatt der objectiven, hiftorifch-gegebenen 
Wahrheit, als Bundamente für alled menfchlide Denken und 
Wiſſen hinzuftellen. In welche Irre ift auf diefem Wege die 
Philofophie gerathen? wohin hat dieß bei andern Wiffenfchaf- 
ten, die unter die Herrſchaft diefer glaubensleeren Philofophie 
geftellt worden find, geführt? wohin ift namentlich die von der 
Gefchichte losgetrennte Rechtswiffenfchaft gefommen, und wel: 
che unendlich nachtheilige praftifche Kolgen haben ſich daran 
angefchloffen?! Wienur im höchften Grade ungünftig muß es 
auf alle Berhältniffe des bürgerlichen Lebens, der Kirche 
und auf die gefammte wiflenfchaftliche Bildung der Menfchen 
einwirken, wenn eine Geſetzgebung auf einem folchen Bo- 
den einer antihiftorifhen Pfeudo-Philofophie erwächst; auf 
einem Boden, wo Kirche und Staat, beide göttlichen Ur⸗ 
fprunges, aus dem bloßen Menſchenwitz conftruitt werden, 
und wo begreifliher Weife die Stellung beider zu einander 
eine durchaus falfehe werden muß. Wenn nun nad) folchen 
Principien auch der Unterricht normirt wird, fo ift es unaue- 
bleiblih, daß in den Gemüthern der Sinn für alle hifto- 
rifhe Anfhauung, ja für alle Wiffenfchaft überhaupt er- 
ftirbt. Diefer Sinn aber ift ein ganz Foöftliches Gut, an 
welches fich zugleich alle Schäge der Wahrheit knüpfen; ift 
er dahin, fo wird zuletzt doch nur ein glaubenslofes Ges 
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fchlecht herangebildet, und da ift e8 fchwer, ja fat unmögs 
lich, noch irgend Etwas anzubauen. Es ift daher ein großes 
Unglüd, wenn der Gymnafialunterricht fo befchaffen ift, daß 
er in dem Knaben den Sinn für die Wiflenfchaft, und ins⸗ 
befondere für die Gefchichte nicht wedt, und ihn in dem hers 
anreifenden Jünglinge nicht nährt; was foll nachher die beft- 
organifirte Univerfität anfangen, wenn fie bei Denen, des 
ren Beruf es ſeyn fol, fih der Wiſſenſchaft zu widmen, 
auf völlige ©leichgültigfeit, oder gar auf einen der Wiſſen⸗ 
ſchaft feindlichen Sinn ftößt? Wie foll fie aus ihnen taugs 
liche Diener für die Kirche und den Staat erziehen? Die 
Univerfität felbft verliert dadurch ihre Bedeutung, und es 
muß dann eintreten, was die obenerwähnte afademifche Mo⸗ 
natsfchrift bemerkt: „der Profeſſor muß darauf verzichten, bie 
Miffenfchaft wiflenfchaftlich zu behandeln.“ Leider iſt dieß 
nur zu oft der Hall. 


Doch Fehren wir von der Wahrnehmung der allgemein 
überhband nehmenden Unwiffenfchaftlichfeit zu der befondern 
Frage in Betreff des Oefchichtsunterrichts zurüd. Wie muß 
alfo ein folcher beſchaffen ſeyn, wenn er feinem Zwede ent 
fprechen fol? Es verfteht fich von felbft, dag wir hier an 
feinen ifolirten Gejchichtöunterricht, fondern an einen folchen 
denfen, mit welchem die übrigen, je nach der Ephäre ber 
Lernenden erforderlichen Wiſſenſchaften in eine gehörige Vers 
bindung gebracht find, wohl aber glauben wir, daß demſel⸗ 
ben etwas mehr Zeit, ald gewöhnlich gefchieht, gewidmet 
werben folte. Eben fo ift e8 eine wefentliche Bedingung für 
einen guten Gefchichtöunterricht, Der eben durchaus der Wahrs 
heit entfprechen foll, daß derſelbe ein Fatholifcher fei; wie 
dieß ſich auch auf die alte Gefchichte beziehe, ift oben bereits 
angegeben worden. Eine Fatholifhe Mathematif gibt es nicht, 
aber die Gefchichte muß katholiſch feyn, denn fie fchilvert In 
den Thatfachen das Walten Gottes, deſſelben Gottes, der 
das Menfchengefchlecht erichaffen, es erlöst, zu defien Helle 
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bie Kirche gegründet hat und dereinft fommen wird, die Mens 
fhen nach ihren Thaten zu richten. Es muß baher jeder 
Geihichtsunterricht, man mag im Uebrigen den Stoff eintheis 
In, wie man will, die merfwürbigen, aus ihren Urfachen 
zu erklärenden Thatfachen nach dem Gefichtöpunfte entwideln, 
dag das Erlöfungswerf Ehrifti die ganze Weltgefchichte in 
zwei Hauptabfchnitte zerlegt: in die Zeit vor und nad) Grün⸗ 
dung der Kirche. Ein Lehrer der Gefchichte muß an den Ins 
halt der heiligen Schrift in dem Einne glauben, in welchem 
die Kirche, die Lehrerin der Wahrheit, fie auslegt; er muß 
glauben, daß Chriſtus feine Kirche auf den Apoftel Petrus 
gegründet hat, und daß diefe Kirche zum Heile des Menfchen- 
gefchlechts unumgänglich nothwendig fei. Glaubt er an dieſe 
Wahrheiten nicht, fagt er fih von dem einfachen Fatholifchen 
Katechismus los, fo mag er fonft ein fehr gelehrter und auf- 
gewedter Diann feyn, fein Gefchichtsunterricht wird aber des 
Fundamente der. Wahrheit entbehren; er kann nüplich feyn 
und über Vieles belehren, aber vom unrichtigen Standpunfte 
ausgehend, wird er das eigentliche Ziel verfehlen. 


Mas nun den Gang des Unterrichts anbetrifft, fo ſchei⸗ 
nen für denfelben vorzüglich zwei Regeln empfehlenswerth zu 
feyn: Erftens muß bei den erften Anfängen neben dem Ein- 
führen in das allerdings nothmwendige Außenwerf der Jahres⸗ 
zahlen und der hervorzuhebenden Thatfachen glei von vorn 
berein ein eigentliches Erzählen Statt finden; jenes ift Ges 
bächtnißfache, und muß eben, wie das Ein mal Eins von 
den Schülern auswendig gelernt werden. Aber es muß fos 
gleih auch durch die Erzählung das Gemüth in Anſpruch 
genommen, und durch fie das über die Thatſachen zu fällende 
fittliche Urtheil dem Lernenden unmittelbar gegeben, ober doch 
fo nahe gelegt werben, daß er es von felbft findet. Es wird 
hier freilich fehr auf die Individualität des Lehrers ankom⸗ 
men, und bei feiner Beftelung zu feinem Amte vorzüglich 
darauf Rüdfiht genommen werben müflen, ob er dieſe Gabe 
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der erzählenden Mittheilung beſitze, damit nicht, wenn fie ihm 
fehlt, den Knaben von vornherein die Gefchichte verleidet 
wird. Zweitens ift es ein wefentliches Erforderniß eines gu⸗ 
ten Geſchichtsunterrichts, daß eine wohlberechnete Aufeinan⸗ 
verfolge der Vorträge Statt findet. In diefer Hinficht er⸗ 
fheint e8 zweckmaͤßig, zuvörberft dafür zu forgen, daß bie 
Schüler eine Flare, allgemeine lleberficht über das Ganze der 
Gefchichte gewinnen und ungwedmäßig, wenn ihnen auf ben 
untern Claſſen der Gymnaſien bloß griechiiche und römifche 
Gefchichte vorgetragen wird. Allerdings ift es richtig, daß 
biefe mit dem Betreiben der claffiihen Philologie in dem 
nächften Zufammenhange fteht, aber fo hoch wir auch viefe 
fhäten, fo halten wir es für einen Fehler, wenn fie faſt ale 
ber ausfchließliche Zwed der Oymnafialftudien angefehen wird. 
Weder griechifche noch römifche Geſchichte fol vernachläffigs 
werden, fie follen aber nicht gegen die ganze übrige Gefchichte 
in den Vordergrund geftellt werden. Unfere Meinung ift aber 
diefe, daß den Schülern, fobald einmal die binlängliche Vor⸗ 
bereitung in Betreff der Gegenftände, welche Gedächtnißſache 
find, geteoffen, und ihre für hiſtoriſche Erzählungen von 
Haufe aus empfänglichen Gemüther duch Mittheilung und 
nähere Befchreibung einzelner merkwürdiger Thatfachen ger 
wonnen find, nun auch eine etwas volftändigere Weberficht 
über die ganze Weltgefchichte vorgetragen werde; nur dann 
ftehen fie auf feften Süßen, nur dann ift eine Harmonie in 
ihrem biftorifchen Willen; wo hingegen jene ausſchließliche 
Befchäftigung mit der Geſchichte der Griehen und Römer 
den doppelten Rachtheil hat, daß diefe beiden Voller aus dem 
Zufammenhange, in weldem fie mit ber alten Welt fiehen, 
herausgeriffen werden, und daß ihre Gefchichte den Lernens 
den für alle Zufunft als die wichtigfte erfcheint, und Diefe fo 
im Geiſte des Alterthums befangen werden, daß fie ihren 
Blick viel zu wenig auf die fpätere Zeit und die Gegenwart 
richten. Ein folder Unterricht würde, in drei wöchentlichen 
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Etunden*), in der Zeit zweier Jahre, die Gefchichte bis zu der 
unmittelbaren Gegenwart zu führen haben; die Hiftorie jener 
beiden Völker der alten Welt wird um fo weniger dadurch 
unbillig verfürzt, weil ja ohnedieß in jeder der höheren Gym- 
nafialclaffen ſtets ein griechifcher und ein römifcher Gefchicht- 
fihreiber gelefen wird und für den Philologen, ber felbft 
tüchtig in der Gefchichte gebilvet ſeyn foll, ſich eine fehr gute 
®elegenheit bietet, alles in dieſer Beziehung Erforderliche 
feinen Schülern mitzutheilen. Iſt durch ein fo gelegtes Funda⸗ 
ment, der Einfeitigfeit in Betreff der Auffaffung der Geſchichte 
vorgebeugt, hat der Geiſt der Lernenden fich daran gewöhnt, 
die Geſchicke des Menfchengefchlechtes als ein Ganzes zu bes 
trachten, und fich in dieſer Hinficht bereits ein folives Wif- 
fen angefchafft, dann — nun dann fange man wieder von 
vorne an. Das Klingt parador, ohne es zu feyn. Die befte 
Lehr⸗- und Lernmethode ift immer die von dem Allgemeinften 
zu dem Allgemeinen, von diefem zu dem Befondern, und von 
da zu dem ganz Speciellen überzugehen. Wenn aber ber 
Eurfus der Gefchichte von Neuem auf den oberen Claſſen be⸗ 
gonnen werden foll, fo handelt es fich nicht bloß darum, daß 
einzelne Parthien in dem Bilde der Weltgefchichte, das die 
Lernenden in fich aufgenommen haben, weiter ausgezeichnet 
werden, fondern auch und zwar wefentlich darum, daß dieſe 
noch tiefer als es bisher gefchehen Fonnte, in den gefammten 
Geiſt der Gefchichte hineingeführt werden. Zu dieſem Zwecke 
hat K. A. Menzel in feinem neueften Werfe: „Hiftorifche 
Lehrftüde für Religionsunterricht und Staatenthumsfunde*, 
wovon ber erfte Band erfchienen ift, begonnen, ein vortreff- 
liches Material zu fammeln. Seine Worte, mit welchen er 
fih in der Vorrede zu diefem Buche über den Zwed des Ge⸗ 
ſchichtsunterrichts ausfpricht, verdienen gewiß alle Anerfen- 
nung; er ift nämlich von der fehr richtigen Anficht ausge⸗ 
gangen, „daß der Gefchichtöunterricht fih die Aufgabe zu 


®) Die wöchentliche Stundenzahl dürfte aber nicht im Ganzen bloß 
20 bis 22, fondern müßte doch wenigſtens 24 bis 28 betragen. 
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ftellen hat, wenn auf den unteren und mittleren Lehrftufeg 
vermittelft der Phantafie und des Gevächtniffes für die mater 
rielle Gefchichtöfunde ein haltbarer Boden gewonnen und das 
Urtheil über den ſittlichen Werth der gefchichtlichen Perfonen 
und Handlungen geſchärft worden ift, auf der obern nicht 
nur die weltgefchichtlihen Staatöthümer, Religionen und is 
teraturen nad ihren äußern Beftandtheilen zu veranfchaulis 
hen, fondern auch die Aufmerfiamfeit auf die das Leben der 
Menfchheit tragenden und durchdringenden Ideen zu richten, 
und Anleitung oder mindeftend Anregung zu ertheilen, bie 
(etern in den Geftalten ihrer Erſcheinung wahrzunehmen, 
und das Berhältniß der fichtbaren Träger des geiitigen Les 
bens zu dem Urquell und Inhaber deffelben in's Auge zu 
fallen.” Ä 

Wir find demgemäß der Meinung, daß auf den Gym⸗ 
nafien, mit einer nachher noch näher zu bezeichnenden Aus 
nahme, nur Weltgefchichte gelehrt werben folle, über deren 
Bedeutung ald allgemeines Bildungsmittel wir uns nicht 
verfagen Tonnen, Menzeld Worte hier aufzunehmen. Wir 
bemerfen jedoch zuvor, daß wir es dahin geftellt ſeyn laſſen, 
ob der gelehrte Berfafier, der in feiner Gefchichte der Deuts 
fhen (1. 265) fogar den heiligen Auguftinus die Gegenwart 
Ehrifti im Altarsfacramente läugnen läßt *), die nachftehen« 
den Aeußerungen nicht in einem von der Kirchenlehre fidh 
entfernenden rationaliftiichen Sinne gemeint hat, den wir bei 
einem gläubigen Fatholifhen Autor nicht fuchen würden. 
Menzel fagt: „Dur fein Nachdenken über fich felbft hat 
fich der menfchliche Geiſt im Laufe der Jahrtaufende in ber 
Ueberzeugung befeftigt, daß bei aller Verfehrtheit und Schmä- 
che des Herzens doch jenes (göttliche, das Gute gebietende) 


*) Wie enifchieden der heil. Auguftinus bie Lehre von der Gegenwart 

| Eprifti vertrat, erhellt aus Serm. I. in Psalm. XXXIII. — I 
gleicher Weiſe, wie ihn, hätte Menzel auch den heil. Bernharb 
(Serm. 3. in Psalm.) des nämlichen Irrthums zeihen können. — 
Vigl. au Maldonat Comment. in Joan. VI. 54. j 
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Urgefeß die menfchliche Vernunft mit der göttlichen verbindet, 
und daß der lebte Zwed alles Daſeyns in deſſen vollftändi- 
ger Erfüllung und Berwirflihung beſteht. Obwohl aber bie 
Idee der von der höchften Vernunft eingefehten und geleite- 
ten göttliden Ordnung des Weltlaufs der menfchlichen Vers 
nunft, als der ebenbürtigen Tochter der göttlichen, eingeprägt 
if, ſteht die erfcheinende Wirklichkeit der Dinge mit dem vers 
nünftigen Bewußtſeyn des Geiftes nicht immer im Einflange, 
weil die Erfenntnißfraft des letzteren zum völligen Durch⸗ 
fhauen und Erfaffen des göttlichen Weltplanes nicht aus⸗ 
reicht. ALS allgemeines Bildungsmittel hat die Weltgefchichte 
bie Aufgabe zu löfen, das für diefen Weltplan in der menſch⸗ 
lichen Seele zeugende Gefühl dadurch zum vollen Selbftbe- 
wußtfeyn zu bringen, daß fie das Verhältniß verdeutlicht, in 
welchem die Ereignifie und Zuftände der Vergangenheit als 
Ausdrüde der göttlihen Wirffamfeit zu den Geſetzen ftehen, 
in welchen die menſchliche Vernunft ihr eigenes Weſen als 
Abdruck oder Nachbild der göttlichen Vernunft erfennt. Wäre 
ein ſolches Verhältniß nicht zu finden, erhielte der Glaube 
des Menfchenherzens an daſſelbe durch die Betrachtung des 
Weltlaufes feine Beftätigung, und wäre der letztere nichts 
ald das Kommen und Gehen, das Drängen und das Ber: 
draͤngtwerden der Gefchehnifle; fo würbe die Darftellung ders 
felden nur dazu dienen, dem Wiflenstriebe Nahrung zu lies 
fern, und den Berichterftattern Stoff an die Hand zu geben, 
die Eitelfeiten, Schlechtigfeiten, Thorheiten und Wivderſprüche 
der menfchlihen Dinge, nah Maßgabe ihrer eigenen Stims 
mung, entweder zu beflagen oder zu belacdhen. — Iſt es hin⸗ 
gegen Aufgabe der Weltgefhichte, das vom Gefühl verfüns 
Digte Verhältnig der menſchlichen Vernunft zur göttlichen 
Weltordnung in der oben bezeichneten Weife zum deutlichen 
Bewußtſeyn zu bringen und zur feiten Ueberzeugung auszu⸗ 
bilden, fo kann darüber Fein Zweifel obwalten, daß ihr — 
unter den Mitteln der höheren Geiftesbildung eine der erften 
Stellen gebührt, wenn fie der Aufgabe zu genügen ſich an- 
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gelegen feyn läßt, aus der Vergangenheit die Gegenwart 
verftehen, in dem Borübergehenden das Bleibende finden und 
unter ſcheinbaren Verdunkelungen die unmandelbaren Leif 
ferne und Zeugen der göttlihen Ordnung fefthalten zu 
lehren. * 

Aber wie weit ift im Allgemeinen das Unterrichtöweien 
davon entfernt, der Gefchichte die ihr gebührende Stelle eins 
zuräumen. Wir geftehen es offen, wir wollen zwar nicht in 
das Ertrem übergehen, daß wir die Gefchichte geradezu ale 
die Hauptmwiflenfchaft, auf welche insbefondere der Gymna⸗ 
fialunterricht bingewendet feyn fol, in der Weife erfliren 
wollten, als ob alle übrigen Disciplinen eben nur ale 
Hülfswiffenfchaften für fie dienen follen; allein das If 
unfere entfchievene Anficht, daB man dem Gefchichtsunters 
richte eine viel größere Wichtigkeit beilegen, und allers 
dings bei jenen andern Wijlenfchaften, fo weit ihre Natur 
es geftattet, auf ihre Beziehung zur Gefchichte weit mehr 
KRüdficht genommen werden follte, als es bisher gefchieht. 
Wir find daher auch der Meinung, daß auf den höheren 
Glaffen der Gymnafien mehr Zeit auf die Gefchichte zu ver- 
wenden wäre, die unfers Erachtens nicht felten auf Gegen⸗ 
fände zerfplittert wird, welche zu nichts weniger als zu eis 
ner allgemein vorbereitenden Bildung gehören, wie zum Beis 
fpiel, wenn auf der oberften Claſſe die Lehre von den Kegels 
ſchnitten in ihrer ganzen Ausführlichfeit, oder die Integrals 
und Differentialrechnung vorgetragen wird. Würde hier ges 
fpart, fo bliebe eben auch noch die Zeit, im lebten oder vora 
legten Gymnaſialcurſus die Specialgefchichte desjenigen Landes 
zu lehren, in welchem ſich die Unterrichtsanftalt befindet. 

Wenn nun ein Züngling nach beftandener Maturitäte« 
prüfung, und insbefondere in der angegebenen Weife mit einer 
tüchtigen Kenntniß der Weltgefchichte ausgerüftet, die Univerfität 
bezieht, dann ift er auch wohlvorbereitet für die fpeciellen Wiſſen⸗ 
fhaften, welche hier in den einzelnen Facultäten gelehrt werben. 
Doch ehe wir uns über die Betreibung der Gefchichteftunien auf 
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ben Hochfchulen näher erflären, müffen wir im Vorübergehen 
noh ein Paar Worte über die Maturitätsprüfungen und 
Mer die Stellung der philofophifchen zu den übrigen Facul⸗ 
täten voranfhiden, Grimm fagt in feiner oben angegebenen 
Schrift, daß von jenen Prüfungen Bedanterie entfernt gehal- 
ten werben ſolle. Damit kann man ganz einverftanden feyn, 
wird aber doch dem Recenſenten jener Schrift darin Recht 
geben müflen, daß „auch für die Univerfität felbft ihr Wohl 
und Wehe in's Auge gefaßt werden muß, wenn es fich um 
die Maturitätsfrage handelt; die Rüdwirfung darf nicht un 
berüdfichtigt bleiben, welche das Eindringen unvorbereiteter, 
unteifer, ungebildeter Jünglinge in ihre Hallen auf die ganze 
Anftalt übt.” Nirgends feheint uns daher die Strenge befler 
an ihrer Stelle zu feyn, als bei dem lebertritte vom Gym⸗ 
nafium zur Univerfität; ja ſchon früher follte dieſe Etrenge 
Statt finden, man follte Knaben, die fich weder durch Fähig- 
feiten, noch durch Fleiß qualificiren, fobald als möglich von 
den Studien ausfchliegen und einem anderen Berufe zuwei- 
fen. Was fodann die Stellung der philofophifchen Facultät 
zu den übrigen betrifft, fo verdient dieſe gewiß eine befondere 
Berüdfichtigung; diejenige, die fie auf den manchen fübdeut- 
ſchen Univerfitäten einnimmt, ift durchaus nicht eine, wie fie 
der Würde der Wiffenfchaft entfpricht; eine Erfcheinung, die 
aber wiederum mit der Befchaffenheit der Gymnaſien zuſam⸗ 
menhängt. Wir halten dafür, ale Worbereitung für die 
Specialftudien gehört auf die Gymnaſien oder Lyceen, bie 
Univerfität folte damit gar nichts zu thun haben, fie wird 
dadurch von der ihr gebührenden Höhe herabgezogen. Aber, 
möchte man vielleicht fagen, was hätte dann die philofophifche 
Farultät zu thun? die Profeſſoren derfelben verlören ja faft alle 
ihre Zuhörer. Der letztere Umftand ift nicht fo gefährlih ; man 
braucht nur nach dem Beifpiele der übrigen Univerfitäiten bins 
zufehen, fo wird man wahrnehmen, daß felbft in dieſer Bezie- 
hung gar feine Urſache zur Beforgniß vorhanden ift. Die Hör⸗ 
fäle der Profefloxen der philofophifchen Facultaͤt werben angefüllt 
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durch alfe Diejenigen, welche ſich zu Gymnaſiallehrern und 
Univerfitätöpzofefloren ausbilden wollen, und durch die Ste 
direnden der übrigen Facultäten, denen man, damit fie nicht 
eben bloß ausſchließlich und einfeitig ihrem Wache fich hinge⸗ 
ben, die Pflicht auferlegt hat, eine beſtimmte Zahl von phi⸗ 
loſophiſchen Eollegien zu hören. Rur dadurch ift es möglich, 
daß die vierte Facultät eine wahrhaft wifienfchaftlihe Stel⸗ 
lung einnimmt; nur dann fünnen die Profeſſoren in derſel⸗ 
ben ihr Fach wiſſenſchaftlich betreiben, was gar nicht möglich 
ift, wenn fie ala Yacultät eine bloße Worbereitungsanftalt 
bilden follen. Hieher gehört es, daß der Mathematiker Dies 
jenigen, welche viefem Fache fich widmen, bis zu der höch⸗ 
ften Entwidlung diefer Tieciplin Binleite; hieher gehört es, 
daß der Sprachforfcher feine Zuhörer in die ganze Tiefe 
feiner herrlichen Wiffenfhaft einführe; hieher gehört es, daß 
der Philofoph, im engern Sinne des Wortes, feinen Echür 
lern den Saft aus der Frucht der gefammten menjchlichen 
Erfahrung reicht, und ihnen den Weg zu dem Gipfel der 
Meisheit zeigt; hieher gehört es, daß der NRaturforfcher, fo 
weit e8 dem menfchlichen Geiſte vergönnt ift, eingedrungen 
in die Geheimniffe der fchaffenden und erhaltenden Kräfte, 
welche Gott der Natur verliehen, dieſe der wißbegierigen 
Schaar feiner Zöglinge enthülle; hieher gehört es, daß der 
Hiftorifer in großartiger Auffaflung nicht bloß Weltgefchichte 
fehre, fondern auch die Gefchichte einzelner Völker als Zeit 
abſchnitte vortrage, fo wie daß die hiftorifchen Hülfswiſſen⸗ 
fhaften, insbefondere die Geographie ihre Vertretung finden. 
Die philofophifche Facultät fol Philofophen, Hiftorifer, Mas 
thematifer, Philologen, Naturforfcher bilden, fo gut wie bie 
theolegifhe Prieſter, die juriftifche Rechtsfundige und bie 
mebizinifche Aerzte. und fol außerdem noch in den Fünftigen 
Prieftern, Rechtögelehrten und Aerzten die allgemeine Bils 
dung, die fie vorbereitend auf den Gymnaſien empfangen 
baben, erhalten, nähren und fördern. So lange aber die 
philofophifche Facultät au niveau mit Gymnaften und Ioreen 
Xxxvui. 2⁊ 
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fteht, wird die wahre Cultur der Wiffenfchaft gehemmt, und 
4 reicht dann ein Uebel dem andern die Hand. Da in ihr 

ne Wiffenfhaft in ihrem volliommenen Umfange, feine fo 
gründlich gelehrt werden kann, als es feyn follte, fondern, wie 
vielfeitige Erfahrungen beweifen, meiftens nur ſehr oberfläch- 
li tendirt wird, fo dient die auch dazu, um den etwa noch 
vorhandenen wiflenfchaftliden Sinn, den der Jüngling vom 
Gymnaſium mitbringt, zu erftiden, was nur den allernadh- 
theiligften Einfluß auf feine Auffaffung der fpäterhin von ihm 
zu betreibenden Fachftudien üben fann. Aber nicht allein 
das, fondern ein anderes, nicht minderes Uebel ift ed, daß 
auf diefe Weife auch Feine tüchtigen Gymnaſiallehrer erzogen 
werden fönnen, und das weitere, daß auch feine rechte Gele⸗ 
genheit vorhanden ift, für die Zukunft tüchtige Profeſſoren eben 
der philofophiichen Bacultät felbft zu bilden. Wie will man denn, 
um gerade in diefer Hinficht die Geſchichte, als das uns zu⸗ 
nächſt liegende DBeifpiel zu wählen, einen Profeſſor für die 
Geſchichte ausbilden, dem in den bloß zur Vorbereitung für 
die Sachftudien berechneten, oft wegen den Semeftralprüfun- 
gen auf wenige Monate befchränften, natürlicher Weife nur 
{ehr oberflächlichen Geſchichtsvorträgen gar Feine Gelegenheit 
geboten wurde, auch nur fein Intereffe für diefen Gegenftand 
zu nähren. In diefer Hinficht muß eine Univerfität das leis 
ſten fonnen, daß einestheild durch einen auf der Höhe 
der Willenfchaft ftehenden Mann die Gefchichte nach den 
drei üblichen Abtheilungen: alte, mittlere und neuere Zeit 
gelehrt, außerdem aber auch noch, wie oben angegeben, die 
Epecialgefhichte einzelner Völker und alle hiftorifhen Hülfs- 
wiflenfchaften vorgetragen werden, fo daß derjenige, welcher 
fich gerade für dieſes Fach ausbilden will, während ber drei 
Jahre feiner Univerfitätsftudien im Stande ift, wirklich ein 
Hiftorifer zu werden, und jeder Andere eine beliebige Aus⸗ 
wahl hat, fi mit denjenigen Parthien der Gefchichte zu bes 
fhäftigen, deren Kenntniß für ihn beſonders wũnſchenswerth 
oder anziehend iſt. 
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Zum Schluße erlauben wir uns nochmals auf das oben» 
erwähnte Werk von Menzel zurüdzufommen, weil daſſelbe 
nicht bloß für den Lehrer der Gefchichte ein ſehr ſchönes Ma⸗ 
terial gefammelt hat, fondern weil e8 zugleich auch für jeden 
wahrhaft Gebilveten eine fehr willfommene Gabe fenn muß, 
da es eine eben fo belehrende, als zugleich unterhaltende 
Lectüre bietet. Meifter des Etyls hat Menzel es verftanden, 
die — mie er fie nennt — „Großgeiſter“ vergangener Zeiten 
felbft redend auf eine Außerft gefchidte Weile in feine Dars 
ftellung aufzunehmen. Der vorliegende erfte Band enthält 
neun und zwanzig hiftorifche Lehrftüde, von denen das erfle 
über „Maß und Ziel des Gefchichtsunterrichtes handelt“, 
das zweite aber mit der Darftelung der mofaifhen Schd- 
pfungsgefchichte den Beginn der Hiftorifhen Entwidlung 
macht, die in den folgenden, durch die Schöpfungsfagen vers 
ſchiedener Bölfer, die philofophifche Speculation der Gries 
hen, die Hiftorifchen Beziehungen der modernen Geologie 
und Petrefactenfunde, die Entwidlung der Frage nach Stamm« 
einheit oder Etammesverfchiedenheit des Menfchengefchlechtes, 
die Urfprünge und Grundverhältnifie des ftaatlichen Lebens, 
und durch die Echidfale der älteften Bölfer, insbefondere der 
Hebräer, bis zu dem Tode des erften Königs der Juden 
durchgeführt wird. 


Wir beablichtigen nicht eine weitere Kritik dieſes 
fhönen Buches, welches in vieler Beziehung uns fehr be- 
friedigt hat; nur eine Bemerfung möge hier noch ihre Stelle 
finden. Wie in feinem großen Werfe über die „Gefchichte 
der Deutfchen von der Reformation bis zur Bundesacte” hat 
der Berfaffer auch in feiner neueften Arbeit eine fo ftrenge 
Objectivität der Darftellung einzuhalten gewußt, daß man 
in der That Schwierigkeit hat, feine individuelle Meinung 
über manche Berhältniffe deutlich zu erfennen, fondern eben 
nur durchfühlen fann. Es läßt ſich nicht Täugnen, daß da⸗ 
durch dieſe Darftellung eine große Würde erhält, die gerade 
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durch die fchone Sprache noch mehr gel 
dennoch befriedigt dieß den Lejer nicht; | 
Recht, mehr zu fordern. Er muß vo 
Auter ihn für richtige Anfichten, für ein 
des Gefchehenen überzeugen wolle, es 1 
genügen, wenn diefer mit einer gewiſſt 
ſchiedenes zur beliebigen Auswahl neben 
von unferm Etandpunfte aus find alfo n 
der Berfaffer die mofaifhe Schöpfung 
Nachrichten, welche der PBentateuch über 
Menſchengeſchlechtes in einer noch fo fi 
ftellt, fondern es entfteht die Frage in ur 
fafler daran? Die Geneſis erzählt ung 
Sündfluth außer den in der Arche befind. 
Thieren alles, was Odem hatte, vertilgt 
auch, daß das Wafler fünfzehn Ellen 
Bergen geftanden habe. Dagegen fagt 
„Bon den Japhetiven und Chamiten Liefi 
Urkunde) nur Namen; die im Often ve 
weldye von der großen Fluth unberühr: 
ſcheinen, und fpäter durch ganz andere Un 
den, von den Hochflähen des Himalaya 
Süden und Welten zu wenden, läßt fie 
nung.” Wielleicht bietet fich ein andere 
auf Menzels EC chrift zurücdzufommen. 
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II. 


Ueber Miſſionen und kirchliche Zuſtänd 
Diöceſe Limburg. 


Was das Volk zu Tauſenden in die Prei 
Miffionäre führt, es ift ein ähnliches Gefähl, wie 
welches den Kranken zum Arzte, den Armen vor 
des Reichen treibt; es ift das Gefühl der Armuth, 
heit und Leere, die in allen Gebieten ber Wiffe 
wohl, als des Lebens herricht, das zum großen | 
ift das Gefühl der Hilfsbedürftigfeit einer bis in's 
Gebeine hinein Franken Zeit, das zum großen, ein; 
treibt; es ift das natürliche Hindrängen zahllofer 
iger von, vor und nad) dem Märzfturm, zu jene 
das allein allen Stürmen trotzt; — es iſt der A 
jenem Gotte wieder umzufehren, der feither die ' 
in ihrem Gößendienft verlaffen hat. Und, Dank! 
hung! es find Biele auf diefem Wege, es hat bei 
ſchen Volke, trog der angeftrengten Verſuche, weld 
rum zu betrügen, die Hölle durch ihre Preſſe gen 
mer noch ein bedeutender SKapitalftod von Religi 
Glaube fi erhalten, der, gut angelegt und nicht 
verfchachert, vielleicht noch einmal ausreichen wir! 
nächften Abrechnung, welche mit uns die Gefchicht 
nem allgemeinen Banferotte zu fleuern. Dog Ar 
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duch die ſchöne Sprache noch mehr gehoben wird. Allein 
dennoch befriedigt dieß den Lefer nicht; er hat ein gewiſſes 
Recht, mehr zu fordern. Er muß vorausfeßen, daß der 
Autor ihn für richtige Anflchten, für eine wahre Auffaffung 
des Gejchehenen überzeugen wolle, es kann ihm alfo nicht 
genügen, wenn diefer mit einer gewiſſen Indifferenz Ders 
ſchiedenes zur beliebigen Auswahl neben einander ftellt. Wir 
von unferm Etandpunfte aus find aljo nicht befriedigt, wenn 
ber Berfaffer die mofaifhe Schöpfungsgefhichte und die 
Nachrichten, welche der Pentateuch über die Verbreitung des 
Menſchengeſchlechtes in einer noch fo ſchönen Faſſung hin⸗ 
ſtellt, fondern es entfteht die Frage in und: Glaubt der Ver⸗ 
fafler daran? Die Genefis erzählt und aber, daß durch die 
Sündfluth außer den in der Acche befindlichen Menfchen und 
Thieren alles, was Odem hatte, vertilgt worden fei, fo wie 
auch, daß das Wafler fünfzehn Ellen über den höchften 
Bergen geftanden habe. Dagegen jagt Menzel (Seite 29): 
„Don den Japhetiden und Chamiten liefert fie (die mofaifche 
Urkunde) nur Namen; die im Oſten verbliebenen Stämme, 
welche von der großen Fluth unberührt geblieben zu feyn 
ſcheinen, und fpäter durch ganz andere Urfache beftimmt wur⸗ 
den, von den Hochflächen des Himalaya-Gebirges fih nad) 
Süden und Welten zu wenden, läßt fie ganz außer Erwäh⸗ 
nung.” DBielleicht bietet fih ein anderes Mal Gelegenheit, 
auf Menzeld Echrift zurückzukommen. 





II. 


Ueber Miſſionen und kirchliche Zuſtände in der. 
Diöceſe Limburg. 


Was das Volk zu Tauſenden in die Predigten der 
Miffionäre führt, es ift ein ähnliches Gefühl, wie dasjenige, 
welches den Kranken zum Arzte, den Armen vor die Thüre 
des Reichen treibt; es ift das Gefühl der Armuth, der Hohl« 
heit und Leere, die in allen Gebieten der Wilfenfchaft for. 
wohl, als des Lebens herricht, das zum großen Geber, «6 
ift das Gefühl der Hilfsbedürftigfeit einer bis in’d Mark der 
Gebeine hinein franfen Zeit, das zum großen, einzigen Arzte 
treibt; es ift das natürliche Hindrängen zahllofer Schiffbrüs 
iger von, vor und nach dem Märsfturm, zu jenem Schiffe, 
das allein allen Stürmen troßt; — es iſt der Anfang, zu 
jenem Gotte wieder umzufehren, der feither die Menfchheit 
in ihrem Götzendienſt verlafien hat. Und, Danf der Vorſe⸗ 
hung! es find Viele auf diefem Wege, es hat bei dem deuts 
hen Bolfe, troß der angeftrengten Verſuche, welche, es das 
rum zu betrügen, die Hölle durch ihre Preſſe gemacht, im⸗ 
mer noch ein bedeutender Kapitalftod von Religiofität und 
Glaube fih erhalten, der, gut angelegt und nicht an Juden 
verfchachert, vielleicht noch einmal ausreichen wird, bei der 
nächften Abrechnung, welche mit ung die Gefchichte hält, eis 
nem allgemeinen Bankerotte zu feuern. Daß Alles auf eins 
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dentt; wenn man hört, wie der Schiffer fein „bie Belt 
allzu eingeengt, darum werben die Kürften und Pfaffen 
gehängt“ aus voller Kehle fingt, während feine Mitbürger 
in der Kirche das Miſere re beten; wie zur Zeit der Miſſio⸗ 
nen auf offener Straße ein Damofrat die Hand gegen einen 
greifen Priefter aufhebt, dann könnte man faft an dem Glau⸗ 
ben der Rheingauer verweifeln. Vollends ir müßte man an 
den NRheingauern werden, wer von ihrem Vertreter in der 
Naſſauiſchen Ständefammer auf feine Wähler ſchließen wollte, 
der da meinte, „es gäbe nicht eher Ruhe, bis die Regierung 
dem xevolutionären Treiben. der Tatholifchen Geiftlichen ein 
Minde mache.“ Daß biefer Ritter von Rüdesheim, der freir 
lich nicht von dem alten. ®elchlechte diefes Namens feine 
Abſtammung herleitet, fondern dieſelbe wahrfcheinlidh in einem 
andern wefteuropäifchen Lande hat, nicht auch bei Belegen- 
seit der Miffionen noch vor Berendung der berühmten Con⸗ 
Kituante einen Ritt durch das Thor feiner Unvernunft uns 
Aemommen und gegen dieſes revolutionäre Treiben zu Felde 
gezogen ift, Bat mich wirklich gewundert. Es läßt ſich in der 
hat nicht läugnen, daß der pharifäifche Sauerteig von 
Scheinbildung, Scheinfreiheit, Scheinaufflärung u. dgl. einen 
nicht ganz unbedeutenden Theil der dortigen Mafle durch- 
fäuert, daß Indifferentismus und Frivolität, Unglaube und 
demofratifche Ideen dort mannigfach Eingang gefunden, unb 
es findet das etwa in dem Folgenden feine natürlichen Er 
Härungsgründe. Wie zur Zeit des Bauernfrieges der rebel- 
liſche Möndh durch Emiffäre das Rheingau bearbeiten und 
ihm fagen ließ, „iegt fei feine Zeit gu verlieren, fi vom 
Bfaffenregimente los zu machen“ und es wirklich zum Aufs 
ruhr gebracht hat, fo haben die Demagogen der benachbarten 
Städte in unfern Tagen ein Gleiches verfucht. Daß fie nicht 
wie damals an einer verfommenen Geiftlichkeit, welche, wie 
der Ehroniffchreiber fagt, „nur deßhalb nicht weiter ging, 
weil ihr der Erzbifchof zu nah auf der Haut ſaß“, ein hilf: 
reiches Werkzeug, vielmehr einen Widerſtand gefunden, if 
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der Urfachen eine, daß es nicht ſchlimmer ausficht, zugleich 
ber tröftlichen Zeichen eines, daß die Mehrzahl des Volkes 
immer noch auf die Stimme feiner Hirten hört. Wohl aber 
fand der Radifalismus einen nicht ungünftigen Boden an 
folgenden Elementen: an einzelnen Gliedern, des wie ein 
Krebsübel am heutigen gefellfchaftlichen Körper frefienden, des 
mofratifhen Schulmeiftertbums, Altern Lehrern fowohl aus 
ber Zeit, wo man ihnen beim Abgange vom Seminare ges 
fagt: „ihr werdet zu Pfarrern kommen, die ihr weit überfe- 
het“, als jüngeren, die, fonft gutmüthige Leute, vor dem dien 
März religiofe Gedichte zu machen, wie nach demfelben de 
mofratifche Reden zu halten verfuchten, nur in den Taumel⸗ 
becher irrer Freiheitsideen zu tief gegudt, und fich die jugend» 
lichen Köpfe verrüdt haben; an einigen, die zu Crawallern 
fich geboren wähnen, weil fie Namen tragen, die in den pos 
lenfreundlichen Dreißigerjahren und den Zeiten des Domänen- 
fireited einen liberalen Klang gehabt; an mehrern Reichen, 
bie entweder aus Klugheit fih der Demokratie annahmen, 
weil fie willen, daß alle derartigen Strebungen auf das 
agrarifche Gefeh binauslaufen, oder aus Dummheit, weil fie 
fih für aufgeklärter halten; an einer Art literarifchen Prole⸗ 
tariates, Leuten, die „einige Schulen fudirt haben“, nun 
fümmerli leben und dafür unfern Herrgott, Fürſten und 
Pfaffen verantwortlich machen möchten; ganz befonders aber an 
einem wirklichen Proletariate, an dem in bebenflichem Grade 
zunehmenden Pauperismus und der täglich ſich mehrenden 
Anzahl folder, die Nichts zu verlieren und Alles zu gewin⸗ 
nen haben. Das ift der tiefgehendften Schäden einer, von 
dem noch betrübtere Folgen nicht mit Unrecht gefürchtet wer⸗ 
den. Der Grund davon ift, außer der Ueberzahl der Bevol⸗ 
ferung, die der Boden unmöglich mehr ernähren kann, außer 
einer Reihe von Mißjahren und niedrigen Weinpreifen, vor 
allem der Luxus. Jener unfelige Hang, es in Allem den 
Städtern gleich zu thun, ift die Wunde, an der ſchon Jahr⸗ 
hunderte hindurch das Herzblut dieſes Volkes fich verzehrt; 








26 Ans ver Diöcefe Limburg. 


it der Wurm, der feinen ehemaligen Wohlftand, wie feine 
Tugend und GSittlichfeit angefrefien. Was vor langen Jahr 
ren beim Anblid der ſchönen Häufer und Kleider und der 
um fich greifenden Modeſucht ein Rheingauer Biedermann 
feinen Landsleuten mit dem Dichter zugerufen: 
„Vom Bart der alten Zeit, und von der alten Treu 
SR unfer glattes Kinn, und unfre Eeele frei”, 
ift mir diefer Jahre öfter beim Anblid des Hederunfugs eins 
gefallen. Endlich ift eine Eigenthümlichkeit diefes Rheingaui- 
[hen Volkes zu nennen, die ed erflürt, daß auch gutgefinnte 
und fonft brave Leute ein bischen miträfonniren und mitfra- 
felen helfen; das ift ein gewiſſer Stolz auf ihr Land, eine 
Freiheitsluft und Liebe zur Selbftftändigfeit, Nachklänge aus 
jenen Zeiten, wo der Rheingauer Freiheiten befaß, wie fein 
überrheinifcher oder überhöhifcher Nachbar fich ihrer nicht er- 
freute, wo er feine eigene Verwaltung, Gerichtsbarkeit und 
Militärverfaffung hatte, Bürger von Mainz und das Schoo- 
find des Churfürften war. Es iſt das jedoch nicht jene rohe 
Emporungsluft, wie fie vielfach anderwärts fi) des Volkes 
bemächtigt, nicht jener Radifalismus, wie er in einzelnen 
Gemeinden des gegenüber liegenden linfen Rheinuferd, auch 
in mehrern altnaßauifchen Orten fein Unmefen treibt; die 
Rheingauer find am 4. März nicht mit Eenfen und Aexten 
nach Wiesbaden gezogen, fie haben zu aller Zeit mit einer 
Liebe zur Freiheit auch Gehorfam und Treue gegen ihre Fürs 
ften verbunden; terra libera, fagt Dtto v. Freifingen hist. 
L. I. c. 5 „obediens, permagnifica Ecclesiae Mogonciensis.“ 
Man hat fie mit Unrecht von Seiten des Naffauifhen Gou- 
vernements, wie das Preußifche feine Rheinlande für halbe 
Mebellen gehalten und mit mißtrauifhen Augen angefehen. 
Obgleich die Altern Leute noch recht gut wiflen, daß unter 
dem Krumftab gut wohnen ift, obgleich die Rheingauer von 
ihrer neuen Regierung nichts weniger als einer fehr rüd- 
ſichtsvollen Behandlung fih zu erfreuen gehabt, bei Grün- 
bung von Schulen und andern Anftalten ſchlecht bebacht wur⸗ 
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den, in Beziehung auf eingezogenes Kirchenvermögen oft an 
das ungeheure Mißverhältnig von geben und nehmen zu er⸗ 
innern fi gebrungen fühlten, haben fie doch niemals zu 
offener Empörung oder zu gemeinen Handlungen gegen ihren 
Herzog fich hinreißen laſſen, und follte e8 in der Zukunft einmal 
zur Republif fommen, ed würden dort höchitens Mitglieder 
eines zahmen, nicht aber eines wilden Convents, wie dieſe 
Unterfheidung einmal Hr. Buß in der Nationalverfammlung 
gemacht, ſich finden lafien. „Die fchönfte Zierde des Rhein» 
gaues aber”, fagt Bodmann, „war immer eine hohe Reli⸗ 
giofttät”, und was wir von dieſem Capitale des deutſchen 
Volkes überhaupt gefagt, gilt zumal von dem rheinifchen, 
es ift noch ein bedeutender Etod, es ift. noch Liebe zur Res 
ligion und Anhänglichfeit an die Kirche vorhanden. Und 
hier liegt außer den negativen der troftlofen Zeitverhältnifie 
auch ein pofitiver Punkt, der für die Mifjionen zum fegen- 
verfprechenden Anfnüpfungspunfte dient. — Aus dieſen hiſto⸗ 
rifhen Bemerkungen erklärt fih, daß das Bolf nicht bloß 
des Reizes der Neuheit wegen den Miflionen fo große Theils 
name geſchenkt, daß der ungeheure Zudrang nicht in einer 
fünftlichen, von den Geiftliden hervorgebrachten Aufregung 
feinen Grund gehabt; eben fo aber auch, daß es fanguinifche 
Hoffnungen find, alle Dinge nun auf einmal zum Bellern 
gewendet, die altbeppährte Religiofität in integrum reftituirt, 
alle ſchädlichen Einflüffe für befeitigt zu halten. Was Herr 
C. de ©. von dem Volke überhaupt gefagt, daß „der Haupt« 
zug feines Charafterd ein leidended, durchaus bloß empfuns 
gendes Wefen fei, eine Richtungslofigfeit und ſchwankende 
Unficherheit, in der es hinvegetirt, bis, eine äußere Selbft- 
thätigfeit ed ergreift, und in ihrem Strome auf's Ungewiſſe 
mit fich fortreißt; daß es dann ohne Flare Befinnung in gut- 
müthigem Bertrauen ſich hingibt und ſich freut, dem von 
außen her zu begegnen, was es nicht in fich felber. findet“, 
das gilt im Befondern von den Rheingauern, fie find leich- 
ter, als andere, erregbar, für Gutes fowohl, als für Schlim- 
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med. Wir haben darum die Miffionen nicht minder mit 
Freuden begrüßt, und noch mehr über ihren Erfolg uns ges 
freut. „Diefe Thatſachen“, um mit dem beutfch »Fatholifchen 
Pfarrer los zu reden, „beurfunden den Geiſt, der einen 
großen Theil des Volkes am Rhein beigelt; und es wird das 
moderne Heidenthum noch lange Zeit brauchen, biefen ſchö—⸗ 
nen Boden zu unterwühlen. Denn”, fagt der obengenannte 
Freiherr von G., „das follt ihr wiffen, dag am Rheine ein 
Volk lebt, welches die Grundzüge feines Charakters in einer 
ältern, rechtlichern, frömmern Zeit empfing, als es die lebte 
(er fpricht von der Zeit nach der erften franzöfifchen Revo⸗ 
Iution) in dem Wufte alle8 Laſters untergegangen gewefen 
ft. Es wohnt in den Herzen der Mehrzahl noch viel Liebe 
für altes Recht und beutiche Treue, die auf dem reblichen 
Sinne und fihern Glauben der Vorzeit ruhen, die das bes 
täubende, fchmeichelnde Gift des Verderbniſſes nicht fo leicht 
zerſtören konnte. Es ift die Hoffnung immer noch nicht ges 
fhwunden, daß des Leidens genug und man mehr zu der 
guten, alten Ordnung zurüdfehren wird; und e8 hat dieſe 
Hoffnung unendlich mehr Kraft, als alle ſchönen Borfpieges 
lungen, alle trüglich gereveten Worte, die man als Lockſpeiſe 
über die Gruben legt, in welchen die Opfer zum andernmale 
gefangen werben follen. Die Welt kennt leider zu gut dieſe 
Blumen, über Moder und Verweſung geftreut, und darum 
fann man wohl am allgemeinen Abfchen vor diefen Kränzen 
nicht zweifeln.“ 





II. 
Memorabilien aud der Tagedgefchichte. 


Das Manifeft des Revolutionscomited im 
London. 


Der günftige Bericht, welchen der nimmermübe Revolu« 
tionschef, Joſ. Mayini, an das demofratiiche Eentralcomite 
in London jüngft erftattete (Hiſt.⸗polit. Blätter Bo. XXVI, 
Heft XD Hatte wahrfcheinlich feinen Einfluß auf den Erlaß 
des jüngften, von diefer Gentralrevolutionsbehörde aus Lon⸗ 
don nach dem Gontinente gefchleuderten Manifeſts. Ideen 
und Sprache, Inhalt und äußere Form deflelben, find in 
beiden Actenftüden fo ähnlich und fich verwandt, daß dieſel⸗ 
ben ben Urfprung aus einer und derfelben Duelle nicht ver- 
läugnen können. 

In dem vertraulichen, übrigens immerhin mit kluger 
Berechnung einer möglichen unbefugten Beröffentlihung abs 
gefaßten Rechenfchaftsberichte, wird über den Stand der Res 
volution in allen Hauptflasten Europas, mit einziger Aus⸗ 
nahme Englands, ein kurzes Referat erflattet. Das vorlie- 
gende Manifeft ift nun weiter nichts, als eine Schlußfolge 
rung aus den dort aufgeftellten Borderfägen, das Yarit ber 
mazziniſchen Revolutionsrechnung. „Die Idee”, fo wird in 
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dem Manifefte gefolgert, „fchreitet alfo vorwärts, die thätigen 
Revolutionsfräfte vermehren, gruppiren, organifiren fich. Der 
europäifche Gedanke, der bei der Bildung des demofratifchen 
Eentralcomites präfidirt hat, wird jeden Tag bei den ver- 
fehiedenften Völkern größer. Bon dem unteren Donaubeden 
bis zur iberifchen Halbinfel bereitet fich eine Eoftbare Arbeit 
der inneren Ginigung und der internationalen Eympathien 
vor; die nämlichen Ueberzeugungen bilden fich, der Wunſch 
zur Bildung der vereinigten Staaten Europas formulirt fich 
und fest fih fell. Aus allen diefen Wünfchen, aus allen 
diefen vorbereitenden Arbeiten wird, wenn die Etunde 
des Erwachen gefchlagen, die heilige Allianz der Nationen, 
Zwed unferer Bemühungen, höchſte Synthefe der Zeit, deren 
Lofungswort feyn muß: Freiheit, Affociation, Arbeit, hers 
vorgehen. * 

Das Manifeft belehrt dann die verſchiedenen Volfer über 
die Urfachen des Mißlingens der in den verfloffenen Jahren 
bei ihnen zum Ausbruche gefommenen Revolution. Eie lie 
gen in der Bereinzelung der Bölfer, Ihren von einander abs 
weichenden Revolutions;weden, in dem Mangel einer großen 
Nevolutionsvereinigung. Diefem Mangel abzuhelfen, ift nun 
die große Aufgabe des Gentralcomitss. Es fagt darum das 
Manifeft: „vie Miffton des Eentralcomites ift eine europäis 
he; fein Werk it ein internationales, die Bemühungen der 
Bölfer in einer Duelle, in einem Wunfche vereinigen; die 
Solidarität, welche zwifchen der Emancipation eine® Jeden 
und der Aller befteht, faktifch repräfentiren; die Reihen der 
Kämpfer für die heilige Eache des Rechts, überall, wo fie 
fih finden, zufammenbalten; das Terrain zu einer Allianz 
der Völker vorbereiten, die diejenige der Könige zu befiegen 
im Stande ift; auf einem Congreſſe der Nationen, der dens 
jenigen von Wien welcher noch befteht und handelt, erfeten 
fann, und nach dem Wunfche der Bölfer die Karte von Eus 
ropa neu anfertigen; die Hinderniffe wegräumen, welche die 
Borurtheile der Racen, die Erinnerungen an die monarchi⸗ 
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fhen Kriege und die Hinterlift der Regierungen biefer Zus 
funft entgegenftellen: dieſes ift der Zwed unferer gemeinfas 
men Arbeit. 

Es verjteht fich von felbft, daß nach einer ſolchen Bes 
lehrung eine Fräftige Aufforderung zum Kampfe, jedoch zu 
einem Kampfe für gemeinfame Interefien, in dem Manifefte 
nicht fehlen durfte. 

Als vor fiebzehn Jahren Mazzini in Bern dad „junge 
Europa der Bölfer” gründete, mochte manchem der höhe⸗ 
ven Kreife das Berfangen dieſes neuen Gebietsvertheilene 
und Kartenmachens in Europa als ungefährliches Spiel ei— 
nes überfpannten Kopfes erfchienen feyn; wenigftend fand 
fih die Diplomatie erft zu einem Rotenfriege mit den ſchwei⸗ 
zerifchen Behörden veranlaßt, ald die Umtriebe der aus allen 
Staaten in die Schweiz hineingewürfelten Demofratenflique 
gefährlich für die Ruhe aller diefelbe begrängenden Nachbar⸗ 
ftaaten wurde. Erft im Jahre 1836 wurde Fategorifch ein 
Einfchreiten gegen diefe Umtriebe verlangt. — Jetzt find wir 
fo weit, daß wir ihre Manifefte ald die einer Macht von 
großer europäifcher Bedeutung zu würdigen haben. Die Res 
volution lebt als politifhe Macht mitten unter uns; fie hat 
mehr oder minder in allen Staaten Europas eine ihrem 
Winfe unbedingt gehorchende, bewaffnete Macht, der zu eis 
nem hartnädigen Kampfe mit den ftehenden Heeren nichts 
als eine beſſere Organifation gebricht; fie hat in allen Län« 
dern eine fpeziell mit der Leitung der revolutionären Bewe⸗ 
gung beauftragte Behörde, die dort eriftirt, mag die Polizei 
darum wiſſen oder nicht; fie hat in dem Gentralcomite in 
London eine Eentralregierung, die, wad Bertrauen und Ges 
horfam von Seite der von ihr Negierten betrifft, jeder andes 
ven europäifchen Regierung wohl an die Seite geftellt werben 
darf. Die Revolution befigt Geld, wenigitens jo viel,‘ daß 
fie bequem alle Auslagen ihres ganzen, weitverzweigten, 
wühlerifchen Treibens damit beftreiten kann; fie befigt endlich 
etwas, das die fogenannte Partei der Ordnung kaum dem 
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Namen nach kennt, wenigftens noch felten geübt Hat, fie ber 
fit eine Opferbereitwilligfeit von Seite ihrer Anhänger, bie 
eine Perle auch in der Krone einer edlen Eache fern würde, 
danfbare Anerkennung des von Einzelnen in ihrem Intereſſe 
Geleifteten, Sympathie für ihre Leiden und Freuden. Wer ihr 
dient, für den forgt fie, wer für fie arbeitet, den belohnt 
fie, wer für fie leidet, den entfchädigt fie; der ſtets offene 
Beutel aller Revolutionsanhänger ift eine große, unerfchöpf- 
liche Benfionsfafle für alle, die für die Revolution etwas 
eingebüßt haben. Wie armfelig fteht die fogenannte Partei 
der Ordnung diefer Partei der Revolution in diefem Punfte 
gegenüber ! 

Das Manifeft, namentlich in dem Punkte, wo es ſich 
darum handelt, den eigentlichen Zwed der Revolution anzu« 
geben, bewegt fich in allgemeinen Phraſen; allein man weiß, 
was man aus diefen Phraſen von Solidarität, Allianz, einem 
großen Gongrefie der Bölfer herauszulefen hat, was man 
mit den Schlagworten Freiheit, Affociation, Arbeit will; mas 
die neue Karte von Europa bedeutet, deren Anfertigung Auf 
gabe für die fliegende Revolution feyn fol.! Sturz der gan 
zen gefellfchaftlihen Ordnung von Euroya, und 
war gewaltfamer Sturz ift das Ziel der geheimen 
und offenen Thaten der Revolutionspartei. Wenn das Een- 
tralcomits feine Anhänger in dem Manifefte zum gemeinfa- 
men Handeln, zum Kampfe auffordert, fo verfteht es darun⸗ 
ter nicht bloß den fogenannten geiftigen Kampf der Ideen, 
fondern den Kampf mit dem Schwerte, mit Gift und Dolch 
fogar, wenn’s Roth thut, und wenn die Stunde ber Ent: 
ſcheidung fchlägt. 

In fofern ift das Manifeſt, ald ausgegangen von einer 
vorhandenen politifchen Macht und ale Ankündigung einer An- 
wendung von offener Gewalt, bei Zelt und Gelegenheit, nicht 
nur gegen alle Monarchen des europäifchen Continents, fons 
bern fogar gegen die gefammte gefellfchaftliche Ordnung deſſel⸗ 
den gerichtet, Eo iſt eine Verläugnung aller Pflichten, die durch 
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das Völferrecht einer Reglerung und einem Volke auferlegt 
werden, wenn fie im Zuftande des Friedens den regierenden 
Häuptern einer. fo gefährlichen und fo verzweifelten Macht 
einen ungeftörten Aufenthalt auf ihrem Gebiete geitatten, und 
von da die Einleitungen, die vorbereitenden Arbeiten, wie 
fi das Manifeft ausdrüdt, zur Ausführung ihrer verab- 
(heuungswürdigen Pläne in Sicherheit und Ruhe treffen 
laſſen; es ift aber auch ein Zeichen der Schwäche von Seite 
der Bedrohten, wenn fie es nicht einmal wagen, der gewifs 
fenlofen Regierung gegenüber das Völferrecht anzurufen und im 
Falle einer fortdauernden Nichtbeachtung deflelben ſolche Maß 
regeln zu treffen, welche der aus elendem Fabrik- und Han⸗ 
velsinterefie Hand In Hand mit der Revolution gehenden In- 
fularregierung den thatfächlichen und augenfcheinlichen Beweis 
leiften, daß der europäifche Eontinent noch Mittel genug bes 
figt, dem Hohne und den Folgen einer, wenn auch von Eng⸗ 
land her kommenden, und unter englifhem Schutze ftehenden 
Revolutionspropaganda ſich zu entziehen, die Pflichten der 
Selbfterhaltung und die Gebote der Ehre zu erfüllen. 


Nachdem wir Obiges gefchrieben, find uns die beiben 
intereffanten communiftifchen Documente zu Geſicht gefoms 
men, weldhe man in Sachſen bei einem Emmiffär der Com⸗ 
muniftenpartei aufgefunden hatte, nämlich ein Schreiben ber 
in Köln aufgeftellten Eentralbehörde an den Bund, und bie 
Statuten des communiftifhen Bundes. — Man lann vers 
muthen, was der Inhalt des letzteren Actenftüdes feyn wird: 
als Zwed des Bundes wird Zertrümmerung ber alten Ges 
feltfchaft duch alle Mittel der Propaganda und des po⸗ 
litifhen Kampfes und Durchführung der communiftifchen 
Revolution angegeben. Als eine Haupteigenfchaft der Mit 
glieder des Bundes wird von jedem Gintretenden: Freiheit 
von aller Religion, praftifche Losfagung von jenem Ficchlichen 
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Berbande und allen nicht durch die bürgerlichen Geſetze ger 
botenen @eremonien verlangt. 


Diefe Statuten find in fofern nicht die Aufdeckung eines 
Geheimniffes, als man feit längerer Zeit, namentlich aus den 
durch die Regierungen von Neuenburg und Zürich, allerdings 
vor der Revolution von 1847, in der Echweiz aufgegriffenen 
Schriften dortiger zahlreicher communiftifchen Vereine und 
den cyniſch freimüthigen Aeußerungen Marr's über feine 
Theilnahme an dem Unfuge diefer Vereine, über das Beitre- 
ben und Endziel der Communiflen vollftändig im Klaren 
ſeyn mußte. 

Bon mehr Intereffe erfcheint uns das letztere Actenſtück, 
das Ausfchreiben der communiftifchen Gentralbehörde an den 
Bund. Es geht aus demfelben hervor, daß die Partei der 
Gommuniften bisher ebenfalls eine Bentralbehörde in London 
hatte, daß fchon voriges Jahr, am 15. Eeptember, in Folge 
ausgebrochenen Zwiftes im Schooße dieſer Behörde, deren 
Verlegung nah Köln befchloffen worden und die Konftitui- 
zung derfelben, wofür eben das erwähnte, vom 15. Decem⸗ 
ber 1850 datirte, Actenſtück Zeugniß ablegt, wirklich erfolgt 
war. Das Rundfchreiben befpricht mit großer, langweilender 
Meitläufigfeit die Urfache des ausgebrochenen Zwiftes, wels 
cher dem Weſen nach fih darum zu drehen fehlen, daß die 
einen, unter dem Vorwande, die Intereffen des „armen Pro- 
letariat8” zu vertreten, deſſelben als eines Mittels zu ihren 
befonderen Revolutionsplänen fich bedienen wollten, während 
im Gegenfabe die Rundfchreiber, die neue Bentralbehörde in 
Köln, die Revolution nur ale ein Mittel zum Eiege des 
communiftifchen Proletariats anfahen. Mit jener, verächts 
fih von ihnen genannten „Heinbürgerlichen Demofratenpars 
tei” wollten darum dieſe letztern Feine Gemeinfchaft mehr haben. 

Für Deutfchland Hat diefer Bund darin ein befonderes 
Intereſſe, daB man aus den verfchiedenen, über die Thätig⸗ 
feit dieſer Communiftenpropaganda bafelbft angeführten That 
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fachen erfieht, wie wenig Boden biefelbe dort bisher zu faflen 
vermochte. Es wird dieſes ald Hauptgrund angeführt, war 
rum man fich bis jetzt zur Einberufung eines Eongrefied ber 
Abgeordneten aller Zweigvereine nicht entfchließen fonnte. 
Gänzlich im Unflaren bleibt man über das Verhältniß 
diefer Revolutionspartei zu der allgemeinen Revolutionspros 
paganda. Es ift alle Wahrfcheinlichfeit dafür vorhanden, daß 
die Minderheit in der communiftifchen Londoner Bentralber 
hörde die Pläne derfelben befier Fannte, und zu deren Aus⸗ 
führung Hand zu bieten mehr geneigt war; es dürfte daher 
ber mwegwerfende Name einer „Eleinbürgerlichen Demofraten- 
partei" auf die Häupter der großen Revolutionspropaganda, 
und nicht bloß auf die Mitglieder der Minderheit im commu⸗ 
niftifchen Gentralausjchuffe Bezug haben. Mazzini und feine 
Gehülfen befigen zu viel Intelligenz, um fofort den kraſſen 
Communismus al Endziel ihrer Pläne zu predigen; ihr Bes 
fireben muß daher dahin gehen, durch einigen Köder, wie 
diefes durch die Worte des Manifeftes „Freiheit, Affociation, 
Arbeit” gefchehen ift, die Kommuniftenpartei al8 Werkzeug zu 
ihrem Revolutionsbau fich zu gewinnen, Feineswegs aber deren 
Grundfäge in ihrer Fraffen Ausbildung auf ihre eigene Standarte 
zu fchreiben. Wir find darum auch überzeugt, daß die Chefs 
diefer Communiftenpartei in London nicht zu den vollftändig 
Eingeweihten der großen Revolutionspropaganda gehörten, 
daher uns die Erfcheinung nicht befremden fann, daß in 
London zu gleicher Zeit zwei revolutinäre Eentralbehörden 
exiſtirten. Die eigentlihe Revolutionspropaganda, die wir 
als eine europäifche Macht betitelten, hat fo große geiftige 
Kräfte in allen Ländern zu Gebot, daß fie wahrlich die In⸗ 
telligenz der Proletarierchefs in ihrer Ratheftube nicht bedarf; 
das Proletariat, das arbeitende bejonders, ift das Heer, mit 
welchem fie gegen die ftaatlihe und gefellfchaftlihe Ordnung 
von Europa kämpfen will, feine Offiziere aber, oder die lei⸗ 
tenden Revolutionsfräfte fucht fie in einer andern Schichte 
der Gefellfchaft, und findet fie da überreichlich unter Leuten, 
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die der Blouſe am eigenen Körper fih fchämen würben, weil 
dieſe den Eintritt in Kammern, zu dem Staatöbienfte, den 
Zutritt oft gu Ordensſternen verfperren würde. 


Nächfte Ausfihten in Frankreich. 


Die Revifionsverhandlungen in Frankreich nehmen mit 
Recht die Aufmerffamfeit Aller in Anfpruch, welche mit be 
forgter Miene auf unfere nächfte und die weiter hinaus lies 
gende Zukunft binbliden. Frankreich hat in der neueren Zeit 
von der Vorfehung die verhängnißvolle Rolle eines Schid- 
fallandes für den größten Theil der übrigen Staaten und 
Bölfer des Continents in dem großen, unheilvollen europäis 
ſchen Revolutionsdrama erhalten; es dürfte dieſe Rolle bes 
halten, bis das Trauerfpiel, vielleicht in ſchaudervollen Auf⸗ 
tritten, zu Ende gekommen ift, eine neue Macht im Vorder⸗ 
grunde der Bühne der Weltgefchichte auftritt, und fie für 
längere Zeit, ald Bolljieherin eines firengen göttlichen Strafs 
gerichts, mit ihren Handlungen ausfült. Wir find nicht die 
Einzigen, die fie bereits im Oſten erbliden. 

Noch vor wenigen Wochen glaubte Alles an die Uns 
sermeiblichkeit eines neuen revolutionären Ausbruchs nad 
Ablauf der gegenwärtigen Präfidentichaftsperiode in Frank⸗ 
reih; man nahm ed als eine ausgemachte Thatfache an, daß 
die Rationalverfammlung durch Beichluß einer Total-Revis 
fion der Berfaffung die Brüde fchlagen werde, über welche 
die verbrängte aber für das Land nothwendige Monarchie 
fpäter in dasfelbe wieder ihren Einzug Balten werde. Man 
fraute der Rationalverfammlung mehr Kraft zu als fie wirt 
lich hat; die Revifionsverhandlungen, wenn auch erſt in ihrem 
Beginne, liefern bereits jeßt fchon den Beweis, baß von 
dieſem fiebenhunbertlöpfigen oberfien Regenten, in deſſen 
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Körper alle Elemente der Anarchie und der Orbnung, welde 
das Land in fich trägt, aufgenommen find, ein entfcheidender 
Schritt zur Entreißung Frankreichs aus feinem Provifortum 
nicht gefchehen werde. In Eritifchen Lagen beſonders bes 
dürfen Völker und Staaten zu ihrer Rettung der Einheit und 
der Kraft eined Einzelwillens, nie ift darum für Diefelben 
eine zahlreihe, an Widerfpruh Haß und Beindfchaft der 
Einzelnen unter fich reiche, an Uebereinftimmung arme Res 
gierung für ein Land gefährlicher als in Zeiten innerer und 
äußerer Gefahr. Wenn die Anarchie im Haupte des Staats⸗ 
körpers vorhanden ift, wie foll man von demfelben aus eine 
Bändigung der Anarchie erwarten können, welche unter den 
übrigen Gliedern und Lebensfräften herrſcht. Augenzeugen 
haben uns verfichert, daß gerade gegenwärtig die National- 
verfammlung auf einen ruhigen Beobachter den allerungüns 
figften Eindrud mache. Die Parteien in der VBerfammlung 
fiehen fich wie fchlagfertige Heere immer einander gegenüber; 
wer auf die Rednerbühne tritt, muß gewärtigen jeden Aus 
genblid bei jeder fchneidenden Wahrheit, bei jeder den Geg- 
nern nicht genehmen Behauptung mit Zifchen, Lärmen, per- 
ſönlichen Beleidigungen unterbrochen zu werden. Es wagt 
fih daher beinahe Niemand mehr auf die Rednerbühne, der 
nicht dieſem wüften Zreiben gegenüber eine eiferne Stirne 
zu fegen vermag, der nicht durch feinen parlamentarifchen 
Ruf zum Boraus gegen einen folhen Kammerfcandal unver: 
wundbar fich gerüftet glaubt. Tie Verſammlung bietet deß⸗ 
wegen mit beftändiger, man möchte fügen monotoner Wieders 
holung immer basjelbe doppelte Bild dar; tritt ein minder 
befannter Redner auf, fo löft fih die ganze Verſammlung fo- 
fort in einzelne Gruppen auf, welche unbefümmert um das, 
was der Redner oftmald mit fürchterlicher Anftrengung feiner 
Lungen in den Saal hinausdonnert, laut und mit franzöfl- 
her Gefchwägigfeit, meiftens über Politik, oft über andere 
gleichgiltige Sachen fich unterhalten; das Lokal der Nationals 


verfammlung ift dann weiter nichts als ein Eonverfatlonsfaal, 
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Tritt ein gelannter Rebner auf, dann lafien fidh fampffertig 
die Parteien auf ihre Sige nieder, und beim erften Anlaffe 
bricht der TZumult los, ftillt fich wieder, erhebt fi dann nach 
einiger Zeit mit neuer Gewalt, und fofort, bis es dem Redner 
mit der ungeheuerften Anftrengung gelungen ift, an's Ende 
m kommen. 


Das ift das Bild der oberften Gewalt in einem Lande, 
das von dem Fieber der Revolution an allen Gliedern ges 
fhättelt wird und fich dem verheerenden Einbruch einer alle Fu⸗ 
gen der Geſellſchaft auseinander reiffenden, alle Grundlagen 
derfelben zertrümmernden Anarchie ausgefept fieht. Wie kann 
fie die Aufgabe erfüllen, das Land vor diefer Anarchie zu 
retten ? 

Die eriten franzöfifchen Staatsmänner, die hervorragend: 
ften Mitglieder der Nationalverfammlung, wenn man ſie mit 
der Frage angeht, wie diefes von Bekannten, die fie zu fpres 
hen Gelegenheit Hatten, gefchehen ift, was aus den Re- 
vifionsdebatten herauskommen, was die nächfte Zufunft Frank⸗ 
reich8 feyn werde, zuden immer die Achfeln und geben zur 
Antwort, „wir wiflen es nicht.” Niemand alfo, nicht einmal 
der fiebenhundertföpfige Regent, weiß ober ahndet, was nun 
die nächfte Zukunft des Landes feyn werde. Daß das Pros 
viforium einmal aufhören müffe, liegt im Geſetze der Natur, 
was aber nach ihm fommen, durch welche vieleicht gräßliche 
Uebergänge man zu einem Definitivum gelangen werde, dar⸗ 
über ift vor Aller Augen eine finftere Nacht ausgebreitet. 
Wahrlich ein unheimlicher, ja ein qualvoller Zuftand! 


Die fogenannte Fuſion der beiden monarchifchen Parteien, 
oder richtiger gejagt, der monardifchen und der quafimonar:- 
chiſchen Partei, fol, nach den Verſicherungen vieler Legitimi⸗ 
fien wenigftens, vor der Hand gefcheitert feyn; fie fehreiben 
diefes Scheitern den bisherigen Unterhandlungen, dem ränfe- 
füchtigen Ehrgeige, fo wie dem, wenn auch fehr verborgen 
gehaltenen proteftantificenden Eifer der Herzogin von Or⸗ 
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leans, und dem boͤſen Spiele des fie unterſtützenden Thiers, 
bes Geichichtichreibers der Revolution und des Kaiferreiches 
zu. Man hat daher die jüngfte Reife. des Lebteren nach Eng» 
land, obwohl er felbft allenthalben heilig und theuer verſt⸗ 
cherte, daß ex nur wegen der Induftrieausftellung nach Lon⸗ 
don gegangen fei, als eine mit der Herzogin von Drleang, 
mit der er dafelbft aufammentraf, verabrebete, allgemein bes 
trachtet. — Diefe Uneinigkeit der beiden monarchiſchen Par⸗ 
teien verhindert natürlich jeded gemeinfame Handeln im In⸗ 
terefie der Monarchie, und lähmt vollfländig ein vereinzeltes 
von der einen oder anderen. 

Bei diefer ganz troftlofen Ausfiht auf Herbeifüh- 
rung eines definitiven Zuſtandes für Frankreich, bleibt der 
Rationalverfammlung nur ein einziger Weg als Ausgangs⸗ 
punft ihrer Revifionsbebatten übrig; es iſt der Weg der Bei- 
behaltung des gegenwärtigen proviforifchen Staatzuftandes. Sie 
hat nur zumählenzwifchen diefem Proviforium, oder einer gräuels 
vollen Anarchie, — einer Anarchie, wo die oberfte Gewalt fi 
al8 des Regierens unfähig erflärt, und wo die Parteien, mit 
den Waffen in der Hand, ſich zu befämpfen und zu vernich- 
ten trachten. Die bedeutendften Männer fehen dieſe Alter- 
native, und haben bereit ihren Entfchluß gefaßt. Wir fe- 
hen Montalembert für Napoleon, d. h. die Verlängerung 
feiner Präfidentfchaft fich ausfpredden; der Kammerpräſident 
Dupin hatte bei einem Diner bei Lord Oranville in London, 
in Gegenwart mehrerer Fremden, ganz unummunden einges 
ftanden , daß für jegt Feine andere Wahl, ald die Verlänge⸗ 
rung der Präfidentfchaft von Louis Napoleon zu treffen fei. 
Dupin gilt in Branfreih für einen ziemlich ficheren politis 
hen Barometer; dieſe feine Aeußerung ift daher mehr als 
eine vereinzelte fubjective Anficht defielben. 


Auf diefe Art, Durch die Fortdauer des gegenwärtigen 
Proviforiums, glaubt man fich ziemlich gefichert gegen einen 
neuen revolutionären Ausbruch. Die Furcht vor einem fols 
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chen ſoll in Paris, unter den Führern der verſchiedenen, anti⸗ 
revolutionaͤren Parteien, bei weitem nicht fo groß ſeyn, als wir 
und bier in Deutfchland und anderwärts vorſtellen. In vie- 
fer Beziehung aber konnte man fi leicht täufchenz die Pro⸗ 
yaganda hat ihr befonderes Augenmerk auf Branfreich gerich⸗ 
tet; möglich ift e8 nun, daß fie mit dem Ausbruche kluger 
Weiſe zurüdhält, fofern fie von der Fortdauer des Proviſo⸗ 
viums, einer dahin abzielenden Verfaſſungsreviſion, wirklich 
eine weitere Vermehrung ihrer eigenen Kräfte zu erwarten 
Bat, wenn fie gegenwärtig ſich noch nicht ſtark genug glaubt, 
und in dem Proviforium eine Gelegenheit zur Berftärfung 
und befleren Organiſation ihrer Macht erblidt; es ift aber 
anderfeits eben fo wahrfcheinlich, daß fie in dem Proviforium 
einen ftarfen Schritt zur Wiederherftellung der Monarchie, in 
der Kortdauer der Präftdentfchaft eines Mannes, welcher Be 
weife genug gegeben, daß er den Präfidententitel nur ale 
Stufe zum Kaiferthrone betrachtet, bereits die wirkliche Auf⸗ 
ſtellung einer monarchiſchen Gewalt erblidt, und Feine Zeit 
mehr verlieren zu bürfen glaubt, den Kampf aufjuncehmen, 
Adzufehr, jo will e8 uns wenigftens bebünfen, darf man auf 
die Ruhe des Landes fich nicht. verlafien. 


P 





IV. 
Ueber, ‚englifche Zuftände. 


Wenn unfere Zeit vol von Erfcheinungen ift, die von 
einem mächtigen Eingreifen des böfen Principe in unfere 
Tagesereigniſſe zeugen, fo zeigen fich dagegen in vielen Län- 
dern andere Erfcheinungen, welche noch klarer für die ficht- 
bare Einwirkung göttlicher Gnade Zeugniß ablegen und es 
gleihfam zu einer Sünde in den heiligen Geift machen, wenn 
man unfere nächfte Zufunft als eine folche anfteht, wo Gott 
nur noch feine ftrafende Hand und nicht auch die feiner Liebe 
das Menſchengeſchlecht wird fühlen Taffen. 


England ift der Boden, der befonders für diefe letztere 
ein herrliches Zeugnig gibt. — Man wird uns Dank wif- 
fen, wenn wir über die religiöfe Bewegung in diefem Lande aus 
neuen zuverläffigen Erfahrungen einige Mittheilungen machen. 


Das Schidfal der Titelbild — wir wollen zuerft von 
biefer fprechen, weil fie dad Tageögeipräc bildet — darf ale 
feftgeftellt angenommen werden. Im Unterhauſe wird fich 
eine große Mehrheit für diefelbe in der Form, wie fie vors 
legt, ergeben; fie wird auch vom Oberhaus die Sanction 
erhalten, ja es dürfte leicht der Fall feyn, daß von den 
Lords noch einige Verfchärfungen angebracht würden. Da 
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ihre Annahme einmal feftfteht und von Niemanden, der nur 
einigermaffen mit der parlamentarifchen Stimmung vertraut 
ift, bezweifelt wird, fo find Viele, welche das Benehmen ei- 
niger Gegner der Bill in dem Unterhaufe nicht recht billigen 
wollen, indem fie in der endlofen Rebnerei, den haufenweife 
eingebrachten Amendements, in der offen zu Tag tretenden 
Abficht, den Abfchluß der Debate zu verzögern, eine Taftif 
erbliden, die zu Nichts helfe, fondern den immerhin an 
Zahl weit überlegenen Gegner nur noch reize. Es liegt je⸗ 
doch oft Hinter diefem Tadel noch etwas Anderes verborgen; 
man fühlt nämlich das Unwürdige, Beichämende, das in dies 
fer Bilfache für das fonft fo ſtolze, auf den fieberzerrütteten 
Eontinent mit Uebermuth und Kälte hinblidende Albion liegt, 
man möchte im Fluge im Parlamente darüber hinmwegeilen ; 
allein da find die zähen Irländer, welche die ftolge Snfel- 
königin Wochen, Monatelang am Pfahl der Schande feft- 
halten. — Ein bedeutender engliſcher Staatsmann hat diefes 
ganz offen eingeftanden; indem er bei einer Gelegenheit ſich 
äußerte: „ich habe nie ein fo befchämendes Gefühl von.Eng- 
Iand gehabt, als in diefer Titelbillangelegenheit; tief habe es 
fih durch diefelbe in den Augen der Welt herabgewürbiget.* 

Die Bill ift, trog ihrer gegenwärtigen milderen Form, 
eine flagrante Verlegung der Orundfäge, welche fonft das 
Minifterium der Whigs als Grundlage feiner Politif aufzus 
ftellen gewohnt war. 

Wer ein wenig mit den englifchen Verhältnifien ver- 
traut ift, wird übrigens diefe Infonfequenz einigermaflen be- 
greiflich finden. 

In dem englifchen Mittelftande hat nämlich die Whig— 
partei ihre Haupt- fo zu fügen ausfchließliche Stüge, haupt⸗ 
fächlich in der induftriellen, wohlhabenden, zum Theil reichen 
Bevölkerung der Städte, angefangen vom großen Babrifanten 
und dem Großhändler bis zum Detailverfäufer hinab, und 

. dann in einem großen Theile der Gentry, der ©rundbefiger, 
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des englifchen Landadels. Diefe Klafien find gegenwärtig bie 
herrfchenden in England, “In ihren Händen liegen die Wahr 
len, von ihrer Gunft oder Ungunft hängt daher auch der 
Fortbeſtand oder der Sturz des Whigminifteriums ab. 


Eie find e8 auch, welche vorzüglich feindlich gegen bie 
Fatholifche Kirche geftimmt find; die Krämermwelt, aus in mas 
teriellem Intereſſe beinahe gänzlich verjumpften Sinne, aus 
Innerer Unfähigkeit zum Spiritualismus des Katholicismus 
fich zu erheben; fie war es, welche das lauteſte Nopopernges 
fchrei anfing und Maßregeln gegen die Papalagreifion verr 
langte. 


Der Haß des Landadels gegen die Fatholliche Kirche hat 
einen anderen Grund. Der englifhe Landabel, worunter 
alle größeren Güterbeſitzer zu verftehen find, ift durch eine 
Jahrhundert alte Praris gewohnt, die der Fatholifchen Kirche 
geraubten Kirchengüter al8 eine gute Beute für ſich anzu» 
feben; die reiche Hochfirhe ift in feinen Augen nicht mehr 
und nicht weniger als eine Verforgungsanitalt für feine Kitts 
der. Allgemein fleht nun unter demfelben die Weberzeugung 
feft, daß die großartige Fatholifche Bewegung nichts Gerin⸗ 
geres bezwede, als diefer Reichthümer der Hochfirche fich mit 
der Zeit zu bemächtigen; das böſe Gewiſſen, das nur zu gut 
an den großen Kirchenraub, den man an der Fatholifchen 
Kirche begangen, fich erinnert, trägt begreiflicherweife das 
Ceinige zu der Furcht bei, Daß die vom hi. Etuhle ausge 
gangene MWiedereinfegung der Firchlichen Hierarchie nichts Ges 
tingeres als ein Verſuch fet, die Hochfirche aus dem Genuſſe 
ihres immenfen Reichthums zu verdrängen und fich felbft an 
ihrer Stelle in deren Belit zu fegen. Bon der erhabenen 
geiftigen, nur nach dem Höchſten, der wahren Religion, rin« 
genden Bewegung, welche um irdifche Güter fich nicht füm- 
mert, fondern für jene diefe fogar bereitwillig opfert, haben 
biefe im Neichthume katholiſchen Kirchengutes fchlemmenden 
Klaſſen, trogdem daß fie beinahe täglich Beifpiele- jener edeln 
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Entfagung vor ſich fehen, Teinen Begriff. Kür fie daher if 
die Feindſchaft gegen Die Fatholifche Kirche und die katholiſche 
Bewegung in England eine Art von Bamilienangelegenheit. 
Unfluge in zu großem ‚Eifer und allaufanguiniicher Hoffnung 
ausgeftoßene Aeußerungen einzelner Convertiten mögen in 
gewiflen Kreifen zu dieſer Anficht ebenfalls das ihrige beige, 
tragen baben. 

Das von diefen beiden Klaſſen gänzlich abhängige, obr 
nehin auf ſchwachen Füßen ftehende, und durch manchen 
Stoß, den ed im Parlamente erlitten bat, zum Schwanken 
gebrachte Minifterium mußte mit oder ohne Willen, gleichviel 
ob in Webereinftimmung oder im Widerfpruche mit feinen bis⸗ 
berigen Grundſätzen zu einem feindlichen Acte gegen die ver⸗ 
haßten päpftlichen Daßregeln fich Herbeilafien. Es war dieſes 
eine Eriftenzfrage für dasſelbe. 

Es begreift fi, dag zu diefen zwei Klaſſen Fatholifcher 
Kirchenfeinde auch die großen Würdeträger der Kirche him 
zufommen, welche für fi, ihre Stellung, Rechte, Reichthü⸗ 
mer, in der Wiederherſtellung der Fatholifchen Hierarchie die 
größte Gefährde erbliden und fein anderes Mittel zur Unters 
brüdung der geiftig fie weit überflügelnden Fatholifchen Bes 
wegung fennen, als — die Gewalt des proteftantifchen 
Staats. Religiöfer Eifer mag bei diefen fehr oft mitlaufen, 
während diejes bei dem Landadel und der Krämers und Ins 
duftriebourgeoifie nicht der Hal if. Es kann von Dielen 
durchaus nicht behauptet werben, daß fie wahrhaft religiös 
gefinnt find; fo ift es z. B. Thatfache, daß in London, wo 
die letztere Klaſſe der Bevölkerung überwiegend vorherricht, 
von mehr als zwei Millionen Einwohner nicht über zwei⸗ 
malhunderttaufend die Kirchen befuchen. Bei den einen, dem 
Landadel, ift, wie ich bemerkte, das kraſſe materielle Intereſſe, 
bei den anderen, den Shopfeepers, eine aus einer ebenfalls 
ganz materiellen antireligiöfen, darum der wahren Religion 
befonders feindlichen Richtung herrührende, fogenannte anti« 
papiftifche Gefinnung die wahre Urſache der Zeindichaft. 
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Unter dem Mittelftande fommen bewegen auch die Con⸗ 
verfionen viel feltener als unter anderen Klaflen der Bevöl- 
ferung vor. Dieſe finden am häufigften unter den oberen 
gebildeten Ständen der Gefellfchaft, dann in deren unterfien 
Schichten, fowohl in den Städten als auf dem Lande, ftatt. 
Unter jenen ift fie meiftens die Folge einer von edlem Triebe 
nah Wahrheit geleiteten Forſchung, bei diefen einer von den 
Genüflen der Welt nicht erftidten, gegentheild von ben 
Mühen und Drangfalen des Lebens geftärkten Empfänglichkeit 
für die Wahrheit. Das Ehriftenthum ift ja das Evangelium 
der Armen; wir müjlen uns nicht wundern, wenn wir in 
England das Schaufpiel fehen, daß gerade in den ärmeren 
Volksklaſſen ein Drang zur Rückkehr in den Schoo8 der far 
tholifchen Kirche fich Fundgibt. Wenn wir von der ärmeren 
Landbevölferung fprechen, fo verftehen wir — etwa im Gegen⸗ 
füge zu den eigentlichen großen Grundbefigern, dem Landadel — 
feineswegs darunter auch die jogenannten Farmers; dieſe find 
in Beziehung auf Abneigung gegen die Fatholifche Kirche und 
alles Fatholifche Leben dem Landadel an die Seite zu ftellen, 
fiehen aber hinfichtlich ihres fittlichen Werthes noch tief unter 
demfelben. Sie gehören auch nicht zur Klafle derjenigen, 
auf die man nur von ferne das Wort arm anwenden dürfte. 
Die ärmere Landbevölferung befteht aus jenen Landbewohnern, 
die eined wenigftens namhaften Grundbefiges entbehren, meis 
ſtens aus Landarbeitern — Labourers — und Fleinen Pächtern. 
Es ift die Hauptbevölferung in England fo gut wie in allen 
anderen Staaten. 

Befonders in London find in neuerer Zeit aus dem 
Stunde ber Rechtögelehrten einige Eonverfionen vorgefommen, 
welche fchon des großen Rufe wegen, den biefe Männer 
in ihrem Fache durch ganz England genießen, allgemeined 
Auffehen erregen mußten. Wir führen bloß die Namen der 
zwei hervorragendſten, Bowyer und James Hope, an. 

Am zahlreichen endlich find die Uebertritte unter dem 
Clerus. Diefe Uebertritte find es nun befonder&, welche Die 
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Gereiztheit und Erbitterung gegen die katholiſche Bewegung 
vielfach geſteigert haben. — Alle anderen Uebertritte, ſelbſt 
die aus den höchſten Klaſſen der Geſellſchaft, läßt man ſich 
viel eher gefallen; man ſchweigt dazu ſtill oder zuckt die Ach⸗ 
ſeln, oder beruhiget ſich mit allerlei, natürlich meiſtens nicht 
ſehr löblichen immer unwahren Erflärungsgründen, Allein 
daß das Verderben unter den Hirten der eigenen Heerde, 
unter dem anglikaniſchen Clerus ſelbſt eingeriſſen, daß die 
verhaßte Popery bis dahin ihre Verführungskünſte auszu⸗ 
dehnen vermocht hat, das muß erbittern. Was ſoll aus der 
Heerde werden, wenn die Hirten davon laufen? So urtheilt 
man und nicht mit Unrecht; denn der große Triumph, den 
die katholiſche Kirche in England feiert, beſteht gerade darin, 
daß ein namhafter Theil des anglikaniſchen Clerus reif zum 
Uebertritte in die Hallen der katholiſchen Kirche iſt. Ohne 
ein vorhandenes großes Hinderniß würden ohne Zweifel die 
Converſionen unter dem Clerus Schlag auf Schlag und maſ—⸗ 
fenweife erfolgen ; dieſes Hinderniß liegt in der Verheirathung, 
der oft mehr oder minder zahlreichen Familie der Geiftlichen. 
Treten fie hinüber zu ber Kirche, die fie fchon jetzt als die 
allein wahre anerkennen, fo ift die erfte Folge dieſes Schrittes 
der Berzicht auf die bisherige ökonomiſche Eriftenz, nicht nur 
für fih, fondern auch für ihre Familie, und ohne Vermögen 
fteht ihnen fein anderes 2008 als das der bitterften Brod⸗ 
lofigfeit und Armuth bevor. Die Lage eines großen Theiles 
foldher Eonvertiten und ihrer Familien würde eine wahrhaft 
verzweifelte werden, ein Martyrium, dem fich zu unterziehen 
es mehr als menfchlicher Kräfte, eines Stromes der gött- 
lihen Gnade bedarf. Man braucht in England nur in eis 
nige Berührung mit folden Männern zu fommen, fo wirb 
man bald Gelegenheit haben, Geftändnifie aus dem Munde 
derfelben zu hören, welche das offene Befenntniß der Aners 
fennung der Fatholifchen Kirche al8 der allein wahren ent⸗ 
alten, zugleich aber als Urfache eines verzögereen Ueber- 
tritteß die verzweifelte Lage angeben, in welche ein folcher 
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Schritt die Betreffenden und ihre Familien ftürzen würde. 
Viele unter den Laien kennen nun dieſe Stimmung eines 
namhaften Theiled des Clerus, daher ein bitterer Argwohn 
gegen denfelben, und eine gereizte Stimmung. gegen alles, 
was mit dem Fathofifchen Leben in Berührung fommt, fich in 
ihre Herzen eingefchlichen hat. 

Die Pufeyiten, welche eben diefen Theil des anglifani- 
chen Clerus bilden, von dem wir fagten, daß er reif zum 
Uebertritte in die Fatholifhe Kirche fei, machen fein Geheime 
niß daraus, daß fie in allen Hauptflüden, von dem Dogma 
der Fatholifchen Kirche angefangen bis zu den Entfcheidungen 
des Conciliums von Trient mit der Lehre der Fatholifchen 
Kirche einverftanden find. In Beziehung auf die Lehre fen- 
nen fie feine Oppofttion mehr und geben zu, daß in der fa- 
tholtfchen Kirche die Wahrheit liege. Ihre Einwendungen 
befchränten fi nur auf Nebenanftehenvdes, fie behaupten, daß 
in einigen Fatholifchen Ländern wie Italien, Spanien vom 
gemeinen Bolfe, namentlich in Beziehung auf Verehrung der 
Mutter ded Herrn, der Heiligen, der Reliquien, die eigent- 
liche Lehre der Kirche weit überfihritten und verunftaltet werde, 
fie behaupten ferner, daß von dem päpftlihden Stuhle felbft, 
in Beziehung auf Indulgenzen das Maß nicht inne gehalten 
werde, welches die. Lehre der Kirche vorfchreibe. Das find häufig 
die Waffen, mit welchen fie fich vertheidigen, wenn man ihs 
nen mit der Frage auf den Leib rüdt, warum fie bei der 
Uebereinftimmung mit der Lehre der Fatholifchen Kirche nicht 
offen in deren Schoos eintreten. Diefe Waffen reichen nicht 
immer aus, fie find entlehnt und paſſen nicht mehr zum 
Kämpfer; der Tag muß anfommen wo er auch fie noch 
wegwirft. 

Der vorhandene Unmuth wird begreiflicherweiſe noch durch 
den Umſtand geſteigert, daß an den Perſonen der bereitd 
Uebergetretenen, ihrem bisherigen fittlihen Wandel, ihrer 
geifigen Tüchtigfeit, trop aller Mühe, die man fich gibt, 
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burchaus Feine Fleden aufgefunden werben koͤnnen; ed find 
lauter Männer des beften Rufes, für deren Uebertritt in ven 
Schoos der Fatholiihen Kirche kein anderer Erklaͤrungsgrund, 
als reine, innere heilige Ueberzgeugung übrig bleibt. Man 
begreift, daß ein Gegner, der mit einem fo reinen Panzer 
feine Bruft bededt hält, daß das Auge feines bitteriten Fein⸗ 
des auch nicht den leifeften Flecken darın zu entbeden ver- 
mag, am meiften den Grimm defjelben reizen muß; man bes 
greift aber aud) aus dem Befagten, daß die meiften Ueber⸗ 
tritte unter dem anglifanifchspufepitifchen Elerus aus der Zahl 
berjenigen bisher flattgefunden haben, welche entweder eigenes 
Vermögen befigen, oder unverheirathet oder Witwer find. — 
Es ift wahr, der Fatholifche Adel bringt große Opfer für die 
fatholifche Sache feines Vaterlandes, allein die Fatholifchen 
Familien, die englifchen Reichthum befigen, find bald gezählt, 
und die Opfer, die erforderlich wären, um die Uebertretenden 
vor Armuth zu fihern, gehen weit über alle ihre Kräfte, 
Die helfende Hand kann hier nur im befchränften Maße 
wirfen. Ä 


Wenn in lebter Zeit im Parlamente, den öffentlichen 
Blättern und unter dem Volke viel von einer fogenannten 
Bapalagreffion die Rede war, fo darf man als fücher 
annehmen, daß die Meiften, die von ihr fprechen, barunter 
nicht mehr oder weniger als die vielen Lebertritte zur katho⸗ 
liſchen Kirche, namentlich unter dem Clerus verftehen. 


Ein großer Uebelftand, der nicht wenig bie rafıhe Ber: 
Breitung der Fathofifchen Bewegung hemmt, fliegt in dem 
Mangel an Fatholifchen Geiſtlichen. Es mangelt vorzüglich 
em geiftlihen Bildungs- und Erziehungsanftalten. Früher 
bildete ſich der Fatholifche englifche Elerus In Frankreich in 
beſonders hiefür geflifteten Erziehungshaͤuſern aus; bie fran- 
zöfifche Revolution bat aber biefe wie taufend andere wohl⸗ 
thätige Inftitute weggefegt. Der engliſch⸗katholiſche Clerus 
mußte von da an im Lande felb erzogen und gebildet wer⸗ 
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ben. Das mar aber feine leichte Aufgabe, da die Fatholifche 
Kirche in England befanntermafjen ganz arm if. Man hat 
feither einige Seminarien gegründet, allein diefe können den 
großen Anſprüchen nicht genügen, die an fle gemacht werben. 
Die Beifteuer des Staates ift fo gering, daß fle dießfalls nicht 
in Betracht gezogen werden kann. — Geifllihe aber aus 
anderen Ländern find der Schwierigfeiten wegen, welche bie 
Sprache darbietet, nicht in den Städten, fondern nur auf: 
dem Lande und dieſes erft nach einiger Zeit zu verwenden. 
Ein bedeutender englifcher katholischer Geiftlicher, dem Scharfs 
blid und Kenntniß der engliſchen Zuftände nicht abgefprochen 
werden kann, fol fich bei einer Gelegenheit ‚einmal dahin 
geäußert haben, „daß, wenn man hinreichend und tüdhtige 
Geiflihe in England hätte, bald der größte Theil deſſelben 
fatholiich werden würde.“ 


Die Katholiken willen aus Gottvertrauen und aus allen 
Blättern der Gefchichte, daß die Kirche die größten Triumphe: 
feiert, wenn fie am meiften bedrängt if. Die Worte eocle- 
sia pressa verdienen bie erften in einem Triumphhymnus der 
katholiſchen Kirche zu fenn. Bon der Wahrheit des Gefagten 
gibt England in dieſem Augenblide ein lebendiges Zengniß; 
man rief die Gewalt ded Staates gegen ‘die Kirche in der. 
Titelbill auf, man fuchte die Maflen zu fanatiftren, die Preſſe, 
da die Kanzel nicht immer zu Gebot fand, mußte den Hetzer⸗ 
dient übernehmen, und hat auf giftige Art ihn volljogen; 
die Feinde ter Kirche, die den göttlichen Zauber nicht ken⸗ 
nen, der in den Worten ecclesia pressa liegt, glaubten bie. 
mit Macht vorwärts ftrömende Fatholifche Bewegung zu einer 
rüdgängigen Wendung bringen zu fönnen; ſchwache Ka⸗ 
tholifen felbft fürchteten fih vor dem Sturme, ber unheils 
bringend auf das katholiſche Kirchengebäude in England nie⸗ 
derzuftürgen drohte; allein gerade diefer Sturm der Feinde, 
ber in feiner Ohnmacht fich felber brach, Hat zur Stärfung 
ber latholiſchen Kirche in England mehr beigetragen, als ber 
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Eifer der Freunde je zu Stande zu bringen vermocht hätte, 
ja diefer Sturm gerade wird ihren Triumph vorbereiten. Rech 
sie. find die Converſtonen häufiger geweien, als gerade jetzt, 
und fie geben ununterbrochen fort, wenn auch öffentliche Blaͤt⸗ 
tet leine Meldung davon machen. 


Wenn es übrigens der Hehe öffentlicher Blätter gelun⸗ 
em ift, ein no Popory @efchrei durch einen großen Theil 
von England zum Ausbruch zu bringen, wenn namentlich 
die kirchenfeindlichen Mittelftände, die in den Städten Ihren: 
Sig haben, der Aufforderung mit einer gewiffen Haft ent» 
gegen kamen und in Verbrennung von Stroßpuppen, gewöhns- 
lich zwei, von welchen die eine den Papft, vie andere den 
Cardinal Wismann darſtellte, fich weiblich ergößten, wenn 
jauchzende -Bolfsbanden das Strohfeuer umtanzten, fo würde 
man doch fehr irre gehen, wenn man auf innere, antlka⸗ 
tholiiche Abneigung derjenigen Leute, die zu dieſem Skandal 
gewöhnlich mißbraucht wurden und fich mißbrauchen Heßen, 
fließen wollte. Diefe Leute waren bezahlt, und hätten für- 
Bezahlung an fehr vielen Orten wahrfcheinlih eben fo für 
das Gegentheil fich gebrauchen laſſen. Es wurde uns aus 
ganz zuverläffigem Munde in dieſer Beziehung eine Anekdote 
erzählt, die wir zum Ergötzen unferer Leſer hier erwähnen 
wollen. 

In einer Stadt des mittleren Englands im Monat Ja- 
nuar fand ebenfalls der gewöhnliche Strohunfug flatt; unter 
obligatem no Popory Geſchrei wurden zwei Strohpuppen, die 
eine den Papft, die andere den Cardinal Wismann vorftel? 
Iend, verbrannt. Wie alfenthalben ergößte fih der Pöhel 
ran dem Unfuge und fpielte die Hauptroffe bei dem Spektakel. | 
Einige Stunden nad Beendigung deffelben, nachdem bie 
Leute ihren Lohn, ſei es in Gelb oder Getraͤnke, einpfangen, 
meldeten ſich die Gleichen, welche das Ganze geleitet Batten, 
bei dem dortigen Fatholffchen Geiftlichen und ber Vorſteherin 
eines bortigen Kloſters, und erfläxten denſelben mit‘ engffgier 
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Naivetät: fie hätten auftragggemäß den Papſt und ben 
Eardinal Wisman verbrannt, fie feien nun eben fo bereit, 
gegen Bezahlung den Erzbifchof von Ganterbury zu verbren« 
nen, die Strohpuppe fei von ihnen fchon "angefertigt. 

Das ift ein einzelner Zug, er wirft aber Licht auf die 
ganze Agitation, welche anfänglich fo großes Aufſehen erregt 
hat. Man würde in der That irre gehen, wenn man aus der 
Nopopery-Agitation, einer aus begreiflihen von uns erwähn⸗ 
ten Gründen jich ergebenden, darum natürlichen, zum Theil 
aber Fünftlich Hervorgerufenen momentanen Aufwallung auf 
einen gegenwärtig noch im englifchen Volke vorhandenen relis 
giöfen Berfolgungsgeift fehließen wollte. Die frühere Ges 
ſchichte Englands weiß uns allerdings fehr viel von ſolchem zu 
erzählen, die Verfolgung der Fatholifchen Irländer, und ber 
fatholifchen Engländer ift ein fchwarzes Blatt in derfelben. 
Seither aber hat ſich durch den Verlauf der Zeit, das ge- 
zwungene Rebeneinanderwohnen verfchiedener Confeflionen, 
durch die politifchen Verhältniſſe des Landes ein milderer 
Sinn unter dem Volke eingefunden und es darf behauptet 
werden, daß gegenwärtig in demfelben eher eine Abneigung 
gegen ald eine Zuneigung für religiöfe Bedrückung vorhanden 
ſei. Das Intereffe ift das beftimmende Efement im englifchen 
Rationalleben geworden; daſſelbe ift allerdings eine fchlimme 
Macht, im vorliegenden Falle aber zu Gunſten der religiöfen 
Freiheit. Für das englifche Volk nämlich in feiner Geſammt⸗ 
heit hat eine Katholitenbevrüdung und Verfolgung fein Ins 
terefie, fle hätte folche® nur für gewiſſe Klaſſen, welche kei⸗ 
neswegs das englifche Volk repräfentiren, wenn fie auch im 
gegenwärtigen Staatsorganismus von großer Bedeutung find; 
fie wäre im Gegentheil vielmehr gegen das Intereſſe ber 
Gefammtheit, und würde zu einer ftaatlihen Krifis führen, 
welche die unheilvollſten Folgen für das ganze Land hervor⸗ 
bringen müßte. @ine folche zu verhüten, wird fich daher das 
Whigminifterium noch mehr angelegen feyn laſſen als es ſich 
beftrebte, das Gefchrei derjenigen Klaffen der Bevölkerung, 
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auf welche es fich beſonders ftügt, durch einen, wenn auch 
mageren Broden, denn es in der Titelbill zu finden glaubte, 
zu ftilen. Das fernere Schidfal der Titelbill Tann darum 
faum für Semanden zweifelhaft feyn, welcher die wahre 
Voltsfimmung in England fennt; man nimmt fo ziemlich 
allgemein an, daß das Geſetz kaum je zu einer firengen Ans 
wendung komme, fpäter aber gänzlich und abfichtlich in Ver⸗ 
gefienheit gerathen werbe. 

Es gereicht übrigens dem englifhen Volfe zur Ehre, daß 
es in der ganzen Ropoperyagitation fogar in dem Momente 
der größten Aufwallung nie bis zu perfönlichen Angriffen 
und Beleidigungen gegen die verhaßtefte Perfon, den Car» 
dinal Wisman, fih vergaß. Man beluftigte fich mit Ber- 
brennung ihn vorfitellender Strohpuppen, ließ feine Galle in 
Garricaturen hineinfließen, welche allerbing6 mit den Regeln der 
Höflichkeit und des Anftandes nicht zufammenpaßten; fo wurde 
z. 3. auf einer folhen der Cardinal mit grinfendem Gefichte, 
über welches er eine mit dem Bilde des Erlöfers gejchmüdte 
Larve hält, vorgeftelt. Aber perfönliche Beleidigungen hat 
der Cardinal nie erfahren, wie und Männer verficherten, die 
ed aus feinem Munde haben, er Fonnte zu jeder Zeit frei 
und ruhig auf den Etraßen umherwandeln. Wir Deutfche 
ftehen in diefem Punkte heut zu Tage weit hinter dem Englän⸗ 
der zurüd; unfere religiöſen und politifhen Kämpfe find eine 
ftete Wiederholung von Haß, Verfolgung, rohen Beleidigungen, 
jamwenn möglich von Vernichtung mißbeliebiger Perfönlichkeiten; 
der Name eines verhaßten Gegners genügt zur Legitimation 
von jedweder Maßregel, auch wenn fie allen Geſetzen der 
Moral und des Rechtes widerfpriht. Man vente fich die 
engliſch⸗kirchlichen Verhältniffe nach Deutfchland hinverpflanzt 
und dann den Cardinal Wisman in eine unferer Refidenz« 
oder größeren Städte, 3. DB. nad) Wien oder Leipzig, was 
würde da der edle Kirchenfürft von dem Geſindel der politi⸗ 
hen und religiöfen Aufklärer zu dulden gehabt haben? ‚Ihre 
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Wuth würde fich nicht nur an feiner Berfon, fondern an den 
unfhuldigen Glaoſcheiben feiner Wohnung alsbald ausge⸗ 
Iaffen haben. Deutichland birgt in dieſer Hinficht ein gutes 
Stück Barbarei in fih. Die Barbarei aber liegt vor, liegt 
auch hinter der fogenannten Eivilifation; die erftere Art iſt 
ein Angebinde roher, noch ungezügelter Naturkraft, die lebtere 
die Folge von Bergeubung der geiftigen und fittlichen Kraft 
eines Bolfes. Bon jener ift auf dem europäifchen Continente 
mit Ausnahme des Oftens, wenig mehr fichtbar; deſto mehr 
Erfcheinungen aber kommen von biefer in unſeren Tagen zum 
Vorfchein. Sie ift eine Schwefter der überall eingedrungenen 
Revolution, häufig deren Borgängerin, immer deren Begleis 
terin und Nachfolgerin. 


Wir find vom SKirchlichen auf das Politijche hinüberge⸗ 
kommen. Wir wollen mit biefer hingeworfenen politifchen 
Bemerkung nicht abbrechen, ſondern noch einige politifche Bes 
trachtungen über England folgen laſſen. 


Die Franzoſen geben den Ton an in der Kleider⸗, Die 
Engländer in der Verfaſſungsmacherei. Gerade in biefer 
aber find die Rachahmer am unglüdlichften geweſen; es zeigt 
ſich dieſes ſchon in dem einzigen Punfte, den wir heraushe⸗ 
ben wollen, daß die englifche Gonftitution in ihrer vollen 
gegenwärtigen Ausbildung der Schluß einer Revolution war, 
während bei den nachäffenden Bölfern mit der Aufftellung 
einer Conftitution der Anfang der Revolution gemacht wird. 

Die englifche Eonftitution iſt ein Gebäude mit ariſto⸗ 


kratiſchen Grundlagen und Stübpfellern, wo das Königthum 
bloß als ein, das Ganze überziehender Glanzfirniß erfcheint. 
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Sie Bat eine ſolche Feſtigkeit erhalten, well‘ fie n 
unten herauf, durch eine wühleriiche Demagogenpari 
ner Barrifabennacht, und auch nicht von oben herab 
fhwülen Mittags» oder Abenpftunde der Nation 
worden, fondern nach und nach unmittelbar aus den 
leben herausgewachfen if. Wenn aber die engliſch 
fung äußerlich bis zur Stunde unerfchüttert die g 
blieben ift, fo laͤßt fich dagegen nicht Ihugnen, daß 
liſche Volks⸗ und Staatsleben große Veränderungen 
hat, namentlich hat die Ariftofratie jenes große Ueb 
verloren, mittelft deſſen fie lange Zeit die Richtung 
tionalpolitif beftimmte. Die herrfchende Volksklaſſe in 
iſt gegenwärtig die Handelöwelt, ihre Intereſſe die 
lage und das Endziel der engliſchen Politif. Gerat 
feren Tagen hat fich dieſe Richtung der englifchen S 
ihrer vollften Ausdehnung geltend gemacht. 

Es liegt auf der Hand, daß Handel und | 
nur in demjenigen Lande zum Aufſchwung komme 
welches der Segnungen der Ruhe und bes Frieder 
nern und nad Außen genießt; innere Unruhen 
bringen fie fofort zum Etoden und ruiniren fie 
bei längerer Dauer. Der europäifche Continent 
Handels⸗ und Babrifrivale von Großbritannien 
und frievlicher er dafteht, deſto gefährlicher wir 
eurrenz dem Inſelreiche werben; je mehr es I 
und feine ſtaatlichen und gefelfchaftlichen Zuft? 
ander gerüttelt werben, deſto größer der Flor 
von dem gefährlichen Nebenbuhler nicht mehr 
duftrie. Die Revolution des Eontinents liegt 
terefie Englands: fie dort auszubreiten, zu br 
zu befchügen, wo fle zum Ausbruche gefommı 
gabe, welche das gegenwärtige Minifterium 
Wir fehen daher, daß überall, wo Unruh 
find, in Sizilien, Neapel, in der Lombardei, 
Frankreich und Ungarn ıc. England feine off 
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Hand dabei hatte, wir treffen auf feinem Boden, von ihm 
befihügt, die Häupter der Propaganda an, gleichfam als eine 
Geißel in der Hand der gewiffenlofen Infelregierung für den 
Continent, und damit gleichzeitig als ein reiches ntereffe 
gebendes Capital für das eigene Land. So ift die auswärs 
tige englifhe Politif zu einem bloßen Interefiefpiel herabger 
funfen, einem Spiele jedoch von verruchter Art, welches in 
vollendeter Gewijjenlofigfeit und Abftumpfung gegen alle hö⸗ 
heren Ideen und Errungenfchaften der Menfchheit, auf deren 
Ruin mit der falten Berechnung einer unter Geldſäcken vers 
dorrten Mäcklerſeele losgeht. 

Wenn man einem Engländer diefes Schanbbild der Pos 
litif feines Landes vor Augen hält, fo wird derſelbe fich das 
mit zu entfihuldigen fuchen, daß diefe Ausartung allein dem 
gegenwärtigen Minifter des Auswärtigen, Lord PBalmerfton, 
zuzumeſſen fei, das Land aber, ja nach Behauptung Bieler, 
jogar das übrige Minifterium feinen Theil darın habe. Es 
iſt num allerdings wahr, daß die englifchen Minifter gewohnt 
find, jeder in feinem Fache mit einer Art Souverainetät zu 
handeln, fo daß der Eine in dem, was er thut, um feine 
Eollegen nicht im Mindeften fich befümmert, dafür aber auch 
fie in ihrem Gefchäftskreife ganz unbedingt fchalten und wals 
ten läßt. Es ift Jedem befannt, daß dieſes gegenwärtig ins⸗ 
befonderd mit dem Minifter des Ausmärtigen, Lord Palmer 
fton, der Fall ift, daß alle übrigen Minifter um feine Gefchäfts- 
beforgung ſich gar nicht befümmern, und gar gern bei gege- 
benen Anläffen, namentlich in PBrivatunterredungen dieſe Ver⸗ 
fiherung geben. Allein diefes fpricht weder fie, noch das 
Larid von der ungeheuren Verantwortlichkeit los, welche bie 
Handlungsweife jenes Mannes mit ſich bringt; es ift dieſes 
um fo weniger der Ball, als wir vor furzer Zeit den übrigen 
Theil des Minifteriumsd bei einem auf die ypalmerfton’fche 
Politik in dem Parlamente erfolgten Angriffe, für diefelbe in 
die Schranken treten fahen und das Echaufpiel erlebten, daß 
durch Befeitigung jenes tadelnden Angriffs von dem Uxtex- 
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hauſe dieſe unheilvolle Bolitit im Namen des Landes fürm- 
lich gebilliget wurde. 


Wie lange die Partei der Whigs, und zwar auf dieſe 
keineswegs zur Ehre der Nation gereichende Art, das Staates 
zuder führen werde, ift nicht Teicht vorauszufagen. An Ad 
tung ift fle unter dem befleren Theile ber Bevölkerung des 
Landes felbft tief gefunfen; ſte hat namentlich durch die Titels 
bill viel an folcher eingebüßt, weil ihr ganzes Benehmen in 
diefer Angelegenheit den Beweis Ieiftete, daß fie ihre zumeiſt 
gepredigten Grundfäße der Convenienz unbedenklich zu opfern 
bereit, und fie felbft daher weiter nichts als ein Spielball In 
den Händen gewiſſer Volksklaſſen if. Sie wäre ſchon ges 
ſtürzt, wenn eine der zwei anderen großen politifchen Parteien, 
der Protertioniften und der ‘Beeliten, in diefem Momente im 
Stande wäre, das Staatöruder zu führen. 


Den Protectioniften, unter Anführung von Lord Etan- 
ley, gebricht e8 an zweierlei für Leitung des englifchen 
Staatsfchiffes nothwendigen Erforderniffen, an einer hinrei- 
chenden Zahl von Anhängern im Parlamente und an talents 
vollen Chefs. Cie haben an Stanley einen tüchtigen Küh- 
rer; er ift aber beinahe der einzige, der der Mann für ein 
Portefeuille wäre. Ihre Anhänger find zwar im Barlamente 
ziemlich zahlreich, bilden aber doch eine Minderheit, die ohne 
Zuwachs von einer andern Eeite durchaus feinen fichern 
Rückhalt einem aus ihrer Mitte hervorgegangenen Minifte- 
rium zu geben vermöchte. 


Die Beeliten, unter Anführung Lord Aberdeens im 
Oberhaufe und James Graham, Gladstone und Sidney Her⸗ 
bert im Unterhauſe find die Partei, welhe an Talent, 
Kenntniffen, Feſtigkeit der Grundfäge die beiden anderen weit 
überragt. Sie genießen darum unter der denfenden Bevölfes 
rung Englands weitaus das meifte Anfehen; man nennt fie 
Puriften, weil fie nur nach unmwandelbaren, auf fittlicher 
Orundlage ruhenden Orundfägen, und nicht nach Intereſſen 





Ueber englifhe Zuſtaͤnbe. 57 


Bandeln. Man könnte fie auch Doctrinärs nennen, wenn 
diefer Name aus der Kolgezeit der franzöftfchen Jultcevolution 
nicht eine Bedeutung gewonnen hätte, ber benfelben wegen 
dem traurigen Juftemilieu, mit welchem er identificirt wurde, 
etwas anrüchig machte. — Um jedoch in England gegenwär« 
tig zu regieren, bebarf eine Partei mehr als bloß der Ach⸗ 
tung des denfenden, auch fittlidh höher geftellten Theils der 
Berölferung, fie muß entweder im gegenwärtigen Parlamente 
fo viele Freunde zählen, daß fie auf eine Mehrheit für die 
von ihr einzufchlagende Politik rechnen kann, oder dann in 
dem Theile des Volkes, welcher zu den Wahlen berechtigt 
iR, einen folhen Halt haben, daß fie eine Parlamentsaufs 
löfung wagen darf. Die Partei der Peeliten befigt gegen» 
wärtig weder das eine noch das andere; es iſt dad der 
Grund, warum fie bei der letzten Abbanfung des Miniftes 
riums Ruſſel nicht felbft das Staatöruder in die Hände ges 
nommen hat. Diefelbe hat aber nichts deftoweniger eine Zu⸗ 
funft vor fich, indem es nicht denkbar ift, daß England fort 
und fort den Protector der Revolution macht, ohne am Ende 
felbft von ihren Fangarmen ergriffen zu werden. Diefe Ein⸗ 
ſicht dürfte fpäter in England doch einmal fi Bahn bres 
hen, und dann wäre auch der Zeitpunkt der Herrfchaft der 
Peeliten gefommen. — Wir bemerfen übrigens, daß der 
ältefte Sohn Peels, der befanntlich eine jo unwürdige Rolle 
in den revolutionären Auftritten der Schweiz vom Jahre 1847 
gefpielt hat, nicht zu diefer, von feinem Vater gegründeten 
und nach ihm benannten Partei gehört; er würde übrigens 
nach feinem bisherigen öffentlichen und privaten Leben verfels 
ben eben zu feiner befonderen Zierde gereichen. Der jüngere 
dagegen hat, treu den Fußtapfen feines großen Vaters fol« 
gend, fich derfelben mit der größten Ergebenheit angefchloffen. 

In der Titelbillangelegenbeit find die ‘Beeliten offen ale 
Gegner derjelben aufgetreten, und haben auf eine überaus 
würdige Weile fih benommen. Die ganze Proteftioniften- 
yartei Dagegen fchloß ſich in dieſer Frage an die Whigs an, 
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deren erbittertſte Gegnerin fie fonft in den 
Angelegenheiten ift. 

Man bat in vielen Kreifen auf dem Gı 
Furcht, oder bisweilen auch der fchadenfrohe 
gegeben, daß für die große Zahl der FYlü 
nachdem der Boden auf dem Gontinente 
überall unficher geworben war, nach den 
fih warfen, dort ein ähnlicher Erfolg ihre 
in der Schweiz, welche von ihnen in fur 
Gifte der Revolution durchfurcht worden v 
ſtehe. — Hierin täufcht man fich aber aut 
bag dieſe Flüchtlinge meiltens der englifche 
genug mächtig find, um in Bolfsverfammli 
allerdings in England fehr leicht zu Stant 
wo man aber gewohnt ift, gute Redner zu 
wirklich gute Redner Eindrud machen, auft 
Zudem iſt der Engländer zu praftifh und vı 
leicht den unfinnigen Theorien des Sociali 
munismus zugänglich zu fen. Als jüngfthin 
Flüchtling es einmal wagte, einer Verſamm 
tern in London eine forlaliftifche Predigt n 
Modegefchmad zu halten, drohten ihm dieſt 
Prügeln, daß er es vorzog, ftill zu ſchweige 
iriſchen Bevölferung in England herrſcht 
große Armuth, und bisweilen eine Roth, w 
oder nur höchft felten auf dem Continente fe 
wäre da Boden zur focialiftifchen Wühlerei ı 
diefe Bevölkerung iſt fehr religiös gefinnt 
Beiftlichfeit hat einen überwiegenden Einfl 
und ft daher im Stande, leicht alle Verfü 
Revolutionspartel zu paralifien. 

In nächſter Zufunft kann alfo Englan 
sen Gäfte fo ziemlich ohne Gefährde für fich 
auf eine treulofe Art, ihr für den Continen 
Revolutionsfpiel treiben lafien. Allein ohne 
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Zukunft ſind ſie denn doch nicht; das Hinderniß der 
kann beſeitigt werden, die Revolutionspartei kennt zud 
gar viele Mittel der Wühlerei, die zwar nicht fo: 
wie Donnernde Revolutionsreden in einer Volföverfan 
dafür aber nachhaltiger wirfen. Der Boden, auf 

der englifche Staatskoloß ruht, iſt gar nicht fo felfen! 
man auf den erften Augenblid glauben möchte und | 
rühmend hervorheben. England birgt ein ungeheured 
tariat in feinem Schooße, das allerdings fo lange 

Krankheit, die überall auf dem Continente unter di 
eingerifien, nicht ergriffen wird, als die englifchen { 
im Flor find. Wenn aber einmal die Zeit fommt, ı 
felben eine wirkfame Eoncurrenz, fei ed vom Gontinen 
von den fchlauen Danfees, gemacht zu werden vermaz 
dürfte der Moment nicht fern feyn, mo es, von inner: 
vulfionen ergriffen, vielleicht plößlich mit einem fürdh 
Krachen zufammenbricht. Die Zeit kann fommen, flı 
andere Staaten und Voͤlker auch gefommen, wo bi 
herrfchaft zur See und im Handel für England verlor: 


Wir Haben in kurzen Zügen bie firchlihen, u 
einem ganz flüchtigen Blicke die politifchen Zuftände & 
in der Gegenwart betrachtet; wir fönnten nun noc 
Blick auf die Vergangenheit werfen, und mit unfere 
in einigen Umriſſen ein Gharafterbild der „englifche 
ranz“ zeichnen. — Wir ziehen aber vor, unfere & 
zwei Schriften Binzumeifen, welche in jüngfter Zeit er 
find, und diefen Gegenſtand ausführlich behandelt Ha 

Die eine Schrift ift von Hrn. Dr. Buß in Frei 
Breisſsgau und führt den Titel: 

„Die Sefchichte der Bedrüdung der katholiſcher 
Englands und die Wienerherftellung ver & 
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Hierarchie in ihr. — Ein Gutachter 
Ruſſel. Schaffhaufen, Berlag der Hı 
handlung. 1851. 

Die andere ift eine Ueberfegung eine 
Sprache abgefaßten Flugſchrift des bekannt 
novics mit dem Titel: 

„Dte englifche Toleranz. Wien, Sall 
1851.“ 

Der Gegenftand wird auf eine erfchöpfeı 
Schriften behandelt, namentlich in der ziemii 
von Herm Dr. Buß. Sie Ift eine getreu 
und unmiberfprechlichen Tchatfachen belegte 
Derfolgung der katholiſchen Kirche in Engl 
gierung des englifchen NReformators, des W 
VIIL, 6i6 auf unfere Zeit, und bietet wege 
lichen Haltung ein befonderes hiftorifches 
Wir wollen in einigen kurzen Zügen den . 
felben unferen Lefern vor Augen führen. 

Der Ehefcheidungsprozeß Heinrichs VII. 
maſſen die Urfache der Losreißung England’ 
mit Rom und der Fatholifchen Kirche. Pay 
hatte e8 gewagt, der unrechtmäßiger Weife 
nigin Katharina fi) anzunehmen, das Bege 
Keben der Anna Boleyn liegenden Wüſtlin 
dung abzumweifen, die Ehe als eine giltige ; 
fo den unreinen Gelüften des königlichen Ty 
zutreten. Mit einem fervilen Parlamente « 
Seite und den furdtbaren Werkzeugen ber 
Hand ſchritt der gewaltthätige Herrfcher mit 
auf der verderblichen Bahn dem vorgeftedte 
fein geringeres war, als fich felbft zum Obe 
lifchen Kirche zu machen. Er fand ein wilfl 
an Erzbifchof Eranmer. Wenn auch König: 
ih fo wenig als Luther daran dachte, eine 
mation durchzuführen, fo wurbe er doch burı 
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feiner erften Schritte zu einer ſolchen hingedraͤngt. D 
gegengefehten Beftrebungen des edlen Bifchofes Garbinı 
ſchwanden ſpurlos unter der nachfolgenden Regierung 
Eduard's, welcher in feinen reformatoriſchen Beſtrel 
feinen Vorgänger zu überholen fuchte. — Wie weni 
diefe unter dem Volke Anklang gefunden hatten, bew: 
Regierung der Königin Maria, welche es fih zur 9 
geſetzt hatte, die engliiche Stirche wieder zur römifchen 
zuführen. Tas Volk begrüßte ihre daherigen Maßrege 
Freude, und das Parlament fügte fich mit gleicher Ser 
mit welcher es zum Gegentheil Hand geboten hatte. — 
fromme Werk der Königin Maria wurde aber bure 
Schweſter Elifabeth, welche ihr auf dem Throne folgte 
flört; unter ihrer Regierung, in Folge der von ihr ergr 
gewaltthätigen und blutigen Mapregeln gegen die Aue 
ber Fatholifchen Religion, gedieh die Reformation zur 
endung. Der fatholifche Clerus hatte gegenüber be 
ihn verhängten, mit greuelvollen Martern drohenden 
folgung feine andere Wahl, als fich in’s Ausland zu fl 
Die Fatholifche Kirche in England war nun länger 
ziemlich verwaift; Dr. Ullen, welcher fpäter zum Cc 
gewählt wurde, nahm zuerft darauf Bedacht, aus de 
ihm zu Douay in Frankreich geftifteten englifchen Mi 
haufe die in England trog aller Verfolgung ihrem © 
treu gebliebene Bevölferung mit Eatholifchen Prieftern ; 
ſehen. Man fühlte ſchon damals das Bedürfniß ein 
Ihöflihen Leitung im Lande, befonders nachdem ber lei 
tholifche Biſchof, Dr. Watjon von Lincoln, im Jahre 15 
ftordben war; die römijche Burie glaubte jedoch den 
der NAufftellung einer bifchöflihen Gewalt im Lande 
nicht wagen zu dürfen und griff zu dem Ausfunftsmit: 
nen Erzpriefter in der Perfon des Georg Badwel 
nennen. 

Die Katholifenverfolgung nahm ihren Yortgang 
König Ialob I.; unter diefem Monarchen wurken a 


62 Ueber engifihe Auftäube, 
barbariſche Verfolgungsgeſehe erlafien und mit eben fo bar⸗ 
barifcher. Stwenge gehanbhabt; fie waren darauf berechnet, bie 
ihrem Glauben treu bleibenden Katholiten ihres geſammten 
Hab und Gutes zu berauben. Diefe Geſetze wurden unter 
ber Regierung von Karl II, Marla und Wilhelm noch vers 
mehrt ımd bie Katholifen von der Thronfolge fogar ausge⸗ 
ſchloſſen. — E8 iſt intereffant zu vernehmen, wie fchen- 
frühe unter dem englifchen Glerus das Gefühl der Nothwen⸗ 
bigfeit einer bifchöflichen Leitung fich geltend machte. Im 
Jahre 1610 Hatten 180 Priefter, drei Viertbeile der engliichen 
Weltgeiftlichlelt in einer Petition die Bitte um Wiederaufs 
richtung. eines bifchöflichen Stuhles in England an den heil. 
Stuhl gerichtet; im folgenden Jahre petitionirten 200 um 
das Gleiche. Die römifche Curie, welche endlich ihren Bes 
denklichkeiten ich. entwand, entfprach dem allgemeinen Wunſche 
und 1623. winde Dr. Bishop als bifchöflicher Obere 
der engliſchen Kirche gewählt und derſelbe ermächtiget, ein 
Generalvicar zu beftellen. Der neugewählte Biſchof gab 
fort der katholiſchen Kirche Englands eine neue Organifr 
nachdem er -eine Firchliche Verwaltung durch Genera’ 
Archibiaconen und Landdekanate eingeführt hatte, erri 
noch ein Domkapitel. — Papft Innocenz XI. traf ’ 
1685 die Wenderung, daß er die bifchöfliche Ge 
Zurisbiftion einem apoftolifchen Vicar für Englant 
welchem ur fpäter 1688 drei andere apoftoliiche ' 
gefellte,- jo daß von da an England in vier F 
jirke, den Sonboners, Weft-, den Central: und N 
getheilt war; Papſt Benebift XIV. beftätigte bie 
in feiner Conſtitution vom 30. Mai 1733, wr 
haͤltniſſe der Welt und Drdensgeiftlichfelt € 

- Rad. langen Leiden, Unterdrüdungen ur 
blutigen Verfolgung kam endlich eine befle 
tholifen in England an; die Unmöglichke 
der barbariſchen Geſetze ftellte ſich von 
heraus und ſo nach. verfchiebenen V 
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Jahre 1829 zur Emanzipation der Katholifen, welche aller 
dings nichts weniger als eine vollftändige zu nennen ift, weil 
fie an allerlei unmwürdige Bedingungen gelnüpft if. Papft 
Gregor XVI. theilte im Jahre 1840 England in 8 apoftolifche. 
Vicariate ab; die volle bifchöfliche Hierarchie aber ftellte der 
jegige heilige Vater Pius IX. durch die Bulle Universalis 
ecclesiae vom 29. September 1850 her, wodurch in England 
ein Erzbisthum von Weftminfter und 12 Suffraganbisthümer 
errichtet wurden. 

Intereſſant ift der Nachweis der außerordentlichen Zur 
nahme des Katholicismus in England. Im Jahre 1792 bes 
faß die Fatholifche Kirche in England nur 35 Kapellen; im 
Jahre 1844 aber ftanden auf englifchem Boden bereitd 499. 
Kirchen und Kapellen, 9 Gollegien, 27 Klöfter und Eonvente. 
Der Stand im Anfange des Jahres 1851 ift folgender: ka⸗ 
thofifche Kirchen und Kapellen in England und Wales 597; 
in Schottland 975 ferner in Echottland 26 Bethäufer, 10 Far 
tholifche Eollegien in England, eines in Schottland. Manne- 
öfter in England 17, Frauenklöſter 53. Priefter in England 
und Echottland 944, Bifchöfe, apoftolifche Vicare, die engli⸗ 
chen Golonien und Beſitzungen mitbegriffen, 45. 

Die Schrift von Lonovics ift mehr. überfichtlich gehals 
ten; fie geht nicht, wie die Schrift von Herrn Brofeffor 
Buß, auf eine urkundliche ©efchichte aus, fie iſt ein mit fri« 
ſchem Pinfel aufgetragenes Gemälde, und hält fich daher, 
unter Anlehnung an befannte Thatfachen, durchweg im Tone 
hiftorifchen Raifonnements. Ihre Abficht, der Welt ein Bild 
englifcher Intoleranz vor Augen zu führen, hat fie erreicht. 
Sie greift mit fcharfen Waffen die englijche Nation an, 
welche Macauley Hochmüthig den erblichen Adel der Welt zu 
nennen beliebte. Der ungarifche Bifchof hat volles Recht, 
wenn er behauptet, daß alle innerhalb der Gränzen des uns 
geheuren brittifchen Reiches wohnenden Anhänger Mahomets, 
die Anbeter Dalai Lamas, Budha's lange vor der Katho- 
lifenemaneipation einer volftändigen religisten TER Ir 
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ſen, daß jene erſt und nach langen Berathungen, unter al⸗ 
lerlei drückenden Klauſeln, gewährt wurde, nachdem lange 
vorher die vornehmſten engliſchen Beamten in Indien den 
mörderiſchen Zug bes furchtbaren Wagens von Dſchagger⸗ 
nauth jährlich mit ihrer Gegenwart zu beehren pflegten, und 
ſchon längft in Ceylon die englifchen Eoldaten den dort. 
üblichen feierlichen Umzug der Einwohner zu Ehren des Teu⸗ 
fels mit Ehrengeleit und Salven verberrlichten. — Die Ans 
Hage unferes Verfaſſers gegen England geht noch weiter; 
er fchuldiget ed an, den Räubereien der algierifchen Corſa⸗ 
ren, als in feinem Intereſſe gelegen, ruhig zugefehen, in 
dem Kriege mit China nur feine Handelsinterefien, mit kei⸗ 
ner Silbe aber die Intereſſen der Givilifation und des Chris 
ftenthums dort bedacht zu haben, er legt bie Entfegung der 
chriſtlichen maronitifchen Yürften, die rechtlofe Weberlieferung 
dieſes chriftlichen Volkes an türkiſche Willfürherrfchaft der 
treulofen englifchen Politif zur Laft und nennt fie, gegenüber 
dem Islam, eine DBerrätherin am Ehriftenthum. 

Man fieht, es wird eine bittere Sprache geführt; allein 
es ift nur zu wahr, daß wenn auch der religiöfe Berfols 
gungsgeiſt gegen die Katholifen aus England zu einem gu⸗ 
ten Theil gewichen, ein anderes Uebel fich dort eingeniftet hat 
— die englifhe Politik ift zu einem unfauberen Gögendienft 
des Mammond herabgefunfen, defien Anbetung unter dert 
Ramen des Nationalinterefies und auf den Trümmern ber 
politifchen Moral und des öffentlichen Rechts ſtatt findet. 





V. 


Joſeph's II. NReiſe nach den öſterreichiſchen 
Niederlanden und Frankreich im Jahre 1781. 


Schon unter Maria Therefia und der Etatthalter« 
fchaft ihrer Schwefter, der Erzherzogin Maria Anna, und 
ihres Schwagers, des Herzogs. Karl von Rothringen, 
war, wie ich früher bemerkt, die Regierung der Niederlande 
in den Händen folcher, die mehr oder minder den neuen 
franzöfifhen Zeitideen huldigten. Wie in Wien an der Seite 
der Kaiferin Fürſt Kaunitz, der ihnen im Herzen felbit zus 
gethan war, den ungeftümen Eifer Joſephs mäßigend und den 
fharfen ©egenfag zwiſchen Mutter und Sohn vermittelnd, 
ihnen diente, und ihnen, trog dem chriftlichen Sinne ver 
Kaiferin, in allen Zweigen der Verwaltung vorbereitend zum 
Siege verhalf: fo Hatten fie fih auch in Brüffel unter den 
Miniftern Kobenzl und Stahremberg der eifrigen Förderung 
von oben zu erfreuen. Hatte ja diefe jogenannte Aufklärung, 
von den Höfen ausgehend, bereits den Beamtenftand, einen 
Theil des reichften und vornehmften Adels und die höheren 
Offiziere ergriffen. 

Als daher der Wiener Kaiferhof, lange vor Joſeph's Thron- 
befteigung, um das Jahr 1760, in der Abſicht den Fünftigen 
xxvmi. 5 
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Thronfolger, den zwanzigjährigen Erzherzog Joſeph, mit dem 
Zuftande der Niederlande befannt zu machen, von der Regie 
rung in Brüfjel drei Memoiren verlangt hatte, nämlich eines 
über ihre politifchen Berhältniffe, ein zweites über ihre 
kirchliche Verfaffung und ein drittes über ihre finanziels 
len Hülfsmittel: da waren es vier Männer, nicht des als 
ten, Fatholifch-nieverländifchen Geiftes, fondern des modernen, 
fosmopolitifchen, zeitgemäßen Kortfihrittes, welche Graf 
Kobenzl mit ihrer Abfaſſung beauftragt hatte: den Grafen 
Neny*), und Wavrans, Mitglieder des geheimen Ra- 





*) Gines diefer Gutachten wurde fünfundzwanzig Jahre fpäter von 
feinem Berfaffer als ein eigenes Werk herausgegeben, und zwar 
erſchien die zweite Auflage davon in zwei Bänden unter dem Li 
tel: „Memolres historiques et pelltiguen des 
Pays-Bas Autrichiennen. Par S. E.M. le Comte de 
Neny, Chef et President du Conseil-Prive, Commandeur de 
l’Ordre Royal de Saint-Etienne, Conseiller d’Etat intime Actuel 
de Sa Majeste l’Empereur et Roi, etc. etc. Seconde edition 
corrigee et augmentee. A Bruxelles M.DCC.LXXXV.“ Gleich 
zeitig erfchleu davon auch eine beutfche Ueberfegung: -„Hiftorifche 
und politifhe Nachrichten von den öflerreihifhen Nies 
berlanden. Sr. Majeſtät dem Kaifer zugeeignet. Aus dem Frans 
zöftfchen. Frankfurt und Leipzig 1784.” Da ber Verfaſſer fich hie 
rin nach der nüchternen, pofitiven Welfe der alten Schule an ben 
fetten Boden der Ihatfachen, der beftehenden Berträge und echte 
hätt, und fih nicht In den Iuftigen Räumen der Theorien und 
Phantaftereien der neuen Philofophie ergeht, fondern einfach das 
Vorhandene aufzeichnete, fo fann dieß Werk auch jetzt noch ale ein 
nüßliches Handbuch zur Belehrung über: ven Zuftand der äfterreichl« 
fehen Niederlande vor der Revolution dienen. Gingenommen von 
den Ideen ber Zeit und als einen leivenfchaftlichen Bewunderer 
und Lobredner Joſeph's IL und feiner Neuerungen dagegen zeigt 
fi dieſet Präfivent Neny in einer fpäteren Schrift, worin er 
dem unglücklichen Steuerfyfteme Joſeph's IL, das in den Erblanden 
mit vielen Unkoften kaum eingeführt, fogleich wieder vom Leopold IL 
wegen der Klagen aller Stände abgefchafft wurde, in den Mieder⸗ 

landen Eingang zw verfchaffen fuchte. Diefe zweite Schrift erfchlen 
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thbes, Brenaert, geiſtlichen Rath beim großen Rath und 
den Baron von Eazier. 

MWünfchten übrigens die Niederländer zu einer Zeit, da 
die neuen Ideen die Probe der Erfahrung noch nicht beftanden 
hatten, und noch durch ihren ungetrübten, verlodenden Schims 
mer Aller Augen blendeten, auch mancherlei Berbeflerungen 
und Reformen im Geifte der neuen Zeit: fo waren fie doch, 
fhon wegen ihrer Ehrfurcht vor dem hergebrachten Rechte 
und ihrer Anhänglichkeit an die Heimifche Sitte, durchweg 
gegen jede gewaltthätige, dem Lande von außen aufgedrungene, 
feinem Charakter und feinen Eitten widerfprechende, gewalts 
fam fi überflürgende Neuerung im Sinne jenes Alles cens 
tealificenden Uniformitätd« Despotidmus, wie er früher fchon 
dem abfolutiftifchen Militärgeifte Joſeph's als das höchfte Ideal 
aller Staatsweisheit erfchien. 

Unmittelbar nad feinem Regierungsantritte beftätigte 
Kaiſer Zofeph unter dem 12. Januar 1781 feine zweitältefte 





unter dem Titel: „Oenvres posthumes de M. Le P. De N, 
Auteur des Memoires etc. contenant la Reforme du Conseil 
des Domaines et Finances des Pays-Bas, avec un Plan d’un 
changement de perception, et d’une augmentation de produit 
sur Je papier Timbre dans les Etats de Sa Majeste l’Empe- 
rear et Roi. Neu-Chatel M.DCC.LXXXIV.“ Als Gegner der 
alten Berfaffuug feines Landes redet er darin der nenen gleich: 
mäßigen Grundſteuer das ort, er entwirft darin Muftertabeflen 
für Cinkommen⸗ und Nusgabenfleuern, worin. er neben den „De- 
mestiques, Chevaux et chiens excedens‘‘ auch die „maitresses, 
par individu‘* & 110 8. bevenft. Er verhehlt feinen Haß gegen 
die Seifllichkeit nicht im mindeften, kündigt den Mönchen ihren 
Untergang an, nud nennt den Kalfer einen „Monargue admire par 
sa splendeur, envoye du Ciel et venu pour saper l’autorite des 
moines, et limiter celle du Clerge‘“, und am Schluß ©. 77 fagt 
er: „je n’attends pour toute recompense de mes travaux 
assidus, qu’un bouleversement total, une revolution &tonnante 
dans la constitution actuelle, pour placer le tout dans l’assiette 
de la constitution &quitable.‘ 


gs 
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Schweſter, die Erzherzogin Maria Chriſtina, und ihreun 
Gemahl, den Fürſten Albert von Sachſen Teſchen, in 
der Statthalterwürde über die Nieberlande, welche Maria 
Therefia ihnen noch kurz vor ihrem Tode verlieben hatte. 

Maria Ehriftina war die zweite und geliebteſte Toch⸗ 
ter der. verfiorbenen Kaiferin, die Erbin ihrer - Schönhelt: .. -. 
„Sie mar“, ſagt ein. niederländifher Augenzeuge, Rapfaet; 
„eine [höne: Frau, voll Geift und Berebfamfeit, von einer 
majeftätifchen: Haltung :und einem großen Charakter. Ihr 
Gemahl, Fürſt Albert, war fehr unterrichtet, Hebte nicht 
nur Künſte und Wiflenfchaften, fondern betrieb fie auch ſelbſt; 
dabei war er von einer Milde und Leutfeligfeit, die ihm bie 
Liebe der Belgier gewannen und zuweilen die Fleinen Yufs 
wallungen dämpften, welche die Yürftin in jenen dornvollen 
Gelegenheiten nicht zu verbergen mußte, wie fie von bürgerlichen 
Unruhen unzertrennlich find; abgefehen hievon war auch fie 
keutfelig, aber mit Würde. Herzog Albert war fehr reich, 
und die Statthalterwürde brachte der Fürſtin jährlich fünfmal- 
hunderttaufend Bulden brabanter Geldes ein; fie befaß außer- 
dem noch große Güter in Ungarn; ihr Hof war glänzend 
und wahrhaft Föniglich, und beide gefielen fich in den Nies 
derlanden” *). 

Diefer Albert von Sachſen Tefhen war ein Sohn 
Auguft’s I, Könige von Polen und Sachſen, und der 
Maria Fofepha, älteften Tochter Kaifer Joſeph's I., mit⸗ 
hin ein Bruder des Kurfürften von Trier, Clemens Wences- 
laus. Durch diefe verwandtfchaftlihen Beziehungen wurden 
die Niederlande, dieß ferne, gänzlich getrennte Vorwerk, mit 
dem Hauptförper der Monarchie einiger Maßen verbunden, 
indem fich fo ein Band von Tirol aus und den ſchwäbiſchen 
Dorlanden, durch dad Breisgau und das Ehurfürftenthum 
tier, hinab nach dem alten reichen Köln zog, auf defien 


*) Messager des sciences historiques T. IV. 
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Stuhl. gleichfalls ein Sohn der Marig Thereſia, Churfürft 
Marimilion, Coadjutor von Münfter, ſaß, der feinem Better 
in Trier und der Schwefter in Brüffel die Hand bot, die 
ihrer Seits wieder mit ihrer ſchweſterlichen Friedenshand nach 
Paris hinüberreichte, wo Maria Antonia den Königsthron 
mit Ludwig XVI. theilte. Das Churfürſtenthum Mainz und 
die übrigen geiftlichen Reichsftände, Biichöfe und Prälaten, 
die diefe Kette unterbrachen, waren ohnehin an das fatholis 
ſche Kaiferhaus, wenn dieſes feine Stellung begriff, ‚gegen 
proteftantiihe EAcularifations» und Unterdrüdungsgelüfte ges 
wieien, und daher feine natürlihen Bundesgenoſſen. 

Auf dieſe Weife lag Brüffel damals nicht fo fern und 
(o8getrennt von Wien, als es auf den erften Anblick fcheinen 
könnte; nur wußte der neuerungsfüchtige, gewaltthätige Chr: 
geiz Joſeph's II. dieſe natürlichen, altbegründeten gefchichtli- 
hen Berhältniffe durchaus nicht zu würdigen; indem er ſich 
um alles Vertrauen brachte, und feinem gefährlichiten Feinde, 
Friedrich II. von Preußen, felbft in die Hand arbeitete. 

Maria Chriftina und Herzog Albert hatten feit vierzehn 
Jahren die Fönigliche Statthalterwürde in Ungarn bekleidet. 
Preßburg und das nahgelegene Schloßhof war ihre Som» 
merrefidenz geweien, den Winter hatten fie in Wien zuge: 
bracht *). Jetzt, wo fie im Begriffe ftanden, aus dem Lande 
„roßtummelnder" Magyaren, mit feiner wild »üppigen Kraft, 
Fruchtbarkeit und Tapferleit, nach dem blühenden Lande 


*) Der Franzoſe Buibert, der Ungarn im Sommer 1773 burchreiste, 
fagt von dem Fürften Albert und feiner Gemahlin in feinem 
Journal d’un voyage en Allemagne tome Il. p. 5: „Caractere 
decide de sa femme: — s’est marlee contre la volonte de 
!’Imperatrice: — est sa fille cherie. On dit son mari un Prince 
brave et mediocre. L’lImperatrice lui a fait un sort conside- 
rable: independamment de plusieurs fiefs, elle lui achete tous 
les ans quelques terres, et elle lui a assigne les revenus de 
la vacance de l’archereche de Grane.“ 
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der Wallonen und Ylamänder, mit ihren forgfam bebauten 
Fluren und ihren kunſtreichen, gewerbfleißigen Städten übers 
zufiedeln, fchrieb Joſeph an feine Echwefter folgendes Glück⸗ 
wunfchichreiben: 

Madame! 

„Mit dem größten Vergnügen entlave ich mich der Vers 
bindlichfeit, die mir die Zufage Sr. Maj. der verftorbenen 
Kaiferin auferlegt bat, indem ich Eurer Hoheit und Ihrem 
theuren Gemahl die Statthalterwürbe der öfterreichifchen Nie⸗ 
derlande übertrage.* 

„Die Ufer der Sambre, Marimont, und bie relzenden 
Gegenden von Brüffel follen Ihnen ein angenehmeres Schaus 
fpiel als Panonien feyn; das Land, welches einftend Hunen 
und Avaren bewohnten, und das, trog allen Bemühungen ber 
Regierung, immer Spuren von dem Aufenthalt der Barbas 
ren trägt.” 

„Niederlanden hat Vorzüge vor manchem andern Land 
in Europa, hat reiche Bürger, einen hohen Adel und ein blüs 
hendes Kommerz, das Volk Anhänglichfeit an unfer Haus, 
und Karl von Lothringen erhielt vielfache Beweiſe der Zunei⸗ 
gung der Belgler.* 

„Ich wünfche, daß Sie alle Zufriedenheit mit der Bers 
fügung haben möchten, die ich in Anfehung Ihrer getroffen 
habe, und daß Ihnen Brüffel eben fo angenehm fele, wie es 
unferm vereivigten Oheim gewefen.* 

„Zu Erleichterung der Regierungsforgen babe ich Ihnen 
den Fürften von Stahremberg zugeordnet, der die Kunft, einen 
Minifter zu machen, vollkommen befigt, und der Euer Hoheit 
in allem an die Hände gehen wird.“ 

„Adieu, Prinzeffinn! ich umarme Sie mit der größten 
Freundfchaft, und bin mit der vollfommenften Hochadhtung 

Dero 
Wien, im Sänner 1781. 
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Joſeph.“ 
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Am 28. Dec. 1780 fchon Hatte Herzog Albert zu Preß⸗ 
burg in feiner lehten Sißung feine Abſchiedorede gehal⸗ 
ten, um fofort nach feiner Beftimmung abzugehen; indeſſen 
aber wurde ihm von dem Kaiſer eröffnet, feine Abreife von 
Wien noch auszufegen, da Joſeph felbft vorher die Städte 
und Lande feiner Krone an Maas und Schelde in Augen 
fchein nehmen wollte. 

Dur den Tod feiner Mutter nämlih war für Joſeph, 
der jetzt vierzig Jahre zählte und alfo in der blühenden Reife 
der männlichen Jahre ftand, endlich der erfehnte Augenblick 
erfhienen, alle die Reformen, die er mit fieberhafter Unge⸗ 
duld in feinem Innern getragen, ungehindert als Alleinherr- 
fcher in’8 Leben zu führen. „Bisher“, fo Hatte er kurz nach 
dem Tode der Mutter an Kaunitz gefchrieben, „wußt' ich 
bloß gehorfamer Sohn zu ſeyn; und das war beinah Alles, 
was ich wußte.” Seine überftürgende Haft und feine fein 
Recht achtende, revolutionärsdespotifche Neuerungsfucht hatte 
fich ja duch den frommen Rechtöfinn der Kaiferin bei jedem 
Schritt gehemmt gefehen; wollte er etwas durchſetzen, fo 
mußte e8 auf dem verdedten Wege der Bermittelung gefches 
hen, wobei der Kaiferin die eigentliche Abficht und Tragweite 
der vorgefchlagenen Mafregeln verhüllt, oder unter einem 
befchönigenden Lichte dargeftellt wurde. Und fo hatten fich, 
fo lange Maria Thereſia das Scepter führte, an dem Kai⸗ 
ferhofe drei Parteien, bald offener, bald vervedter, fort und 
fort befämpft: die Fatholifche des alten Oeſterreichs nämlich, 
die den alten Glauben, das alte Recht, die alte ftändifche 
Freiheit, das confervative Band der Gorporationen und dee 
großen Grundbefiges, und Zucht und Sitte und die Eigen: 
thümlichfeiten der Nationalitäten aufrecht erhalten und geach⸗ 
tet wiffen wollte; dann ihr gegenüber die der Neuerer, die 
der Förderer der materiellen Intereflen denen Finanzen, Mis 
litär, Induftrie, vermehrte Population das Einzige und Höchfte 
find, mit ihrem atheiftifchen, indifferenten, omnipotenten Po⸗ 
lizeiſtaat und ihrer fosmopolitifchen, abftraften Gleichheit nach 
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dem Sinne der Patriarchen der franzöflfhen Revolution, der 
Encyclopädiſten; zwifchen beiden endlich in der Mitte das 
Zuftemilieu unter Kaunitz, der fcheinbar vermittelte, was 
nicht zu vermitteln war: Glaube und Unglaube, Recht und 
Unrecht, Ehriftenthum und Atheismus. 

Diefen Kampf der drei Parteien, der unter anderen Fors 
men und Namen fi noch bis auf den heutigen Tag fort 
ftreitet, ſchildert uns ein Zeitgenofje der Kalferin, ein Anhäns 
ger des Firchenfeindlichen, aufgellärten Despotismus, mit den 
einfeitigen Farben feiner Partei in folgender Welfe: 

„Die erfte und ftärkite Partei am Wiener Hofe ift jene 
der Kaiferin. Sie befteht, nebft der Hauptperfon, aus bem 
Kardinal Migazzi, aus einigen Mönchen, befonderd Kapuzi⸗ 
nern, und einigen alten, frommen Damen, die ver Monaxs 
hin, fogar mit Nachahmung ihrer Trauerfleider, fchmeicheln: 
Diefe Partei geht immerfort mit Seufchheits « Commiffionen, 
Bücherverboten, Bertreibung gefährlicher Lehrer und. Prebis 
ger, Beförderung von Heucdhlern, Aufrechthaltung ber päpfts 
lihen Monarchie und Berfolgung der fogenannten neuen 
Philoſophie fchwanger. Ein großer Theil des alten Adels, 
defien Rechte mit jenen der Pfaffen auch wirflih in Verbin⸗ 
dung ftehen, dient diefer Partei zum Rüdhalt.“ 

nDie zweite Partei ift jene des Kaiſers. Diefe liegt 
mit der erften in einem unaufhörlichen Kampfe. Sie ift mit 
BVerbeflerung der Gefepgebung, mit Beförderung des Acker⸗ 
baues, der Handlung und Induftrie überhaupt, mit. Unter 
grabung der Gewalt der Dummheit und ihrer Trabanten, 
mit Verbreitung der PBhilofophie und des Geſchmackes, mit 
Beſchneidung der ungegründeten Rechte des Adeld, mit Bes 
ſchützung der Niederen gegen die Unterbrüdung der Großen, 
und mit alle dem befchäftigt, was Ervengötter thun können. 
Eine Hauptitüge diefer Partei ift der Feldmarſchall Lascy, 
befien Art, die Mönche und ihren Anhang zu befriegen, ges 
rade die nämliche if, womit er vor einigen Jahren dem Kös 
nige von Preußen die Spitze bot; nämlich. es iſt bie vertheis 
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digende Art, Krieg zu führen, die auch der Graf von Sad: 
fen wohl fannte. Er legt dem Kaifer die Pläne von vers 
ſchanzten Lagern, Zickzackmärſchen und vortheilhaften Retiras 
den vor; und der General Migazzi mit feinen braunen, 
fhwarzen, weißen, halbfhwarzen und halbbraunen Truppen 
mußte oft fchon das Feld räumen und das Winterquartier 
beziehen, ohne fchlagen zu konnen. Diefe zwei Barteien, die 
offenbar Feinde find, pflegen durch Bermittelung der dritten 
unabläffig Unterhandlungen mit einander.“ 

„An der Spite derfelben fteht Fürft Kaunig, ciner der 
größten Staatdmänner unferer Zeit, der fich durch feine Ver⸗ 
dienfte um das Faiferliche Haus in dad Vertrauen der Kai» 
ferin und Ihres Sohnes geſetzt hat und würdig ift, der Ver⸗ 
mittler zwifchen beiden zu feyn. Im Kerzen mag er mehr 
der Partei des Kaifers anhängen, als den Grundſätzen feis 
ner Frau Mutter; aber es ift jener felbft daran gelegen, an 
ihm einen Vermittler zu haben, der bei der Monardin An⸗ 
feben genug hat, um bei berfelben ihren philofophifchen 
Operationen die Farbe von Religiofttät zu geben, ohne welche 
fie ihren Zwed nie erreichen könnte. Ex maskirte die Märfche 
des Kaiſers und feines großen Feldmarſchalls; und jo wach⸗ 
fam auch der Kardinal mit allen feinen vortrefflichen Spionen 
ift, fo mußte er doch öfters Fapitulieren, ehe er noch wußte, 
daß der Feind im Anmarfch fei *).“ 


*) Siehe „Briefe eines reifenden Franzoſen über Deutichs 
land an feinen Bruder zu Paris. Ueberfept von K. N. 
Zweite beträchtlich verbefierte Ausgabe MDCCLXXXV.” Band II. 
S. 232. Diefer reifente Franzoſe, der Verfaſſer der Briefe, iſt 
ein masfirter Deutfcher, Namens Johann Kaspar Risbeck, von 
dem bald darauf auch, 1788 In Zürich, der erſte Band einer deuts 
ſchen Geſchichte erfchien, die Milbiller, Profeſſor in Paſſau, forts 
fepte. Die Briefe fanden ihrer Zeit Beifall, es erfchien davon 
eine englifche und eine franzöfifche Ueberfegung. Risbek war ein 
„aufgeklaͤrter“ Broteftant, deſſen Urtheil von den Heffartsbünften 
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Eine gewiffe Härte des Gemüthes, einen widerfpenfti- 
gen Starrfinn hatte Maria Therefia ſchon an dem heran 
wachfenden Knaben mit Verdruß bemerft. „Mein Joſeph iſt 
nicht folgfam“, pflegte fie oft zu fagen“*). Und zu einem 
berühmten Mufifer fagte fie eines Tages: „Ich bemühe mich, 
meinem Sohne Liebe zu jenen Künften einzuflößen, bie feinen 
Einn zu fänftigen vermögen, denn er hat ein hartes Herz.” 





der neuen Philoſophie ſtark umnebelt wurde. So beginnt er einen 
Brief von Köln am Rhein Band II. S. 356: „Köln, Bruder, iR 
in jedem Betracht die abſchenlichſte Stabt in Deutſchland. In ih⸗ 
rem weiten Umfang von brei Stunben findet man nicht ein fes 
benswürbiges Gebände!“ Den Dom fah ber Aufgellärte 
vor Mebel nicht. Dagegen fchreibt er von der Spree: „Ich war 
drei Tage zn Potsdam. Diefe Stadt hat zum Theil uch ſchöͤnere 
Gebaͤude, als Berlin“... . Und über die Regierungsmwelfe bes 
„Sinzigen*: „Der preußliche Staat wird durch Uebergeugung 
und ber größte Theil der übrigen Welt durch Wahn regiert.“ 
Minder fchmeichelhaft lautet hinwleder fein Urtbeil über die armen 
Münchner Br. L ©. 103 u. 107: „Der Charakter der Münchner 
bliche für mich ein Räthfel, und wenn ich auch noch viele Jahre 
hier wäre. Ich glaube mit allem Grund behaupten zu koͤnnen, 
daß fie gar feinen Charakter Haben. Gie find das weichfte, 
furdhtfamfte und kriechendſte Wolf von der Welt, ohne alle 
Schnellkraft, und die oft in's Grobe fallende Freimüthigkeit, bie 
noch der fchönfte Zug im Charakter des Landvolkes ift, ſucht man 
in der Start umſonſt.“ Entzückt ruft er dagegen. wieder ans: 
„Sachſen ift ein herrliches Land!” und eine Defterreicherin Täßt er 
Augefihts ihrer dummen, ungebildeten, häßlichen Männer Bd. II. 
S. 11 ganz naiv den fehnfühtigen Wunſch Augen: „Echt uns 
nur fo fhöne und artige Männer, ale die Sachſen find, und tann 
laßt uns für das Uebrige forgen.” Nur Eines hat er gu befingen: 
„Mit rem Eſſen und Trinfen ficht es freilich bier nicht fo gut 
aus, als in Sübdentfchland, denn um fo viel der Geiſt ſich hefler 
hier im Norden befindet, um fo viel der Körper fchlechter ale in 
Süddeutſchlaud.“ Das gemägt wohl, um „meine Bappenheimer“, 
die „Steifleineuen“ zu ertennen. 


*) Charakteriſtik Joſeph's II. vor J Bel. S. 12. 
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Und nicht minder beunruhigt über feine blinde Verachtung 
gegen alles Beftehende, und feine krankhafte Wuth, Alles in 
unbedachter Eile umzuftürgen und einzureißen, fagte fie zu 
einer ihrer Hofdamen: „Mein Sohn wünfcht, daß ih Wien 
feiner fetten Mauern entfleive. Ich bin eine alte Frau; aber 
ich kann es nicht vergefien, hätte damals, als Wie von 
Johann Sobiesfi befreit ward, Die Hauptftadt Feine Belages 
zung aushalten fünnen, die ottomanifchen Horden würden die 
Erbftaaten verwüftet, ja felbft Deutfchland überzogen haben. 
Zweimal fah ich Wien als das letzte Bollwerk meiner Stans 
ten. Mag darum Joſeph thun, wie ihm beliebt, wenn ich 
nicht mehr bin; allein fo lange ich Tebe, bleiben die Mauern 
und Wällen Wiens aufrecht” *). 

Ya 1778, während des Krieges über die bayerifche Erb⸗ 
folge, als die milde, befonnene Maria Therefia, allen uns 
gerechten Lebergriffen und Vergrößerungen und dem ewigen, 
die Völfer ruinirenden Kriegführen abhold, in ihrem Herzen 
über den ausbrechenden Kampf fich Fümmerte und durch Thus 
gut Friedrich II. wiſſen ließ, mie tief es fie ſchmerze, „daß 
der König und fie, noch am Rande des Grabes, ſich 
ihre vom Alter gebleichten Haare einander außs 
raufen ſollten“, und darum mit ihm Briedensunterhand- 
lungen anfnüpfte: da gingen ihre Friedens- und feine 
Kriegspolitit fo weit auseinander, daß Sofeph, wie ein 
Zeitgenofie, Core, berichtet, in feinem Unmuth der Mutter 
drohte: wenn fie die fchimpflichen Friedensbedingungen Fries 
drichs IT. annehme, fo werde er ſich nach Aachen zurüdziehen 
und dort die alte Refidenz der Kaifer wieder herftellen. 

Durch den Tod der Kaiferin war dieß num anders ges 
worden. Joſeph hatte jegt freie Hand; ihm und feiner Partei 
gehörte nun die oberfte Gewalt, die in feinen Augen eine uns 
umfchränfte war, da er zue Durchführung deſſen, mas ihm 


*) Coxe, Histoire de ia maison d’Autriohe. T. V. P. 536. Note. 
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als das Beſte des Staats erfchien, das heißt, feiner Refor⸗ 
men im Geifte der neuen Pbilofophie, keinen Befig und -Fein 
Recht anerkannte. Wie die frangöfifche Revolution ,. die bei 
ben gleichen Lehrern in die Schule gegangen, "bald nach ihm, 
mit Verachtung alles Geſchehenen und Beitehenden, Frank⸗ 
reich in Departements: und Präfecturen theilte, ſo wollte auch 
er feine Monarchie in dreizehn Gubernien theilen, ‚und jedes 
Gubernium fellte eines, ‘wie das andere, wieder gleichmäßig 
in Kreife und Bezirke zerfallen. Dede Freiheit und Selbfls . 
ftändigfeit, jede andere Gliederung, als die von adminiftrir 
ten Unterthanen und abminiftrirenden Beamten, follte aufhö⸗ 
ren; Fein linterfchied der Stände und Gorporationen, der 
Rechte, Sitten und Herfommen, der Sprachen und Natios 
nalitäten follte mehr ftatt finden. Alles, Geiftliches wie Welts 
liches, follte von Staatöwegen durch die Kraft allerhöchfter 
Edicte centralifirt und umformirt werden, und Die Fäden von 
dem Kleinften, wie von dem &rößten, von dem Allgemeinften, 
wie von dem Befonderften, durch die Gradationen der Beam- 
tenhierardhie, von Etufe zu Stufe hinauf, im Mittelpunfte des 
Reiches, in der Haupt- und Refidenzfladt, in der Kanzlei aller 
Kanzleien, in der Hand des Staatsoberhauptes zufammenlaufen. 
Hier thronte der Zeug rsoAuypa@os, der fchreibende Jupiter, 
von feinen Sefretären umgeben, auf dem hohen Actenberge, 
die Beder in der Hand, und von dieſer Höhe feines Capi⸗ 
told fandte er bald Sonnenfchein, bald Regen, in Form fei- 
ner Edicte, mit denen die Bouriere täglich zu allen Thoren 
hinaus in die Länder eilten. Danach war der Bifchof nicht 
mehr Herr in feiner Kirche oder feinem Seminar, der Meis 
fter nicht mehr in feiner Werfftatt, noch der Vater in feiner 
Familie: fondern Alles commandirte, organifirte, reformirte, 
abminiftrirte oder caflirte das in feinen Beamten allgegenwär- 
tige Staatsoberhaupt. Bor feinen Edicten hatte Nichts Ber 
ftand, Nichts fefte Geltung: taufendjähriger Beſitz, taufend- 
jährige Rechte, taufendjährige Bräuche und Herfommen Fonns 
ten jeden Augenblid mit einem Federzug verkhwinden. Ein 
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von Staatswegen abgefaßter „politifher und morali— 
ſcher Katechismus“ ſollte daher auch das aufwachſende 
Geſchlecht ſchon von früh auf mit den neuen uniformen Gedanken 
dieſes ſpitzköpfigen Chineſenthums bekannt machen. Die ganze 
Menſchheit zerfiel dieſem Syſteme nach nur in zwei Klaſſen: 
in gehorchende und bezahlende Staatsbürger, und bezahlte 
und befehlende Staatsbeamte, Die über Alles die allerhöch⸗ 
ften Entfchließungen empfingert, und über ihre Ausführung 
Rapport abftatteten. Wenn aber im inneren des Reiches 
alle Fäden in einer Mitte zufammenliefen, fo follte e8 nadh 
außen in jeder Beziehung frei und unabhängig daftehen. Das 
Stüd diefer öfterreichifchen Menfchheit follte auch in kirchlicher 
Beziehung, als ein in fich felbft ruhendes, fouveraines Ganze, 
feine höhere, über die politifhen Landesgränzen hinausreis 
chende Einheit und Gemeinfchaft anerfennen. Die Bifchöfe 
des Reiches follten dem Staatsoberhaupte unterftehen, das 
Staatsoberhaupt aber auch nicht in Firchlichen Dingen dem 
Oberhaupte der Kirche untergeordnet fern. Jenſeits der üfter- 
reichifchen Graͤnzpfähle hatte aller Kosmopolitismus und Ka⸗ 
tholizismus ein Ende. 

Das mar das höchfte Ziel feiner Wünſche, dem er mit 
ungebuldiger Haft entgegenarbeitete; in dieſe enge Form 
wollte er das ganze mannigfaltige Leben der fo grundvers 
ſchiedenen Länder und Volksſtämme feines Reiches hinein 
zwängen. Nichts war ihm daher auch, neben den beſchwo⸗ 
renen Rechten einzelner Klaffen und Gorporationen, fo vers 
haft, als die noch beftehenden landſtändiſchen Verfaffungen 
einzelner Reiche und Provinzen, welche feine Reformen an 
die freie Zuftimmung derer fnüpften, die er damit beglüden 
wollte. Dieß war das Loos, welches er auch den Niederlans . 
den zudachte. 

Und eben weil er weder die Gefchichte, noch die ewigen 
Sefege der Ratur, noch das pofitive Recht achtete, fondern 
meinte, auf dem Wege feiner fouverainen Edicte Alles in's 
Leben rufen zu fönnen: darum ließ er ſich auch nicht Die 
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Zeit, um den Boden erſt mühfam zu beftellen, und dann wit 
dem für ihn pafienden Saamen zu befäen und die Reife ſei- 
ner Sauten abzuwarten. Er dachte nicht daran, daß jedes 
Erdreich feinen eigenen Bau und feine eigene Frucht verlangt. 
Alles follte nach gleichen philoſophiſchen Normen behandelt 
werden und die gleichen Krüchte bringen, und wie ein Macht 
baber des Drients wollte er dieſe Früchte fogleich genießen, 
und meinte, Inftitutionen, die feit einem Jahrtauſend in bie 
Herzen feiner Völfer und in die Erde ihres Heimathlandes 
tief ihre Wurzeln eingefchlagen, ließen fich Fünftlich verpflan⸗ 
zen und vertaufchen, wie die Bäume eines Luflgartend. Das 
ber erwiederte er auch einft auf Borftellungen über feine Haft: 
„Bon Allem, was ich unternehme, will ich auch gleich die 
Wirkung empfinden. Als ich den Prater und Augarten zus 
richten ließ, nahm ich Feine jungen Eproßen, die erft der 
Nachwelt dienen mögen; nein, ich wählte gleih Bäume, une 
ter deren Schatten ich und mein Mitmenfch Vergnügen und 
Vortheil finden können” *). 

Daß er übrigens manchem Widerftande begegnen würde, 
und daß „ich und mein Mitmenſch“ nicht unter dem 
Schatten aller feiner Reformen den gleihen „Bortheil* und 
das gleiche „Vergnügen“ empfinden würden, davon hatte er 
ſich ſchon aus feinen Erfahrungen unter Maria Therefia über- 
zeugen Fonnen. Auf feinen vielen Reifen hatte er ohne Zwei⸗ 
fel den verfchiedenen Provinzen an den Puls gefühlt, wie 
zahm fie feien, und welche Dofis feiner Neuerungen jede ber 
reits willig vertragen könne. Und da waren e6 gewiß Uns 
garn und die Niederlande, welche ihm als die erfcheinen 
mußten, die feinem bureaufratifchen Joche in alter, autonos 
mifcher Freiheitsliebe den nachhaltigften und gefährlichkten 
MWiderftand entgegenfeben würden. In feinem Eirculare, das 
er bei dem Antritt feiner Regierung an Ungarn erließ, er- 
kannte er daher auch Hüglich einftweilen bie beftehenve Ver⸗ 
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faflung an; die Krönung aber mit der Krone des heiligen 
Stephans und die Huldigung ſchob er auf, weil er, jeine 
Reformen unverrüdt im Auge, fich die Hände nicht durch den 
dabei üblichen Eidſchwur binden wollte. Eben fo verfuhr er 
mit den Riederlanden; auch bier ließ er einftweilen Alles auf 
dem alten Buß, und erfannte wenigitens für den Augenblid 
auch ihre Verfafiung ald zu Recht beftehend an, indem er 
in der Urkunde, durch die er die Erzherzogin und den Her⸗ 
zog in ihrer Gtatthalterwürde beftätigte, ihnen auftrug, 
„Recht und Gerechtigkeit nad den beftehbenden For, 
men zu handhaben.“ 

Die Niederlande waren überdieß das einzige Land feiner 
Monarchie, das er noch nicht befucht Hatte; er befchloß daher, 
vor der Anfunft der Statthalter, diefe Provinzen felbit in 
Augenfchein zu nehmen, ohne Zweifel, um perfönlich beurs 
theilen zu können, wie dem ftolzen Baume altniederländifchen 
Lebens, deſſen Aeſte fih fo hoch zum Himmel, und deflen. 
Wurzeln fo tief in die Erde ausgebreitet hatten, mit der Art 
feiner nivellirenden und centralificenden Reformen am beften 
beizufommen fei. 

Die erften Monate feiner Regierung aber, bis zur Abs 
zeife im Mai 1781, benuste er, um in den alten Erblanden 
mit feinem Reformwerf den Anfang zu machen; denn jeder 
Tag ſchien ihm ein verlomer, an bem er nicht irgend eine 
Verordnung erlaffen hatte. Den Anfang machte ex natürlich 
mit feinen Beamten felbft, die ihm ja als unentbehrliches 
Werkzeug zur Ducchführung feiner Neuerungen dienen follten. 
Als höchfte Inftanz bildete er ſich aus fünf Sefretären fein 
Kabinett, in dem er autofratifch Dictirte und von wo 
aus er durch feine Kabinetsbefehle die ganze Mafchine 
birigirte; die Minifterconferenzen waren fchon unter Maria 
Therefia eingegangen *). Und nun führte er, fehr bezeich- 
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nend für das neue Regiment, kaum ſechs Wochen nach dem 
Tode der Kaiferin, als erfien Reformact, auch für feine 
Beamten die fogenannten Eonduitenliften ein, wie fie 
bereit bei dem Militär beftanden. Die Präftventen erhielten 
den Befehl, diefe Liften über Eharafter, Kenntniffe und Auf⸗ 
führung ihrer Untergebenen von ſechs zu ſechs Monaten 
dem Monarchen in die Hauptftadt einzufenden. Die Formu⸗ 
lare enihielten nicht weniger als fünfzehn Rubriken. Diefe 
Mafregel entiprach ganz der Geiftesrichtung des Kaifere, der 
überalf militäriichen Gehorfam, militärifche Subordination, 
Centralifation und Dieciplin einzuführen gedachte; nicht min⸗ 
der entfprach fie auch jener neuen, auf das Mißtrauen ges 
gründeten Etaatsweisheit, die, weil fie einer religiös « mora- 
liſchen Grundlage ermangelt, meint, Alles durch Eramini- 
ren und Eontroliren erreichen zu fünnen. Die Condui⸗ 
tenliften hatten aber, gleich den meiften anderen Maßregeln bes 
philofophifchen Kaifers, theils feinen, theild gerade den entger 
gengefesten Erfolg, als er damit beabfichtigte. Tenn einmal 
dienten fie nur dazu, die unüberfehbare Mafle der in der Res 
ſidenz aufgehäuften unnützen Actenfchreiberei um ein Beträchtlis 
ches zu vermehren; und dann gaben fie den Präfidenten- Ge⸗ 
legenheit, durch ihren Pflichteifer im Spioniren und Denun⸗ 
eiren fi nach oben einzufchmeicheln, nach unten aber ein 
willfürliches Protectionsweſen auszuüben. Die alfo yolizeis 
mäßig Ueberwachten aber verleitete bie Beauffichtigung Bin» 
wiederum, durch Kriecherei und Heuchelei die Gunft ihrer Vor⸗ 
gefegten zu gewinnen, um auf dieſe Weiſe alle ſechs Monate 
eine gute PBolizeinote zu erhalten. Das gegenfeitige Ver⸗ 
trauen, der edle Geift der Stanvesehre und der freien Pflicht⸗ 
erfüllung Fonnten hiedurch nur leiden. Allein das Syftem 
der „neuen Philofophie” forderte ed, und fomit mußten Die 
fünfzehn Rubriken ausgefüllt werden; der Kaifer konnte ja 
nun jeden Tag fehen, wie es um Jeden feines fchreibenden 
Staatödienerheeres beftellt war; er hatte es fein fchriftlich in 
den Arten, und das genügte. 





Sofepb II. 1781. 8. 


Subfidiarifch zu Diefer Ueberwachung durch die Condui⸗ 
tenliften, und als ihre wohlfeilfte Controle wollte ex die. 
Preſſe gebrauchen; denn dieß war befanntlich eine Hauptabs 
fiht bei feiner fogenannten Prepfreiheit oder Genfurorbnung. : 
Schon im Januar 1781 verfündeten die Zeitungen im Reiche: 
„Seine Majeftät follen fich geäußert haben, Sie wollten Res. 
ligion und Sitten in Ehren halten, dem Menſchen gleichwohl: 
die Freiheit, zu fprechen und zu fdhreiben, nicht benehmen, . 
fobald ſolche einer wohl policirten Berfaffung: 
nichts zuwider mit fich führte”, und in diefer Erwar⸗ 
tung, die neue Aufklärung zu befördern und feine Condui⸗ 
tenliften zu vervollitändigen, ließ er fofort die ganze Meute. 
feiler, unwiffender, ſchmutziger Srribler auf fih, auf feine 
Beamten, auf die Geiftlichfeit und den Adel los. Diele 
Genfurordnung, deren Erlaß den Eonduitenliften auf 
dem Fuße folgte, war aber zugleich auch ein großer Schritt: 
auf feiner Bahn zur Knechtung der Kirche, da fie die ges. 
fammte Literatur ohne Unterfchied, die der Gpttlofigfeit, des 
Unglaubens und der Unzucht ebenjowohl, wie die des Glau⸗ 
bens und der Sirchenlehre unter die Scheere der Staatsdie⸗ 
nerſchaft ftellte; denn wollte von nun an ein Biſchof, ober. 
ein Profeflor der Theologie die alte, wahre Fatholifche Lehre: 
vertreten und etwas gegen das neue Enftem, das die Kirche: 
mit den Feſſeln der Staatsbeamtentyrannei bedrohte, ſchreiben, 
fo mußte er dazu das Blaret der vom Staate beftellten Cen⸗ 
jurbehörde, alfo der Staatsbeamten einholen, die es ihm na⸗ 
türlih im Namen der neuen freifinnigen Philofophie verwei⸗ 
gerten. 

Zwifchendurdh berichteten die Zeitungen von Wien im 
Februar 1781: „ES if Durch hiefigen Löblichen Stadtmagi⸗ 
ftrat an fämmtliche Handwerkszünfte ein Decret ergangen, 
daß Fünftighin bey den Sronleichnamsproceffionen, ftatt den 
bißherigen großen und unbequemen Zunftfähnen, kleine 
Schwungfähne, oder Standarten, allenfalld auch gewöhnliche 
Kirchenfähne eingeführt werben follen.” — Andere Derrete 
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tollten bald felgen, die die Fünfte, gleich den übrigen Gtän- 
den, u von anderen „großen und unbegqnemen” Red 
ten beireiten, und jede Eigenthümlichfeit, jeven alten Brauch 
im Berorduungewege unterüdten. Co meldeten biefelben 
Blaͤuer unter dem 23iten Juni von Bien: „Durch ein aller- 
bechked Hoiterret iR bei den Hutmachergeiellen der noch ges 
wöhnlide Billtommöbecher ald ein durch die Kayferl. 
Kömnigl. Generalien und neue Junftsartifel ſchon verbetener 
Astsrıub und alderner Unfug neuerdingd abgeftelt worden. 
Dieier Vecher toll, we er immer noch ſtau nder, aljegleich 
verfauft, um? das tafür erlölete Geld sum Nutzen der Gefels 
lenlade verwende werden“ *). 

Hatte ver Kalter durch jeine Geniurerbaung bie ganze 
firchſiche Prene in teiner Gewalt, io ging er unmittelbar 
turauf einen Schritt weiter, mit dem eigentikh, den Staats» 
veiormen veramd, fein Kirdhenreiermmerf beginnt; denn ta in 
ten Augen ter Zeitaufflärung die Kirche rechtlos war, als 
von 8 Staates Gnaden lebend, und ta die Monde insbes 
jendere ron ihr für vogelitei erflärt wurten: io mußte es 
ikm weit ungetäßrlicher ericheinen, aut Dem geitlidden Ge⸗ 
Kete mit ſeinen Neuerungen zu beginnen, und Daun allge: 
mach nad ten gleichen Gruntiägen in tus Weltliche, wo 
von den verlegten Interetten größerer Riteritand zu beforgen 
fand, übergeben. Un? icmit erfolgte unter Tem 24. Mär 
1781 der entiteidende Kabinerätwichl, wodurch er allen Klös 
Kern, Stiftern und Ordensbäuſern einer Deutiden Erb⸗ 
lante „von oberberrlidher Macht wegen”, wie es 
darin bier, jede Verbindung mit einem ausmärtigen Haufe 
ihres Ordens, oder ihren Vorſtehern, oder ihrem General, 
wenn „dieſer nicht jeinen beitändigen Mebnis in nnferen 
Kavſerlich Koniglichen Landen Mit, von num an anf beftän- 
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Dige Zeiten”, unterfagte. „Da alſo“, hieß es darin weiter, 
„andurch die Nothwendigfeit aufhört, perfühnliche Reifen von 
einigen Ordensgliedern nah Rom, oder in andere auswärtige 
Staaten zu unternehmen, noch weniger einige in perpetuum da« 
ſelbſt zu unterhalten: daher verbieten Wir eines wie das andere.“ 
Die ganze Verordnung, die fatholifhe Bande, welche taufend 
Fahre ohne Gefährdung des Staats beitanden, mit einem 
Federzug, ohne einen Grund anzugeben, aus fouverainer 
Willkür aufhob, ſchloß am Ende, in dem Geifte Eleinlicher 
Fiscalität, zu Gunſten des öſterreichiſchen Nachdrucks mit ei« 
nem Zufaßartifel, der aljo lautete: „Achtens verordnen Wir 
hiemit insbefondere, daß ſich fein Orden mehr beygehen laffe, 
die Breviarien, Miffalien, Antiphonalien, Chorbücher, und 
fonftige zu der Ordensverfaſſung gehörige gebrudte Werke, 
oder Papiere aus fremden Landen herzuholen, fobald als hier 
zu deren Nachdruckung die Veranftaltung wird getroffen feyn; 
wie denn ohnehin ſchon alle andere Gelvjendungen, auch in 
den mindeften Summen, außer Land, ohne Unſere landes⸗ 
fürftlihe Erlaubniß, gemeſſen verboten find.” 

Schon zwei Tage darauf, unter dem 26. März 1781, 
erfchien ein neues allerhöchftes Decret, das alfo anhob: „Da 
alle von dem. päpftlihen Stuhl erlafiende Bullen, Breven, 
oder anderweitige Verordnungen einen Bezug auf den Statum 
Publicum haben fönnen, fo finden Wir für nothiwendig, daß, 
deren Inhalt unnachfichtli vor deren wirflihen Kundma⸗ 
hung Uns zur Ertheilung Unſeres Landesfürftlichen Placiti 
Regü, oder. Exequatur allemal vorgelegt werde." Zugleich 
erklärte daſſelbe als ſich von felbit verftehend, daß das Gleiche 
auch mit allen folchen Verordnungen zu gefihehen habe, die 
von auswärtigen Drdinarien ausgingen, deren Diöcefen ſich 
in die Monarchie erftredten. Das war aber nur der einleis 
tende Schritt, um das Placet auch auf alle kirchlichen Ber: 
ordnungen inländifcher Bifchöfe auszudehnen. 

Während er aber alfo die Kirche decentralifitte, wurden 
umgefehrt Einleitungen getroffen, Die Beamtenhierarchie zu 
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centralifiren, durch die beabfichtigte Errichtung eined Oberſt⸗ 
hofguberniumsd nämlih und von OÖberlandesgubernien für 
jedes Land, an deren Spige, mit Eoncentrirung aller Etellen, 
ein. einziger Chef ftünde. .- 
Wie rüdfichtslos und ſelbſtherrlich das Kabinet bereits 
in Kirchenſachen verfußhr, davon gab der aufgeflärte Kaifer 
um diefe Zeit noch ein anderes grelled Beifpiel, als ſich zu 
Brünn in Mähren unter der Geiftlichfelt ein Streit er⸗ 
hob über die Orthodoxie einiger Glaubensfäge, die in dem 
dortigen Priefterhaufe vorgetragen wurben. In dem hierüber 
erlafienen autofratifhen Kabinetsbefehl des Kaifers heißt es 
unter Anderem: „Das Brünner Priefterhaus erfläre ich aller wi⸗ 
ber daſſelbe angebrachten Anfhuldigungen wegen für unfchuldig. 
— Denen Bifchöffen foll ein befcheiveneres Betragen, auch eine 
befiere Auswahl von Theologen anempfohlen werden. — Die 
päpftliche Bulle in Coena Domini und Unigenitus genannt, 
fol aus den Mifjalbüchern ausgeriffen werden. Welche al- 
lerhöchfte MWillensmeynung id in Mähren, Böhmen 
und Schlefien unter meiner eigenen Bamilie befannt ge⸗ 
macht haben will. Bey nämlidher Gelegenheit verordne ich 
auch: daß die Art der Fundation und wahre Beflimmung, 
nebft eingeführter Lehrart und Lehrbücher des Wiener Prie- 
fterhaufes fowohl als alle übrigen, in den Ländern beftes 
henden , genaueft unterfucht, dem Kardinal und Erzbis 
{hoffen zu Wien aber meine allechöchfte Ungnade zu er⸗ 
fennen gegeben werbe: daß er fich jo unſchickſam in das Dis 
reftorium anderer Priefterhäufer einzumengen, und felbige 
gleichfam aus ihrer Ruhe zu Uneinigfeiten aufzuhegen hat 
beygehen laſſen“ %. — Natürlih war die Einmiſchung in 





*) „Joſeph's II., Kaiſers der Deutſchen, unter dem Namen eines 
Grafen von Falkenftein in den Jahren 1780 und 1781 unternonnmene 
zweite und dritte Reife. In Briefen an einen Freund nach England 
von A. 3. Seiser, dem Jüngern. Halle 1781.” Seite 133. 
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das Directorium eines Priefterhaufes und das Urtheil über 
die darin vorgetragene Firchliche Lehre Sache der Faiferlichen 
Staatsbeamten, und nicht Sache eines Karbinald und Erz⸗ 
bifchofes — fo wollte e8 ja die neue Staatsphilofophie. 

Zur Abwechslung wurden dann wieder zwei Commiſſio⸗ 
nen gehalten, um alle faiferl. Fönigl. Kanzleiperfonen mit den 
gleichen Uniformen zu verfehen, und zugleich ber Gedanke 
gefaßt, die Polizei durchgehends auf franzoͤſiſchen Fuß einzu⸗ 
richten und nad Art der Marech auſſee zu organiſiren. 

Der großmüthigen Sreigebigfeit- der verftorbenen Mutter 
hatte Joſeph mit feinem nüchternen, berechnenden, Kalt ſyſte⸗ 
matifchen Geifte gewiß oft mit Verdruß zugefehen. Noch auf 
dem Sterbebette hatte Maria Therefia gefagt: „Wenn ich 
mir eine irdifche Unfterblichfeit wünfchte, fo wäre es einzig, 
um den Nothleidenden eine Helferin und Tröfterin zu ſeyn.“ 
Da ihr Mitleid unfähig war; einer flehenden Bitte Gehör 
zu verfagen, fo hatten, neben wahrhaft bedürftigen und wür⸗ 
digen Perfonen, auch Heuchler und Unwürdige häufig an 
ihren Gaben theilgenommen, und die Penfionen waren fehr 
beträchtlich, angeblich bis zu zwei Millionen, angewachſen. 
Sofeph Hatte mit Ungebuld den Augenblid erwartet, wo er 
den „Kammerbeutel“ zufchnüren könnte. Es geſchah jeht 
in feiner rüdfichtslofen, durchgreifenden Weife, indem er im 
April fein Penfionsregulativ erließ, wodurch er alle 
Anfprüche vegulirte. Daß er durch feine Normen „der Heus 
chelei, ver Beftechung, dem Fürwort, der Hofgunft“, wie fie 
bei Berleihungen von Penfionen in einer loderen, üppigen 
Haupiftabt und an einem reichen Hofe fih nur zu oft geltend 
machen, ein Ziel feßte, war ein großes Verdienſt; daß aber 
alle Gnadengelder von Hof, welche ſich nicht auf diefe Res 
geln fügen Fonnten, ohne Ausnahme eingeftellt wurden, war 
eine Härte, die ihm viele Herzen n— mit Recht und Unrecht 
entfremdete *). 
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Mit Niemand bezeugte die „neue Philoſophie“, das 
mals wie jebt, ſolche Eympathie, wie mit ven Juden. Und 
auch Hierin folgte Joſeph blindlings dem „Zeitgeifte." Gleich 
beim Antritt feiner Regierung verbreitete fih der Ruf von 
feiner judenfreundlichen Gefinnung; die Juden fchmeichelten 
fih mit einer neuen Morgenröthe und die Zeitungen pofaunten 
fchon im voraus lobpreifend aus, wie „der gefrönte Weltwelfe 
allerhöchft milbthätig und landesväterlich* ihnen Handel und 
Wandel, Wohnort, Gewerbe und Grundbefig, gleich den Chri⸗ 
fien freigeben werde. Und fo erfchien denn auch, unmittels 
bar vor feiner Abreife nach den Niederlanden, ein allerhöch- 
ſtes Handbillet, das ihre Gleichftellung einleitete. Er öffnete 
ihnen darin, mit Ausnahme der Theologie, die Schulen; 
geftattete ihnen den Aderbau pacdhtweife, jedoch mit der Bes 
dingung, daß die Arbeit durch jüdifche Dienftboten verrichtet 
werbe; geftattete ihnen ferner Handwerfe und Manufafturen 
und hob alle Zwanggeſetze über ihre Auszeichnung in ber 
Kleidung auf. Da indefien hiebei die Hauptabfiht feiner 
Eentralifirungspofitif die war, die Juden und Ehriften zu vers 
ſchmelzen: fo legte er ihnen im Eingange eine Verpflichtung 
auf, die offenbar ald Einleitung zur Ausführung feiner Lieb- 
Iingsidee von einer Univerfal-Reichefprache dienen follte, ins 
dem es dafelbft wörtlich alfo heißt: „Am die in meinen Erb⸗ 
landen fo zahlreichen Glieder der Jüdiſchen Nation dem Staate 
nüglicher zu machen .. . fo wird der erfte zuträgliche Schritt 
Durh unvermerfte Beifeitfegung ihrer Nationals 
ſprache (alleine beym Gottesvienfte ausgenommen) mit dem 
gefchehen Fönnen, daß fie gehalten werben . . . alles, was 
eine Verbindlichkeit in gericht» und außergerichtlichen Hand⸗ 
lungen haben foll, in der gerichtsüblichen Sprache jeden Lan⸗ 
bes, bei Strafe der Nullität und Verweigerung der obrigfeit- 
lichen Affiftenz, auszufertigen ... Hiezu wäre Ihnen jedoch 
eine Zeitfeift von zwei oder drei Jahren, um in der Landes» 
fprahe den nöthigen Unterricht einholen zu können, anbes 
raumt.“ Das war ber jofephinifche Sprachzwang, der mit 
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den Juden begann, und dann auf Böhmen und Ungarn übers 
ging. Aber audy bei diefem Judenpatent fehlte die ſtaatsöko⸗ 
nomifche Klaufel nicht: „Die Einfuhr der jüdifchen Bücher 
von auswärts einzuftellen, und die Auflage fothaner Bücher 
in Grbländifhen Buchdrudereyen einzuleiten.” Der Kaifer 
erließ fpäter noch manche Edicte in Sachen der Juden⸗Eman⸗ 
cipation, worin er Theil frühere Bewilligungen, von deren 
fhlechtem Erfolg er ſich augenfcheinlich überzeugt hatte, zu- 
rüdnahm, theils ihnen neue einräumte, jedoch fo, daß bie 
Bewunderer feiner Toleranz am Ende feiner Regierung rühm⸗ 
ten, es gebe Fein Land, in dem die Juden größere Begün- 
ftigungen genößen, als die öfterreichifchen Staaten. Allein 
die Begünftigten wußten ihm dafür fchlechten Danf; feine 
Hauptabfiht: die Verſchmelzung der Juden mit den 
Ehriften, erreichte er nicht im mindeften; die Juden blie⸗ 
ben nach wie vor Juden; dagegen aber öffnete er ihrem Wu⸗ 
cher, einem Krebsübel, dad am Herzen der öfterreichifchen 
Monarchie zerflörend nagt, einen unweit größeren Spielraum, 
indem er auch Bierin nach feiner Nivellirungsfucht die fchü- 
benden Mauern und Wällen, wie fie noch unter der Mutter 
beitanden, niederriß. 

Seitdem ift dieß Uebel an innerer Kraft und äußerer 
Ausdehnung von Jahr zu Jahr gewachfen. Heute ift das 
Geld- und Papierweſen Defterreichd guten Theild in ben 
Händen der Juden; fie find die Könige der Börfe; welche 
Stellung aber die radikale Judenpreſſe, zum Dante hiefür, 
in den gefahrvollftien Tagen des Jahres 1848 eingenommen, 
wie fie, während die Armee fich mit den inneren und äuße⸗ 
ren Feinden im verzweifelten Kampfe heldenmüthig fchlug, 
mit dem bemofratifchen Meuchelmörder-Dolch im Bunde, auf 
Zertrümmerung des Kaiferreiches und den Sturz der Monar⸗ 
hie. hinarxbeitete, ift noch in lebendigem Gedächtniß. Die 
Revolution wurde inzwifchen, troß der Juden, noch einmal 
niedergeworfen, die Monarchie fiegte — und doch war ed 
wieder das Judenthum, — dem jegt vucd die Gier 
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gung alle Städte und Länder der Monarchie offen-ftehen, — 
welches den meiften Bortheil von der hergeftellten Ordnung 
hatte. Werden ihrem Wucher, ber fih an ben blutenden 
Wunden des Staates vollteinkt, der mit feinem Branntwein 
den Bauer in feiner leichtfinnigen Trägheit, mit feinen vers 
Iofenden Anleihen den Edelmann in feiner liederlichen Ber 
ſchwendung ruinirt, nicht nachhaltige und wirffame Dämme 
entgegengefegt: fo werben in nicht allzuferner Zufunft ganze 
Provinzen, wie 3. B. Gallicien, Fäuflic den Juden zugehö- 
ren, und die Ehriften, die früheren Befiger, darin Taglöhner- 
arbeit zu verrichten haben. Das find die Früchte der joſephi⸗ 
nifchen Juden⸗Verſchmelzungs⸗Politik, ein Uebel, das freilich 
dur bloße Polizeimaßregeln nicht gehoben wird, wenn nicht 
gute Sitten mit guten Gefegen Hand in Hand gehen, bie 
Ehriften vielmehr noch fchlechter find, als Die Juden. 

Hatte der Kaiſer vor feiner Abreife den Juden ein Zei⸗ 
chen feiner Gunft gegeben, fo fand das Gegentheil ftatt, als 
„ih und mein Mitmenfch“, der Mönd, zufammentrafen. 
Kurz vor feiner Abreife nämlich fanden fich einige Superios 
ren aus den Klöftern feiner Erblande ein. „Sie ftellten 
ihm”, wie und der enthuflaftifche Bewunderer Joſeph's IL, 
A. F. Geisler, der Jüngere, berichtet, „vor, daß durch die 
alferhöchften Verfügungen viele Unruhen in den Klöftern ver: 
urfacht worden wären, ja auch noch mehrere und größere 
zu befürchten flünden, fall8 die wegen der Klöfter ergangenen 
allerhöchten Verfügungen follten vollzogen werden. Der 
Kaifer fol nun, nad geruhiger Anhörung der vorgebrachten 
Gründe, den Superioren Folgendes zur Antwort mitgegeben 
haben: „Ich weiß, daß es viele Länder gibt, wo dergleichen 
Geſetze nicht vorhanden find, die euch fo viel Furcht verurs 
fachen. Wenn e8 euch gefällt, fo Fönnt ibe dahin gehen und 
dafelbft Ieben: und wenn noch andere Religiofen eben das 
Berlangen tragen, fo Fönnt ihr ihnen zu wiſſen thun, daß 
ich allen die Erlaubniß ertheile, gu leben, wo fie wollen“ ®), 


*) Geislers Reifen Joſeph's II. ©. 191. 
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So lautete das jofephinifche Toleranzpatent, im Belfte der neuen 

Philoſophie, für die Katholifen, und fo fprach ſich der katho⸗ 
liſche Kaiſer aus, während Briedrich II. erklären ließ: Die 
Drdenshäufer in feinen Landen fönnten ungehindert mit Rom 
in Berbindung bleiben, und er werde in ihrem Befisthum 
„das Eigenthumsrecht, worauf Die ganze menfcd- 
Tiche Geſellſchaft beruhe“, achten. Kaifer Joſeph dage⸗ 
gen erließ, in Uebereinfiimmung mit biefer philofophifchen 
Abfertigung der Superioren, als Vorläufer feiner großartis 
gen Säcularifationen, an die Regierung nad Mailand den 
Befehl: „auf das gefchwindefte ein genaues Berzeichniß aller 
geiftlichen Stiftungen, Gemeinheiten, Bruderfchaften und an- 
derer folcher Inftitute aufzunehmen, und nach Wien zu übers 
fenden“ *). 

Anfangs Mai erfchien auch in Wien aus den Tratt- 
nerifchen Preflen die neue: „Allgemeine Gerichtsords 
nung für Böhmen, Mähren, Schlefien, Oefterreich ob und 
unter der Ens, Steyermarf, Kärntben, Erain, Görz, Gra⸗ 
disfa, Trieft, Tirol und die Niederlande”, zu der die Vor⸗ 
arbeiten ſchon unter Maria Therefia eingeleitet waren. Mit 
fheinbarer Kürze und Einfachheit abgefaßt, war fie nur zwolf 
Bogen in Octav ftarf, Foftete auch nur achtzehn Kreuzer, und der 
Zubrang zu der Buchhandlung war ungeheuer. Als Grund der 
Abfaffung gab die einleitende Verordnung vom 1. Mat 1781 
in dem gewunbenen, zugleich gefpreizten und fchlotterigen Etyle 
der jofephinifchen Zelt an: „In gnädigfter Erwägung, daß 
die reine Juftizpflege nicht bloß von der Güte der bürgerlichen 
Gefege, fondern auch von vorfichtiger Auswahl jener Wege 
abhange, in welchen dem Richter, ohne daß er feine Beſtim⸗ 
mung verfehlt, die Mittel zur Entvedung der Wahrheit vor: 
zulegen find, haben Wir zu Erreichung dieſes Entzweckes, 


*) Augſpurgiſche OrbinarisBoflzeltung. Jahrgang 1781. Num. 125, 
Mayland den 30. April, 
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und um in Unfern gefammten deutſchen Erblanden 
eine Einförmigfeit einzuführen, jene Bearbeitung 
vollenden laffen.“ Mit dem 1. Januar 1782 folte fie in 
Kraft treten: „maßen Wir alle vorigen Gefehe, unter was 
für Benennung fie immer ergangen wären, in foweit fie eis 
nen Gegenſtand gegenwärtiger allgemeinen Gerichtsordnung 
betreffen, ald aufgehoben anmit erklären.” Im gleihen Mo⸗ 
nat erfchien eine weitere allerhöchfte Refolution, die in dem 
ganzen Königreih Böhmen, die unter Maria Therefia bereits 
gemilverte Leibeigenfchaft aufhob, und allen Untertbanen bie 
vollfommene Freiheit fchenkte. 

Mit allen diefen Decreten und Neuerungen hatte der 
Kaifer nun einen fchönen Anfang feined Verjüngungswerfes 
gemacht; er konnte mit der befriedigenden Veberzeugung in 
den Wagen fteigen, daß er feine Zeit nicht verloren habe; 
und fo erfolgte denn endlih, am 22. Mai 1781, Nachmit⸗ 
tage fünf Uhr, feine Abreife von Wien, nachdem er die 
oberfte Leitung der inneren und äußeren Angelegenheiten an 
Kaunig übertragen. 

Das Reifen war beinahe das einzige Vergnügen, wels 
ches fich fein unruhiger Geift gönnte; es ging gewöhnlich in 
großer Eile Tag und Nacht; die Zeitgenofien berichten, daß 
er den Weg von Pifa nach Wien, zu dem damals die Cou⸗ 
tiere fünf Tage gebraucht, in vier zurüdgelegt; mit der glei- 
hen Haft nahm er, wo er anhielt, das Berfchiebenartigfte 
unermübet in Augenfchein, ba er von Allem eine flüchtige 
Kenntniß haben wollte. 

Wie gewöhnlih, fo reiste er auch dießmal incognito 
unter dem Namen eines Grafen von Falkenftein, was 
ihn der zeitraubenden Empfangsfeierlichkeiten und der Gtifett- 
ftreitigfeiten überhob, und es ihm erleichterte, fich überall hin 
ohne Auffehen begeben zu können; und dann entfprach ein 
fo einfaches, in ber That bürgerliches Auftreten des veutfchen 
Kaiſers auch jener Richtung der Zeit, die der Verfündigung 
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von „Kreiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit” voran 
ging, und den Unterfchlev der Stände als ein altes Grund» 
übel der Menfchheit verdammte. 

Bon Reife zu Reife war fein Gefolg Heiner geworben, 
und fo wird auch jegt General Graf Terri als der einzige 
ihn begleitende Gavalier genannt. 

Die gaftlichen Einladungen der Fürften und Prälaten 
fhlug er auf feinen Reifen grundfüglic aus; überall Eehrte 
er in den Wirthshäufern ein; feine Lebensweife dabei mar 
die einfachfte und nüchternftez nicht felten begnügte er fich In 
der elendeften Kneipe mit der armfeligften, rauheſten Koft 
und dem fchlechteften Nachtlager, fo daß dieſe Reifen für feine 
Begleiter oft wahre Strapazen waren, um welche fie Nies 
mand beneiden fonnte. 

Dabei war e8 die Zeit jener Zopf-Genialität und Humas 
nität, die des fteifen alten Zwanges müde, mit einer gewif- 
fen felbftgefälligen Einfachheit und Leichtigkeit Fofettirte und 
von einem idylliſchen Naturzuftande träumte; Sofeph liebte ed 
aller Orten, durch ein Wort, oder eine Handlung, mo mög» 
lich, eine Erinnerung an eine Genialität diefer Art zurüdzus 
laſſen. 

Er durfte übrigens, auch unangemeldet, auf einen gün⸗ 
ſtigen Empfang rechnen. Es war ja die fehönfte Frühlings⸗ 
zeit des Jahre, es waren die Flitterrmochen feiner Herrichaft, 
in denen er diefe Reife durch das Reich, feine erfte als Al: 
leinherrfcher, antrat. Die größten Erwartungen Fnüpften fich 
noch an den Antritt feiner Regierung, und je unerwarteter 
er überall erfchlen, mit um fo größerem Jubel wurde er von 
den Ueberrafchten begrüßt. Noch waren die Gewaltthätigfei- 
ten und eifernen Härten feiner despotifhen Politik nicht an's 
Licht getreten; feine bisherigen Eingriffe in das Firchliche Ge⸗ 
biet entfprachen vollfommen der geiftigen Richtung der Zeit. 
Und war auch die Würde eines deutichen Kalfers nur mehr 
ein Schatten, fo übte dennoch die Tebendige Erfcheinung ih: 
res Trägers, in der Erinnerung an die alte Größe und Herr; 
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lichkeit, unwilfürlich einen großen, überwältigenden Zauber 
auf die Gemüther. Der Lundedelmann, der Fatholifche Geiſt⸗ 
liche, der Bauer, der Handwerker und Bürger altreicheftäbti« 
‚Shen Sinnes blidten immer noch mit Ehrfurcht und Liebe 
zur geheiligten Perſon des Kaifer der Deutichen hinan. 
Auch die befonvderen Umftände waren ihm günflig. Den Eis 
nen war er der Sohn der geliebten Maria Therefta, der 
Erbe ihrer Popularität; den Anderen der gefrönte Welts 
weife, der liberale, vorurtheilsfreie Menſchen— 
freund, der die neue Aufklääͤrung auf den Thron zu fegen 
verhieß. Den Bernftehenden war der despotiſche Grundzug, 
der durch feine Regierungs- und Denkweiſe ging, noch vers 
borgen geblieben, oder er entſprach ihren eigenen Anfichten. 
Seine durchgreifende Rafchheit aber, feine Fein Hinderniß, 
fein Borurtheil achtende Kühnheit, feine Defonomie, feine 
Ordnungs- und Gerechtigfeitöliebe, feine Wißbegierde, feine 
Herablaffung, feine unermüdliche Arbeitfamfeit, die fchlichte, 
bürgerliche Einfachheit feiner Perſon und Lebensweife, feine 
Nüchternheit und feine Abhärtung erfchienen in einer Zeit 
des behaglichften Schlendrians, des fteifften, weitfchweifigften 
Geremonien = und Formenweſens, und der Heinlichften, eigen- 
füchtigften Genußgier als die glüdverheißenden Gelftesgaben 
und Tugenden eined großen Herrſchers. Daß er den vers 
ſchwenderiſchen Aufwand der Mutter eingeftellt, dreihundert 
Hofpferde abgefchafft, die Zahl der Kammerherren auf ſechsund⸗ 
dreißig eingefhränft und feinen Beamten fcharf auf die Finger 
fab; daß er fich gegen jedes drückende Vorrecht ausſprach, 
dem Aberglauben und allen Borurtheilen den Krieg erklärte, 
und der Toleranz, der philanthropifhen Milde und der 
Gleichheit der Stände das Wort redete; baß er weder ben 
Adel, noch die Geiftlichleit, und am wenigften die Mönche 
mit feinem Fränfenden Spott verfchonte; daß er Dagegen dem 
Geringften den Zutritt zu feiner Perfon geftattete, und theils 
nehmend feine Bitten und Beſchwerden vernahm, und ber 
Prefie auch gegen fi felbft die Kritif freigab: das Alles 


a 


Joſeph II. 1781. 98. 


fhlen ber ‚neuen Regierung eine glänzende Zukunft zu ver 
heißen, und wurde von den Gefinnungsgenoffen aller Orten 
gepriefen, die in ihm einen zweiten Luther erbliden wollten, 
ber. die latholiſche Welt, zu Gunften der neuen Freiheit und 
Gleichheit, reformiren würde”). Insbeſondere fein Eifer für 
die fogenannten nüglichen Wiflenfchaften und Künfte, für die 
Induſtrie und’ alle materiellen Interefien, vermehrte die Glorie 
der Popularität, welche damals noch feinen Namen in. ber’ 
Ferne umgab ; fchien ja der Wahlfpruch feiner Regierung: 

Wohlſtand, Aufklärung, Freiheit für Alte. ' 

Diep war die Stimmung, die den Kalfer an vielen Or⸗ 
ten erwartete, als er jene Reife machte. Ex hatte wohl feine 
Ahnung davon, wie tief die Sonne des alten Reiche fich 
zum Untergange neigte, und daß in wenig Jahren die „neue 
Philoſophie“, der auch er unbewußt als Werkzeug diente, auf 
berfelben Etraße, die er nun von den Gränzen Ungarns 
nach Frankreich machte, umgekehrt von den Gränzen Frank⸗ 
reichs nach Ungarn, als triumphirende Zerftörerin, mit einem 
andern Imperator an der Spige, von Schlachtfeld zu Schlacht⸗ 
feld ziehen, und das alte Reich zertrüämmern würde. Noch 
lachte ihm und feinen Reformen die Zukunft vol glänzenden 
Hoffnungen fchmeichlerifh entgegen, und darum gewährt uns 
diefe Reife ein lebendiges Bild Tängft entſchwundener Tage 
des alten Deutfchlands vor der Revolution. 

Eo eilte der Wagen durch Defterreich nid und ob der 
End, das Donauthal hinan. In den Städten, wo er erkannt 
wurde, ftand er beim Durchgehen gewöhnlich aufrecht im 
Wagen, und wer ſich vor ihm vwerbeugte, vor dem nahm er 
freundlich grüßend den Hut ab. So fuhr er am 24. Mal, 
in Geſellſchaft des alten und jungen Fürften von Lichtenftein, 


») 1782 erſchien zu Nürnberg und in mehreren Auflagen eine Meine 
Schriſt unter dem Titel: Joſeph U. und Luther, welche diefen 
Bergleich aufftellt, mit proteflantifchen Hoffnungen für die Aufunfl, 
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durch Straubing, und die Straubinger fchrieben über den Ar 
blick ihres Kakfers entzücdt nach Augsburg: „Gott geleite den 
feutfeligften Imperator Deutſchlands, und nad) jeder Meile, 
die Er zurüdlegt, fleige eine unzerftörbare Säule hoch in die 
Wolfen empor, mit der Infchrift: Non plus ultra  . ...: 

Am Abend deſſelben Tages, um fünf Ihr, traf ex i. 
der Stabt des Neichötages, in Regensburg ein, wo er img 
Gaſthofe zum weißen Lamm abſtieg. Er befah ſogleich 
dns Rathhaus, und wohnte dann im Ballhaus der Auffüh⸗ 
rung „des Hausvaters“ und einem Ballet bei; Hier fand 
auch die Bräfentation des Adels und der Reichötagsgefandten 
flatt. Das Bolf umdrängte jubelnd feinen Wagen. Um. 
folgenden Morgen früh fünf Uhr fette er feine Reiſe ſort. 

In Würzburg ftleg er im weißen Schwanen ab. Um 
beim Mittagseſſen von dem großen Zudrange des Volkes 
nicht geflört zu werden, gab er gemefienen Befehl, Niemand. 
herein zu laffen, wer er auch fei. Die junge Wirthin wollte: 
ihrem hoben Gaſt felbft Kirſchen auf die Tafel bringen, fe: 
wurde aber an der Thüre zurüdgewielen; die unternehmende 
Fraͤnkin .achtete indeflen auf den Befehl des Grafen von Fal⸗ 
fenftein nicht, fondern verfeßte mit lauter Stimme Furzweg:. 
„in meinem Haufe hat mir fein Menih was zu befehlem.®. 
Der Kalfer hörte den Spektakel an der Tafel; er erhob ſich 
um fi nad dem Polterer umzufehen, öffnete die Thüre: da 
ftand die Wirthin vor ihm, die fich mit ihren Kirfchen ehr⸗ 
furchtsvoll vor ihm verneigte. Lächelnd nahm er fie bei ber. 
Hand, führte fie mit fich zur Tafel, unterhielt fih eine Weile 
fehr gnädig mit ihr, und entließ fie dann reichlich beijent: 
So Tief die Anekdote von Mund zu Mund. 

Am 27. Nachmittags drei Uhr traf er, von Hanau tom 
mend, in Frankfurt ein, wo er im Gafthof zum romifhen 
Kaiſer das Mittagmahl einnahm. Zu Fuß begab er ſich 
fodann nach dem Faiferlihen Werbhaufe, wofelbft ex fih mit 
den Anftalten- zufrieden bezeugte und Beweife feiner Gnade 
zuruͤcklleß. Das Volk begleitete ihn in großer Menge unter 
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beftändigem Vivatrufen Hin und zuräd. Am folgenden Mor: 
gen halb fünf Uhr fehte er, begleitet von den Prinzen Georg 
und Karl von Heflen Darmftadt, feine Reife in einem ſechs⸗ 
fpännigen, offenen Wagen auf der Bergftraße, fort. Hier 
improvifirte er feldft, von feinem Wagen aus, ein Faiferliches 
Werbgeſchäft. Als er nämlich zwiſchen Egelsbach und 
Arheilgen einen wohlgewachſenen Burſchen auf der Land⸗ 
ftraße anfichtig wurbe, rief er ihn in herablaffendem Tone 
an: „Woher Landsmann?" — „Bon Haus.” — „Was habt 
ihr zu Haus gethan?“ — „Nun, id wollte heirathen, es ift 
aber nichts daraus geworden.” — Graf von Falfenftein: 
„Könnt ihr rechnen und fchreiben?! — „Ja.“ — „El, fo 
nehmt Dienfte bei mir. Wenn ihr jehe Jahre gevient, et⸗ 
was verfucht, gelernt und euch brav gehalten habt, könnt ihr 
nach Haufe gehen und heirathen.“ Der Burfche meinte, das 
ließe fich hören, wenn er Hufar werden fönnte. Joſeph er- 
wiederte: „Ich will euch zum Reiter machen”, und damit 
war der Werbhandel richtig. Der Poſtillon fuhr nun ſchnell 
zu, Prinz Georg Wilhelm von Heilen Darmftadt aber, ber 
fogleich hinter dem Kaifer fam, nahm den neu angeworbenen 
Rekruten auf feinen Wagen mit nach Darmftadt, wo fie nad 
ſechs Uhr eintrafen, und der Kaifer ihm ſogleich mit höchft 
eigener Hand das Handgeld auszahlte. Nun ging es weiter 
über Heidelberg und Schmebingen, wo er den Garten bes 
fihtigte, nah Mannheim. Um drei Uhr Nachmittags fuhr er 
dort durch das Heidelberger Thor ein, und mit einem Umweg 
an dem Furfürftlicden Schloß vorbei nach dem Poſtwirths⸗ 
haufe zum goldenen Pflug. Ernahm, während die Pferde 
gewechſelt wurden, indeffen nur den Marktplatz zu Fuß, un⸗ 
ter großem Bolfögebränge, in Augenfchein, und fuhr dann 
weiter nach Worms, wo er Abende eintraf. 

Beim Abfleigen im weißen Schwanen unterhielt ex 
fi mit den Im oberen Hausgange anweſenden ftäbtifchen Hers 
ren und Damen, und zeigte fich vom Benfter aus dem ver⸗ 
fammelten Volke. Der einige aber, der die Gnade eines 
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befonderen Gefpräches mit ihm hatte, war, zur Freude der 
Proteftanten, der dritte Intherifche Prediger, Herr Bauer. Er 
frug ihn, wer er wäre, und als bdiefer ihm geantwortet: 
„Lutherifcher Prediger”, erwiederte der Kaiſer: „Vermuth⸗ 
ih find doch auch noch Prediger von andern Religionen 
bier“, worauf jener antwortete: „Ja, katholiſche und refors 
mitte." — „Run*, entgegnete der Kaifer, „fo werben fie 
ohne Zweifel tolerant zufammen leben? Denn das ift mein 
Wille“, worauf er fi) noch über eine Stunde in den „allers- 
gnädigften Ausdrüden* mit dem Prediger unterhielt. 

Am folgenden Morgen, den 29. früh fünf Uhr, ginge 
weiter über Oppenheim nah Mainz. Er nahm hier das. 
Mittagsmahl in den drei Reichskronen ein, und febte 
dann, „unter einem Gedränge von Menfchen, voll 
Gefühl, voll von Liebe*, feine Reife fort auf der Straße 
über die „große Bleiche*, um den neuangelegten Furfürftlichen 
Spaziergang zu fehen. Der „menfhenfreundlihe Mos 
narch“ in feinem „grauen Kleide“ begeifterte die Main⸗ 
zer fo fehr, daß fie in die Zeitung fegten: „Wir werben ben 
Gafthof zu den drei Reihsfronen Ffünftig den Grafen 
von Falkenſtein nennen, weil wir diefen hohen Gaſt vers 
ewigen wollen, und ihn höher ald Kronen fchägen." Die 
weitere Reife follte über die Bäder gehen. 

Um vier Uhr Nachmittags traf er in Wiesbaden ein; 
hier, wie überall, erjchien er ganz unerwartet, da Niemand 
feine Anfunft voraus wußte Er gab fich auch nicht zu ers 
fennen und ftieg, von feinem einzigen Reifecavalier begleitet, 
im Schüsenhof ab, unter vem Vorgeben, als jei er von 
einem vornehmen Herrn abgelandt. Der Kellner, ein gebors 
ner Defterreicher, der ihn nach feinem unfcheinbaren Aeußern 
wohl für einen Mann des wohlhabenden Mittelftandes nahm, 
diente ihm zum Gicerone. Er nahm die Bäder in Augen⸗ 
fein, verfoftete das Waſſer, befichtigte das ganze Hauß, 
und befragte fih um den Preis von Koft und Wohnung. 
Der Kellner recommanbdirte feinen Principal aufs beſte, Das 
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mit er bei ihnen die Eur brauchen möchte. Der Kalfer machte 
ihm inzwifchen ausweichend Feine fichere Zufage, und fagte, 
als er wieder In den Wagen fteigend, ihm ein Trinfgelb in 
die Hand drüdte: „Leb er wohl! Ich bin Joſeph, der 
Katfer, fein Landsmann." Das war wieder eine Anek⸗ 
dote, von welcher fich alsbald ganz Deutichland unterhielt. 

Am 31. Mai Morgens neun Uhr erfchien der Faiferliche 
Reifezug, drei fehsfpännige und ein vierfpänniger Wagen, 
vor der alten Augusta Trevirorum, dem einftigen Site römis 
fher Imperatoren. Bor dem Mofelbrüdenthor wurden bie 
Dferde gewechfelt. Er betrat die Stadt aber nicht, fondern 
aufrecht im Wagen ftehend und das verfammelte trierifche 
Volk grüßend, fuhr er vorüber. 

In Igel, dem erften Ort der Provinz Luremburg, 
flieg er aus, um das dortige alte römifche Monument zu bes 
fehen. An der erften Barriere der Landesgränze trat der 
Gränzwart mit der Frage hervor. „Wer er ſey?“ — „Ein 
Fremder“, war die Antwort: „Ich muß aber den Namen 
wiflen, denn ich habe Befehl dazu.” — „Der Kalfer.? 
Der Pförtner fprang erfchroden zurüd, während Joſeph ihm 
gnädig zurief: „Komm er morgen zu mir.” 

Gegen eilf Uhr langte er in Grevenmachern, der ers 
fien Stabt der öfterreichifchen Niederlande, Herzogthums Lu⸗ 
remburg, an. Die Kanonen begrüßten feine Ankunft, Die 
gefammte Bürgerfchaft empfing ihn unter den Waffen mit 
fliegenden Fahnen. Unter dem Bivatrufen des Volkes uns 
terhielt ex fich eine Viertelſtunde mit den Hochgerichtöherren 
und dem Magiftrate; dann gings weiter nach Zuremburg. 

Um ein Uhr Nachmittags langte er vor den Feſtungs⸗ 
werfen an. General Bogelfang und Oberft Ruttant erwars 
teten ihn vor der Stadt. Im Gafthofe „zu den fleben 
Schwaben“ ftieg er ab und trug dem Präfivdenten des Pros 
vinzialrathes alsbald auf, öffentlich befannt zu machen, daß 
er Jeden zur Audienz zulaflen werde, der ihn zu fprehen 
wünfche, oder ihm ein Gefuch übergeben wolle. Die Mit 
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tagstafel dauerte nur eine halbe Stunde, dann ließ er ſich 
von dem Ingenieur Oberften Tombereau die Pläne der Fe⸗ 
flung vorlegen, und befah gegen Abend die Wällen und Werke 
in Begleitung der Oberoffigiere und der Offiziere des Inge 
nieurs und Mineurcorpd. Die Begleitung der Uebrigen ver 
bat er ſich. Hiebei machte er die charafteriftifche Bemerfung: 
„Wenn man die Werfe nur flüdweife dahin transportiren 
fönnte, wo fie nothmwendiger find, ald da." Dann befuchte 
er das Zeughaus und ein Pulvermagazin. Abends war bie 
Stadt iluminirt, mit Ausnahme der Straße, wo er wohnte, 
um feine Ruhe nicht zu ftören. Am 1. Juni ſechs Uhr 
Morgens war Manöver; der Kaifer erfchien ſchon eine Kalbe 
Stunde früher und befprach fich mit den alten Offizieren. Dann 
erexeirte er die Truppen, zuerſt Compagnieweife und darauf 
in Bataillons. Ex fprach mit allen Gemeinen, bie gehört zu 
werden wünfchten. Hierauf empfing er Bormittags die Stände, 
die Geiftlichkeit, den hohen Rath und den Magiftrat, und 
unterhielt fich mit denfelben über zwei Stunden. Auf den 
Willkommgruß des Magiftrates erwiederte er ſehr gnädig: 
„Ih wünfchte, meine Herren, daß Sie in meinem Herzen 
fefen könnten, Sie würden ſich überzeugen, wie fehr ed mich 
fhmerzt, daß ich nicht Jedermann glüdlih machen Fann. 
Seien Sie verfichert, daß ich mit allen Kräften trachten werde, 
dieß Ziel zu erreichen." Als Graf von Berlau ihm Ball, 
Souper oder Redoute antrug, antwortete er: „Ich bin 
nicht hieher gekommen, zu eſſen, zu trinfen ober zu tanzen, 
fondern ernfthafte Gefchäfte zu beforgen.” Am folgenden 
Morgen, am ?ten Juni, mandvrirten andere Truppen. 
Dann begab er fih nah dem Militärfpital und den Kaſer⸗ 
nen; hier unterfuchte er Die Betten, ließ fih ein Commisbrod 
von einem Soldaten reichen, fchnitt fich felbft ein Stüd hers 
unter, Foftete es, fprechend: „Es ift nicht zu verachten“, unb 
ſchenkte dem Soldaten einige Dufaten. Jeden Vormittag, 
von 11 bis 1 Uhr, gab er offene Aubienz, zu der auch ges 
meine Soldaten zugelafien wurden. Selbft auf den Straßen 
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empfing er die Bittfchriften aus jeder Hand, die gleiche Her: 
ablaffung gegen Arme, wie gegen Reiche bezeigend. 

Am 3. Juni, ed war der PBfingftfonntag, wohnte er in 
der Pfarrfiche der herfümmlichen Pfarrmefle bei. Als der 
Pfarrer, wie gewöhnlich, die Verftorbenen, und unter ihnen 
weiland die Kaiferin Königin Maria Iherefia dem allgemei« 
nen Gebete empfahl, beugte er fih zum Zeichen trauernder 
Rüderinnerung. Nach der heiligen Meffe bezeugten ihm bie 
adelihen Klofterfrauen ihre Ehrerbietung. Am Nachmittag 
befuchte er das fehöne Krankenhaus, dem er ein Faiferliches 
Geſchenk zurüdließ, und befah dann die Außenwerfe der 
Geltung. 

Am Pfingfimontag hörte er in der früheften Frühe die 
heilige Meffe bei den Sranzisfanern. In der Kirche war ein 
prächtiger Betftuhl für ihn errichtet, er ließ ihm aber leer, 
und fniete unter dem Volke mit den Worten, welche von ber 
Revolution bald in anderem Sinne zur blutigen Wahrheit 
gemacht werden follten: „Ich bin den andern Menſchen 
gleich." Nach dem Gottesdienſte wollten die Branzisfaner 
ihm mit Kreuz und Fahne das Chrengeleit geben. Allein 
der Graf von Falfenitein hatte fich bereits davon gefchlichen. 
Die guten Patres fuchten ihn in drei Abtheilungen, fonnten 
ihn aber nicht finden. Er war fchon wieder reifefertig. Als 
Zeichen feiner Huld fchenfte ex jedem gemeinen Soldaten einen 
Gulden, jedem Unteroffizier zwei Gulden. Beim Abfchied gab 
e8 noch eine rührende Scene, von welcher die Zeitungen alfo 
berichteten: „Der alte Wirth von den fieben Schwaben 
fniete vor ihm nieder. Der Kaifer bob ihn felbit auf: Ehr⸗ 
licher Alter, was will er? Ich habe einen Sohn in Ihren 
Dienften, den möcht ich gern vor meinem Tod noch einmal 
fehen. Wo und was ift er? — In Siebenbürgen fteht er als 
Fähndrich. — Hier zog der Kaifer ein Büchelchen aus der 
Safe, flug nah, und fand bei deffen Namen das Lob 
einer guten Aufführung angemerft. Mache er mir eine Rech⸗ 
nung. — Das kann ich nit. — Er muß. —.... © 
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viel... ..— Hier Bat er. dreimal fo viel; die zwei andern 
Drittel find, um feinen Sohn zu equipiren, denn er ſoll fels 
nen Bater bald als Hauptmann befuchen“ *). 

Run ging die Reife weiter duch die Ardennen nad 
bem fchönen Thal der Maas hinab. Den 5. Juni ſechs Uhr 
Morgens hielt er vor den Thoren von Ramur. Nach fels 
nem Stande befragt, erwiederte er: „Joseph, comte de Na- 
mur, et empereur,” Die Ehrenwache für feine Wohnung 
fhidte er mit den Worten zurüd: „Meine Wächter find meine 
Unterthanen. Auf ihrer Liebe beruht meine Sicherheit." Eis 
nigen Richtern gab er fein Mißfallen zu erfennen mit ben 
Worten: „Ihre Langſamkeit, mit welcher Sie die Prozeſſe 
verzögeren, ift meinen Unterthanen nachtheilig. Seien Sie 
thätiger, fleißiger und arbeitiamer! Dieß it Ihre Pflicht. 
Die meinige ift, Sie anzubalten, daß Cie Ihre Schuldigkeit 
tun“ **). Inter anderen beſchied er auch hier einen Nies 
derländer alten Schlages zu fih, ten Hrn. von Staffart, 
weilund Mitglied des geheimen Rathes und damals Bräfie 
dent des PBrovinzialRathes von Ramur. Cr vertraute dem 
alten, erfahrenen Wanne einige feiner Reformpläne an. 
Stafjart gab manchen jeiner beabjichtigten Berbefferungen 
feinen Beifall; mißbilligte aber die Huftigfeit des Monarchen, 
der jeine Projecte augenblidlich ausführen wollte: „Die Bels 
gier bedürfen erit einer Vorbereitung dazu“, fagte er, „wenn 
man etwas von ibnen verlangt. Es gibt ein vlämifches 
Sprichwort, und mm thut wobl, wenn man fidh feiner ſtets 
erinnert: Was du den Montag nit obne Gefährde 
tbun fannt, damit gebulde dich bis zum Sam 
ſtag.“ Es war vie genau daſſelbe Urtheil, welches einſt 
Friedrich I. über Joſeph Fülle, als er im Sans⸗Sonci, 
den Bid auf die Büre des Kaiſers gerichtet, zu Küchel 


*) Uesisurgiiche Peilzeitung 1781. Rum. 130 uremburg, tem 10. 


) Jeſerh IL ine Efigge. Beizıig 1786. ©. 27. 
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ſprach: „Den Relle ich mir unter die Augen. Das tft ein 
junger Mann, den ich nicht vergefien darf. Der Kaifer Jos 
feph hat Kopf, er Eönnte viel ausrichten. Schade für ihn, 
daß er immer den zweiten Schritt. thut, ehe er den erften 
gethan hat“ *). And der belgifche Gefchichtichreiber, der uns 
jenen vlämifchen Spruch des alten Präfidenten aufbewahrt 
hat, bemerkt dazu: „Hätte der neuerungsfüchtige Fürſt ſich 
diefe Lehre zu nutzen gemacht, die ein Greis aus langer. Er⸗ 
fahrung gefchöpft, er hätte fich viele Enttäufchungen und viel 
Unheil erfpart“ **). Allein Joſeph in feiner Haft und voll 
feiner Aufklärung, hatte feine Geduld, fo viel er auch fah 
und hörte, etwas zu lernen und fich warnen zu laflen, und 
daher überlebte er feine Werke. Namur felbft ſollte dieß in 
wenig Jahren augenfcheinlich erfahren. Linter feinen Mauern 
fließen Maas und Sambre zufammen; feine Eitadelle bes 
berrfcht weithin das Land; berühmt in den Jahrbüchern der 
Kriegsgefchichte, galt es für den fefteften Pla der Nieder⸗ 
lande; feiner bemächtigte fich der Sieger von Lepanto, Don 
Juan d’Auftria mit Li, und bier, In der Kirche von 
Saint Aubain, fand er feine Grabflätte; hier auch don⸗ 
nerten die Kanonen Ludwigs XIV. und des bayerifchen 
Mar Emanuel. Damals aber, ald Joſeph es befuchte, 
war es einer der Barrierenpläbe, worin den Generals 
ftaaten von Holland das Beſatzungsrecht tractatmäßig zuftand. 
Eine hollaͤndiſche Garnifon bewachte alfo die Gränzfeftung 
gegen Frankreich. Dem Herrfchergeifte Joſeph's IL, dem eine 
nad allen Seiten hin unabhängige Souverainetät über Alles 
ging, fonnte wohl nichts verhaßter feyn, als der Anblid die⸗ 
fer fremden Truppen, die einen der ſtärkſten PBläbe feines 
Landes inne hatten. Ohne Zweifel faßte er daher auch fchon 
damals den Beſchluß, einen der unfeligften feines Umfturz- 
geiftes, die Barrierenpläße zu fchleifen, wie er die Mauern 


*) 9, Müchel’6 Leben von Fonque. Thl. I. ©. 48. 
*) Histoire de la Revolution Beige par Th. Juste I. 65. 
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von Wien hatte fchleifen wollen. “Drei Jahre fpäter,: 1784; 
führte er ihn aus; die holändifche Befagung mußte abziehen, 
und die Werfe von Namur flogen auf feinen Befehl in die 
Luft! So wurde der feftefte Plab der öfterreichifchen Rieder 
lande durch feine Kurzfichtigfeit bald nach feinem Tode eine 
leichte Beute der republifanifchen Heere Frankreichs, und Ras 
mur hatte die Ehre, Hauptftadt des Departements Sambresets 
Meufe zu fen. Und doch lebte Hier noch lange nachher, 
trob allem Wechfel der Gefchide, eine treue Anhänglichfeit an 
das öfterreihifche Haus aus den glüdlicheren Zeiten der Mas 
sta Therefia und des Herzogs Karl von Lothrin— 
gen fort, und mochte nicht an den Wechfel der Herrfchaft 
glauben *). 

Joſeph's Reifeplan war, zuerft mit der militärifchen Be 
fihtigung feiner nördlichen, an Frankreich floßennen Gränzs 
provinzen zu beginnen, und fi dann nad den großen Hans 
delsftädten, und zulegt nach der Reſidenz, dem Sitze der Res 
gierung, nah Brüffel, zu begeben. Bon der Maasfeftung 
ging daher zunächſt die Reife nah Wälſchbrabant, nad 
Kinelles, einem der älteften Stammfite des Farolingis . 
fhen Haufes. Denn hier ſtand vor Zeiten einer der Pas 
läſte Pippins von Landen, des Stammvaterd mütterli- 
her Seite von Karl dem Großen. Seine Witwe Idu⸗ 
berga weihte das Bürftenhaus zu einem Klofter, worin fie 
felbft den Schleier nahm und dem ihre Tochter, die heilige 
Gertrudis, ald Aebtiffin vorftand. Seit den früheften Zei⸗ 





°) Th. Juſte, der in der: „Belgique monumentale, historique et 
pittoresque. Bruxelles 1844. Tome I. p. 294 — 332 Namur 
und feine Provinz befchreibt, fagt: „Nous avons eu le plaisir 
d’interroger un de ces hons vieillards (de Namur) idolätres 
de Charles de Lorraine, apr&s les evenemens de 1830: Ile 
digne homme etait persuade que S. M. Leopold I. avait dt 
nomme gouverneur et capitaine general des Pays - Bas autri- 
chiens par l’exelloente ooar de Vienne!“ 
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ten wurde das Stift von ben Farolingifchen Fürſten und ben 
deutfchen Kaiſern reichlich befchenkt, und das Grab der heili⸗ 
gen Gertrudis walfahrend befucht; Heinrich IV. wohnte felbft 
der Einweihung der Kirche bei, und in ihren Grabgewölben 
ruhen die Töchter der edelſten Häufer der Niederlande. Die 
Aebtiſſin hatte auf dem deutfchen Reichstag Sik und Stimme, 
und führte bis zur Revolution den Titel; „Princesse du 
‚saint empire romain, abbesse du tres-noble et tres-illustre 
chapitre de Nivelles, dame de Nivelles.“ Und fo treu wird 
in diefem Lande alter Fatholifcher Sitte Das Andenken an vers 
ehrte Wohlthäter der früheften Vorzeit, an ihre Heiligkeit, 
ihre Tugenden und ihre Gaben und Gnaden bewahrt, daß 
noch bis auf den heutigen Tag alljährlich die Gebeine der 
heiligen Gertrudis in einer kunſtreich gearbeiteten Truhe, bie 
einen gothifchen Dom vorftellt, in feierlichem Umzuge umher⸗ 
getragen werden; die Gebeine der Tochter werden von benen 
ihrer Eltern, Pippins von Landen, und der Mutter, 
Iduberga, begleitet. Allein für geheiligte Erinnerungen 
dieſer Art hatte die jofephinifche Zeit feinen Sinn, fo 
wenig wie für-die Kunft und die SInftitutionen des Mittels 
alters; Hatte fih ja der Erbe der Krone Karls des Großen 
von der feichten Zeitaufflärung einreven laſſen: Alles fei 
Barbarei, Aberglaube und Finfterniß, was über das feche- 
zehnte Jahrhundert hinauf batire. 

Kaifer Joſeph II., als er damals die ehrwürdige Erde 
alter Heiligen und Helden betrat, nur mit feinen Reformen 
befchäftigt, hatte ficherlich feine Ahnung davon, daß hier auf 
dem großen welthiftorifchen Schauplatz, wo feit den früheften 
Tagen ber graueften Vorzeit gallifche und germanifche Waf- 
fen duch die Jahrhunderte hindurch ihre Kämpfe geftritten, 
wo fih Schlachtfeld an Schlachtfeld reihte, daß fich hier den 
alten Kampfftätten und Grabhügeln bald neue zugejellen 
würden, die auch für Defterreich fo entſcheidend werden foll- 
ten: in geringer Entfernung von Nivelles Tiegen War 
terloo und Belle-Alliance und Duatrebras, und uns 
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weit von dem nahen Boify, dem Geburtsorte Bottfriehs 
von Bouillon, des Erobererd von Ierufalem, und von 
Tilly, dem Geburtsorte Tilly’s, des großen Feldherrn 
des dreißigjährigen Krieges, liegt Genappe, wo bie Breußen 
unter Blücher Napoleons Wagen mit feinem Hut und Des 
gen erbeuteten; und dann wieder in geringer Entfernung 
Ligny, Fleurus, St. Amand, Eharleroi, Seneffe 
und fo viele andere blutgetränfte Felder. Gibt es ja Fein 
Land in Europa, das fo viele Schlachtfelder hätte, als dieß 
Gebiet zwifhen Maas und Schelde: Namur, Brabant, Hens 
negau. Und fchon diefe Hiftorifche Betrachtung, die fich Ihm 
beim Anblid jener alten Kampfftätten aufbrängen mußte, hätte 
e8 ihm nahe legen follen, wie nothwendig es fei, den eifer- 
nen Gürtel der Gränzfeftungen gegen Frankreich in gutem 
Stande zu erhalten. Allein die jofephinifche Zeit war taub 
und blind für biftorifche Betrachtungen, fie träumte von einem 
Univerfalftieden, und hörte darum nicht auf die Stimmen, 
die aus den alten Gräbern der Vorfahren ihr warnend zus 
riefen. 

Bon dem alten Nivelles ging ed nach der neueften 
Stadt der Niederlande, nah Eharleroi, das Karl II. von 
Spanien angelegt, Bauban befeftigt und eingenommen, und 
wo General Kaunig, 1794, die Franzoſen flug. Und weis 
ter von Charleroi durh Hennegau nad feiner Hauptftadt 
Mond, dem uralten Waffenplap aus Cäfars Tagen, von 
dem es feinen Urfprung herleitet. Hier erercirte er wieder 
die Truppen und befchenfte fie wie in Zuremburg. Als er die 
Arberg- Dragoner manöveriren ließ, ritt er felbft ein gemei⸗ 
ned Dragonerpferd in feiner vollen Ausrüftung, mit Ausnahme 
des fogenannten Packes. 

Hier fteht auch Die Herrliche alte Kirche der Heiligen 
Waldetrudis. Auch fie war eine Heilige des fiebenten 
Jahrhunderts, um deren Zelle fih die Stadt angebaut. Syn 
den Gladgemälden ihrer Kirche konnte Iofeph die Vorfahren 
feines Haufes fehen: Maria von Burgund und ihren Ges 
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mahl Maximilian von Oefterreich und die Söhne: Philipp 
den Schönen und Franz, mit den Depifen und Wappen 
ihres Haufes. Als indeffen die Damen des adelichen Stiftes 
der heil. Waldetrudis vor Joſeph erfchienen, um dem SKaifer 
des heiligen Reiches nach herfümmlicher Sitte des Brüffeler 
Hofes ehrerbietig die Hand zu kuͤſſen, zog er fie raſch mit 
den Worten zurüd: „Rein, nein, meine Hand ift feine 
Reliquie.“ 

"Bon Mons ging die Faiferliche Fahrt weiter durch das 
Hennegau, dad Land der Friegerifchen Nervier, deſſen Schooß 
die reichften Kohlengruben birgt, in deſſen Fluren alte Abs 
teien und Schlöfler mit den Eigen der neuen Induſtrie abs 
wechielten. Gegenwärtig eine der bevölfertfien Provinzen 
Europas ift auch feine Gefchichte reich an denkwürdigen Ers 
innerungen jeder Art, von feinen alten Heiligen, den Apo⸗ 
fteln feines Glaubens, den Ausrottern feiner Wildniffe, anges 
fangen, bis hinab, durch die Thaten feiner Ritter im Mittels 
alter, zu dem Grafen Egmont und Orlando di Laſſo, 
dem Tonfeger, die beide dem Hennegau entiproßten! Seine 
zahlreichen Schlachtfelder, alte und neuere, reihen ſich an die 
von Brabant an; Tiegen ja fehon in ganz geringer Entfers 
nung von Mons: ſüdlich Malplaquet, das Siegesfeld 
(1709) Malboroughd und des Prinzen Eugen, und ſüdweſt⸗ 
lid Jemappesd, wo Dumouriez (1792) den republifa- 
nifhen Sieg über Albert von Sachſen-Teſchen ges 
wann. Und die Erde diefes Landes barg eines der älteften 
Denkmäler unferer fränkiſchen, vorfarolingifhen Geſchichte: 
Tournay gegenüber, wo ſich auf der Stätte der alten fränfi- 
fhen Königsburg die Kirche Et. Brice erhebt, dort war es, 
wo das Grab König Chilperiche, des Vorgängers Clodwigs, 
gefunden wurde. Napoleon, der Eohn und Erbe der 
Revolution, wußte aber befjer als die Männer der jofephini- 
ſchen Aufklärung, den Zauber zu würdigen, der auf den Res 
liquien der Vorzeit ruht; denn während Jofeph die Krone 
König Stephans in die Wiener Schaplammer bringen ließ, 
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nahm der Korfe, der die Enkel Ludwigs des Heiligen ent ° 
thront, die goldenen Bienen biefes alten fränfifchen Könige 
grabes, um damit feinen neuen Krönungsanzug, flatt ber 
Lilien, als Zeichen Faiferlicher Würde, zu fchmüden !*) 
Der Kaiſer nahm feinen Weg weiter nach dem weftlichen 
Flandern, wo er am 9. Juni um 7 Uhr in Eourtray 
(Kortryh) eintraf. Graf Lalain als Oberamtmann hatte bie 
Ehre, den Monarchen zu bewillfommen. Das Land hatte 
dem Kaifer ausnehmend gefallen, und der Graf hatte kaum 
feine Anrede begonnen, als Zofeph ihn mit dem ſchmeichel⸗ 
haften Ausruf unterbrach: „Hier bin ih in einem fchönen 
Lande, von dem meine Mutter mir fo viel erzählt bat.“ 
Wie anderwärts fo war auch hier der Zutritt zu dem 
Kaifer Jedermann ohne Unterfchied geftattet. Die erfte, bie 
davon, gleich nachdem er abgeftlegen, Gebrauch machte, war 
bie älteſte Tochter feines Wirthes; fie erichien, um feine Hilfe 
für ihren bebrängten Vater zu erflehen. Derfelbe Hatte ſich 
für feinen Schwager, als diefer eine Stelle erhielt, mit 
24,000 ®ulden bei den Ständen von Flandern verbürgt. 
Seit einem Jahre war diefee Schwager, ohne Bermögen zu 
hinterlaffen, geftorben; ba hatten die Stände auf die bei Ges 
richt hinterlegte Bürgfchaft des Wirthes, als der Provinz 
verfallen, Befchlag gelegt. Der unglüdliche Wirth hatte eilf 
Kinder und erwartete das zwölfte. Der Kalfer Hörte bie 
Tchter mit Theilnahme und beichied fie auf eine fpätere 


*) 1653 gefunden, wurden bie Waffen nnd koſtbaren Zierathen biefes 
Stabes von dem Erzherzog Leopold, damals Gouvernenr der Nies 
derlande, dem Faiferliden Kabinet von Wien zugefandt. In ber 
Folge ſchenkte fie Kaifer Leopold dem Kurfürften von Köln, Mas 
ximilian von Bayern, der damit Lubwig XIV. ein Geſcheuk 
machte. Sept werden fie in dem Mufeum von Berfallles aufbes 
wahrt; nur die Spange tft in Tourmat verblieben, wo fie bie Dals 
matica bes Decans von St. Brice fhmüdt. La Belgique monn- 
mentale T. Il. P, 43, 
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Stunde, wo er fih eine Biertelftunde mit ihr unterhielt, ohne 
ihr jedoch für den Augenblid eine beftimmte Zufage zu mas 
hen, ohne Zweifel, weil er fich näher erkundigen und bie 
Sache ſchriftlich haben wollte. 

Auch bier konnte fein militärifcher Geift das Andenten 
an eine alte berühmte Schlaht aus jenen Zeiten begehen, 
da das reiche Bürgerthum der Handelsftädte dem ritterlichen, 
grundbeftgenven Adel Tampfmuthig entgegentrat. Hier unter 
den Mauern von Courtray fchlugen die Weber von Gent 
und Brügge, unter dem Grafen von Ramur, den franzöfijchen 
Adel unter dem Grafen von Artois, und fammelten auf 
dem Schlachtfelde fiebenhundert goldene Sporen, die auszeich⸗ 
nende Zier der gefallenen franzöftfchen Ritter. Sie hingen 
fie hier in der Klofterfiche als Siegeszeichen auf, und nach 
ihnen wurde jener Tag die Sporenfchladht genannt. Die’ 
alte Klofterkirche mit ihren Sporen ift nun zerftört; aber feit 
1831 fteht, zum Andenken an diefen Sieg, eine Tleine Ka⸗ 
pelle vor dem Genter Thor auf der Mitte des Schlachtfels 
des. Auch noch eine andere Erinnerung, und zwar frieblis 
her Art, ſchmückt die Gefchichte diefer Stadt: hier nämlich, 
wo in der Umgegend der feinfte, Foftbarfte Flache, der dem 
Golde glei geachtet wird, in großer Menge wächst, erhob 
fih auch 1260 die erftle der berühmten vlämifchen Tuch⸗ 
fabrifen. 

Am folgenden Morgen, e8 war Sonntag der 10. Junt, 
erhob ſich der Kaifer, wie gewöhnlich, fehr frühe. Um halb 
fünf Uhr erfchien die Tochter des Wirthes wieder vor ihm, 
und überreichte ihm eine von dem Penftonarius Robin ver 
faßte Bittfchrift. Joſeph las fie ganz durch und fpradh: 
„Mademoifelle! ich werde ihre Sache den Ständen befon- 
ders anempfehlen; beruhigen Sie fih. Weber Ihr Vater 
noch feine Kinder follen durch die Schuld feines Schwa⸗ 
gerd leiden.” Dabei reichte er ihr eine Rolle ganz neuer 
Dukaten mit feinem Biloniffe hin: „Laffen Sie ſich zu mei⸗ 
nem Andenken eine Dofe daraus machen.” Hierauf ließ er 
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auch die Mutter rufen und fprah: „Madame! Sie haben 
eine zahlreiche Familie; mit Vergnuͤgen habe ich Ihre eilf 
Kinder gefehen”, und damit gab er ihr ein befchriebenes Pa- 
pier in die Hand. Was aber diefes Papier enthielt, „das 
weiß bis itzo Niemand“, fagen die Tagesberichte der Zeit, 
binzufügend: „es wird aber 'gewiß davon das Belle und 
Gnäbdigfte verhoffet, weil es von einem Joſeph dem Zwei⸗ 
ten auedgeftelfet wurde mit hoher Zufriedenheit Lächelnver 
Miene“ *). : .. 
Unterdefien war ed fünf Uhr geworden; der Kaifer bes 
gab ſich alfo, gefolgt von dem Rath und den Bornehmften 
aus Etadt und Land, nach der Frauenkirche, die Graf Bal⸗ 
duin von Flandern, der fpätere Kaifer von Konftantinoe 
pel, gegründet, bier ber heiligen Mefle beizumohnen. Nach 
geendigtem Gottesdienft ging die Reife fogleich weiter, nad 
der Heinen Feſtung Menin (Meenen) an der Lys, wo er in 
37 Minuten eintraf; von dort über Werwid nah Mefft 
nes, wo er die junge Militärmannfchaft befah und befchentte, 
und weiter nach dem feften, altberühmten Dpern, wo er 
um halb zwölf Uhr einteaf. Zur Zeit feiner Blüthe im Mit 
telalter arbeiteten bier 4000 Webftühle; in St. Martin, feis 
nem Dome, im Chor, unter einem flachen Stein ohne In⸗ 
fehrift, liegt der Stifter der Janfeniften, Bifhof Sanfenins 
(+ 1638). Der Kaifer hielt fih indeflen hier nicht auf; er 
machte Mittag in Boefingen und traf um vier Uhr Nady 
mittags in Fürnes (Beurne) ein, wo er die Nacht blieb 
und den Bifhof von Ypern empfing. 
(Sing folgt.) 
*) Angfpurgifche Orbinari-Poflzeltung. Sahrgang 1781. Ram. 155. 
Geisler Joſeph's II. Reifen S. 154. 











vi. 


NMeconvaledcenz: Erfcheinungen. 


Der Rüdfchlag der Revolution zeigt fih nicht nur in 
einer größeren Empfänglichkeit der katholiſchen Bevölkerun⸗ 
gen für die Wahrheiten des Chriftenthums, in den großarti« 
gen und wunderbaren Erfolgen der Miffionen; e8 fängt auch 
im Gemüthe der proteftantifchen Bevölferungen. zu gähren 
an, und es tritt ein Sehnen nah Wahrheit im Chriſten⸗ 
thum, nach der wahren Kirche hervor, wie wir e8 bisher 
noch nie fahen. Wir theilen eine brieflicde Mittheilung aus 
Medlenburg, welche in der deutfchen Volkshalle exrfchien, zur 
Deftätigung und als ein erfreuliche Seitenſtück zur großar⸗ 
tigen katholiſchen Bewegung in England mit. 

„Dr. Friedr. Bernhard Maaſſen, gebürtig aus Wis⸗ 
mar, welcher nach dem Abtreten v. Florencourt's bie 
vor Kurzem Hauptredacteur des „„Nordd. Correſp.““ war, 
ſich auch ſonſt durch öffentliches Wirken die Anerkennung und 
Achtung des ganzen Landes erworben hat, und gegenwärtig 
als proviſoriſcher ritterfchaftlicher Syndicus fungirt, — iſt zur 
Kirche zurüdgefehrtt. Er legte am erften heiligen Pfingfitage 
während der Frühmeſſe in der Schweriner katholiſchen Kirche 
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öffentlich fein Glaubensbekenntniß ab. Die Theilnahme für 
diefe Gonverfion ift unter den Proteftanten um fo größer, 
al8 Dr. Maaffen bei dieſem Schritt genöthigt war, auf die 
fichere Ausfiht, feine fehr vortheilbafte proviforifche Anftel- 
lung in eine definitive verwandelt zu fehen, Bericht zu 
leiſten.“ 

„Es wird von einigem Intereſſe für Ihr Blatt ſeyn, 
wenn wir bei diefer ©elegenheit melden, daß unfere heilige 
Kirche in Medlenburg Yortfchritte macht, die alle Erwartuns 
gen überfteigen, und, mit Ausnahme von England, mohl in 
feinem proteftantifchen Lande zu finden find. Die orthodor; 
proteftantifche Partei ift bereits von banger Beforgnig erfüllt, 
wir Katholifen aber von unbefchreiblicher Freude. Zahlreiche 
Eonverfionen, mBbefondere auch in den höhern Etänden, find 
bereit8 erfolgt, noch zahlreicher werden fie ſchon für bie 
Zufunft erwartet. Noch während wir dieſe Zeilen fchreiben, 
fommt und ganz unerwartet die Nachricht, daß geftern ein 
Schweriner Gardeoffizier beim Geiftlichen um feine Aufnahme 
nachgefucht, und die größte Liebe und Begeifterung für bie 
Kirche an den Tag gelegt bat. Das Wunderbarfte iſt, daß 
faft bei allen Eonvertiten eigentliche Beweggründe, von denen 
fie Rechenichaft geben können, nicht vorhanden find, und bie 
Gnade Gottes oft ganz plößlich eine mächtige Wirfung Aus 
Bert. Man Hat proteftantifcher Seits fih Anfangs bemüht, 
das Zurüdfehren zur Fatholifchen Kirche aus ben zerrütteten 
ftattlichen und gefelfchaftlihen Verhältniſſen herzufeiten; als 
lein wenn auch nicht zu läugnen ift, daß hiebuch Manche 
auf den Weg gebracht find, von der modernen Staatsweiß« 
heit abftrahirend, dem eigentlihen Grund der erbärmlichen 
Zuftände nachzuforſchen und ihn nur in der Entfernung: von 
der Fatholifhen Kirche zu finden, — fo trifft dieß doch bei 
vielen andern Convertiten, insbefondere in der niedern Volks⸗ 
Hafje, ganz und gar nicht zu. So wurde 3. B. ein gemel- 
ner Soldat, eine gefunde Fräftige Natur, vor einigen Wochen 
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von dem glühendften Verlangen befallen, „„den wahren Leib 
Ehrifti zu genießen.“ Wie dieß gefommen, mußte er fel- 
ber nicht, aber er eilte zum Geiftlichen, verlangte fofort Ka⸗ 
tholif zu werden, und in der Zeit feines Unterrichts kam er 
des Tags oft vier bis fünf Mal, fo daß die Geiftlichen fei- 
nen Anforderungen kaum zu entfprechen vermochten; bis er 
denn nad Berlauf von vier Wochen, überglüdlich von Glau⸗ 
ben und Liebe befeelt, fein Bekenntniß ablegte. Bei Mans 
chen erwacht plöglich eine begeifterte Liebe für die allerfeligfte 
Jungfrau; und eine proteftantifche Frau, Die zugegen war, 
als ein Gonvertit fein Glaubensbekenntniß ablegte, wurde fo 
ergriffen, daß fie in Thränen zerfloß, und fofort nad) Beens 
digung des Acts um ihre eigene "Aufnahme bat u. ſ. w. 
Wir preifen den barmberzigen Gott für ſolche Gnadenbezei⸗ 
gungen! Und dürfen wir nicht bei diefen Erfcheinungen ber 
Hoffnung einigen Raum gönnen, daß es Seiner Majeftät 
denn doch am Ende gefallen möchte, das fündhafte Gefchlecht 
nochmals zu erretten kurz vor dem Abgrund, den es fich 
durch eigene Schuld bereitet? Unſere Hoffnung it um fo 
größer, ald immer fichtbarer wird, wenigftens hier in Medlen- 
burg, daß bei dem eigentlichen Kern des Volks, wo bie for 
genannte Aufklärung nicht bat durchdringen können, eine 
große Hinneigung zur Fatholifhen Kirche verblieben iſt. Dies 
jenigen abgerechnet, welche einem krankhaften Pietismus ans 
heimgefallen find, oder in ihrer Herzensangft fih an Luthers. 
Bekenntnißfchriften anflammern, meinen die Gebildeten meis: 
ſtentheils, — fofern fie nicht ganz indifferent find, — 6 Jet. 
freilich überflüffig, fich zu einer äußeren Kirche zu befennen, 
aber wenn man eine anerfennen wollte, fo könne e8 nur Die 
fatholifche feyn. Am beiten aber fteht e8 mit dem eigentlis. 
chen Landvolk, das noch ein gut Theil von feinem alten Glaus 
ben bewahrt hat. Aus der Umgegend von Schwerin fommen 
fie häufig in Menge zur heiligen Meffe, wohnen derfelben 
mit vieler Andacht bei, holen fich bei Kranfheiten und ander 
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ven Unglüdsfällen Weihwaſſer von dem Tatholifchen Geiſtli⸗ 
hen, und es ift charafterifiifch, was ein alter, würbiger 
Bauer vor einiger Zeit äußerte, als er nach beendigtem Bots 
tesbienft tief ergriffen zum Geiftlichen ging und fich erfuns 
bigte, wie es komme, daß „„er nicht auch dieſe gar zu fchöne 
Kirche habe.“ ALS der Geiftliche erwiederte, er habe fie früher 
auch gehabt, da fei aber Luther gefommen und habe es ans 
ders gemacht, meinte der Bauer: „„ Dat har he man blieben 
laten fült.** Schließlich follte es und Leib thun, wenn bie 
Lefer Ihres Blattes viel Gewicht legten auf das fogenannte 
öffentliche Zeugniß der hiefigen Rothenmoorer Brüder, wos 
von Rum. 128 der „„D. Vh.““ einen Auszug gebracht hat. 
So viel wir haben in Erfahrung bringen fönnen, betragen 
diefe Brüder im ganzen Lande zwölf an der Zahl, - werden 
von den Proteſtanten felbft als Curioſität betrachtet, von uns 
Katholifen aber in fofern geihäßt, als vorausfichtlich ihre 
große Regfamfeit und Intoleranz vermöge reagirender Kräfte 
wefentlih zur Förderung der katholiſchen Kirche beitragen 
wird.” 

An dieſe Erfcheinungen der Genefung auf Firchlichem 
Gebiete reihen ſich auch etweldhe auf dem Felde der Politik. 
Die Wahrheit nämlich, die Iange an dem Tageshalloh gehetzt 
und verhöhnt worden war, welche nur einem Fleinen Kreife 
von Hellerfehenden anvertraut fchien, und ohne merfbare 
Wirkung der Welt verkündet wurde, fängt allmählig an, von 
unten herauf fi) Bahn zu brechen. Ein erfreuliches Zeichen, 
daß der ausgeworfene Samen doch hie und da fruchtbares 
Erdreich gefunden hat. 


Ein Schreiben des Bürgervereins von Etuttgart an den 
dortigen Etadtabgeordneten, Obertribunalprocurator Neftle ent⸗ 
hält folgende trefflihde Etellen: 


„Zur Rettung hilft fein Mehr oder Minder bürgerlicher 
Freiheit, und es ift lächerlich, von Berfaffungsformen 





Beconvalescenzerfcheinungen. 113 


Heil zu erwarten, wenn in dem ftaatlihen Haufe ein Geift 
rumort, der alle diefe Formen wieder zu Scherben zertrüms 
mern wird, bis er gebannt ifl. Nein, nicht politifche Ein- 
richtungen, am wenigften folche, wie die Eivilehe, felbft nicht 
die Vereinbarung einer Berfaffung, am allerwenigften eine 
Schwächung der Regierung und weitere Errungenfchaften von 
„„Volksrechten““ werden Frieden bringen. Wir brauchen 
ein weiſes Gewerbegeſetz mit Gewerbeſchutz, ein Belek 
gegen Güterzerftüdelung, wir brauchen Geſetze, die dem 
religiöfen und fittlihen Berderben mit Kraft und 
Entfhiedenheit entgegentreten. Solche Berbefleruns 
gen aber zur Rettung der Geſellſchaft durchzuführen, dazu 
find die jegigen Elentente der Ständefammer unmöglich geeig- 
net, weil aus ihnen eben der größte Theil der Uebel ftammt, 
von weldhen wir erlöst werden wollen. Wir bedürfen fünfs 
tiger Abgeordneterwahlen nah Etänden oder Intereffen. 
Die Tage, wo man von rechtöftügelnden Raupenneftern und 
politifchen Klopffechtereien Heil erwartete, liegen hinter ung, 
und es if Zeit, daß an die Stelle einer eingebildes 
ten und täuſchungsvollen Bolfsvertretung die wirfs 
liche Volfsvertretung komme.“ 





Die Kirche und die Zeitlichkeit. 


Nach der gewöhnlichen Anficht der Dinge beſteht lein 
fhrofferer Gegenſatz als der zwifchen dem Geiſte der Kirche 
und dem Zeitgeifte; gerade daß jene dieſen micht beachte, ihre 
Beharrlichkeit bei dem Althergehrachten, ihre Abneigung gegen 
manche von der Zeit geforderten Neuerungen, ift einer ders 
jenigen Vorwürfe, welche ihr am häufigiten gemacht werden. 
Es ift wahr: die Kirche hält nicht bios an ihren göttlichen 
Yundamente, auf dem ihr Gebäude ruht, unverbrüchlich feft, 
fie fchärft nicht blos die vor Jahrtaufenden gefprochenen gött« 
lihen Worte immer von Reuem ein, fondern auch Die menfch- 
lihen Einrichtungen, welche in ihr vor alten Zeiten gemacht 
worden find, werden mit großer Ehrfurcht von ihr behandelt. 

Betrachtet man dagegen den unermeßlichen Umfang ihrer 
nie unterbrochenen Oefeßgebung, fo wird man auf den Ges 
danken geführt, daß fie Doch wohl nicht jedem Yortfchritte fo 
ganz unbedingt abhold feyn könne. War bis zum zwölften 
und dreizehnten Jahrhunderte diefe Gefebgebung fchon fo ger 
waltig angewachfen, daß in der Unmöglichfeit, den kirchen⸗ 
rechtlichen Stoff zu überfehen, felbft eine Urfache großer Rechts» 
unficherheit lag und war dem llebelftande gar nicht anders 
abzuhelfen, ald gleichfam durch ein „Schneiden und Brennen, * 
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d. 5. durch Abichaffung und Berfürzung einer Menge von 
Geſetzen, jo war doch felbft dieſes gewaltfame Heilmittel im- 
mer nur ein vorübergehendes. Denn faum war das große 
legislatorifche Wert Gregors IX., welches jene Abhilfe bes 
zwedte, vollendet, fo mußte eine neue Arbeit der Art aus den 
Händen Bonifacius VIII. hervorgehen und nicht gar lange 
nah ihm Johannes XXI. eine eben foldhe feines Vorgängers 
Clemens V. veröffentlichen. Und mit allen diefen Geſetz⸗ 
büchern und mancher anderen Sammlung war doch den Bes 
bürfniffen noch immer nicht Genüge gefchehen. Keine fünfzig 
Folianten faflen die übrigen Conftitutionen der Päpſte. Ges 
rade jet ift in der Römifchen Ausgabe derſelben ber fieben 
and vierzigfte im Erfcheinen begriffen und noch ift die Res 
gierungszeit Pius VIL damit nicht vollendet. — Rechnet man 
dazu die große Menge von Eoncilienbefchlüflen, deren bändes 
reiche Sammlungen natürlih auch niemals zu einem völligen 
Abſchluſſe Fommen können, fo wird man fich fagen müflen: 
daß dieſe Geſetze, die nad Taufenden gezählt werden, denn 
doch nicht alle immer blos das Alte haben wiederholen und 
einfchärfen fönnen | 

Gerade im Gegentheil; ihr eigentliched Ziel ift ftetS das 
geweien, die jevesmalige Zeit zu berüdfichtigen und diejenigen 
gefepgeberiichen Mapregeln zu ergreifen, die nach der Bers 
fchiedenheit der Berhältniffe und Umftände die angemeflenften 
waren, dennoch aber alle ohne Unterfchied in dem Einen 
hoͤchſten Ziele der Kirche: die Erziehung des auf Erben le⸗ 
benden Menfchengefchlechtes für den Himmel, zufammenliefen. 
Wie fehr erkannte gerade diefe feine Stellung in der Zeit 
und wie treffend bezeichnete in diefer Hinficht feine Aufgabe 
Papſt Johann XXII., wenn er fagt: „Weil Feine gefehliche 
Bekimmung, wenn fie auch noch fo reiflih erwogen worden 
M, für die Veränverlichkeit der menfchlichen Natur und für 
ihre nicht zu ahnenden Anſchläge ausreicht, vorzüglich deßhalb, 
weil kaum Etwas fo ſicher und Far feitgeftellt wird, was 
nicht ans unsorhergefehenen Urfachen, wo die bereits vor⸗ 
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handenen Geſetze nicht abhelfen können, wieder zweifelhaft 
gemacht. würbe, weil ferner die Sinnlichkeit des Menſchen 
ſchon son: feiner Jugend an zum Böfen genzigt if, wodurch 
bei Elerus und Bolt fi häufig Sittenverberimiß einfchleicht, 
— deshalb iſt die Autorität eines Oberen nothiwendig, das 
mit fie durch rechtzeitige Anorduung helfend den Doppelfins 
hebe, die Rechtsſtreitigkeiten befeitige, den Zwiſt fchlichte und 
das Dunkle entferne, als auch mit dem Jatemeſſer des vor⸗ 
fihtigen Gärtners die Lafter ausreute, die Tugenden pflanze, 
die Bergehungen ahnde und die Eitten verbefjere.“ 

Wie nun jeder weife Regent die Mittel prüft, welche 
ihm gerade feine Zeit zur Berwirklihung feiner Regierunges 
marimen gewährt, fo mußte dieß auch “Pflicht und Klugbeit 
ben Paͤpſten gebieten; und wenn jemals einer Regentenreihe 
nachgefagt werden kann, daß fie, mit verhältnißmägigen Ause 
nahmen, wahrhaft zeitgemäß gehandelt habe, fo ift dieß die 
der mehr als dritthalbhundert Kirchenfürften, welche Betrus 
auf defien apofloliihem Stuhle nachgefolgt find. Herrſcht 
unter ihnen die größte VBerfchiedenheit nach Herkunft, Geiſtes⸗ 
anlagen, Tugend, Character und Wiſſen, darin fommen fle 
— Wenige ausgenommen — doch Alle überein, daß fie gegen 
die chronifchen und acuten Uebel ihrer Zeit in weifer Fürforge 
auch für die fommenden Gefchlechter die eigentlicy zeitgemäßen 
Mittel ergriffen. Und felbfi Jene, die ald Ausnahme er- 
fcheinen, dienten doch als Werkzeuge in der Hand Gottes 
dazu, die Kirche durch die Zeitlichfeit der Menfchenalter hin⸗ 
durch den richtigen zur Vollendung führenden Pfad zu leiten. 
Ein Blid auf das Bild, welches die Gefchichte bietet, genügt 
dazu, um Beides zu beftätigen. 

Mehr als den fpäteren Päpften wurde ben erften unter 
ihnen, welche zum Theil von den Katalomben aus die Kirche 
fenften, dieſe Leitung durch die bei den Ghriften jener Zeit 
allgemein herrichenden Tugenden erleichtert. Durch diefe Tu⸗ 
genden wurde ed, wie Fronton le Duc bemerkt, der jungen 
Kirche möglich, in ihrer Wiege fchon nicht blos Schlangen 
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zu erdrücken, fondern Panther und Löwen und Keuerflammen 
zu befiegen, aber der errungene Sieg, welcher Viele mit der 
Martyrerkrone hoch über die Eäfaren ftellte, machte bald, neben 
dem erfaltenden Eifer der Gläubigen, ganz andere gefebliche 
Mafregeln nothiwendig ; vor Allem war e8 dringend geboten, 
das chriftlihe Volk vor dem Gifte der Härefie, welche mit 
allem Aufwande von Wiffenfchaft und Beiftesfeinheit verfochten 
wurde und felbft durch die chriftlich gewordene weile Ob⸗ 
rigkeit ihre Verbreitung fand, zu bewahren. 

Da begannen die Jahrhunderte, wo die in ihrem Innern 
eritarkte Kirche, von ihrem Steuermanne nach dem Compaſſe 
des göttlichen Geſetzes geleitet, hinausfuhr auf das wogende 
Meer der Zeiten, um gegen die Uebel, deren jede ihre befon- 
deren hatte, auch mit den befonderen Mitteln, welche bie 
jevesmalige Zeit ihr bot, zu flreiten. Gegen den in ftets 
wechſelnden Geftalten auftretenden Geift der Lüge, gegen Häs 
xefie, Empörung und Trennung, trat fie in dem Geifte der 
Wahrheit, der ald ewig auch die Epanne der Zeitlichfeit 
bucchhringt, in die Schranken und hat in dieſem Geiſte ges 
sade fo gehandelt, wie die Zeit e8 erfordert Hat. Oder hans 
delte etwa Leo nicht zeitgemäß, als er die das Mark des 
Kaifertbums durchfreſſende Eutychianifche Härefie zu Boden 
ſchlug? handelte ex nicht zeitgemäß, als er mit feiner fried⸗ 
lihen Schaar dem Hunnenfönig entgegenzog und durd fein 
Wort Die ewige Stadt rettete? Das Kreuz mußte fiegen, 
das von den Zinnen Roms ftrahlende Kreuz die Welt ers 
leuchten, wenn nicht neue Binfterniß‘ den ganzen Erdkreis 
deden follte. 

Auch war es durchaus nicht ‚gegen den Geiſt der Zeit, 
wenn die Kirche jene zahlreichen Anftalten, um den phyfis 
fhen Leiden der Menichheit abzuhelfen, gründete, wenn fie 
der Wittwen und Waifen, der Armen und Bebrängten ſich 
annahm, wenn ferner ein Oberhirte, wie Gregor der Große, 
voll brennender Liebe für feine Heerde, nach allen Richtungen 
Bin nur Segen und Wohlthat fpendete. Aber in eben dieſer 
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Zeit, wo Länder und Städte Italiens mit beſonderem Ber 
frauen zu dem Bifchofe von Rom fich hingewendet hatten, 
war auch ſchon der Keim zu der Bildung des Kirchenftantes 
gelegt. In einer wenig fpäteren Zeit, ven Bebürfniffen diefer 
entfprechend, blühte diefer Keim hervor und e8 war eine Huls 
digung, welche die fiegreichen Könige der Franken dem in ber 
Zeit wirkenden Geifte der Ordnung und der fie lenkenden 
Vorfehung darbrachten, al8 auch fie das in der Zeit Gewor⸗ 
dene,’ ftärfend, befräftigend und fehübend anerkannten. 

Aber damals fchon Hatte die Kirche, feit fie e8 nicht 
mehr mit dem entnervten altgewordenen Rom , fondern mit 
der Erziehung jener jugendlichen Schaaren der Germanen zu 
thun hatte, einen andern Weg, als den bisherigen, in ihren 
gefeglichen Anorbnungen einfchlagen müffen. Auch jene Män- 
ner, welche damals auf dem Stuhle Petri faßen, begriffen 
ihre Zeit fehr wohl. Dieß neue Gefchlecht fonnte für Chri⸗ 
fus nicht anders, als fehr firenge erzogen werden. Eine 
rohe Kraft war zu bewältigen, da halfen feine fo fanften 
Bußübungen, wie eine ſchwächere Zeit fie allein verträgt; 
Faften und Eafteyen, Bußgürtel und härnernes Gewand find 
in diefer Hinficht die charafterififchen Kennzeichen jener Zelt. 

Je mehr die Menfchen für die Wahrheit des Ehriftens 
thums empfänglich geworben waren, deſto mehr mußte fich 
auch, der göttlichen Ordnung gemäß, das Verhältniß zwi⸗ 
[hen Kirche und Etaat geftalten. Göttlich und zeitgemäß 
war der Gedanke, daß beide Gewalten in Eintracht und Liebe 
die Welt regieren follen, und ihre Zeit begriffen diejenigen 
Päpfte, welche durch Briefe und Verordnungen, durch Wort 
und That, diefes Band zu befeitigen fuchten. Aber ihre Zeit 
bot ihnen auch in dem Glauben der Bölfer die Mittel gegen 
diejenigen Fürſten mit Erfolg aufzutreten, fie aus der Ges 
meinfchaft der ganzen Kirche auszufchließen, welche göttliches 
und menfchliches Gebot mit Küßen traten. Aber, fünnte man 
fragen: was half e8 Gregor VII., daß er mit Heinrich IV. 
ben Streit wegen ber Inveftituren begann und ihn: in den 
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Bann that? er ſtarb im Exil und dieſer triumphirte. Aber 
Heinrich fah in feinem Triumphe feinen jammervollen Tod 
nicht voraus, wohl aber fchaute Gregor den Sieg der Kirche. 
Sene Frage muß lauten: was half es der Kicche, daß ihr 
Oberhaupt mit foldher Kraft und Entfchievenheit gegen die 
Mißbräuche und Verbrechen fördernde weltliche Macht aufs 
trat? Und die Antwort ift: die Kirche hat gefiegt; durch das 
zeitgemäße und durch die Rothwendigfeit gebotene Handeln 
Gregors und feiner nächften Nachfolger wurde fie aus den 
Feſſeln der Abhängigkeit von dem Etaate befreit, und Dadurch 
in den Stand geſetzt, unbehinderter für das Wohl und bie 
Erziehung der Völker zu forgen. 

Richt fo überzeugend kann die Frage beantwortet wer⸗ 
den: was half es der Kirche und fomit der von ihr geleiter 
ten Menfchheit, daß Bonifacius VIIL den verhängnißvollen 
Kampf wider Philipp IV. ſtritt? Wir haben uns jebt die 
Aufgabe nicht geftellt, jenen großen, vielfach verfannten Papft 
gegen bie vielen und von verfchiedenen Eeiten ber wider ihn 
gerichteten Angriffe hier zu vertheidigen, fondern nur darauf 
möge hingewieſen werden, wie gerade feine Regierung für 
die gelammte Geſchichte des Verhältniffes zwilchen Kirche und 
Staat Epoche ift; aber leider, in welcher Weifel Bis dahin 
hatte es manchen Hader und Streit zwiſchen den beiden, bie 
Welt regierenden Gewalten gegeben, aber doch haben fie im- 
mer wieder fich verfühnend einander die Hand gereicht. Aber 
mit dem Beginne des vierzehnten Jahrhunderts war der Bruch 
für die ganze Zukunft entſchieden. Noch einmal hielt Bonis 
facius in der fehr mit Unrecht gefhmähten dogmatiſchen 
Bulle Unam sanctam die göttliche Ordnung des Verhältniffes 
zwifchen Kirche und Staat der weltlihen Obrigfeit entgegen, 
aber umfonfl. Bon da an hat, mit geringen Ausnahmen, 
die weltliche Gewalt den Eroberungsfrieg gegen die Kixche 
forigefeßt, und ſich nach und nach, zuerfi in den Befig vieler 
auf hißerifcher Grundlage beruhender, dann aber auch .göttlis 
her Rechte der Kirche gefebt, und Gott hat es zur dereinſti⸗ 
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gen Verherrlichung feiner Braut zugelaffen, daß fie durch 
eine mehr als fünfhundertjährige Trübfal — mit Philipp IV. 
und ihrer babylonifchen @efangenfchaft beginnend — hin⸗ 
durchgehen follte. Aber während fie duldete, hut die welt- 
liche Gewalt etwa die Völker beglüdt? ift der Friede In bie, 
Staaten, in die Familien eingefehrt? Nichts von allem Dem, 
und dennoch muß man ftaunen, daß die in allen ihren Grund⸗ 
feften erfchütterte weltliche Gewalt noch in fo wenigen ihrer 
Träger zu der endlichen Erfenntniß gekommen iſt, daß es 
auf die Weije nicht fortgehen könne, und daß bie Rückkehr 
zur Kirche und die aufrichtige Hingebung und Unterorbnung 
unter fie (das iſt Ehriftus) der einzige Weg, das einzige 
Mittel, die einzige feſte Bafls für die Fortdauer ihres Bes 
ftandes fei. Statt defien hat die weltliche Gewalt im Laufe 
jenes halben Jahrtauſends jede Gelegenheit ergriffen, das 
Geuer der Revolution in der Kicche anzufachen, nicht ahn⸗ 
dend, daß der aus feftem Geftein erbaute Tempel der Kirche, 
der felbft den Pforten der Hölle zu widerftehen vermag. durch 
jenen Brand nicht verzehrt werden konnte, während ihre eis 
genen hölzernen Hütten und Hüttchen, die an bie Kirche ſich 
anlehnen und nur durch fie ftehen, eine Beute der Flammen 
werden mußten. 

Wenn aber auch jened revolutionäre Keuer in dem Bes 
reihe der Kirche ſchnell um ſich griff und Vieles, was nicht 
göttlich war, verzehrte; wenn gleich fogar das Neich Gottes 
auf Erden in eine Demokratie verwandelt zu werben drohte; 
wenn auch, um ein beftimmtes Beiſpiel hervorzuheben, auf 
dem Concilium zu Bafel die Univerfitätsgelehrten in ihrer 
Art, wie ihre Nachfolger im Frankfurter Parlament, lärm⸗ 
ten, und ihren Beruf zur Kirchen⸗ und Weltregierung gel- 
tend machen wollten, fo haben doch die gleichfam an Händen 
und Füßen gebundenen, faft von Allen: verlafienen Päpfte, 
die Kirche gerettet. Als man fie aller andern Mittel beraubt, 
ihren Händen alle Macht entriffen hatte, da haben fie, wie 
der fterbende Eugen IV., durch feierliche Verwahrung und 
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Berufung auf die göttlichen Rechte der Kirche, pflichtgemäß 
das Leute, was in ſolcher Zeit noch zu thun war, gethan: 
Man hat wohl über dergleichen Protefte vornehm gelüchelt 
und gefagt, fie feien nicht gerade fo ernft gemeint; wie ernſt 
fie aber Der verftanden hat, in defien Namen fie gemacht, 
in defien Auftrag fie erhoben worden find, Das Hat die Ers 
fahrung fpäterer Tage nur zu deutlich gezeigt; fie hat gezeigt: 
daß Alles und Jedes, wogegen bie Kirche proteftirt hat, fo 
künſtlich es auch ausgedacht war, feinen Beftand hat, und 
über furz oder lang auseinanderbrödelt. 

Die Ereigniffe des fechszehnten Jahrhunderts find nur 
die weiteren Gonfequenzen des im fünfzehnten begonnenen 
firchlich » revolutionären Drama's. Die Saat ging auf; Aufr 
lehnung , Aufruhr, Abfall von allen Seiten. Was aber that 
die Kirche? Sie, erfennend die Noth und das Bedürfniß der 
Zeiten, griff nach dem Mittel, welches fo oft fchon heilen» 
und rettend angewendet worden war. Sie berief das ocume⸗ 
nifche Goncilium. Und wo ift wohl mehr Fülle der Weisheit 
niebergelegt, wo die zeitgemäß heilbringenden Mittel bis in's 
Einzelnfte beſſer angewieſen, als in den Befchlüffen jener zu 
Trient gehaltenen Berfammlung? : Auch fie wurde vielfach 
überhört, die Härefie fchritt ihren Weg zu immer weiterer 
Zerfplitterung unaufhaltfam fort, und die weltliche Obrigkeit 
ließ fih durh den Wahn bethören, jest fei erſt recht ihre 
Zeit gefommen durch Raub an der Kirche — wir fehen von 
der Säcularifation des geiſtlichen Gutes ganz ab — ihre 
Macht zu vermehren. — Nah folhen Vorgängen fam der 
dreißigjährige Krieg, Fam der weitphälifche Friede heran; mit 
der Religion ſchwand die Sitte, und ed brach jenes Zeitalter 
der Frivolität an, welches durch Ludwig XV. und Voltaire 
hinlänglich bezeichnet wird, jenes Zeitalter, wo weltliche Macht, 
Unglaube, Wiſſenſchaft und Sittenverderbniß vereint der 
fommenden europäifchen Revolution in die Hände arbeiteten, 

Unterdeffen war die Kirche, welcher die Borfehung eine 
Reihe trefflicher Päpfte gegeben hatte, ruhig ihren Weg ges 
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wandelt; fie hatte nicht aufgehört, unabläfftg für das Heil 
des Menfchengefchlechts zu arbeiten. Whrend das Abendland 
ſich von ihr wandte, richtete fie ihren Blick uach dem Often, 
und wirfte durch den Orden des heiligen Ignatius die Bes 
kehrung Indiens, Chinas und Japans; während die alte 
Welt ihr ungetreu geworben, hat fie das Banner des Kreu- 
zes in der neuen aufgepflanst. Damals wie jegt begriff fie 
ihre Zeit, und jegt wie damals fteht fie unerfhütterlich auf 
ihrem Felſen da. Unterdeſſen find aber die fürchterlichften 
Stürme über fie hereingebrochen; mehrmals ward ihr Oberhaupt 
in die Gefangenfchaft vavongefchleppt, und noch vor Kurzem 
Pius IX. durch die Revolution mit dem Tode bedroht. Aber 
wie jede Verfolgung für die Kirche ein neuer Sieg iſt, fo 
iſt fie auch aus den leuten ſchrecklichen Ereignifien, deren 
Zeuge ein großer Theil des Abendlandes war, wie mit einer 
neuen Kraft hervorgegangen. Zu ihr ruft die Sehnſucht der 
aus der Verblendung zurüdfehrenden Voͤlker, und fo fendet 
fie dann nunmehr nicht bloß In ferne Welttheile, fondern 
unter die nahe wohnenden Kinder Ihre Miffionen aus, um 
dieſe wieder für den alten, alleinheildringenden Glauben zu 
erweden und zu befeftigen. Gerade diefe Miffionen, fo ganz 
dem Princip der Kirche entfprechend, da in ihre Alles auf 
Auftrag und Sendung beruht, erfcheinen in ber gegenwärtis 
gen Zeit als das allergeeignetite Mittel, um die fo fehnlichft 
gu wünfchende Vereinigung der von der Kirche getrennten 
Chriſten, Insbefondere in unferm Vaterlande, immer mehr 
vorzubereiten. Oder find fie vielleicht zugleich das Mittel, 
die Chriften für vorkommende neue große Trübfale und Bers 
folgungen zu rüften und zu wappnen? Jedenfalls fordert fie die 
Zeit, und haben fie bereits die fegensreichften Folgen gehabt, 

: fo werben biefe um fo weniger für die Zufunft ausbleiben, 
mögen fie nun zur Wiedervereinigung Vieler mit der Kirche 
oder zur DBorbereitung zum Martyrium dienen. 





vll. 


Weber die Armennoth in unferer Zeit. 


Die Verarmung der Staaten und eines großen Theile 
der Bevölferungen, welche wir in gefteigerter Progreffion 
vor unferen Augen vor ſich gehen fehen, ift eine fo bedenk⸗ 
liche Erfcheinung in unferen geſellſchaftlichen Zuftänden, daß 
fie fogar den Leichtfinn zu ernftem Nachdenken veranlaffen und 
ihm die Frage aufzwingen muß, woher diefes, die gegenwärs 
tige fociale Ordnung in ihren Grundlagen bedrohende Uebel 
fommen möge, welches die Grundurfachen deſſelben felen, wie 
e8 gehoben oder feinen drohenden, verheerenden Folgen tes 
nigftens für die Gegenwart und nächfte Zukunft vorgebeugt 
werden fönne. 

Es bat dieſes Grundübel auch wirklich die öffentliche 
Aufmerkfamfeit in hohem Grade in Anſpruch genommen; 
namentlich find in verfchiedenen Ländern eine große Zahl 
Schriften über dieſen Gegenftand erfchienen; auch Bayern, 
wo eine föniglihe Preisfrage im Jahre 1848 ausgefchrieben 
wurde, hat einen namhaften Beitrag dazu geliefert. 

Die zahlreichen Schriften laſſen fi in zwei Hauptflaf- 
fen abtheilen. 

Die einen gehen von einem bloß faftifhen Standpunkte 
aus, zählen, ohne tiefer den Urfachen der Armennoth nach⸗ 


124 Ueber die Armennoth in unferer Seit. 


zuforfchen, die verfchiedenen, im Organismus unferes mobers 
nen Staates zum Borfchein kommenden Lebelftände auf und 
reihen denfelben diejenigen Berbeflerungsvorichläge an, von 
welchen fie die Hoffnung haben, daß fie, wenn nicht das 
Uebel voliftändig heben, doch demfelben wenigftens für lange 
Zeit die Spige brechen werden. Manches Treffliche findet 
fih gefagt und angerathen, von dem man bie fefte Ueberzeu- 
gung haben kann, daß es bei confequenter Durchführung 
von wohlthätigen Folgen für die Gefellfchaft feyn werde. 
Sehr häufig aber werben fo Frafie Ungereimtheiten und mit 
einer folchen Kedheit vorgebracdht, daß der gefunde Menfchens 
verftand eines. mitleidigen Lächelns, oder fogar des Unwil⸗ 
lens fih nicht enthalten, eine gefunde Kritif aber nur mit 
Stillſchweigen an denfelben vorübergehen Tann. Eine ges 
wöhntliche Erfcheinung find die flagranteften Widerfprüche, fo 
bag wenn der Eine dieſes als ein Hauptheilmittel anpreist, 
ber Andere deffen directes Gegentheil als folches empfiehlt. 
Es ift dieſes ein augenfälliger Beweis, daß man Feine rechte 
Einficht in die Natur und die Urfachen des Uebels hat, daß 
man bloß an feinen Äußeren Erfcheinungen herumtappt, ähn⸗ 
lid dem Arzte, welcher die Symptome einer heftigen Krank: 
heit vor Augen hat, ihre Natur aber nicht Fennt und nun 
probeweife allerlei, oft ganz wiberfprechende Heilmittel bloß 
in der thörichten Hoffnung anwendet, endlich dasjenige zu 
finden, welches die Krankheit heben werde. Daß ein foldhes 
Berfahren den Kranfen nicht retten, fondern nur viel ges 
fhwinder dem Grabe zuführen wird, Tiegt auf der Hand. 
Zur Heilung eines jeden Uebels bedarf es klarer Eins 
fiht in feine Natur; bevor man dieſe nicht befißt, hängt es 
nur vom reinen Zufall ab, ob, wenn etwas zu defien theil« 
weifer Heilung unternommen wird, daſſelbe eine wirklich 
heilende Kraft äußere; es iſt eben fo leicht möglich, ſo⸗ 
gar wahrfcheinlih, daß durch die ergriffenen WMaßregeln bie 
Krankheit nur noch gefteigert wirb. | 
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Andere Schriften verfuchen es, fich nicht bloß auf Dex 
Oberfläche der äußeren Erſcheinungen unferes Uebels zu bes 
wegen, fondern befchäftigen fich angelegentlich mit der Frage 
nach den Urfachen defielben. Hier treten uns eben fo tra 
rige Erfcheinungen entgegen; fehr häufig findet ſich nicht nur 
feine wahre Erfenntniß des Uebels, fondern nicht einmal eine 
Ahnung von deſſen eigentlichen Urfachen vor. So fagt von 
Holzſchuher in feiner gefrönten Preisfchrift über die wahren 
Urſachen der Armennoth: 


„Die Noth der unteren Klaſſen iſt die Wirkung der 
complizirten Thätigfeit der menſchlichen Geſellſchaft im 
Verkehr, insbeſondere der Concurrenz im Großen, dev 
Macht des Capitals, der Zunahme des bloßen Arbei⸗ 
terſtandes ohne Capital, nächſtdem eine Folge der 
Schwankungen im Syſtem der Production und Cir⸗ 
culation aller Güter, hervorgerufen durch politiſche 
Veränderungen und genährt durch die fortwährenden 
Erperimente der Geſetzgebung, gegenüber der Agricul⸗ 
tue und der Induſtrie, endlih und hauptfächlich die 
Bolge eines geiteigerten Lurus in allen Klafjen und 
des Mangels der Erziehung oder Ausbildung in den 
unteren Klaſſen der Bevölferung.” 


Alfo ein Uebel, dad an den Grundlagen der ganzen 
focialen Ordnung von Europa rüttelt, fie mit einer vollen 
Auflöfung bedroht, wäre nichts anderes, ald eine Folge der 
äußerlichen Verfehrsthätigleit, des Schwanfens in dem Sy« 
fteme der Güterproduction und Circulation, hauptfächlich aben 
des Lurus und der zu geringen Bildung ! 

Es begreift fih, daß ein Mann, melder die Urſache 
nes Uebels fchlechthin nur in gewiflen, rein äußerlichen flaat« 
lichen und focialen Berhältniffen erblidt, und faum eine 
Ahnung davon hat, daß es im tiefiten Lebensfeime der Ge⸗ 
ſellſchaft figt, auf den Gedanken verfallen kann, als ein jehr 
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in Ihrem. Schlußworte ganz unumwunden zu ber Wahrheit, 
daß „das wirkfamfte Mittel gegen den Pauperismus nur in. 
ber Entfeflelung und Belebung des Chriſtenthums Liege.“ 


Es liegt diefer Anfiht, daß die großen Webelflände der 
Zeit, und namentlich eine der brennendſten Wunden berfels 
ben, die allgemeine Armennoth, deren progreifives Umſich⸗ 
greifen und die Rath⸗ und Thatloſigkeit in Beziehung auf 
deren Abhülfe, ihre Grundurfache in der Abirrung von den 
Lehren und Vorfchriften des Chriftenthums, in der Entchriſt⸗ 
lichung habe, eine große Wahrheit zu Grunde. Wir behaups 
ten dieß auch, und behaupten noch weiter, Daß nur durch die 
Rückkehr zum Chriftenihum, die getreue praftifche Befolgung 
feiner Lehren und Gebote die Rettung vor gänzlichem Unter 
gang möglih wird. Damit iſt aber bei weitem noch nicht 
Alles gefagt, es ift damit nur das Uebel im Allgemeinen bes 
zeichnet, und es bleibt dabei immer noch die wichtige Frage 
übrig, wo, in welchem Theile des flaatlichen und focialen 
Organismus daflelbe befonders feinen Eit habe? Die Kennts 
niß von diefem ift zur wahren Erfenntniß des Uebels ſelbſt 
unumgänglich nothwendig. Iſt dieſe unchriftliche Verkommenheit 
in dem Volke, der breiten Baſis des Staatsorganismus, oder 
in den Regierungen, feiner Spitze, oder in beiden zugleich 
zu fuchen? kränkeln an diefem furchtbaren Uebel vielleicht nur 
die fogenannten höheren Stände, mit Inbegriff der Regenten 
und Regierungen, oder die Gebildeten, die Tonangeber in 
der Gefellichaft, oder bloß die arbeitende Klaffe? Darf man 
wirklich den harten Ausipruch wagen: ja, die ganze Gefells 
fhaft, hoch und nieder, ift chriftlich verrottet, und darin 
Tiegt die Urfache aller Wehen der Zeit und damit auch der 
Armennoth! 
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Man würde offenbar mit einer folhen Sprache viel zu 
weit geben; wenn dem wirklich fo wäre, dann bliebe denen, 
die reinen Herzens und guten Willens find, nichts anderes 
übrig, als in Inftändigem Gebete zum Herrn zu flehen, daß 
er die Zeiten abfürzge und das Ende der Welt befchleunige. 
Wir erlauben ung hier eine gefchichtliche Bemerkung. 


Die Gefchichte liefert uns die Thatfache, daß es feit dem 
Beginne der chriftlichen Zeit Epochen gegeben hat, wo die 
Entfittlihung und Entchriſtlichung fo groß, wo nicht größer 
als in der jeßigen war. Größer war fie unzweifelhaft in 
den höheren, damals beinahe ausfchließlichen Einfluß auf die 
Haltung und Geftaltung der Geſellſchaft ausübenden Etän- 
den, größer vielleicht felbft in den Maſſen. Wir erinnern 
an die Reformation, wo zur Zeit des Bauernfrieges ein eins 
ziger tüchtiger Degen und die wadere Haltung des bayeri« 
fhen Volkes den Abfall des füddeutfchen Landvolfes vom 
Fatholifchen Glauben verhindert haben; wir erinnern an das 
der Reformation vorhergehende Jahrhundert, von dem ein 
Mann, der ald Zeitgenofle betrachtet werben kann, Noyelles, 
folgende, freilich nur auf fein Vaterland Belgien bezügliche, 
übrigens auf einen großen Theil von Europa anmwenbbare 
Beichreibung macht: 

„Die Predigten für das Volk“, fagt er, „waren fels 
ten, die Kirchen wenig bejucht, die Beier» und Sonn⸗ 
tage fchlecht beobachtet, die heiligen Sacramente der 
Beicht und des Abendmahls felten gefucht und geipen- 
det; das Volk war unwiflend, nicht unterrichtet im 
Glauben, die Schulen vernachläffiget, überall eine große 
Zahl von fittlih und religiös verfommenen Komös 
bianten, die man Rhetorifer nannte, an denen das 
Volk fein Ergögen fand, deren Spielen immer ber 
eine oder andere Mond, oder ein armes Nönndhen 
beimohnten. Es hatte den Anfchein, ald wenn man 
fich nirgends, ohne über Gott und Kirche zu fpotten, 





Ueber die Armennoth in unferer Seit. 129 


erluftigen fönnte. Sprach von ihnen Jemand im 
gläubigen Eifer, fo wurde er verachtet und verhöhnt.“ 


Wie tief verlommen war endlich, namentlich in den hö⸗ 
heren Ständen, befonderd den Regierungen, das achtzehnte 
Jahrhundert. 


Gewiß, es gab Zeiten, wo der ſittliche und religiöfe 
Verfall beinahe in allen Klaſſen der Gefellfchaft nicht geringer 
als in den unfrigen war. Wahr iſt's, in einem Punkte find wir 
allen vorangegangenen Zeiten, die vorchriftlichen nicht außgenoms 
men, voraus; der religiofe Verfall war, felbft im verfommens 
ften Heidenthum, nie fo weit gediehen, daß er die zwei 
größten, das Menfchenleben allein erträglich machenden Güs 
ter, den Glauben an Gott und Linfterblichfeit der menfchlis 
hen Seele, mit frechem Hohne wegzuliugnen wagte, und 
diefe verthierte Verzweiflung an allem Höheren zu einer Art 
von Volföreligion machen wollte. Allein es ift eben fo wahr, 
daß diefer freche, gotteöläugnende Hohn noch fein Gemein- 
übel der Mafjen, oder eines wirklich großen Theiles derſel⸗ 
ben geworden ift, und wiederum wahr, daß Diejenigen Zei⸗ 
ten, wo der Uinglaube in feiner verworfenften Ausbildung 
dem Glauben fih gegenüberftellt, bloß deßwegen noch nicht 
als die fchlechteften in fittlihem und gläubigem Werthe bes 
zeichnet werden dürfen. Die furchtbare Ausartung des Un- 
glaubend in einem Theile der Feinde des Chriſtenthums if 
noch fein Beweis der allgemeinen chriftlichen Verkommenheit. 

Wenn wir aber auch in der chriftlichen Vergangenheit 
auf großen fittlihen und religiöfen Verfall ftoffen, fo begegnen 
wir doch nicht in dem hohen, erfchredenden Grabe dem Uebel 
allgemeiner Verarmung, wie wir dieſes nun beinahe in allen 
Staaten antreffen. Diefe gefchichtlihe Thatfache muß uns 
denn doch einigermaßen bedenflid machen, das Uebel des 
Pauperismus einer‘ behaupteten Entchriftlihung der Volks⸗ 
maflen, oder gewiſſer Stände allein und ausſchließlich zuzus 
ſchreiben; es hieße denn doch das Zeugniß der Geſchichte 
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außer Acht fehen, wenn man einer Urſache, die ſchon mehr⸗ 
mals da geweien, ausfchließlich nımmehr eine Wirkung bei- 
legen wollte, die fie früher entweder gar nicht, oder doch 
nicht in fo ververblichem Grade gehabt hat. 

Diefe wenigen Andeutungen mögen genügen, um die 
Ueberzeugung zu begründen, daß es zur Aufdeckung der Grund- 
urfahen und der Hauptförberungsmittel der Verarmung an 
einer allgemeinen Hinweifung auf die Entfittlihung, oder 
Entchriſtlichung der Zeit nicht genüge Wir wollen daher 
die Eache näher verfolgen; das fei nun unfere Aufgabe. 


Ein wenn auch nur oberflächlicher Blid auf den Verlauf 
der Menfchengefchichte zeigt uns allenthalben die Thatfache, 
daß gleich vom Anfange derfelden an, durch Die Zeiten des 
Verfalls hindurch, bis zur Offenbarung des großen Geheim⸗ 
niſſes, der gefammten gefelfchaftlichen und ftaatlichen Ordnung 
als Anfangs-, Mittel und Endpunct eine religiöfe Idee zu 
Grunde lag, fo daß von diefer das ganze Gefellfchaftsgebäude 
getragen wurde. Durch das Ehriftenthum wurde diefer der 
heidnifchen Staatsordnung zu Grunde liegende religiöfe Typus 
nicht aufgehoben, fondern nur von feiner Abirrung zurüd zur 
reinen Wahrheit geführt. Der chriftliche Etaat ift fein bloß 
aufälliges Product einfam herummandelnder, allmählig ſich 
eivilifirender und in ein verträgliches Verhältniß der eigenen 
Sicherheit wegen mit einander tretender Menfchen; er lit 
auch Feine bloße naturnothwendige Zucht: und Sicherheits- 
anftalt, deren Aufgabe bloß darin befteht, die menfchlichen 
Raubthiere aus der Gefellfchaft zu entfernen, fie einzufangen 
und einzufperren, und dadurch die Anderen vor ihren Ans 
griffen zu fihern, fondern er if eine von Gott felbft von 
Anbeginn der Schöpfung getroffene, dem Menfchen durch den 
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Geſellſchaftstrieb, der in fein Herz hineingelegt worden, zur 
Naturnothwendigkeit gewordene Einrichtung, welche Die fpes 
ciele Aufgabe bat, der unmittelbar von dem Sohne des Als 
mächtigen im Berlaufe der Zeiten zum Helle des Menfchen 
geftifteten Anftalt als äuſſeres ſchützendes Gefäß zu dienen, 
in welches fie fort und fort den Samen ber geoffenbarten 
ewigen Wahrheit niederlegt, in dem er aufgehen und auch zur 
äufierlich fichtbaren, das Menfchengefchleht fo viel möglich 
fhon irdiſch beglüdenden Frucht werden fol. 

So gut wie die Kirche, hat daher auch der Staat feine 
chriftliche Aufgabe, und wie mit der Erfüllung berfelben reich⸗ 
licher Segen des Himmels, ein Aufblühen aller Theile des 
Geſellſchaftskörpers verbunden ift, muß felbft nach der For⸗ 
derung Furzfichtiger menjchlicher Gerechtigfeit, eine Abirrung 
von diefem gottbeftimmten Verhältniffe oder gar eine gänzliche 
Umfehrung deſſelben, ein VBerdörren oder unnatürliche krank⸗ 
hafte, den ganzen Körper gefährdende Auswüchſe aller Art 
zur Folge haben. Für den Staat gilt, was für den Eins 
zelnen; nachdem einmal die Wahrheit von Gott felbft den 
Einzelnen und den Bölfern geoffenbart worden, fann und 
darf die Gefellfchaft fo wenig ald der Einzelne, ohne bie 
Strafe des Himmels zu verwirfen, gegen diejelbe gleichgiltig 
feyn. Das Verbrechen ift noch größer, wo e8 in Abfall von 
der bereit8 einmal erfannten Wahrheit und in Yeindfchaft 
gegen diefelbe ausartet. | 
Das reine Verhäaͤltniß zwifchen Kirche und Staat fand 
fi) am ungetrübteften in dem hi. römifchen Kaiferreiche rea⸗ 
lifirt. Teaite Karl der Große nannte ſich gratia Dei rex, 
devotus ecclesiae defensor atque adjutor in omnibus apo- 
stolicae sedis: und wie er fich einen ergebenen DVertheidiger 
und Gehilfen der Kirche und des heiligen Stuhles nannte, 
fo handelte er auch im langen Verlaufe feiner Weltbeherrfchung. 

Welches war aber fchon feit Langem das Berhältnig 
der Regenten und Staaten zur Kirche? Haben fie nicht im 

9 * 
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Stolze des Eigendünfeld und herrfchfüchtigen Egoismus von 
dem natürlichen und von Gott angeordnetem Berbande mit 
der Kirche fich losgerifien, fie dann gefnechtet und in Fefleln 
gelegt; Haben fie nicht als eine ganz außer der Kirche, 
aufler dem Ehriftenthum, ja fogar über beiden ftehende Macht 
fih betrachtet, die in confequentem Kortrennen auf der Irr⸗ 
bahn bald zu einer weientlichen Aufgabe es ſich machte, allem 
wahrbaft chriftlichen Leben hemmend und feindlich entgegen 
zu treten; find die Staaten nicht feit Jahrhunderten aller 
teligiöfen Grundlage baar geworden und zu bloßen äußeren 
Eicherheitd- und Strafanftalten oder fogar zu antichriftlichen 
Berziehungs- und Entfittlihungsanftalten herabgeſunken? 
Ging nicht die Zeit, deren Abflug wir noch erlebt haben, in 
allen ihren Maßregeln für fogenannte Cultur, Aufklärung 
und Bildung des Volkes dahin, der Kirche namentlich die 
ihr von Gott anvertraute Erziehung zu entreißen und fie ei- 
nem aufgeflärten, gegen allen pofitiven Glauben feindlich ges 
finnten Lehrerpöbel zu übergeben? 


Und was find unfere Staaten zur Stunde noh? Alles 
in der Welt, nur nicht devoti defensores atque adjutores 
ecclesiae. Es ift ja ein Prinzip des modernen Staates, in 
religiöfen Dingen ſich ganz indifferent zu verhalten, höchſtens 
vielleicht der chriftlichen Religion, aus dem einfachen Grunde, 
weil fie im Etaatögebiete die meiften Köpfe zählt, einen Bors 
zug einzuräumen. Nach dem, was vorgegangen, muß man 
fih noch Glück wünſchen, wenn es der Staat zur vollen Ins 
differenz in religiofen Dingen für fo lange wenigſtens bringt, 
bis die freie Kirche wieder fo jugenblich frifch und ſegenfpen⸗ 

dend geworden, daß der am Jufammenbrechen flehende Etaat 
aus eigenem Trange in ihre Umarmung und in feine na= 
türliche Stellung eilt. 


Man wird vielleicht fragen, wozu diefe Abfchweifung 
auf den chriftlichen und nicht chriftlichen Etaat, was hat das 
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zu unferem ®egenftand, der allgemeinen Verarmung, für eine 
Beziehung. 

Sehr viele Beziehung hat e8; ja wir behaupten, daß 
gerade darin, weil der Staat als ſolcher unchriſtlich, feiner 
Beſtimmung untreu, ja feindlich geworden ift, eine der Haupts 
urfachen und eines der Hauptbeförberungsmittel der größten 
Mebel der Zeit und namentlich der Armennoth zu fuchen ift. 
Richt die Entchriſtlichung der Maffen — denn fie 
find nicht fchlimmer als fie auch fchon früher waren, noch 
weniger die Entchriſtlichung der höheren Stände 
— fie find beffer ald früher — wohl aber die Entchrift 
lihung des Staates iſt eine Haupturfade der 
Armennoth, eines der großen Gebrechen, die ung 
mit einem allgemeinen focialen Ruin bedrohen. 


IX. 


Dad Denkmal fir Sofepb Börred im Dom 
zu Cöln. 


Bon den Freunden meines Vaters um Mittheilung der 
nachfolgenden Einladung angegangen, entipreche ich dieſem 
Wunfche um fo lieber, je theurer die Namen derer, die fidh 
bier in fo großer Anzahl, von nahe und fern, in gemeinfas 
mer Liebe und Verehrung zur Beier feines Gedächtnifles ver: 
einigt, dem Dahingefchiedenen im Leben waren, und je höhere 
Achtung und Verehrung fle fich felbft in weiten Kreiſen 
verdient. 

Münden, 14. Jull 1851. 
| Guido Görres. 
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Un die Medaction der Hiforifä-politifen Blätter Dabier. 


Die Unterzeichneten ’erfuchen die Rebaction der Hiftorifch- 
politifchen Blätter um gefaͤllige Aufnahme beifolgender Ein- 
labung zur Errichtung eines Dentmales für Joſeph Görres 
im Dome zu Cöln. Zugleich erlauben fich dieſelben die wei⸗ 
tere Bitte, die eingehenden Beiträge für jenes Denkmal zeit- 
weife in den Hiftorifch-politifchen Blättern veröffentlichen, und 
die Betheiligten dadurch in vollftändiger Kenntniß über den 
jeweiligen Stand der Sache erhalten zu dürfen. In ber 
Borausfehung der Gewährung diefer Bitte legen fie der Ein» 
ladung ſelbſt und dem Rachtrage dazu fogleich auch das erfte 
Verzeichniß der bis Heute eingegangenen Beiträge bei, und 
verharren 

hochachtungsvoll ergebenft 

München, den 14. Juli 1851. 

Prof. E. v. Lafaulr. 
Prof. F. Streber. 


Die Unterzeichneten, in Erwägung, daß theuere Abge⸗ 
ſchiedene durch ein Denfmal an Heiliger Stätte gu ehren eine 
gute Sitte ift, die oft geübt worden, wenn hervorragende 
Geiftesgröße , Reinheit des Character und wahre Froͤmmig⸗ 
feit im öffentlichen Leben jene Anerkennung gefunden, in 
welcher der Anerkennende felbft Theil nimmt an der Größe 
bes Verehrten, baben beichlofien, ihrem verewigten Freunde 
Joſeph Görres im Cölner Dome ein Gedächtniß zu ftif 
ten, feiner und ded Ortes würdig. Dafielbe fol in einem 
gemalten Glasfenfter beftehen, welches den Verewigten als 
Donator darftelt, wie er die lebensgroßen Bilder der thro- 
nenden Jungfrau mit dem Weltheilande, umgeben von dem 
deutichen Apoftel Bonifarius und dem erften deutfchen Kaifer 
Karl dem Großen, dem Gotteshaufe widmet. Die Geneh⸗ 
migung zur Errichtung dieſes Denfmaled hat Se. Eminenz 
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ber Cardinal Erzbifchof Johann und das hochwärdige Dome 
capitel ertheilt; die Koften deſſelben find auf fünftaufend 
Gulden veranfchlagt. Demnach wenden fich die Unterzeich- 
neten zur Aufbringung diefer Summe an alle Jene in und 
außerhalb Deutfchlandes, welche den Verewigten im Leben 
gefannt und es nicht vergeflen haben, wer und was er ges 
wefen, unter den Beften der Beften Einer, mit dem Schwerte 
feiner Rede überall da in den Vorderreihen, wo es einen 
guten Kampf galt für Recht, und für wahre Freiheit, politis 
fche und kirchliche. Wenn e8 wahr ift, daß die reinigenbe 
Kraft des Todes alle unreinen Leidenfchaften verzehrt und 
verfühnet, fo darf gehofft werden, daß zu dem beabfichtigten 
Dentmale auch Solche beitragen werben, die nicht alle Ueber 
jeugungen des Derewigten getheilt haben; wenigftens fchien 
es des Verſuches werth, ob nicht Derjenige unter uns, deſ⸗ 
fen ganzes Leben ein treuer Epiegel feiner Zeit gewefen, ih⸗ 
rer beften Hoffnungen, auch ihrer fehmerzlichiten Täufchuns 
gen, alle Beflern feiner Zeitgenofien zu einem Werfe chrift- 
licher Pietät zu vereinigen vermöge? Die Unterzeichneten 
werden jede, auch die Eleinfte Gabe dankbar annehmen, und 
über deren Verwendung feiner Zeit öffentliche Rechenſchaft 
ablegen. 


München, am 29. Juni 1851. 


Graf Arco⸗Valley in München. Freiherr v. Andlam in Freiburg. 
2. Arndts in München. Graf Bocholz⸗Aſſeburg auf Ginnenburg 
im Paderborn’fchen.. 3. Ch. F. Bähr in «Heidelberg. I. Beer, 
General und Brogmeifter in Prag. S. Boifferee in Bonn. ©, 
Brunner in Wien. Ed. de Gazaled in Paris. I. Clemens in 
Bonn. I. Danielif in Peſth. GH. I. Dieg In Coblenz. F. &. 
Dieringer in Bonn. M. v. Diependbrod , Cardinal⸗Fürſtbiſchof 
von Breslau. I. Dölinger in Münden. W. Freiherr v. Drofte- 
Hülshoff in Münſter. U. Eberhard in Kelheim. C. Eberhard 
in Münden. J. Bid in Dlmüg. HG. Förſter in Breslau. 9. 
Führig in Wien. I. Breußberg in Paderborn. M. v. Gagern 
in Wiebbaden. Henriette Gräfin v. Giech, geb. v. Stein, in 
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Münden. I. A. Gerit, Biſchof von Frauenberg. I. Binzel in 
Leltmerig. Antonie Freyin v. Giovanelli in Bogen. C. Greith 
in St. Gallen. F. Hauſer in Münden. Eliſabeth Bräfin v. 
Harthaufen in Würzburg. 9. Heine in Germersheim. 9. G. 
Hennes in Mainz. 5. Heß In München. E. Höfler in Bamberg. 
d. Hofitetter, Biſchof von Paſſau. E. Jarke in Münden. E. 
v. Laſaulx in Münden. Freiherr v. Laßberg in Meersburg. 
CH. Letellier in Rouen. Emilie Linder in Münden. J. Lingens 
in Aachen. I. N. Longard in Coblenz. DB. Loſſen in Greuz- 
nah. U. Mayr in Würzburg. B. Mendelfohn In Bonn. Graf 
Montalembert in Paris. E. v. Moy In Innsbruck. H. Müller 
in Cöln. 2. Müller in Bonn. Oſterrath in Danzig. ©. 
Phillips in Innebrud. A. Räß, Bifchof von Straßburg. A. 
Meichenfperger in Coͤln. Graf Meifach, Erzbifchof von München⸗ 
Freifing. F. X. Reithmayr in Münden. DB. v. Riedel, Bifchof 
von Negendburg. I. R. v. Ringseis in München. 9. Settegaft 
in Coblenz. Sophie Schloſſer in Frankfurt. I. Schlotthauer 
in München Graf Eenfit- Bilfah in Innsbrud. Schultz in 
Braundberg. I. N. Sepp In München. A Seyfried in München. 
A. Stahl, Biihof von Würzburg. E. Steinle in Franfurt. I, 
Stülz in St. Florian. F. Streber in Mündyen. Graf Briebrich 
hun in Branffurt. Ph. Veit in Franffurt. I. E. Veith in 
Prag. W. Boll in Erfurt. F. Walter in Bonn. P. Wel- 
befer in Düſſeldorf. C. Werner in St. Pölten. F. Windifch- 
mann in Münden. Beda Weber in Frankfurt. Marianne Wil: 
Iemer in Frankfurt. N. Weiß, Biſchof von Epeler. €. Ze in 
Heidelberg. W. Freiherr v. Zuydtwyck in «Herftele. 


Vorftehendem Vereine find bis heute, 14. Juli 1851, 
noch beigetreten: 
HD. Hancberg in München. %. Hurter in Win. I. Jakſch in 
Prag. J. D. von Raufber, Fürſtbiſchof von Sedau. Obriſt v. 
Schultheß⸗NRechberg in München. Cajus Graf zu Stolberg in 
Braune. M. A. Strobl in München. 





X. 


Dad Rönigtbum der Sebräer. 
(Sin Beitrag zur Phyſiologie der Gefellfchaft.) 


Erfter Artikel. 


Die politiſche Geichichtfchreibung des hebräiichen Volkes, 
wie fie in den biftorifchen Schriften des alten Bundes nies 
dergelegt ift, unterfcheidet fich von dem hiſtoriſchen Pragma⸗ 
tismu® anderer Bölfer, und insbefondere von der modernen 
Auffaffung dadurch, daß fie, ohne fih bei den mittleren Mos 
menten aufzuhalten, unmittelbar auf die höchfte und lebte 
aller Urfachen, auf die Fügung Gottes zurüdgeht, als aus 
welcher die politifhen Schidfale der Menfchen und der Staas 
ten fließen. Diefe Fügung wird dort aber nicht als blinde 
Fatum gefaßt, fondern als göttliche Weltordnung, als fittlich 
nothwendige Folge des eigenen Berhaltens der Kinder Is⸗ 
rael, d. h. ald Lohn ihrer Treue und ihres Glaubens, oder 
ale Etrafe ihrer Abtrünnigfeit und ihres Ungehorſams. Beide 
müffen gleichmäßig dem Plane Gottes in der Führung der 
Weltgeſchicke dienen. So ift die Gefchichte des Volkes Gottes, 
in dem fich die Gefchide der ganzen Menjchheit abfpiegeln, in 
jenen heiligen Büchern auf ihre einfachften und tiefiten Motive 
zurüdgeführt. Gerade die großartige, göttliche Einfachheit dies 
fer biblifchen „Philofophie der Gefchichte” ift es, die den 
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ſtheſt Du allein, und warum wartet alles Volk vom Morgen 
bis zum Abend? Und Moſes antwortete ibm: das Volk 
fommt zu mir, und fraget um Gottes Urtheil. Wenn ſich 
ein Streit unter ihnen zuträgt, kommen fie zu mir, daß ich 
richte awifchen ihnen, und die Gebote Gottes und feine Ger 
febe ihnen zeige. Er aber ſprach: Es ift nicht gut, was Du 
thuſt; mit unmweifer Mühe zehreft du dich auf, dich und bie 
ſes Boll, das mit dir ift, das Gefchäft ift nicht für deine 
Kräfte, du kannſt es nicht tragen allein. Aber höre meine 
Worte und was ich rathe und Gott wird mit dir feyn. Set 
du für's Volk in Eachen, die Gott angehen, und mache ihm 
befannt, was für Ausfprüche an felbes ergehen, und zeige 
dem Volke die Gebräuche und die Weife, Gott zu dienen, 
und den Weg, auf dem fie wandeln follen, und bie Werke, 
die fie thun follen. Aber im ganzen Wolfe fich dich um 
wadere Männer um, die Gott fürchten, die redlich find, und 
den Geiz haflen, und ftelle auf aus ihnen Obere über huns 
dert und Obere über fünfzig und Obere über zehn, die das 
Volk allezeit richten; was aber eine große Sache iſt, die fol 
len fie an dich bringen, und nur geringere Sachen follen fie 
ſelbſt richten, fo wird's dir leichter werden, wenn unter Ans 
dere die Laft vertheilt if... Als Moſes das hörte, that er 
Alles, was jener gerathen Hatte. (2. B. Mof. 18, 12 —2 
— 26.) Ein anderes Mal, als die Israeliten in der Wüſte 
des Manna's überdrüffig werden und nach Bleifch verlangen, 
flagt Mofes in höchſt bezeichnender Weife dem Herrn, wie 
ihm die Laft der Regierung über ein murrendes, zur Wider 
fpenftigfeit geneigted Volk zu ſchwer werde. Und er ſprach 
zu dem Herrn: warum verurfachit du Kummer deinem 
Knechte? warum finde ich nicht Gnade bei dir, und warum 
legſt du die Laft dieſes ganzen Volkes auf mih? Habe ich 
denn all dieß Volf empfangen und geboren, daß Du zu mir 
fageft: trag fie in deinem Echooße, wie eine Amme ihr Kind- 
lein zu tragen pflegt, und bring fie in das Land, das Du 
ihren Bätern gefehworen? Woher fol ich Bleifch nehmen, es 
10° 
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ſolcher Menge zu geben? Sie weinen wider mich und fagen: 
gib und Fleifch zu effen. Ich allein kann diefes ganze Volk 
nicht tragen, denn es ift zu ſchwer für mich... Und der 
Herr fprach zu Mofes: verfammle mir fiebenzig Männer von 
den Aelteften Israels, welche Du fenneft, daß fie Nelteite 
des Volkes find und ihre Vorfleher, und führe fie vor bie 
Thüre des Zeltes des Bundes, und ftelle fie dafelbft neben 
dich, fo will ich herabfommen, und mit Dir reden; und ich 
will von deinem Geifte nehmen und ihnen geben, daß fie bie 
Laft des Volkes mit Dir tragen und Du nicht allein beſchwe⸗ 
tet werbeft. (4. B. Mof. 11, 11 — 17. 25 — 29.) Daß in 
diefem Vorgange nichte liegt, was einer fogenannten Theis 
lung der Gewalt zwifchen dem von Gott berufenen Volks⸗ 
führer und der Geburtsariftofratie der Stammes⸗ und Fami⸗ 
lienhäupter auch nur entfernt ähnlich fähe bedarf faum ber 
Erwähnung. Die dem Mofes von Gott gewährte Gnade 
und Erleichterung befteht darin, daß Jehova eine, von feinem 
Knechte ausgewählte Schaar von Vornehmen und Angefches 
nen mit demielben Geifte des Rathes und der Weisheit ers 
füllt, den er über den Propheten ausgegoflen hatte; ein Wun⸗ 
der, Fraft deffen diefer dem Andrange des Volkes nicht mehr 
allein und vereinzelt gegenüber zu ftehen hatte, fondern den 
Klagen des Volkes das Anfehen einer größeren Anzahl ans 
gefehener Männer entgegenzufegen brauchte. Uebrigens er 
wähnt die mofaifche Gefchichte nicht, daß diefe Ausgießung 
des Geiſtes Gottes zu einer bleibenden Inſtitution geführt, 
oder fich fpäter bei andern Gelegenheiten wiederholt hätte. 
Die Gefeßgebung, oder die Macht des Befehls, und die 
Sorge für die pünftlihe Vollziehung des Befohlenen, lag, 
beides als Gottes Sache, wie e8 in der einfachen Natur ber 
Dinge liegt, ungetheilt in Moſis Händen. Er bedarf auch, 
um Geſetze zu geben, weder der Einwilligung noch des Ra⸗ 
the8 der Aelteften. Denn wie 3. B. die Töchter des Sel⸗ 
phaad vor Mofes und Eleazar, dem Priefter, und allen Für 
ften des Volkes, vor der Thür des Bundes fichen, und für 
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den Fall, daß aus einer Ehe feine Söhne vorhanden find, 
ein Geſetz über die Erbfolge der Töchter verlangen, da bringt 
Mofes, im Sinne der reintheofratifchen Verfaſſung, ohne 
irgend eine vorgängige Berathung mit den Borftehern des 
Volkes, die Sache vor das Gericht des Herrn und empfängt 
allein von diefem feine Entfcheidung. (4. B. Mof. Eap. 27.) 


Es muß nad modernen Begriffen höchſt auffallend er⸗ 
feinen, daß Mofes dem Bolfe, welches er aus Aegypten 
geführt, und deſſen gefelfchaftlihen Bau er gegründet und 
ausgeführt, Feine für alle Zeiten gültige Etaats- und Re⸗ 
gierungsform auferlegt. Er fieht e8, — für einen moder⸗ 
nen Gonftitutionsverleiher ein undenfbarer Fall! fogar vors 
aus, daß Israel einft mit der unmittelbar von Gott ausge⸗ 
henden Berufung der höchften Führer und Richter des Etaate 
nicht mehr zufrieden feyn, und nach einem Könige, im Einne 
der andern benachbarten Völker, verlangen werde. Yür dies 
fen Ball gibt er eine Reihe von Vorfchriften, und diefe, nicht 
die drohende Warnung Samuels (1. Buch Sam. Cap. 8.), 
müſſen als das eigentliche und wahre mofaifche Königsgeſetz 
betrachtet werden. In ihnen ift die oberfte und höchfte Norm 
niedergelegt, die fich bei näherer Betrachtung auch als völlig 
ausreichend erweist, und an deren Beobachtung die Fünftigen 
Beherrfcher Israels gebunden ſeyn follen, eine Befchränfung, 
die ihnen nicht vom Volke, fondern von dem unfichtbaren, 
oberften Könige felbit auferlegt wird. Wenn Du, fo lautet 
jene theofratifche Berfaffungsurfunde, in das Land kommſt, 
das der Herr, dein ©ott, Dir geben wird, und Du es bes 
figeft, und darin wohnen, und fprichft : Ich will einen König 
über mich fegen, wie alle Volfer haben ringsum, fo follft 
du jenen feßen, den der Herr, dein Gott, erwählen wird 
aus der Mitte deiner Brüder. Du ſollſt feinen Mann eines 
andern Bolfed zum Könige machen fönnen, der nicht bein 
Bruder if. Und wenn er gefegt ift, foll er nicht viele Roſſe 
halten, und das Volk nicht zurüdführen nach Aegypten, auf 
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die Zahl feiner Reiterei ftolz; zumal der Herr euch geboten 
hat, daß ihr nicht mehr denfelben Weg zurüdziehet. Er fol 
nicht viele Weiber haben, die fein Herz an fich ziehen, noch 
übermäßigen Schab von Silber und Gold. Und wenn er 
nun fißet auf dem Throne feines Reiches, foll er dieß wie- 
derholte Geſetz in ein Buch fehreiben, und die Handfchrift 
von den Prieftern des Gefchlechtes Levi nehmen, und ſoll 
e8 bei fich Haben und darin lefen alle Tage feines 
Lebens, auf daß er fürchten lerne den Herrn, feinen Gott, 
und feine Worte und Vorfchriften Halte, die im Geſetze ge- 
boten find, auch fol fein Herz nicht hoffürtig ſich erheben 
über feine Brüder, und er fol nicht abweichen, weder zur 
Rechten noch zur Linken, auf daß er lange herrfche, er und 
feine Söhne über Israel. (5. B. Mof. 17, 16— 20.) 


Vor feinem Tode beruft Mofes, nachdem er Israel noch» 
mald verfprochen hat, daß der Herr fein Gott felbft fein 
Führer feyn und nicht von ihm ablaffen noch von ihm weis 
chen werde, den Joſua und fpricht zu ihm vor ganz Israel: 
Sei mannhaft und tapfer, denn Du folft diefes Volk in das 
Land führen, das der Herr Ihren Vätern gefchworen, ihnen 
zu geben... Und der Herr, der euer Führer ift, er felbft 
wird mit Dir feyn, er läßt nicht ab von Dir, und verläßt 
dich nicht, fürchte dich nicht und zage nicht. (5. B. Mof. 31, 
7. 8.) Nicht er ift es alfo, der feinen Nachfolger eigenmäch⸗ 
tig wählt; wiederum im Geifte der Theofratie verfündet er 
diefem, den Gott gewählt, nur den göttlichen Willen. Rad 
feinem Tode ergeht an Joſue das Wort Jehova's: Mofes 
mein Knecht ift geftorben, mache dich auf und zieh über die⸗ 
fen Jordan, du und das ganze Volf mit Dir... Sey alfo 
muthig und fehr tapfer, daß Du das ganze Gefeh halteft und 
thueft, welches dir Mofes mein Knecht geboten Katz auf daß 
Du nicht davon weicheſt weder zur Rechten noch zur Linken. 
... Es fol nicht wegfommen das Buch dieſes Geſetzes von 
deinem Munde, fondern Du foüft darin Tag und Nacht ber 
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trachten, Damit Du Alles halteſt und thueft, was barin ges 
fehrieben ift. (Buch Joſue 4, 1 — 9.) Hierin liegt Joſue's 
Beruf und zugleich die Richtſchnur und Anmeifung, die er zu 
feinem Amte empfängt. Unmittelbar darauf gebietet er bereite 
den Türften feines Volks und übt thatfächlich den ihm über- 
gebenen Oberbefehl über Israel aus. Jene aber antıworteten 
dem Joſue und fprachen: wie wir in Allem gehorfam waren 
dem Mofes, alfo wollen wir auch Dir gehorfam feyn, nur 
daß der Herr, dein Gott, mit Dir fei, wie er geweſen mit 
Moſes. Wer deinem Munde widerfpricht, und nicht gehor- 
het allen Worten, die Du ihm gebietelt, der foll fterben; 
fei Du nur muthig und handle männlid. (Ebendaf. V. 16 
bis 18.) 


Bor feinem Ende hält Joſue zwei Volfsverfammlungen, 
welche fomohl des Inhalts als der Form des dort Verhans 
beiten wegen geeignet find, ein helles Licht auf die Natur 
und Bedeutung feiner Würde und Gewalt zu werfen. Nach— 
dem der Herr Israel Frieden gegeben und alle Bölfer ringsum 
unterworfen hatte, und Joſue fchon alt und bei hohen Jahs 
ren war, verfammelte er die natürlichen Vertreter des Vol⸗ 
fes: die Bürften, die Oberften und die Lehrer, ermahnt fie 
treu und an dem Geſetze zu halten, welches Jehova feinem 
Volke gegeben, und warnt fie, den Irrthümern der benadhs 
barten Völker anzuhangen, Heirathen mit ihnen einzugehen, 
oder Freundſchaften zu fchließen, am wenigften aber bei dem 
Namen ihrer Götter zu ſchwören, diefen zu dienen und fie ans 
zubeten. (Joſue Cap. 23.) Nach diefer erften Volksverſamm⸗ 
lung hält Zofue furz vor feinem Tode eine zweite. Zu Si» 
hem verfammelt er alle Etämme Israels, ruft aus ihnen 
wieder die Aelteften, die Fürften, die Richter und Lehrer zu 
fih, und verfündet ihnen das Wort des Herrn. Er gemahnt 
fie der Gefchichte Israels und der Wohlthaten ihres Gottes, 
dann fährt er alfo fort: Fürchtet den Herrn und dienet ihm 
aus vollfommenem und ganz aufrichtigem Herzen, und thut 
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weg die Götter, denen eure Bäter dienten in Mefopotamien 
und in Aegypten, und bienet dem Herrn. Wenn es euch 
aber übel vünfet, dem Herrn zu dienen, fo bleibt 
euch die Wahl; erwählet Heute, was Euch gut dün- 
fet, wem ihr am meiften zu dienen ſchuldig fend 
den Göttern, welchen eure Väter in Mefopotamien dienten, 
oder auch den Göttern der Amorrhiter, in deren Lande ihr 
wohnet. Ich aber und mein Haus wollen dem Herrn die: 
nen. Das Volk erinnert fi) darauf der Wohlthaten es 
hova's und erflärt auch von feiner Seite: darum wollen wir 
dem Herren dienen, weil er unfer Bott if. Aber, bemerft 
Sofue weiter, der Herr ift ein heiliger Bott und ein überaus 
eifernder Herr, man könne nicht ihm und den falfchen Göt- 
tern zugleich dienen. Wenn ihr den Herrn verlaflet und ans 
dern Göttern dient, wird er ſich von euch wenden, und euch 
plagen und vertilgen, nachdem er euch Gutes gethan. Und 
das Volk forach zu Joſue: nicht alfo, wie du fprichft, wird 
es feyn, fondern dem Herrn wollen wir dienen. Und Jo⸗ 
fue fprah zum Bolfe: ihr feyd Zeugen, daß ihr felbft den 
Herrn euch erwählet habt, ihm zu dienen. Und fie antwor⸗ 
teten: Zeugen. Auf diefelbe Aufforderung folgt nochmals 
daffelbe BVerfprechen: dem Herrn, unferm Gott, wollen wit 
dienen und gehorfam feyn feinen Geboten. Alfo ſchloß 
Joſue den Bund an diefem Tage, und legte dem 
Volke die Geſetze und Rechte vor in Sihem. Aud 
eine Urfunde über diefen Vertrag wird aufgenommen. Denn 
Joſue fchrieb alle diefe Worte in das Geſetzbuch des Herrn, 
an das Ende des Ventateuchs, welcher bei der Bundeslade 
lag, und nahm einen fehr großen Etein, und ftellte ihn auf 
unter der Eiche, die im Heiligtfum des Herrn ftand, und ſprach 
zum ganzen Volke: fiehe diefer Stein fol euch zum Zeugniffe 
feyn; denn er hat gehöret alle Worte des Herrn, die er zu 
euch geredet, daß ihr nicht etwa darnach läugnen wollet, 


— Ü lügen dem Herrn eurem Gott. Und hiermit entließ er 
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das Bolt, einen Jeden in feine Beſitzung. (Joſue 24, 14 
bie 28.) 


Es ift unläugbar, daß uns in den gefammten Einzel 
heiten dieſes Vorgangs ein Staatsvertrag zwifchen einem 
unabhängigen Herrfcher und feinem Volke entgegentritt, nur 
daß hier der Gott Abrahams, Iſaacs und Jacobs, den nas 
türlihen Vertretern des Volks gegenüber, der andere contras 
hirende Theil, Jofue aber nichts als Jehova's bevollmächtig- 
ter Diener if. Aber gerade an diefem Beifpiele zeigt fich 
recht grel und auffallend der Unterfchied zwiſchen den, im 
Leben der Etaaten und Bölfer möglichen und wirklich vor⸗ 
fommenden Verträgen und jener, heute wohl nur noch von 
einigen Nachzüglern auf dem Gebiete der wifienfchaftlichen 
Politik feftgehaltenen Firtion: auf welcher die pfeudophilofos 
phifche Staatslehre der legten drei Jahrhunderte beruhte. Der 
hebräifche Staat, das Volk Israel, entfteht nicht erft durch 
jenen Bertrag, fondern wie jeder einzelne Menfch, fo mußte 
auch Israel als forialer Körper erft eriftiren, ehe es mögli- 
cherweife mit feinem Herricher Verträge fchließen Fonnte. Dies 
fer Herrfcher empfängt feinerfeits auch nicht, wie die pfeudo- 
philofophifche Fiction will, feine Macht und feine Berechti⸗ 
gung vom Volke, fondern umgefehrt das Volf hat feine Eri- 
ftenz von ihm empfangen (gumal da er in diefem Falle außer 
dem noch Himmel und Erde erfchaffen hat). Aber wie fein 
Staat und fein gefellfehaftliches Verhältniß auf Erden ohne 
Liebe und freiwilligen Gehorfam beftehen Tann, fo will auch 
Jehova durch feine Macht und Herrlichkeit jene Freiheit fei- 
nes Volkes nicht aufheben, ohne welche es Feine Tugend und 
feine Liebe gibt. Nach allen Wohlthaten, die er diefem Volke 
erwiefen, nach allen Wundern der Gnade, die er ihm ges 
tban, ftellt er ihm die Wahl frei zwifchen feinem und dem 
Dienfte der falfchen Götter, nicht zwar in der Weife, als ob 
er an Israel eine urfprüngliche Unabhängigkeit anerkannte, 
oder ihm ein gutes Recht einräumte, ihn, den Herrn, zu 
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verlaffen und den Göpen anzubangen, ſondern weil er bei 
diefer feierlichen Gelegenheit eine Enticheidung herbeiführen 
will, zwiſchen Wahrheit und Lüge, zwifchen Gut und Bofe, 
zwifchen pflichtimäßiger Treue und verrätherifchem Abfall. Frei⸗ 
lich fann Israel feinem göttlichen Könige abfagen, dann aber 
wird auch diefer fi) von ihm abwenden, es plagen und vers 
tifgen, wie er ihm früher Gutes gethan. Die gefammte 
Stantsaction, die wir zu Sichem vorgehen fehen, hat alfo 
nur den Einn einer feierlichen Anerfennung einer ſchon lange 
vorher beftehenvden Pflicht, einer erneuerten Huldigung und 
des Gelobniffes einer Treue, die das Volk feinem Gotte ohne 
Gefahr der Vernichtung nicht verweigern durfte. Dafür er- 
neuert feinerfeitö der göttliche Herrfcher das Berfprechen der 
Fortdauer ſeiner Gnaden. 


Nach Joſue's Tode folgt in der hebräiſchen Geſchichte 
ein Zeitraum von vierthalbhundert Jahren, während deſſen 
das Volf zwar ein mit erblicher Würde bekleidetes, geiftlis 
ches, aber Fein ſtehendes weltliches Oberhaupt hatte Das 
nächſte Ausfunftsmittel, nachdem Joſue im hohen Alter ges 
florben, war, daß die Eöhne Israels fi) unmittelbar an 
Sehova, ihren Herrn und König, wandten und (durch das 
2008) ihn fragten: wer ihr Anführer im Kriege wider bie 
Ehanaiter feyn jolle? Die Antwort lautete: der Stamm, das 
heißt das Oberhaupt ded Stammes Juda. So gefchah es, 
und der Herr gab ihnen Sieg. Aber das ganze Gefchlecht, 
welches die Zeiten des Joſue's gefehen, wurde verfammelt 
zu feinen Vätern und Andere ftanden auf, welche den Herrn 
nicht Fannten, noch die Werke, welche ex an Israel gethan. 
Man vergaß das Verbot: keinen Bund zu fchließen mit den 
Einwohnern jenes Landes, und ihre Altäre zu zertrümmern 
und ihre Götterhaine umzuhauen, fehonte der Ueberwunde⸗ 
nen, vertilgte die Einwohner des eroberten Landes nicht, und 
begnügte ſich damit, fie zinsbar zu machen. Zur Strafe rot⸗ 
‚tete aber auch Jehova die Chananiter nicht aus, welche Zofue 
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übrig gelafien, als er farb, fondern ließ ihre Götter Jorael 
zum alle werden. Fünf Fürften derfelben ließ er übrig, das 
mit die Söhne Israels kämpfen Ternten mit den Feinden und 
Uebung befämen im Etreite, und damit er an ihnen erprobe, 
ob e8 die Gebote des Herrn beobachte, welche er durch Dos 
fe8 ihren Vätern geboten, oder nicht. (Buch der Richter Cap. 
3, 2 u. 4.) Aber die Söhne Israels nahmen die Töchter 
bes verworfenen Volkes zu Weibern, und gaben auch ihre 
Töchter den Söhnen derfelben, und dienten ihren Göttern. 
Der ganze oben bezeichnete Zeitraum ift ein beftändiger Wech⸗ 
fel zwifchen Abfall von dem göttlichen Könige und reuiger 
Wiederkehr. Jenem folgte die Unterbrüdung, dieſer die Ber 
freiung und der Sieg über die Feinde, fo daß der Angftruf 
zu Gott und die Erwedung eines Richters und Erretters ſich 
in beftändiger Wechfelmirfung gegenfeitig bedingen. „Und 
die Eöhnne Israels”, fagt das Buch der Richter, „thaten Bö⸗ 
ſes vor den Augen des Herrn und dienten den Baalim, und 
verließen den Herrn, den Gott ihrer Väter, der fie heraus 
geführt aus dem Lande Aegypten, und fie gingen andern 
Göttern na, den Göttern der Völker, welche rings um fie 
wohnten, und beteten fie an, und reizten zum Zorne den 
Herrn, und verließen ihn und dienten dem Baal und der 
Aſtaroth. Und der Herr ergrimmte wider Israel und gab 
fie in räuberifche Hände, die fie fingen und an ihre Feinde . 
verkauften, welche rings herum wohnten, und fie fonnten 
ihren Feinden nicht widerftehen, fondern wo fie hin wollten, 
war die Hand des Herrn gegen fie, wie er gefprochen und 
ihnen geichworen hatte, und fie wurden hart gedrängt. Und 
der Herr erwedte die Richter, welche fie erretteten aus der 
Hand der Interbrüder, aber fie wollten auch ihnen nicht ges 
horhen, fondern buhlten mit andern Göttern und beteten fie 
an. Schnell ließen fie ab von dem Wege, auf welchem ihre 
Väter gewandelt waren, und wenn fie auch hörten die Ge⸗ 
bote des Herrn, fo thaten fie in Allem das Gegentheil. Und 
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wenn der Herr Richter eriwedte, fo war er barmherzig in ih- 
ven Tagen, und hörte das Seufzen der Bebrängten und er 
rettete fie von den Schlägen ihrer Dränger. Wenn aber ver 
Richter geftorben war, fo fehrten fie wieder zurüd und thaten 
noch viel Uebleres, ald ihre Väter gethan, und dienten ihnen 
und beteten fie an. Cie ließen nicht ab von ihren Anichlä- 
gen und von der hartnädigen Weife, nach der fie zu wan⸗ 
bein gewohnt waren.“ (Gap. 2, 11—19.) Dieß ift die Sig- 
natur der Zeit der Helden und Wunder, wie fie dad Buch 
der Richter gibt. Die Gefchichte diefer Periode als befannt 
vorausfehend, begnügen wir und, aus den dort berichteten 
Thatſachen einige Folgerungen zu ziehen. 

Die Sendung und Ermwedung der Richter, als Retter 
und Befreier ihres Volfes, ging, wie die gefammte ihnen 
von Gott verliehene Regierungsgewalt, im eigentlichften und 
engiten Sinne von Gott aus. Nur die Art und Weife der 
Berufung der Einzelnen war verfchieden. Einige werben 
durh Offenbarungen Gottes und wunderbare Gebetserhörun- 
gen fhon vor ihrer Geburt als Fünftige Träger befonderer 
göttlicher Gnaden bezeichnet, wie Samfon und Samuel, An 
bere durch die Erfcheinung eines Engel des Herrn berufen, 
wie Gedeon. Als Jabin, der König von Aſor, Israel bes 
drängt, verfünbet die Prophetin Debbora, die damals Israel 
richtet, dem Barac Jehova's Befehl: mit einem Kriegsheere 
wider den Feind zu ziehen. Er gehorcht; aber die Prophe⸗ 
tin muß ihn auf der Heerfahrt begleiten. Aod ermordet, von 
Gott dazu erwedt, den Moabiterfönig Eglon, als er ihm den 
Tribut Israels bringt. 


Dann bläst er die Rofaunen auf dem Gebirge Ephraim, 
und tritt an die Spige der Söhne Israels, die er durch die 
Kunde feiner That ermuthigt und überzeugt, daß der Herr die 
Moabiter in ihre Hand gegeben. In allen diefen Fällen geht 
dem Eiege die Gewalt von Gott aus, und das bedrängte 
geängftigte Volk unterwirft fich freudig dem, den ber Er- 
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folg als Boten Gottes und Retter Israel beglaubigt. In 
fofern ift diefer Gehorfam ebenfalls ein freiwilliger. Nur ift 
auch hier wieder von einer Uebertragung der Regierungsges 
walt durch eine fouveraine Communität auch nicht entfernt 
die Rede. Der Richter bringt, von Gott gefendet, die erfors 
derlihe Macht fchon zu feinem Amte mit, und die Unterwer⸗ 
fung Israels erfolgt aus feinem andern Grunde, als weil 
die Berechtigung zum Befehle, den der Richter thatfächlich 
mittelft der ihm von Gott verliehenen Herrfchaft und Gewalt 
ausübt, bei ihm anerkannt und vorausgefegt wird. Dieß 
zeigt fich deutlih an der Berufung Jephte's. Als die Am⸗ 
moniter Israel hart bedrängen, fprechen die Stammesfürften 
Galaads zu einander: wer von uns zuerſt den Etreit bes 
ginnt wider die Eöhne Ammons, der fol Fürft des Volfes 
feyn aus Galaad. Aber es fcheint nicht, daß Einer aus ih—⸗ 
nen Neigung gehabt hätte, um diefen Preis Herr feiner Brüs 
der zu werben. Nun lebte zu derfelben Zeit Sephte, der Gas 
laadite, ein fehr ftarfer, ftreitbarer Held, der Sohn eines 
Kebsweibes, gezeugt von Galaad. Aber als die mit dem 
Meibe erzeugten Söhne Galaads groß wurden, ftießen fie 
Jephte hinaus und ſprachen: Du Fannft nicht Erbe im Haufe 
unferd Vaters feyn, denn Du bift der Eohn einer andern 
Mutter. Da floh Jephte von ihnen, und mieb fie und 
wohnte in dem Lande Tob, und es fammelten fih um ihn 
arme und räuberifche Leute und folgten ihm als ihrem An⸗ 
führer. Zu diefem nun zu ziehen und ihn um Hülfe anzus 
flehen, fahen fich die Aelteften von Galaad, in ihrer Außer 
ſten Noth und Bedrängniß durch die Ammoniter gezwungen. 
Und fie fprachen zu ihm: fomm und fei unfer Fürſt, und 
ftreite wider die Eöhne Ammons. Und er antwortete ihnen: 
feyd nicht ihr ed, die mich haften, und hinausftießen aus 
dem Haufe meines Vaters, und jetzt fommt ihr zu mir, durch 
bie Noth gedrungen? Er alfo ift e8, der den Hülfefuchenden 
eine Wohlthat zu gewähren hat, und diefe antworteten ihm, 
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baß fie gefommen feyen, ihn zu bitten, daß er mit ihnen 
ziehe und ftreite wider die Söhne Ammons und Aller Fürft 
fei, die in Galaad wohnen. Er wird alfo durch diefe Un 
terwerfung nicht Diener eined Gemeinweſens, fondern Bes 
fehlshaber, Führer, Herr des Volkes. 


Iſt aber auch der den Richtern geleiftete Gehorfam ein 
freiwilliger, fo Hört darum doch die Hülfeleiftung gegen ben 
gemeinfamen Yeind, die Fräftige Mitwirkung für die Eache 
Gottes, nicht auf, heilige Pflicht jedes Israeliten zu feyn, 
und die Verweigerung derfelben tft eine fchwere Schuld, ja 
ein Verbrechen. Die Männer von Soccoth verweigern dem 
Gedeon, als er mit feiner kleinen Heldenſchaar die Könige 
der Mabdianiter verfolgt, mit höhnifcher Rede Labung und 
Sättigung für fih und die Seinigen. Er zieht vorüber. Als 
er die vor Ihm fliehenden Könige gefangen hat, und als Eies 
ger zurüdfehrt, Täßt er fieben und fiebenzig der Aelteften und 
Fürften von Soccoth mit Dornen und Difteln ver Wüfte zu 
Tode peitichen. (Buch der Richter 8, 6— 16.) 


Je unabhängiger die Herrfchaft der Richter war, befto 
näher lag die Verſuchung, fie zu einer erblichen zu machen. 
Rah feinem Siege über Zebee und Salmana fprechen die 
Männer von Israel zu Gedeon: Herrfche über und, bu und 
dein Eohn und deines Sohnes Sohn, weil du uns erlöfet 
haft aus der Hand Madians. Er aber fprach zu ihnen: Ich 
will nicht über euch herrfchen, noch fol mein Eohn über 
euch herrfchen, fondern ber Herr foll über euch herr- 
fhen. (Gay. 8, 22. 23.) Weniger gewillenhaft war Abime- 
ech, Gedeons mit einem Kebsweibe erzeugter Sohn. Diefer 
fuchte zu Sichem eine exbfürftliche Herrfchaft zu gründen, 
wurde aber in dem burch die Parteiung erzeugten Kriege 
durch den Steinwurf eines Weibes getöbtet. (Bay. 9.) Als 
in der Perſon Heli's die Würde des Hohenpriefterd und die 
des Richters vereinigt war, erregte der Uebermuth und Frevel 
feiner Söhne, dem ber ſchwache Vater nicht fteuerte, ben 
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Zorn Gottes, der die Miffethaten der Kinder und die Gleich⸗ 
gültigfeit Heli’d nicht nur an deſſen Haufe, fondern an ganz 
Israel firafte. (Cap. 2. 3.) 


War die Herrfhaft der Richter über Israel nur eine 
außerordentliche, vielfah und oft lange unterbrochene, fo 
leuchtet e8 von felbft ein, daß diefer Zuftand auch feine Nach⸗ 
theile haben mußte. In Grmangelung eined gemeinfamen 
Herren waren Bürgerfriege bei Etreitigfeiten unter den vers 
fhiedenen Stämmen unvermeidlih, und das Buch der Rich⸗ 
ter bezeichnet jenen Umftand wiederholentlih mit den Wors 
ten ald Grund der Zwietracht: zu der Zeit war fein König 
in Israel, fondern Zeglicher that, was ihm recht dünkte. (Gay. 
17, 6. Cap. 21, 24.) Eo konnte ed geichehen, daß in einem 
Nachefriege der übrigen eilf Etämme gegen die Benjaminiten 
diefe fo weit ausgerottet wurden, daß fie nachher nur durch 
fünftliche Vorkehrungen erhalten werden fonnten, zu welchen 
alle Yeraeliten die Beforgnig trieb, daß einer ihrer zwölf 
Stämme erlöfhen könnte. (Gap. 19 — 21.) Ein ander Mat 
ftanden die Ephramiten gegen Jephte auf, weil er fie nicht 
zum Stiege gegen die Ammoniter aufgefordert, dadurch aber 
um ihren Antheil an der Beute verfürzt hatte, und erlitten 
eine blutige Niederlage. Aber wie loſe auch das Band ges 
ſchlungen feyn mochte, welches die verfchievenen Stämme zu 
einem Wolfe verband, dennoch erfolgte die bleibende Tren- 
nung Israels nicht unter der Theofratie, die dem Particulas 
rismus der Stämme und Familien fo großen Spielraum ges 
währte, fondern erſt viel fpäter, unter der ſcheinbar viel fes 
ftern, die Einheit ungleich beffer fördernden Föniglichen Herr⸗ 
Ichaft. 
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XI. 


Die zunebmende Berarmung durdy die Ent- 
chriſtlichung des Staateb. 


Faſſen wir die Sache zuerſt von einem höheren religiöſen 
Standpuncte aus auf. Tas Chriſtenthum lehrt und eine ger 
läuterte Gefchichtsforfchung liefert dafür Belege in überreicher 
Zahl, daß Völfer und Etaaten, fo gut wie die Einzelnen, 
unter dem göttlihen Richteramte ftehen, daß jene für ihre 
Vergehen die ftrafende Hand ſchon bienieden, wo fie biefelben 
allein erreichen kann, auch wirklich erreiht. Wir würden 
nur mit diefer Lehre Hand in Hand gehen, wenn wir bie 
Behauptung aufftellten, daß die traurigen ftaatlichen Zuftände 
der Gegenwart eine Strafe des Himmeld und zwar eine 
gerechte Bergeltungsftrafe für den Abfull des Etaates vom 
Chriftenthume feien. Oder ift e8 etwa ein bloßer Zufall zu 
nennen, daß zu der Zeit, wo alle Klaſſen der Gefelifchaft 
zur Begründung des Vermögens der Kirche und ber unter 
ihrem Echuge ftehenden wohlthätigen Anftalten beitrugen, ber 
Staat ald folher das Seinige in großem Maßſtabe ebenfalls 
leiftete, Alles aber ald beforgter, treuer Wächter mit feinem 
Schwerte beihüpte, Staat und Gefellfchaft in Vergleich zu 
unferer Zeit reich waren, wenigftens von der bebenflichen Er: 
ung einer alles überwuchernden Armennoth feine Spur 
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fih zeigte; daß jener aber arm geworden, an Armuth fogar 
zu Grunde zu gehen droht, fo wie er feine räuberifche Hand 
an das Gut der Kirche gelegt und wirklich koloſſalen Reich⸗ 
thum fi davon angeeignet hat? Iſt es nicht eine merfwürs 
dige Erſcheinung, daß gerade diejenige Zeit, deren charakteris 
ftifches Merkmal der Egoismus, die Habſucht ift, wo der 
Befi von irdifhem Gut als das höchfte Ziel menfchlichen 
Ringens gilt, wo die gefammte menfchliche Thätigfeit beis 
nahe ausfchließlich nur auf dieſes eine Ziel gerichtet ift, bie 
große Maſſe der Bevolferung immer mehr des Beſitzes von 
irdifchen Gütern entkleidet wird, wo das beftändige Ringen 
nach einem Plus in ein immerwährendes tieferes Verſinken 
in ein Minus umfchlägt? Iſt ed ebenfalls bloß der Thätig« 
feit, Sparfamfeit und Handelspfiffigfeit der Juden zuzuſchrei⸗ 
ben, daß die foloffalen Reichthümer, welche früher im Befige 
des chriftlichen Staates und chriftlicher Corporationen waren, 
nun größtentheild in den Händen der Juden, daß alle Staas 
ten ihnen gleichfam tributpflichtig find und die allerbefte Aus⸗ 
ficht vorhanden ift, daß das Geld, diefer Nerv des Friedens 
und des Krieges Im modernen heidnifchen Etaate fünftig für 
diefen nur von der Gnade der Juden abhängt, und damit 
der Staat felbft wie einft die Philifter, dem Judenvolke 
überliefert ift! Sollte das Alles nur Folge bloß zufälliger, 
Außerlicher Umftände, der Schwankungen im Syfteme des 
Verkehrs, oder des Lurus, oder gar der zu geringen Bildung 
ſeyn? Blickt da nicht eine Art Wiedervergeltung, eine Strafe 
für den Abfall dur? 
Wir wollen diefe Betrachtung nicht weiter verfolgen und 
in Ehrfurcht von den für und Menfchen unergründlichen Ties 
fen der göttlichen Geredhtigfeit und wegwenden; wir wollen 
die Sache näher, und ganz nahe ftellen, und fie auf dem 
Boden einer Allen zugänglichen Erfahrung betrachten. 


t 
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Der heidnifhe Etaat weiß von feinen VBerforgungsan- 
falten für Arme, Kranfe, Greife, Waifen, überhaupt Noth- 
leidende aller Art; wenn dort von zum öffentlichen Nuben 
beftimmten Gebäuden und Anftalten die Rede ift, fo find 
darunter Paläfte, Spaziergänge, Bäder, Theater, Tempel, 
Vorrathskammern gemeint. Das Heidenthbum kannte die 
Werke der Milpthätigfeit, Barmherzigkeit, der chriftlichen Liebe 
fo wenig, daß das Haupt der ſtoiſchen Schule, Eeneca, den 
Yusipruch wagen fonnte: Omnes boni misericordiam vita- 
bunt, est enim vitium pusilli animi. — Es bedurfte derfel- 
ben weniger, weil ed den größten Theil der nothleidenven 
Menfchheit in die Feſſeln der Sklaverei warf. Das Chris 
ſtenthum jedoch hat diefe Feſſeln gelöst, allen Menfchen, vie 
gleiche Würde vindicirt; gerade darum aber bedarf e8 biefer 
Tugenden. Wir dürfen ed nicht verfennen, im Chriftenthum 
ſelbſt liegt eine Beranlaffung der Armennoth unferer Zeit. 
Man wird diefe Behauptung fonderbar finden; wir wollen 
und daher näher erklären. Indem das Ehriftenthum‘ einen 
großen, ja den größeren Theil der Menjchheit, — denn die 
Zahl der Sclaven war im Heidenthum größer, als die der 
Freien — von den Feffeln der Selaverei befreite, machte es 
die Einzelnen zu Herren ihres Schidfale, und legte dadurch die 
Sorge für ihren Unterhalt ihnen felbft und ihnen allein auf. 
Für den Unterhalt der Sclaven mußte im heidnifchen Staate 
der Herr derfelben forgen ; das Geſeztz legte ihm hiefür die Pflicht 
auf, in der Arbeit der Sclaven, zu der er fie vermöge feiner 
Gewalt anhalten konnte, fand er das Mittel dazu. Diefe Eorge 
wies und mußte das Chriftenthum dem Einzelnen zuweilen. 
Der große Act der Befreiung hatte daher die unausweic- 
liche Folge, daß damit eine Duelle der Verarmung geöffnet 
wurde, die nie verfiegt, fo lange die Menfchen frei und auf 
felbfteigene, freithätige Herbeifchaffung ihres Lebensunterhal⸗ 
tes angewiefen find. Eobald ed dem Einzelnen in Yolge Au- 
ßerer Verhältnifie und troß feines reblichen Willens, das Sei- 
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an den Mitteln hiezu gebricht, wird er arm; er verfällt gleich- 
fall der Armuth, wenn ihm der erforderliche Wille und bie 
Thätigkeit für Herbeifchaffung der vorhandenen Mittel feines 
Unterhalts mangelt. Diefe beiden Gebrechen find mit dem 
Dafeyn des Menfchen gegeben; das eine liegt in der ihn 
umgebenden Natur und den gegebenen äußeren Verhältniffen, 
die der Menfch nicht ändern kann; das andere in feiner Nas 
tur, die den reinen Abglanz der Gottheit, den fie früher in 
fi) abfpiegelte, durch den Abfall verloren, und dagegen die 
dunflen Schatten des Böfen in fi aufgenommen hat. Das 
Ehriftenthum, indem es dem Menfchen feine Würde als freies 
Gefhöpf Gottes zurüdftellte, Eonnte dieſes mit feiner Natur 
und feiner Freiheit verbundene Uebel nicht vermeiden. Die 
Armuth ift daher Fein zufälliges, durch bloße Außere gefells 
ſchaftliche Zuftäinde hervorgerufenes Uebel, fie ift die vom 
Menſchen felbft durch feine Sünde ſich beigegebene, unabs 
weisbare Begleiterin auf der Pilgerreiſe durch das itdiſche 
Jammerthal. Das follten Alle wohl bedenfen, welche von 
Armennoth reden, und die Rathgeber zu deren Abhülfe ſeyn 
wollen. Allein das Chriſtenthum hat für dieſes Uebel zugleich 
auch das Heilmittel gegeben, fo weit ein fulches auf Erden 
anwendbar iftz indem es die Menfchen frei machte, lehrte es 
zugleich, daß Diejenigen, welche mehr befiken, von ihrem 
Ueberfluſſe mitzutheilen haben, es machte die Mildthätigfeit, 
Barmherzigkeit, Wohlthätigfeit zu einem feiner erften Gebote, 
und mit Recht heißen diefe Tugenden die chriftlichen, weil fie 
allein im GChriftenthume ihre Wurzel haben. Sie find ber 
einzige wahre Balfam, welcher die Wunde der Armennoth, 
wenn nicht gänzlich zu heilen, doch fo zu lindern vermag, 
daß fie nicht für den ganzen Körper gefahrdrohend wird. Das 
Gebot chriftlicher Liebe ergeht aber nicht bloß an die Einzels 
nen, es ergeht an die ganze Gefellfchaft, die Familie, bie 
Gemeinde, den Staat fo gut, wie an die Einzelnen. 

Darin liegt nun aber gerade das Uebel, daß wir einer 
feitö wohl die Wohlthat des Ehriftenthums, welche in ber 4 
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MWieverherftellung des Menfchen in feine Würde liegt, ges 
nießen, fie fogar bis auf das Aeußerfte ausbeuten, anderer: 
feit8 aber die Heilmittel, die e8 zur Linderung des mit diefer 
Wohlthat verbundenen Gebrechens der Armuth uns zur Pflicht 
gemacht hat, entweder nicht oder nur ungenügend und fpär- 
li) anwenden. 

Gerade der Staat hat die größte Schuld dießfalls auf 
fih geladen; denn durch feinen Abfall vom Chriftenthum it 
er nicht bloß felbft zur Uebung biefer Pflicht unfähig gewor- 
den, fondern er wurde fogar ein Hinderniß deren Uebung 
von Seite feiner ©lieder, der Individuen, Familien und Ges 
meinden. Der Nachweis wird nicht ſchwierig feyn. 

Der glaubensindifferente Staat muß, fo wie er ganz 
gleichgiltig für das Chriftenthum ift, auch volftändig unzu⸗ 
gänglich für alle Tugenden werden, welche allein im Chri« 
ftentbum ihren Urfprung haben; ja er muß deflen noch un- 
fähiger werden, als es das Heidenthum war, weil fein 
Abfall ihn tief unter den heidnifchen Staat hinabdrüdt. Se⸗ 
hen wir das nicht vor Augen; was thut der moderne, glaus 
bensindifferente Staat für Linderung der Noth, wo find die 
Werke chriftlicher Liebe und Wohlthätigfeit, die wir.ihm zu⸗ 
fihreiben fönnen? Nehmt die Stiftungsurfunden wohlthätiger 
Anitalten aller Art, an welchen wir fo reich gegenüber dem 
Heidenthum jind, zur Hand, feht das Datum, die Namen 
der Stifter an, wie viele find es, die ihren Urfprung dem 
aus der liebefpendenden Umarmung der Kirche geflüchteten 
Etaate verdanfen? Und wenn wir welche finden, wie wenig 
ift das gegenüber dem, was die Noth der Zeit erfordert! 
MWären fie nicht Alle zu Grunde gegangen, wenn ihr Beitand 
allein in die Macht des Staats geftellt geweſen wäre, wenn 
nicht andere zwingende Umftände dem räuberifchen Griffe fei- 
ner Selbſtſucht Schranken geſetzt hätten? Iſt e8 nicht eine 
TIhatfache, daB die Vogtögewalt, welche der Staat über die⸗ 
felben fi) anmaßte, viele getödtet, zahllofe geknickt, Feines zu 
einem lebensfrifchen Aufſchwung gebracht hat? 
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Der Socialismus, die Tonfequente Fortſetzung unſerer 
vom Ehriftentfum abgeirrten, ftaatlichen Zuftände, gibt ſich 
zwar den Anfchein, al8 wolle er das morjche Staatögebäude 
auf chriftlidem Liebeshoden wieder neu aufführen. Was 
würbe aber da erfolgen, wo er nur theilweis zur Ausführung 
Lime? Wir haben ja Erperimente vor uns; wir wollen nur 
eines erwähnen. Die Radifalen in Bern gingen vor ihrem 
Sturze damit um, alle Armengüter der Gorporationen und 
Gemeinden zu Staatögut zu erklären und dafür die Armenlaſt 
allein dem Staate aufjuladen. Wäre diefer Plan zur Aus⸗ 
führung gefommen, fo würde in der fohlüpfrigen Hand diefer 
SocialsRadifulen das Armengut des gunzen Landes fo fchnell 
zu Wafler geronnen feyn, als diefes mit dem für den Fleinen 
Staat großartigen Staatsvermögen geichehen war, und 
bie Unterftügung ber Armen dur den Staat gar bald in 
einem mit Hinweis auf den leeren Staatöbeutel begleiteten, 
höhniſchen „Helf dir Gott” beftanden haben. So würde und 
wird es überall fommen, wo der Socialismus zur Wirklich⸗ 
lichfeit wird; er vermag feine Werke chriftlicher Wohlthätig« 
keit zu Schaffen, weil das Wefen des Chriftenthums, chrifts 
liche Liebe, ihm mangelt; er fann nur verzehren, was in 
feinem Bereiche als Denkmal einft vorhandener chriftlicher 
Tugenden noch eriftirt. 

Der Socialismus geht von der irrigen Anftcht aus, bie 
leider fo viele theilen, die ihn befämpfen, daß die Armuth nur 
ein zufälliges, gefellichaftliches Uebel ſei; er will fie wegräu« 
men burch geſellſchaftliche Reformen; aber jeder Schritt, den 
ec thut, wird nur eine Vermehrung berfelben zur Folge has 
ben. — Nur auf chriftlichem Boden läßt ſich Das Uebel ers 
fennen, nur da heilen. — Der Staat aber, der vom Boden 
des Glaubens abgelöst ift, wird zuerft gleichgültig gegen das 
Chriſtenthum und feine Werke; nachher im natürlichen Pros 
zeſſe alles Böfen, ihr Feind. 

So kam die zweite, wo möglich noch verderblichere Kolge 


zum Vorſchein. Der Staat wurde nicht nur felbft unfähig # 
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zur Ausübung der Werke chriftlicher Liebe, fonbern wirkte 
auch durch fein Beifpiel, feine undhriftliche Haltung nachthei- 
lig ein auf den in den Gemeinden, Yamilien und den Ein- 
zelnen noch vorhandenen Sinn für die Tugenden der chrift- 
lichen Liebe, er trat fogar direct feindlich und zerflörend ges 
gen diefelben auf. 

Familie und Gemeinde find die zwei Hauptglieber im 
Organidmus des Staats. 

Eine chriſtliche Familie ift nicht denfbar, ohne daß nicht 
in derfelben Einer für Alle und Alle für Einen arbeiten, 
ohne daß nicht die Leiden und Freuden bes Einzelnen ſchmerz⸗ 
ich oder froh Alle berühren. Armuth und Hunger der einen 
Glieder, während in Reichthum und Ueberfluß die Anderen 
fhwelgen, ift in einer foldhen Familie gar nicht denkbar. Es 
dehnt fich auch der chriftliche Familienverband nicht bloß auf 
Descendenten, Ascendenten und auf nahe Seitenvermandte 
aus, fondern zur dhriftlihen Familie gehören alle Hausge⸗ 
nofien, die Samilienhäupter, Kinder, Verwandten, Dienftbos 
ten und Geſellen. So finden wir bie chriftliche Kamilie in 
ben erften Zeiten des Chriſtenthums, wo biefelbe vor dem 
Feindesauge bes fie verfolgenden heidniſchen Staates fich ver- 
bergen mußte; fo finden wir fie zur befleren Zeit des Mit» 
telalters, wo ber chriftliche Staat auf ihr, als feiner breiten 
©rundlage, ruhte, und der Typus, der in der Familie herfchte, 
im ganzen Staate fih abſpiegelte. — Das chriſtliche Fami⸗ 
lienleben im eigentlichen engeren Sinne hatte aber im Mit⸗ 
telalter nicht bloß eine viel breitere Grundlage, als in der 
Gegenwart, fondern e8 wandelte auch hinüber in ein Unzahl 
von religiöfen Corporationen, Bruderfchaften, von gewerblis 
hen Gorporationen — Zünften. — Alle diefe waren nichts 
als erweiterte Familien immer mit veliglöfer Grundlage, fei 
es, daß ein religiöfer oder ein Irbifcher Zwed von ihnen ver: 
folgt wurde, alle waren gebaut auf das Princip chriftlicher 
Liebe, gegenfeitiger Hilfe und. Unterflübung. — Eogar die 
Gemeinden felbft waren nichts anderes, als erweiterte Fami⸗ 
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lien, wo alle Glieder, ohne daß eine Staatshehörde es durch 
Geſetze ihnen befahl, einzig nur in Befolgung der Vorfchrifs 
ten des Chriftenthums, die Verpflichtung gegenfeitiger Hilfe 
und Unterflügung im alle der Noth und Verarmung aners 
fannten; die Pflicht zur Armenerhaltung und Unterſtützung 
war eine Sache, die fich in der chriftlichen Gemeinde von 
felbft verftand. Die Zünfte hatten überall ihre Armenftiftuns 
gen und Armenfonds, die Gemeinden ihre Armengüter. Sie 
befaffen folche namentlih in den der Gemeinde angehörigen 
Allmenden, und dann in befondern Liegenfchaften und Bonds, 
welche von der Gemeinde oder einzelnen Wohlthätern zu bie- 
fem Zwede beftimmt worden waren und auch verwendet 
wurden. 

Es liegt auf der Hand, daß in einer auf diefe Art 
chriſtlich geordneten Gefellfchaft die Erfcheinung, die heute Die 
Welt‘ erfchredt, nur in einem untergeordneten Berhältniffe 
fich zeigen fonnte; eine Verarmung der Mitglieder der Zünfte 
oder einer Gemeinde im Sinne der heutigen Zeit, wo die 
Armuth oft an den Hungertod reiht, war nicht möglid). 
Namentlich waren die Städte, heute der Sit des Uebels, 
damals reich an Corporationggeift, und befaflen beinahe uns 
verfiegbar fcheinende Quellen zur Linderung der Noth. 

Diefer Damm nun gegen die Armennoth, der einzige, 
der auf chriſtlichem Boden und ohne Rüdfehr zur Sclaverei 
des Alterthums, den verheerenden Einbruch derfelben zu vers 
hindern vermag, ift fhon lange durchbrochen worden. Der 
aus den Armen des Chriſtenthums entlaufene Staat hat ihn 
durchbrochen. 

Auf der Grundlage der chriftfichen Kamilie und Gemeinde 
gedieh der chriftliche Etaat zu feiner Blüthe, der Bildunge- 
progeß ging von Unten nach Oben. Der Auflöfungsprozeß 
nahm einen entgegengefebten Bang von Oben‘ nach Unten, 
von dem Haupte, den Trägern der Staatsgewalten, zu den 
einzelnen Gliedern des Staats. 








XII. 
Dad Chriſtenthum und Bruno Baucr. 


Wer kennt nicht die Namen von Hegel, Strauß, 
Feuerbach, die dem uralten Ehriftenthum feine wahre Etels 
lung in der Wiffenfchaft, im Leben und in der Gefchichte 
angemwiefen und eine neue Entwicklungsphaſe der Fultivirten 
Bölfer angebahnt, theils begonnen und proffamirt haben? 
Wer wird es aber auch vergeffen, dieſen Bannerträgern der 
neuen Geiftesphilofophie den ganz von Vorurtheilen entblößten 
Bruno Bauer an die Seite zu ftellen, biefen berühmten 
Evangelienkritifer, den gigantifchen Himmelsftürmer, der vor 
sehn Jahren ein gewaltiges Auffehen in ganz: Deutfchland 
erregte, weil er ein neues Licht angezündet für die undanf- 
bare Welt der Theologen, diefe „verfommenfte Corporation ?“ 
Diefer Mann, dem feine engherzigen und befangenen Gegner 
gerade das zum Vorwurf machten, was das größte Lob für 
ihn feyn follte — feine Eonfequenz, er hat lange gefchwier 
gen, aber jebt von Neuem fi an die große Aufgabe ges 
macht, die er damals ſich vorgeftedt. Seine neue angefün- 
digte „Kritik der Evangelien und Gefchichte ihres Urfprungs“ 
(Berlin, bei Guſtav Hempel 1851), von der bereits mehrere 
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das bis jetzt noch Feiner glüdlich entwirrt Hat. Gewiß Hat 
der fcharffinnige Bruno jegt feinen Standpunft geändert, 
nachdem auf der einmal betretenen Bahn fo zahllofe Hypos 
thefen auftauchten, wovon die eine bie andere verbrängte, 
todtfchlug und begrub, fo daß das Neich des Erfindbaren 
beinahe gänzlich erfchöpft fehlen? Mit Nichten, der konſe⸗ 
quente Mann blieb fich auch Hier Fonfequent; was er vor 
zehn Jahren für den Anfang ver Löfung hielt, für den 
Schlüſſel zum Urchriſtenthum und Urevangelium, das hält 
er noch jet dafür, wie er felbft in feinem „Vorwort“ mit 
donnernder Rede es ausſpricht. Alle die Hypothefen, bie 
jest ihren Kreislauf vollendet, Haben nur dazu gedient, und 
jwar gerade durch ihren Sturz, „die richtige Stellung ber 
Trage herbeizuführen”; man wußte früher nicht, wornach 
man eigentlich fuchte; der Kritifer weiß es; darum geht er 
frifh an das Wer, Was Baur und Zeller in ihren 
„theofogiichen Jahrbüchern“ mit allem Scharflinn und mit 
der mühjfeligften Detailforfhung von dem Urchriftenthum aus 
den trüben Quellen der fanonifchen Literatur zu Tage geför⸗ 
dert, das ijt nur ein Bettel, ein leeres Gerede, ein Stüds 
werf gegen die großartige Eonfequenz des antichrijtlicden Kri⸗ 
tiferd, des Todfeindes der theologifchen Halbheit. Die Kritik 
des Chriftenthums führt zu deffen Vernichtung, diefen Siegs⸗ 
päan flimmt der Kritifer an in feinem antichriftlichen Pros 
gramm; das Chriſtenthum muß fallen und «8 ift gefallen! 
Das ift der Triumph des freien, Alles durchdringenden Gels 
ſtes. Mit unbeflegbarer Dialeftif war es ja dargethan: 
der Proteftantismus hat das frühere Chriſtenthum geftürst; 
die moderne Wiflenfchaft aber den Proteftantismus; alfo ik 
das ganze Chriſtenthum völlig ruiniert und antiquirt. Tages 
gen fagten nun vor Allem die Katholiken, es ſei ganz wahr, 
daß der Vroteftantismus, fo viel an ihm war und principiell 
das Ehriftenthum untergraben, aber vernichten konnte er es 
nicht‘; der jebige Zerſtörungskampf vertilge dad, was bie pros 
teftantifche Auffaffung noch Ehriftenthum nannte, als eine 
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Haldheit eben auf dem Boden des Proteftantismus, ohne 
daß dem älteren, Firchlichen Standpunft dadurch ein Eintrag 
gefhehe, der eben durch fein pofitivsflabiles Element jeder 
ſolchen anatomifchen Operation wiberftehe und fefte Wurzeln 
habe in einer unfehlbaren Autorität. Und die Proteftanten 
replicitten, e8 lebe ja noch das Ehriftenihum, wie der Au- 
genfchein lehre, die ſtolzen Kritiker triumphirten zu frühe; ba 
es immer noch ihrer Wuth trotze, zeige fich feine Unverwüſt—⸗ 
lichfeit. Ha! lachte Bruno Bauer laut auf — ihr Thoren! 
Begnügt ihre euch damit? Heidenthum und Judenthum wa- 
ren eben fo, wie das Chriſtenthum, Entwidlungsphafen der 
Menfchheit; fie find geiftig untergegangen, und dauern ma- 
teriell noch fort. Doch Hören wir ihn felbft; in feiner Vor⸗ 
rede, in diefem folgen Manifeft voll Blasphemien und voll 
infernalen Ingrimms fpricht er fich alfo aus: 


„Die religiofen Neuerer zogen vom Himmel das Feuer 
herab, mit dem fie die Ungläubigen, bie fie weder gewinnen, 
noch widerlegen Fonnten, zu vernichten drohten. Aber es nie 
vermochten. Jehova, der alle Götter der Erde widerlegen 
wollte, hat fich ruhlg darein ergeben müflen, daß Zeus mit 
feiner olympifchen Tafelrunde die Geſetze der idealen Schöns 
heit aufrecht erhält und der capitolinifche Gott heute noch 
durch feine Sprüche die Nechtöftreitigfeiten der civilifirten 
Welt entfcheivet. Zeus und Jupiter haben feine fchredlichen 
Drohungen überlebt; er Hat nicht einmal den niebrigften %es 
tifch widerlegen Tönnen, wenn die Widerlegung nur in der 
völligen Vernichtung befteht. Vergebens haben auch die Schö- 
pfer der chriftlichen Gemeinde die ungeheure Schaar der Sün⸗ 
der zufammengebracht, um mit ihrer Hülfe das Privilegium 
des Judenthums zu flürzgen, und die Härte des gefeglichen 
Gottes zu drehen; — es war vergeblidh), daß die fühnen 
Neuerer das Vorrecht des Judenthums profanirten und ben 
Völkern preisgaben; — vergeblich der Urtheilsfpruch der Ver⸗ 


xpuns und Vernichtung, den fie über das privilegirte Bolt 
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Jehova's ausſprachen — das Judenthum beſteht doch noch 
nachdem es dem Chriſtenthum auf allen feinen Eroberungss 
zügen gefolgt iſt, um ed an feine Schwäche zu mahnen und 
an bie Maßlofigfeit feiner Drohungen zu erinnern. Die 
Tochter, Die das Kind des Himmels feyn wollte, hat bie 
Flüche und Schmähungen ihrer leiblichen Mutter nicht erfticken 
fonnen. Die Welt ift groß und hat auch für die Vergangen⸗ 
heit noch Raum genug, wenn fie bereitd den neuen Vorrech- 
ten als Schauplag dient. Die alten Vorrechte finden immer 
noch eine Stätte, auf der fie neben den neuen Privilegien 
ihre Eriftenz behaupten. Wohl aber werden die Späteren 
ben Srüheren, die fie vergeblich mit der völligen Vernichtung 
bedrohten, immer ihre Zeugungsfraft rauben, Die Welt gibt 
dem Alten Raum zur Eriftenz, die Neuerer aber nehmen bie 
Kraft des Kortfchrittd und die gefchichtliche Geftaltung für 
fih allein in Anfpruch und werden diefelbe, wenn der Kampf 
um dieß Vorrecht auch Jahrhunderte dauert, am Ende fich 
ausfchließlich aneignen. Ihr Auftreten ift das gewiſſe Zei⸗ 
hen, daß das Alte fich erfchöpft — gerade in der Hervor- 
bringung des Neuen feine Kräfte erfchöpft hat. — Zeus wird 
feine Ideale mehr zeugen — das Geſetzbuch des capitolini- 
fhen Gottes ift gefchloffen — die Synagoge hat neben ber 
Kirche Nichts mehr entdecken und geftalten können, was für 
bie Welt von Werth gewefen wäre. Eo wird auch das Chris 
ftenthum bleiben und niemals widerlegt, niemald zum Ges 
ftändniß gebracht werben, daß es widerlegt fei, und bie 
Freude deſſelben Triumphes genießen, den das Judenthum 
und der niedrigfte Fetifchdienft über feine Anfprüche auf Als 
feinherrfchaft davontrugen. Es wird unbefteglich und unwi⸗ 
derleglich daftehen. eine Eriftenz wird feine Gefahr lei⸗ 
den, wenn ed auch erkannt und fein Urfprung erforfcht iſt. 
Es wird ihm nie an Belennern fehlen, die Nichts davon ab- 
nen, daß ihre Lebensgrund nur Eine jener Schichten war, 
auf denen der immer höher fteigende Boden der Geſchichte 
ruht, nie an Lehrern, die durch ihre Unklarheit und durch die 
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Unbeftimmtheit ihres Geiſtes dazu gefchaffen find, der ver: 
wirrten und abgefchwächten Weberlieferung einer Macht, die 
durch die Klarheit und Schärfe ihrer Innern Gegenfähe die 
Welt fich unterworfen hatte, als Träger zu dienen. Um fo 
fiherer wird es beftehen, da die Zerflofienheit des Bewußt⸗ 
ſeyns, in welcher fich feine firengen Gegenfäge verloren has 
ben, die Apathie, die aus den erfolglofen Kämpfen der lebten 
Jahre nur die Lehre von dem Bortheil der Paffivität gezogen 
hat, die Gleichgültigfeit gegen das Detail und die Verehrung 
der Phrafe ihm als Wal und Schugmwehr dienen. Es kann 
nicht mehr fämpfen — aber ed braucht auch nicht mehr zu 
fämpfen, da die Abgeftumpftheit Der Gegenfäge, die es ale 
fiherr Echirm umgibt, alle Angriffe — wenn die Ergebnifle 
der Forſchung als Angriffe bezeichnet werden fönnten — zu» 
rüdweist.“ 


Wahrlih ein erhabener Gefchichtspragmatismus, werth 
des Jahrhunderts, das ihn geboren hat! Wahrlich eine fel- 
tene Großmuth, die Kirche beftehen zu laſſen, und fih nur 
damit zu begnügen, ihr die rechtliche Grundlage ihrer Exi⸗ 
ftenz; und „das Detail ihres Beſitzes“ zu entziehen, ihre heis 
ligen Bücher ihr materiell zu lafien, wie dem unvernünftigen 
Kinde fein Spielmerk, aber fie völlig ihres Charakters zu 
entEleiven mittelft reiner Forſchung! Das Bemwußtfeyn der 
Kirchlichen iſt fo verwirrt, daß fie nicht einmal die Unter⸗ 
fhiede und die grellen Widerfprüche ihrer Evangelien, zumal 
des vierten, zu fehen vermögen, daß fie nicht erfennen, wie 
bie Apoftelgefchichte nichts if, als das Werk jener Contre⸗ 
Revolution, welche die paulinifche Revolution abftumpfte, und 
daß überhaupt der Canon des neuen Teftamented nichts ift, 
als eine Mafle von Documenten der verfchiedenen kirchlichen 
PBarteiungen und Revolutionen. Und gerade in biefen be⸗ 
ftand noch der relative Werth jener eriten Epoche des Chri⸗ 
ftenthums. Die reich fprubelnde Productivität der erften Ehri- 
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es, durch bie jenes einft fo mädtig in das Leben eingegrifs 
fen hat, und durch die es die geiftige Hegemonie unter den 
Völfern erlangt; jet ift feine Zeit vorüber; feine Kräfte find 
erihlafft; es Fann feine neue Härefie mehr produciren, da 
biefe bereitö fämmtlich erfchöpft find; es bleibt nur feine völ- 
lige Berläugnung in der Theorie und der Antichrift in der 
Prarid. Tarum muß es dem jungen Geifte weichen, der das 
ewige Evangelium bildet, das einft im Mittelalter einige 
Hellfeher geahnet; phyſiſch kann und darf es noch exiſtiren; 
es haben ja auh Mumien noch ihren Werth. Es war einft 
fo ſchön und erhaben in feiner Blüthezeit, wie Judaismus 
und Paganismus in der ihrigen, und es ift auch jet noch in 
eben demfelben Einne indefectibel, in dem es jene find, ganz 
wie fie eine Entwidlungsepoche in der Geſchichte bildend, 
deren Trümmer auf Jahrtaufende hinaus fi zu erhalten 
noch fähig find. Trotz dieſes materiellen Fortbeftandes wird 
alfo die Auflöjung der chriftlichen Welt ihren Gang gehen; 
„wir aber“, heißt es, „wir werden und in ihr orientiren 
und mitten im allgemeinen Berfall ung felbft behaupten, ine 
dem wir ihr Vorbild, die Auflöfung des morgenländifchen 
und Flaffifchen Alterthums und das Chriſtenthum felbft als 
diefe Auflöfung fennen lernen.” Die Forſchung, diefe Sies 
gerin über das, Altertbum, erwartet von der Zufunft ihr 
Terrain, auf dem es fich zu kämpfen verlohnt; große Um⸗ 
wälzungen ftchen der erfchlafften Welt bevor, an die der 
vollendete Eieg des neuen Geiſtes fi) anfnüpft. 


Menn wir nun dieſes Gewebe von Verzerrungen, Vers 
mengungen und Lüfterungen betrachten, die Manchem Etaus 
nen erregen dürften, fo fönnen wir darüber und durchaus 
nicht wundern. Tenn ewig bleibt e8 wahr: Wo einmal der 
Geift der Verneinung Pla gegriffen, da geht es fort bis 
in's kleinſte Detail; vor fi und hinter fich hat er das reine 
Nichts, und lieber als in das partielle Nichts, das er vers 
laſſen, zurüdzufehren, will er vorwärts gehen bis zum vollen 
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Nichts, das er erfirebt. Der Prozeß der Härefien mußte die 
fen Ausgang nehmen; denn wo Willfür das Eine zerftört, 
das Andere an feinem Orte gelaflen, fann auch das Zurüd- 
gebliebene nicht lange mehr feſtſtehen. Das ift das Schickſal 
der proteftantifhen Theologie; fo wird fie mißhanbelt von 
Soͤhnen, die fie groß gezogen; fo wird fie, die bereits viel« 
fach gefvaltene, immer mehr zerfplittert und in den Wind 
verweht. So entiteht rechts und links Verwirrung, die das 
Centrum, der allerfläglichfte Theil, nur noch vermehren muß; 
denn will e8 mit den Altgläubigen nicht durchaus gemeine 
Sache machen, um den Borwurf des DObscurantisnus zu 
vermeiden, fo fchaudert ihm aber auch vor den allyufühnen 
Behauptungen, die von der Außerftien Linfen her ertönen. 
Die Revolution droht ihm immer mehr; e8 wird zu der har⸗ 
ten Wahl endlich genöthigt, vor der es fich fträubt, fo lange 
ed noch angeht, zwifchen Unchriſtenthum und — Ultramon- 
tanismud. Noch fuchen fie ſich vor der Detailforfchung mög- 
lichſt zu retten und ziehen ſich Hinter die Schanze allgemeiner 
Schlagwörter zurüd, wobei fie felbft den Succurs derjenigen 
nicht verfchmähen, die ohne detaillirte Geſchichtsdarſtellung 
und ohne fpezielle Begründung der nadten Philofophie bes 
Unglaubens zugefchworen, und als erklärte Freunde der Re- 
volution aufgetreten find. Charakteriſtiſch iſt folgende Stelle, 
die den Haren Zufammenhang bezeichnet, in dem der politis 
fhe Umfturz zu dem religiöfen Nihilismus fteht. 


„In der Eandwüfte ihrer Unflarheit und Zerflofienheit 
werben die Träger des kirchlichen Bewußtſeyns unbefieglich 
und unwieberleglich jedem Bortfchritt der Eultur widerftehen, 
und wenn fie gegen die Forfchung eines Bundesgenoflen be⸗ 
dürften, fo ift er ihnen in jenen gewaltigen Geiftern gewiß, 
bie in ihrem Unglauben fo ficher find, daß fie den Kampf 
unnöthig, dad Detail des Beweiſes einen Ueberfluß, die Aus 
führung eine unnäge Laſt nennen. Allerdings benupt bie 
Kirche dieſe Bundesgenofien, aber fie fchlägt fie zuleht, wenn 
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fie ihre Hülfe benübt hat, unfehlbar auf das Haupt. So 
brach fich der legte europäifche Völferaufftand zuerft am Boll⸗ 
werfe der Staatskirche Englands (?), auf dem Feftlande 
mußten fi) die Reformbeftrebungen der Hauptftädte der kirch⸗ 
lichen Gewohnheit des platten Landes gefangen geben, bie 
beſcheidenen Grundrechte des deutſchen Parlaments Fonnten 
den Vebergang vom Papier in's Leben nicht finden, weil fie 
fih im Labyrinth der Firchlichen Ruinen, die die bürgerliche 
Aufklärung gegen den ernftlihen Angriff vertheidigt, verlos 
ren, und jegt gibt die Kirche die Zügel der Regierung den⸗ 
jenigen in die Hand, von denen fie erwarten fann, daß fie 
bie Völfer für den oberflächlichen Aufftand gegen Ihr uraltes 
PVrivilegium beftrafen werden.“ 


Diefe eflatante Probe der Auffaffung neuerer Verhält« 
nifle, fo verworren fie auch in einigen Punkten ift, zeigt zur 
Genüge überall denfelben Geift des gewaltigen Bruno. Wis 
derlegt kann die Kirche nicht werden, weil fie nie eingefteht, 
daß fie widerlegt if. Eben fo haben Andere Bauer's früs 
here Schriften „ohne Erfolg zu widerlegen verſucht“; daher 
ift er in die Nothwendigfeit verfeßt, jet felbft feine früheren 
Arbeiten zu widerlegen. Tas ift freilich die einzig giltige 
Widerlegung. Wir wollen ed nicht verfuchen, diefe Selbſt⸗ 
widerlegung zu widerlegen; dafür gibt ed noch in unferem 
glüdlihen Deutfchland Leute genug, und zuletzt widerlegt 
Bauer fi doch wieder felbft allein. Statt deſſen wollen 
wir an das Gefagte einige Bemerkungen anfnüpfen, die zu⸗ 
nächſt auf den Entwidlungsprozeß des proteftantifchen Bibels 
glaubens und die Stellung der wahren Kirche Chrifti fich 
beziehen. 

Die Reformatoren nahmen die heilige Schrift mit aus 
der Kirche, und legten ihr nicht nur daſſelbe Anfehen, wie 
die Katholifen bei, fondern machten fie, darüber hinausges 
hend, noch zur alleinigen ®laubensquelle und Glaubensrich⸗ 
terin. Mit Recht hielten ihnen nun die Katholifen vor; 
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Dhne Autorität der Kirche wiſſet ihr.nicht, welches Buch 
infpirirt und Tanonifh ift; ihr habt alfo außer der Kirche 
feine Gewißheit, ob die Bibel wirklich Gottes Wort: ift. 
Tiefe Inconfequenz fehen auch neuere proteftantifche Kritiker 
fehr Far ein; fo namentlich Schwegler aus der Neutübins 
ger Schule, welcher in feinem „nadapoftoliichen Zeitalter“ 
(Tübingen 1846. I. ©. 3) erflärt: „Es ift einzig die katho⸗ 
liiche Tradition, durch welche das neue Teftament felbit be- 
glaubigt wird; denn daß jene Schriften, in welchen der Pro⸗ 
teftantismus feine normativen Glaubensurfunden erfennt, 
wirklich apoftolifchen Urfprungs feien, fagt und nur jene 
kirchliche Tradition, deren ©iltigfeit und zulängliche Beweis 
fraft die Reformation eben beftreitet. Es ift fomit, geichicht- 
lich betrachtet, ein ungerechtfertigter Machtſpruch, wenn ber 
Proteftantismus unter VBerwerfung der Fatholifchen Tradition, 
d. h. mit Abbrechung der gefchichtlicden Mittelglieder, die 
Bibel zu feiner Glaubensnorm ernannt hat.” Aber das fa- 
hen damals die higigen Bibeltheologen noch nicht ein; fon- 
dern höhniſch lächelnd entgegneten die Altmeifter der Firchli= 
hen Reform: das wiffen wir boch genau, ohne daß wir die 
Ammenmährden der ahbgelebten Frau Bafe hören müßten. 
Aber woher? Je nun, zunächft aus dem Zeugnifle der alten 
Schriftſteller. Allein da traten Andere mit ihrem Veto auf: 
das ift unproteftantifch ; fo etwas Fönnen wir nicht fagen, 
ohne die papiftiiche Tradition wieder aufzunehmen. Nein, 
fagten Andere, wir nehmen dieſe Väter bloß als menfchliche 
Zeugen an, die der hiftorifchen Kritif unterliegen, und felbft 
daß fritifche Urtheil ihrer Zeit repräfentiren. Aber, entgegs 
neten Andere, die Kirchenlehrer haben in vielen Eritifchen Fra⸗ 
gen nachweisbar geirrt; wer gibt und Gewißheit, daß fie 
Bier nicht irren? und das um fo mehr, da nicht Alle die 
nämlichen Bücher in ihrem Canon aufführen? „Zwar hat“ 
— 0 fährt Schwegler (a. a. D.) fort — „ber urfprüngliche 
Proteftantismus diefen Schritt gethan im unbefangenen Ber- 
trauen, baß fich der apoftolifche Urfprung dieſer Schriften, 
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und fomit ihr normativer Charafter auf dem Wege einer 
vorausſetzungsloſen Hiftorifchen Kritif werde volljtändig erhärs 
ten lafien; allein diefe Annahme ift nicht nur inzwifchen 
durch die fortgefegten Unterfuchungen fehr unficher und bes 
denklich geworden, fondern fie entbehrt auch in fofern eines 
feften Haltes, ald den Ergebniffen hiſtoriſch⸗-kritiſcher For⸗ 
[hung im beiten Falle nur relative Wahrheit oder Wahre 
fheinlichkeit, nie aber abjolute Wahrheit zufommt.” Abgeſe⸗ 
hen davon ift aber felbft mit Feftftellung der Authentie noch 
wenig gewonnen ; denn waren die Verfaſſer derfelben, die 
Apoftel, nicht unfehlbar, nicht vom heil. Geiſte infpirirt, fo 
fonnen deren Schriften auch nicht als unfehlbare Glaubens⸗ 
norm gelten; die Theopneuftie ift aber auch nicht erwiefen, 
und ohne das Zeugniß der Kirche nicht gewiß. Luther hielt 
den Brief Jakobi nicht für infpirirt, und doch nahmen ihr 
feine Nachfolger in den Canon auf. Indeſſen auch eine ans 
dere Antwort hatten die „Evangelifchen“ bereit: Wir wiffen 
bie Göttlichfeit der Schrift aus dem inneren Gefühl, aus 
dem Zeugniß, das die heiligen Bücher in fich tragen, aus 
der Einfprache des heil. Geiltes, aus dem richtigen Taft und 
Geſchmack, den er und verleiht. Das war gut, wenn auch 
nur ein fehr fubjectiver Beweis. Alsbald aber traten Leute 
auf, die nichts verfpürten von diefem inneren Gefühl, nicht® 
von dieſer Selbitbezeugung der Bibel, nichts von dieſer Sug⸗ 
geition des heiligen Geiftes; ja ihr Geſchmack und ihr Takt 
fagte ihnen von manchem Buche, das bisher als canonifch 
gegolten, gerade das Gegentheil. Die Kritif aus inneren 
Gründen trat auf, deren Vertreter überall Schlimmes ries 
chen, überall Suppofitionen wittern, überall befürchten, es 
möchten bei der Trennung der Proteftanten von der alten 
Kirche noch nicht alle papiftifchen Elemente hinlänglich auss 
gefchieden worden ſeyn, wie denn der mehrmal angeführte 
Neutübinger die ganze bisherige Auffaflung des Urchriſten⸗ 
thums bei den Proteftanten für „inconfequentermweife noch wer 
ſentlich katholiſch“ hält. 4 
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Ta nun die Reformation ihrer Natur nach doch nicht 
als etwas ftreng in fich Abgefchlofienes erfcheinen wollte und 
fonnte, und ihrem Bormalprincip der freien Forſchung gemäß 
noch weiterer Ausbildung und Entwidlung fowohl fähig als 
bedürftig iſt: fo glauben fie fich eben vermöge individueller 
Anfchauung, und vermöge eines inneren Zeugnifjes berufen 
und berechtigt, die legte Hand an das Werk zu legen, und 
das volle, geläuterte Urchriſtenthum und deſſen allein ächte 
Urkunden erft durch geſchichtliche Forſchung an den Tag zu 
fördern. Ta file nun dieſe Documente und die ganze Ge: 
fhichte ihrer Zeit im Spiegel ihres eigenen Inneren und 
ihrer eigenen religiofen Genoflenfchaft anfchauen, fo erbliden 
fie darin nichts al8 Barteiungen und Gegenſätze, wie fie bei 
ihnen gang und gebe find, und bie Prüfung der einzelnen 
Bücher, vom Zweifel ausgehend, führt, wie natürlich, zum 
Zweifel. Erſt wurden einzelne canonifche Schriften beans 
ftandet, dann offen angefochten, endlich ausgemerzt. Der 
Zübinger Baur mit Eonforten hat die Unächtheit der Apo⸗ 
ftelgefchichte, des Iohannisevangelium, ver PBaftoralbriefe 
erwiefen; fein Geführte Schwegler ließ nur die Apofalypie 
und die vier Sendfchreiben an die Römer, Corinther und Gas 
later im Canon ftehen. Einige Bücher mußte man ja doch 
als Acht annehmen; fonft hatte man Feine Grundlage, die 
Urgeſchichte des Chriſtenthums zu conftruiren; es blieben ja 
die größeren Briefe des Paulus im Canon, aus denen man 
immer noch genug chriftlichen Geift Berauszuftudiren im Stande 
war; und war auch Das Ur⸗Evangelium verloren gegangen, 
fo boten Markus und Matthäus dafür einigen Erfag, weil fie 
aus dieſem entitanden find. Dabei wollte man ftehen bleis 
ben und der Forfhung Halt gebieten. Aber dieſe läßt fich 
nichts vorfchreiben. Jetzt kommt der bofe Bruno Bauer, 
und ftellt die Frage, „die endlich geftellt werben muß, die 
Trage: ob Paulus wirklich der Verfaſſer jener Briefe feyn 
kann, welche die bisherige theologifche Kritif für unangreifs 
bar und unverleglich hielt.” Und das ift eine fatale Frage: 
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benn mit denfelben Gründen, mit denen Baur, Schweg- 
ler und Zeller den Epheferbrief, den an Titus u. f. f. für 
apogryph erklären, läßt fich Diefes Prädicat den vier „ächten® 
Briefen vindiciren. Vergebens berufen die Neutübinger fich 
auf „ächt⸗pauliniſche Originalität“ in den vier umfangreichen: 
Briefen; Bruno Bauer fann fie nicht finden, findet aber, 
daß fih fein Collega, F. Chr. Baur, in einem allerlieb 
ften Zirkel bewegt. Er findet aber noch mehr, nämlich daß 
die zwei Korintherbriefe und der Römerbrief erft im zweiten 
Jahrhundert entitanden find, und daß der Galaterbrief nur 
eine Compilation aus bdiefen drei Eendfchreiben if. Damit 
fallen Baur’8 und Schwegler'd Hypothefen. Was bleibt 
nun übrig, nachdem auch die Evangelien unächt find? — Nichts 
al8 die tabula rasa, das große Loſungswort unferer Zeit. — 
Und fiehe da! die Fatholifhe Kirche hält heute gerade fo, 
wie vor dreihundert Jahren und vor mehr ald taufend, die 
ganze heilige Schrift noch in gleichen Ehren, während die 
Nahfömmlinge jener Reformatoren, die ihr die Hintanfegung 
und Mißachtung des Wortes Gotted zum fteten Vorwurf 
machten, daffelbe zerreißen und zertheilen, zeriplittern und 
zerzaujen, bis kaum ein winziger Bruchtheil mehr übrig bleibt, 
So rächt die Geſchichte jede Lüge; fo wird die Verläumdung 
belohnt. Und nachdem jeder Ehrift aus der Bibel feinen 
Glauben fich herauszufonftruiren angewiefen worden war, has 
ben feit mehr als dreihundert Jahren die gelehrteften Exeges 
ten nicht einmal den Einn eines einzigen Bibelverfes über 
jeden Zweifel ſicher und erhaben ftellen können, während bie 
fatholifche Kirche eine fichere und beruhigende Auslegung aus 
ihrem ftetd frifchen Lebensborne immerfort darzubieten im 
Stande if. So entfcheidet der ganze Verlauf des Prozefles 
zu ihren Gunften die große Frage, wo wahres Ehriftenthum, 
wo die wahre Heildanftalt Chrifti zu finden ift; und ber 
Wahnfinn der jetzigen Bibelftürmer trägt nur bei zur völli⸗ 
gen Enticheidung des Problems, zum allfeitigen Triumph der 
Einen Kirche. Bon katholiſcher Seite war das längft vors 
12 ® 
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ausgefagt; buchftäblich geht ed in Erfüllung, und zwar mit 
immer fich fleigernder Beſtimmtheit, Klarheit und Entſchie⸗ 
denheit. 


Denken wir uns auf irgend einem Punkte der Erde ei⸗ 
nen die Wahrheit und Gerechtigkeit liebenden Mann, der 
unruhig iſt im Heimathlande, weil es dort ſeinen geiſtigen 
Bedürfniſſen nicht genügt, und deſſen Zuſtand ein wahrhaft 
trauriger iſt. Er hoͤrt nun von einem großen Fürſten und 
Geſetzgeber, deſſen ein fernes Land ſich rühmt. Dieſer hat 
einer Stadt ſelbſt Geſetze gegeben, fie in eigener Perſon ver⸗ 
Ffündigt, nachher aber diefelben aufzeichnen Taflen. 


Man erzählt Vieles von der hohen Weisheit dieſer Ge- 
fege und von dem Glücke des Volfes, das nach ihnen lebt, 
fo daß unfer Mipvergnügter fich entfchließt, dieſe Stadt auf 
zuſuchen, und Fall das Gehörte ſich bewahrheite, Bürger 
in ihr zu werden und dort feine Tage in Ruhe zu befchließen. 
Auf der Reife ſchon bringt er in Erfahrung, daß zwei Etädte 
des Urſprungs von jenem großen Fürften fich rühmen, und 
von ihm alle ihre Geſetze und Einrichtungen herleiten, ob⸗ 
fhon fie in vielen Punkten fehr verfchieden find. Um hier 
ficher zu gehen, will er beide befuchen, und vor feiner Ent- 
fcheidung fich über beide gehörig orientiren. Er kommt in 
die erfte der ihm: namhaft gemachten Städte, und fragt fo» 
gleich nach dem Eoder ihrer Gefete. Man verweifet ihn an 
die Obrigfeit, welcher der Gefepgeber die Aufbewahrung, 
Auslegung und Ausführung deffelben anvertraut habe. Der 
Magiftrat nimmt ihn ernft, aber freundlich auf, gibt ihm eis 
nige Belehrung über die "wichtigften Vorfchriften, und über: 
reicht ihm dann dad Geſetzbuch ſelbſt. Er nimmt es dankbar 
an und findet darin, wie der Geſetzgeber ſelbſt zur Löfung 
aller Zweifel und Bedenken an bie von ihm eingefebten 
Obrigkeiten verweist. Zu gleicher Zeit fieht er, wie Ruhe 
und Eintracht unter den Bürgern herrfcht, wie wohlgeordnet 
ihre Einrichtungen, wie blühend alle ihre Anftalten find. Er 
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erfennt fehr gut, daß die Stadt ihre hohe Blüthe dem treuen 
Feſthalten an dem Willen ihres Gründers und dem aufriche 
tigen Gehorfam gegen ihre Vorgeſetzten verdankt. Der Eins 
drud der Stadt ift durchaus befriedigend. Aber noch Bat er 
auch die andere Stadt zu prüfen, die Nebenbuhlerin ver ers 
fen; er will dem Urtheil nicht vorgreifen; vielleicht findet 
fi in ihr der Geift des Geſetzgebers noch reiner und beſſer 
ausgeprägt. Er überzeugt fich hier genau von der Identität 
des Geſetzbuches; nur ift es hier nicht mit der Beglaubigung 
der Obrigfeit und deren Siegel verfehen; ja er findet Bier 
gar feine Obrigkeiten; Alle ftchen fich gleih. Nur einzelne 
Perfonen halten Vorträge über das Geſetz und üben die nö⸗ 
thigen Gemeindeämter aus nach dem Belieben und zur Bes 
quemlichfeit des Volfes. Als ihn das befremdete, warb ihm 
bedeutet, der Souverain wolle alleiniger Herrfcher für immer 
bleiben; er habe darum feine Behörden eingefekt, fondern 
nur fein Geſetzbuch hinterlaffen, aus dem fich für Alle Alles 
ergebe, was zu wiſſen nöthig ſei; er möge nur die Gefehe 
fleißig ftudiren. Er ſchlägt nun fogleich den Coder auf, die 
Bedingungen zur Erlangung des Bürgerrechtd zu erfahren; 
er fuht in dem erften und zweiten Theil des Gefehes; ba 
fagt ihm ein Einwohner, diefe zwei Theile feien mahrfchein- 
ih unächt; er wendet fih zu anderen Theilen, und Andere 
erflären wiederum dieſe für zweifelhaft. Bald findet er, daß 
fat Jeder nur einen Theil des alten oder gelten läßt, und 
daß felbft von dieſen der Eine Diefes, der Andere Jenes 
herausnimmt, Diefer fo, Jener anders erklärt, und fo in ber 
Stadt eine unbefchreiblihe Verwirrung herrfcht. Alle preifen 
das hohe Glück ihrer Stadt und fchmähen die Nebenbuhles 
rin, aber unter ſich felbft find fie getheil. Der Fremde. 
möchte nun gern unter den weifen Geſetzen des berühmten 
Fürſten leben; und hier erfährt er nicht einmal mit Gewißs 
heit, was eigentlich deffen Geſetz ift. Er weiß Anfangs nicht, 
was er beginnen fol; doch bald ift feine Wahl entjchieden. 
Welher von den beiden Städten muß er nun den Vorzug 
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geben? Einfach wie die Frage, ift die Antwort. Ohne Zwei⸗ 
fel der erfteren. 


Sn der That ed wäre eine jammervolle Sache um den 
chriſtlichen Glauben, follte er erft Durch gelehrte Fritifche For⸗ 
fhungen an das Licht gebracht werben. Hat Gott dem Men: 
[hen eine Offenbarung gegeben, fo ift fie ficher für Alle be- 
fimmt, darum Allen zugänglid und Allen erfenndbar an 
deutlichen, fcharf ausgeprägten Merkmalen, die Jeden befrie- 
digen und beruhigen können, ben Niederen wie den Hohen, 
den Ungelchrten wie den Gelehrten. Ind darin liegt auch 
eine wichtige Bewährung der Fatholifchen Lehre, als der vol⸗ 
len chriftlihen Wahrheit für Menfchen aller Klaſſen und 
Stände Cie, für die das Leben und die Gefchichte fo laut 
zeugen, fie, deren urfräftiges Wirken noch tagtäglich erprobt 
werben kann, fie hat nichts von einer Krifif zu fürchten, des 
ren Urſprung von der Finfterniß ſich ableitet, die fich felbft 
aufreibt in fortwährendem Kampfe, und endlich der Vernich⸗ 
tung anheimfällt, die fie felbfteigen zu ihrem Ausgangspunfte 
gewählt. Wenn der Geiſt der Negation die erfehnte „Revo⸗ 
Iution aller Revolutionen”, das Meifterftüd des feflellofen 
Geiſtes, heraufbeſchworen: dann hört in der obfiegenden Bar: 
barei auch die Kritif auf, und Bruno Bauer's gewaltige 
Herfulesthaten verlieren jeden Schatten von lnfterblichkelt, 
fein Andenfen wird, wie das der „ Schamanen” ſchwinden, 
vieleicht auch noch vor Ihnen untergehen. Das Rafen und 
Zoben der negativen Kritik, wie es fi in Bauer's „Bor: 
wort" glänzend gezeigt hat, ift aber für das Chriftenthum, 
felbft menfchlich betrachtet, ein günftiges und vielverfprechen- 
bes Prognoftifon. Mögen die Feinde bis zum Delirium Toms 
men, das Gebäude Chriſti wird daſſelbe feyn. 





XIII. 


Die freien Verfaſſungen der niederländiſchen 
Städte im Mittelalter, ihre Blüthe und ihr 
Verfall. 


Märe der neuerungsſüchtige Sinn Joſeph's IT. für bie 
Erfahrungen der Vergangenheit irgend zugänglich gewefen, fo 
hätte er faum ein Sand finden fönnen, das fo lehrreich für 
ihn gewefen wäre, al8 das Gebiet, welches er 1781 flüchti⸗ 
gen Fußes durcheilte. Ueberall traten ihm hier Denfmäler 
alter Blüthe und Macht aus demfelben Mittelalter entgegen, 
das ihm feine Lehrer ald Nacht und Barbarei gefchildert hats 
ten: große, unfterbliche Werke, Zeugniß gebend nicht nur 
von der begeifterten Brömmigfeit der dahingegangenen Ges 
fohlechter, fondern auch von ihrer Weisheit in bürgerlichen 
Dingen, ihrem hochherzigen Gemeinfinne, ihrer ftolzen reis 
heitöliebe, ihrer ernften Zucht und Eitte, ihrem unverdroffes 
nen, nüchternen Fleiße, ihrer unbeugfamen Beharrlichkelt, 
ihrem feurigen Muthe, ihrer freigebigen Milde, ihrem hohen 
Kunftfinne, ihrer Macht und ihrem Reichthum. Der bloße 
Anblick des Landes fchon mußte ihn als das fchönfte Denk⸗ 
mal menfchlichen Strebeng mit Staunen erfüllen: Seen, vers 
fumpfte Wildniſſe und Moräfte und Sandwüſten, fteten Ueber 
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ſchwemmungen ausgeſetzt, haben ſie dem Meere entriſſen, in 
blühende Fluren umgeſchaffen und mit reichen Städten und 
wohlhabenden Dorfern überdeckt. 

Und hätte er ihre Jahrbücher eines forſchenden Blickes ges 
würdigt: die Gefchichte diefer einft fo gewaltigen Städte, ih- 
red Bürgerthums, ihres Adels, ihrer Prälaten, Grafen und 
Herzöge wäre ihm wohl auf feine feiner Tragen eine Ant» 
wort fehuldig geblieben; und welch Unheil hätte er feinen 
Völfern, welchen Kummer fich felbft erfparen können, hätte 
er bei feinen zahllofen Reformen auf die Lehren und Wars 
nungen geachtet, die ihm hier jeder Stein zurief! 

Die Verfaſſungen diefer Städte und freien Landgemein- 
den find, wie ihre herrlichen Kathebralen und ihre Rathhäu- 
fer, das Werf der vereinten Kräfte und der wechfelnden Ge⸗ 
fhide vieler Generationen und vieler Jahrhunderte. Und 
wie die alten herrlihen Dome, bei aller unendlichen Verfchies 
denheit in der Ausführung, doch der gleiche Geift im Großen 
und Ganzen durchdringt, fo auch diefe Verfafiungen zur Zeit 
ihrer Blüthe; und mit den Bauwerken haben auch fie die 
gleihe Bahn der Entartung durchgemacht und find darum 
eben fo Iehrreich für den Staatsmann, wie jene für den 
Baumeifter. 

Monarchie, Ariftofratie, Demokratie, Dchlofratie, Anar⸗ 
hie, Tyrannis — Alles haben diefe Städte und Länder, 
in reichiter Lebensentfaltung, der Reihe nach erfahren. Ja 
faft jede einzelne der bedeutenderen Städte hat ihren volls 
ftändigen politifhen Lehreurfus duch alle Metamorphofen 
ftaatlichen Lebens durchgemacht: fie hatte ihre Zeit der Blü- 
the, wo die drei Hauptelemente jeder Staatöverfaflung: das 
monarchiſche, das ariftofratifche und das demokratifche, ver- 
bunden durch den gleichen religiöfen Glauben, und jedes an 
feiner Stelle und frei in feinem Kreife, fich in einträchtiger 
Harmonie, zum Wohl des Ganzen und des Einzelnen, ges 
genfeitig im Gleichgewicht hielten; fie hatte wieder andere 
Zeiten, wo das eine oder das andere biefer Elemente fich 
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‚gum beöpotifchen Unterdrüder aufwarf, oder wo alle drei in 
Uebermuth und Eigenfucht, zum Berderben des Einzelnen 
und ded Ganzen, gegen einander wütheten, und fich in ver: 
blendetem Haffe gegenfeitig zu Grunde richteten. Co fuchten 
mitunter die Fürften, durch übermäßige Begünftigung der Des 
mofratie, den Adel zu demüthigen und feine Macht zu bres 
hen, während hinwiederum das Patriciat nach dem Bortheil 
des Augenblides bald auf Seiten des Fürften, bald auf Sei⸗ 
ten der Demokratie ftand, und die Demagogen ihrer Seits 
bie blinde Menge verleiteten, fie im Namen des Bolfes auf 
den Thron unumfchränfter Pöbelherrichaft zu erheben. 

Was aber der durchgehende charakteriftifche Grundzug 
ihrer Geſchichte iſt: feit frühe hat in diefen Städten und 
Ländern die Freiheit der Gemeinde und ver Gorporationen 
geblüht, und durch das Mißgefchid der Zeiten eine unver- 
wüftliche Lebenskraft bewährt, fo daß felbit vie gemaltigiten 
Machthaber fie geachtet und gefchont. Denn fehr verfchieden 
von der Grundrichtung unferer Zeit nah Auflofung und 
Spaltung, hat hier in allen Gebieten menfchlicher Thätigfeit 
Jahrhunderte hindurch der lebendigſte Kryſtalliſationstrieb 
mächtig gewaltet, der bie zerftreuten Kräfte in autonomiſchen, 
feitgegliederten Innungen zu gemeinfamer Thätigkeit verband, 
und fo ihre Wirkſamkeit fteigerte. 

Insbeſondere ift ed darum auch hier, wie in den ita« 
lienijchen Städten, namentlich Florenz, das demofratifche Ele⸗ 
ment, welches von feinem erften Keime an, bis zur höchften 
Blüthe, da es ſich noch in den Schranken der Selbftbeherr: 
(hung und Mäßigung hielt, und von da wieder abwärts, 
bis zu feiner volften Entartung in einer zügellojfen, anarchi⸗ 
ihen Pöbelherrfchaft, alle Entwidlungsftufen durchmachte, fo 
daß unfere Zeit in diefer Beziehung dem Geſchichtsforſcher 
faum eine neue Erfcheinung darbietet, der nicht ein alter 
Vorgang aus längftentfchwundenen Jahrhunderten zur Seite 
flünde. Hätte die jofephiniiche Zeit dieß beachten wollen, die 
franzöfifche Revolution mit ihrer Lehre von allgemeiner 
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Gleichheit würde die überrafchten Zeltgenofien nicht ge⸗ 
bfendet, noch Ihe biutiger Ausgang in ihrer confequenten 
Entwidlung fie fo fehmerzlich enttäufcht haben. 

Gleichſam vor unferen Augen arbeitet ſich in den nie 
derlaͤndiſchen Städten in fteter Kortentwidlung, die dritte 
Klaffe (te tiers Etat), d. 5. das in Zünften eingetheffte 
Volk, oder die Gemeinen, wie es in England und in 
dem wälfchen Brabant (le commun) hieß, aus feiner anfäng- 
lihen Dunkelheit und Unterorbnung immer mächtiger und 
mächtiger empor. Don einer „misera coniribuens plebs“ tft 
bier ſchon feit den früheften Zeiten feine Rebe mehr. Ges 
wäßrleiftung der Religion und Sprache, Freiheit der Perſon, 
Sicherheit des Eigenthums, Selbftverwaltung des eigenen, 
inneren Haushaltes nach eigenen Geſetzen, und durch eigene 
Magiftrate und Richter; Bewilligung der Steuern durch freie 
Zuftimmung, die Befugniß für eigene Zwede ſich felbft gu 
befteuern, endlich das Recht, fich mit fchügenden Mauern zu 
umgeben und in geordneter Bewaffnung fein Recht und ſei⸗ 
nen Frieden nach innen und außen zu wahren: das war bag 
Ziel, nach welchem jede Stadt fowohl in ihrer Gefammtheit, 
wie jede Zunft und jede einzelne Corporation wieder in Ihrer 
Bejonderheit firebte. 

Diefem alten Freiheitögeifte gemäß zerfiel jede Zunft als 
Abbild des Ganzen wieder in drei Klaſſen: die Lehrjun⸗ 
gen, die Gefellen und die Meifter. Aus ben lehtern 
wurden der Zunftmeifter, oder der Decan (doyen) ber 
Zunft und die Zunftälteften, oder die Sachverſtändi⸗ 
gen (prud’ hommes) gewählt, welchen, als ber Zunft-Mas 
giftratur, die Leitung der Zunft oblag. Sie hatten die Zucht 
und Ehre der Genoffenfchaft zu wahren; übertwachten die Güte 
ber Arbelt, und die Befolgung der Gefehe und Herfommen; 
vertraten bie Intereflen der Zunft bei gemeinfamen Berathun⸗ 
gen mit andern Behörden und Gorporationen, und gaben fo 
den Taufenden arbeitender Arme, als ihre leitende Seele, 
eine gemeinfame Richtung. Jede Zunft hatte ihr eigenes 
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Zunfthbaus, oder zum mindeften ihre Zunftfiube, ihre eigene 
Lade mit ihren Urkunden und Koftbarfeiten, ihr eigenes Ver⸗ 
mögen nebft dem Selbſtbeſteuerungsrecht für gemeinfame Zunfts 
zwecke; fie hatte ihre gemeinfames Banner, unter dem fie fich 
bewaffnet verfammelte und in's Feld rüdte, ihre eigenen Pos 
fien in der Stabt, die ihrer Bewachung und Bertheidigung 
anvertraut waren; endlich hatte fie ihren eigenen Schutzhei⸗ 
ligen, der fie im Himmel vertrat, oft auch ihre eigene Kirche, 
oder wenigftens ihre Kapelle und ihre gemeinfamen Gottes: 
dienfte, ihre milden Stiftungen, und ihre befonderen Ehrentage 
und Ehrenrechte. An manchen Orten waren ihr auch eigene 
Straßen angewiefen, wo bie Zunftgenofjen zufammen wohn, 
ten, wie dieß noch die Namen der Straßen zeigen. So bil⸗ 
dete jede einzelne Zunft nach allen Seiten hin: im Frieden 
wie im Krieg, in der Werkftatt wie in der Kirche und in 
der Verſammlung, eine eng in ſich verbundene Genoffenfchaft 
oder Familie, was die neuere, Alles atomifirende Gleichma⸗ 
heret fchon zu Joſephs Zeiten „einen Staat im Etaat* 
nannte. Und wie fich die Stadt in der Zunft, fo fpiegelte 
fih wieder die Zunft in ber Werfftatt des einzelnen Meifterß, 
der mit feinen Gefellen und Lehrjungen ebenfalls eine engges 
fchloffene, nur Heinere Familie für fich bildete, während ans 
derer Seits alle Zünfte zufammen, ald Arbeiterftand durch das 
gleiche Intereffe verbunden, unter ihren Zunftmeiftern ale 
eine Gefammtheit oder größere Familie dem Patriciat ges 
genüberftanden. Dieß Patrieiat, der Grundſtock der Bürger- 
ſchaft, bildeten die großen alten Stammgefchlechter, denen 
urfprünglich der Boden gehörte, die zufammentretend zuerft die 
Stadt gegründet, deren ältere Hauptquartiere fie als Nach⸗ 
barfchaften einnahmen. Ihre Anzahl, an die Abftammung 
und biefe Quartiere mit ihren Häufern gefnüpft, war von 
Alters her eine feitbeftimmte, die mit ber Zunahme an 
einzelnen Gliedern oder einzelnen Familien nicht vermehrt 
wurde. So zählte Brüflel fieben folcher großen Stammfas 
milien, oder patriziſchen Nachbarfchaften, Lignages genannt, 
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denen die achtundvierzig Zünfte der Stadt, eingereißt in neun 
größere Innungen oder „NRationen*, wie fie bier beißen, 
unter neun Schupheiligen, gegenüber ftanden. Doch war Dies 
fer Adel Fein geichloffener: wer eine Tochter aus einem biefer 
patrizifchen Stammgefchlechter beirathete, deſſen Kinder nahr 
men Theil an dem Rechte des Patriciates, welches fich hie- 
durch fortdauernd ergänzte. 

Ihm nun, diefem alten, fich ftetS verjüngenden Grund» 
ftod der vermögenderen Bürgerfchaft, ihrem gebildeteren con⸗ 
fervativen Kerne, fand in der früheren Zeit ausfchließlich die 
Vertretung und Regierung der gefammten Gemeinde zu. So 
ging aus jedem der fieben Stammgefchlechter in Brüffel einer 
der fieben Schöffen hervor, die an der Spipe der Stadt 
ftanden. 

Diefer patriziſchen Wagiftratur lag es ob, das Ins» 
terefie der Gefammtheit zu wahren; fie hatte jede Zunft oder 
Eorporation anzuhbalten, daß fie die ihr eigenthümlichen Ver» 
pflichtungen und die allgemeinen gegen die Stabt erfüllte; ih⸗ 
nen ftand es eben fo zu, jede Klafie in ihre Schranfen zu- 
rückzuweiſen, wenn fie in das nachbarliche Rechtögebiet über» 
griff. Sie beftätigten daher die Statuten ber einzelnen Zünfte, 
und hatten darauf zu fehen, daß Feine dabei mit Trug oder 
zum Rachtheile eines Dritten ober der Stabt zu Werf gehe. 
Sie hatten die Wohlfahrt, den guten Namen, den Kredit 
der Stadt zu wahren, und ihnen lag bie Sorge für bie 
Rechtsficherheit der Kremden in Handel und Wandel ob. Sie 
leifteten Bürgfchaft für die Güte der gefertigten Waaren, die 
ihrer Prüfung unterftanden. So war 5.3. bei den Tüchern 
in Gent die Zahl der Fäden, die Befchnffenheit der Wolle, 
das Verfahren bei der Yärbung, der Lohn der Geſellen, der 
Gewinn des Meifters — Alles war gefeplich beftimmt. Die 
Yelteften, die prud’ hommes, prüften das Stüd vor dem Vers 
fauf und ließen es ausmeflen, und erſt wenn es allen Ber 
fimmungen entſprach, burfte «8 als fehlerfrei in der Tuch 
halle feilgeboten werden, wo es ber Fremde, im Vertrauen 
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auf die Bürgfchaft der Stadt, nun ruhig faufen fonnte. Bet 
dem großen Freimarkt, der alljährlich vor den Thoren von 
Dpern gehalten wurde, ging während feiner achttägigen 
Dauer die Oberherrlichfeit fogar auf die Kaufleute über, da⸗ 
mit fie in dem eigenen Rechtsgebiet frei walteten und feine 
Bedrüdung durch fremde Obergewalt zu fürchten hätten. 

Ueber diefer patrizifhen Magiftratur endlich ſtand der 
Graf oder Landesherr, der die Stadt und das offene Land 
und die einzelnen Städte der Herrfchaft mit einander vers 
band, der nach innen Recht und Friede unter ihnen hand⸗ 
babte, fie nach außen hin vertrat, und fo Alle zu einem 
größeren Ganzen vereinigte. Hiezu ftand ihm auch in den 
Städten das Ernennungsrecht der Magiftrate zu, jedoch nicht 
nah Willfür, fondern aus dem Kreife der dazu Berechtigten; 
wie er auch beim Antritt feiner Regierung jeder Stadt ihre 
Rechte und Freiheiten verbürgte, und ihr zuſchwor, fie nach 
ihren Geſetzen und durch ihre Magiftrate dem Herkommen 
gemäß zu regieren. Neue gemeinfame Gefepe erließ er mit 
dem Beirathe der Stände, neue Steuern erhob er mit ihrer 
Bewilligung. 

Man fieht, es find in Fleinerem Mafftabe diefelben 
Grundlagen, auf denen fich die Größe Englands erbaut 
hat; e8 find diefelben Springfedern und Gegenfäge, bie ſich 
noch heute in den englifchen Parteifämpfen thätig zeigen. 

Unter diefem gemifchten NRegimente nun, fo lange ſich 
die verſchiedenen Elemente einträchtig im Gleichgewicht hiels - 
ten, und der Freiheit die Achtung des Rechtes und der Ges 
horſam zur Seite ftanden, erhoben fich die niederländiſchen 
Städte durch ihre Bodenkultur, ihre Induftrie, ihren Handel 
und ihre Echifffahrt zu unglaublichem Flore. Ein englifcher 
Schriftiteller aus dem zwölften Jahrhundert ſchon erzählt von 
Slandern, daß alle Flanderer die Kunft der Tuchfabris 
fation verftehen, und daß ihnen dieß Gewerb angeboren 
fpeine. England lieferte den niederländiſchen Mei« 
fern feine Rohftoffe, und namentlich feine Wolle, Und fo 
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wurde Belgien, und insbefondere Flandern, während 
zwei Jahrhunderten der Mittelpunkt des Verkehres zwiſchen 
Drient und Dccident, der Mittelpunkt der europäiichen 
Givilifation des Nordens und des Südens, wo Italien, Kon 
ftantinopel, Rußland und Perfien ihre Produkte und Manu⸗ 
fafturen austaufchten. Immer zahlreicher liefen die Schiffe 
aus allen Weltgegenden ein und aus; die Städte wurden 
den zuftrömenden Kaufleuten und Mrbeitern zu enge, und 
mußten fort und fort erweitert werben. 

Eine päpftlicde Bulle vom Jahre 1227 ſetzt in Ypern 
eine Bevölferung von 200,000 Seelen voraus. Die Ges 
fandten von zwanzig auswärtigen Mächten refidirten in Brügge; 
die Lombarden und Benetianer brachten hierhin die Erzeug⸗ 
niffe Indiens und des füdlichen Europas, und nahmen ale 
Rüdfracht die Erzeugniſſe des Nordens, und insbeſondere 
niederländifche Tücher und Leinen; nach 1252 gründete die 
deutfhe Hanfa bier eine ihrer vier Hauptnieberlagen, zu des 
nen die von London, Nowogorod und Bergen gehör- 
ten, Brügge und Gent ließen, wie das alte Köln, ganze 
Armeen in’d Feld rüden; die Genter Weber allein ftellten 
18,000 ftreitbare Männer unter ihrem Banner. Die Waf- 
fenfchmiede von Brüffel verfertigten die beften und kunſt⸗ 
reichiten Waffen; noch Heinrid IV. von Frankreich trug eine 
Brüffeler Rüftung; Mecheln fandte feine vergoldeten Kupfer 
nach ganz Europa, und die Kanonen, die in den Schlachten 
Kaifer Karls V. dießſeits und jenfeit des Meeres donner- 
ten, gingen aus den @ießereien von Mecheln hervor. Als 
1396 Herzog Johann ohne Furcht, nad der mörberis 
hen Schlacht von Nikopolis, die die Blüthe der franzöfts 
fhen und burgundifchen Ritterfchaft dahinraffte, in bie Ges 
fangenfchaft der Ungläubigen fiel, erbot fi ein Kaufmann 
von Brügge die als Löfegeld geforderten 200,000 Dulaten 
vorzuftteden. Florenz bewunderte bie Oroßartigfeit ihrer Baus 
ten; Dante vergleicht daher die gewaltigen Dämme, bie fie 
gegen die Einbrüche des. Meeres erzichtet, mit dem Walle 
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dee in der Hölle den Thränenfirom von der Sandwüſte 
trennt: 

Quale i Fiamminghi tra Guzzante e Bruggia 

Temendo il fiotto che in ver s’aventa 

Fanno lo schermo, perche il mar si fuggia. 


Betrarca, der Gent und Köln am Ende des dreizehnten 
Jahrhunderts befuchte, ftaunte über den Reichthum biefer 
nordiihen Städte Gent erfchien ihm als die Blühenpite 
von allen, die er außerhalb Italiens gefehen. Die Wälle 
und Mauern von Löwen, von achtundvierzig Thürmen über- 
tagt, hatten gegen Ende des vierzehnten Jahrhunderts einen 
Umfang von 25,000 Zuß und eine Höhe von 120, und die 
Ehroniften rühmen von ihrer Stadt, fie fei damals die größte 
von Europa geweien, die ale an Umfang übertroffen: Gent 
um drei Ruthen, Paris und Lüttich um acht, und Köln um 
achtzehn. Aus diefen Zeiten der größten Blüthe der Gewerbe 
und des Handels fchreibt fih auch eine Lieberlieferung her, die 
fich in vielen diefer Städte, wie 3. B. in Brügge, Mon, 
Löwen, bis auf den heutigen Tag erhalten hat: Morgens 
nämlih, Mittags und Abends, wenn die Arbeiter in die 
Werfftätten gingen, und wenn fie Diefelben verließen, wurde 
ihnen das Zeichen dazu mit der Glode gegeben, damit die 
Fuhrwerke ftille hielten und die Mütter ihre Kinder von den 
Etraßen hereinholten, um fie vor Unglüd bei diefer Fluth 
von Taufenden zu bewahren. In dem Bündniß, welches 
Glandern und Brabant 1339 auf Betreiben des Städtes 
fonigs Jacob van Artavelde, des niederländiichen „Rus 
waert”, fchloffen, heißt e8 daher auch: „Beide Länder find 
gleichmäßig von einer übergroßen Volksmenge erfüllt, bie 
nur in dem Handel und Gewerbfleiß ihren Unterhalt finden 
fann, fie bedürfen darum zu Ihrer Blüthe Friede und Si⸗ 
cherheit.“ Noch jest hat Flandern eine Bevölferung vers 
hältnigmäßig viermal fo groß, als die von Franfreih. Und 
Comines, gleih Froiſſard ein Niederländer, fagt: „Mir 
fheint, diefe Lande dürften fich eher, als irgend eine andere. 
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Herrſchaft: das Land der Verheißung nennen... 
Sch vermeine den beften Theil von Europa gefehen zu haben 
und zu fennen: und doch habe ich Feine Herrfchaft, noch ir⸗ 
gend ein Land gefunden, fei es nun ein eben fo großes, oder 
fei es noch viel größer, das folchen Leberfluß hätte an Reich: 
thbümern, an Geräthen und Bauwerken, und an allen Kofts 
barfeiten, Prächtigfeiten, Yeftlichkeiten und Wohlleben, vote 
ich es gefehen habe zur Zeit, da ich dort weilte.“ Und ein 
anderer Niederländer, Georges Ghaftellain, fagt von. 
feinem Fürften, Philipp dem Guten von Burgund: „Der 
Herzog bielt den Schlüffel von Sranfreich und die Ruhe des 
Abendlandes in feiner Hand. Seine Flotten durcheilten alle 
Meere, und feine Anker machten die Länder der Heiden er- 
zittern.” Und als die Türken eben Konftantinopel genom- 
men und den Halbmond auf die Metropole ber griechifchen 
Kirche gepflanzt, und die ganze abendländifche Chriftenheit 
vor ihnen zitterte, und das gleiche Schidfal fürchtete, da 
richtete der heilige Vater an ihn die Worte: „Die Hülfe, die 
Ihr uns fenden Fönntet, hätte nicht die gleiche Wirkung, wie 
Eure perfönliche Anwefenheit; denn fein Heer ift fo groß, 
wie Eure Größe. Wenn Ihr uns fehlt, dann fehet zu, wels 
hen Schaden Ihr uns zufügt, Ihr, defien Namen fo furcht« 
bar ift den Feinden unfered Glaubens, und fo hoch geehrt 
unter den Chriften.* 

Die Wurzeln diefer ungemeinen Entfaltung von Macht 
und Reichtum gehen jedoch in jene früheren, einfacheren, 
religiöferen, fittenftrengeren und mäßigeren Zeiten zurüd, da 
das monardifche und ariftofratifche Element noch einen ſtar⸗ 
fen Damm gegen das fpätere Ueberfluthen der Demokratie, 
und bie wanfelmüthigen Leidenſchaften und wilden Triebe der 
blinden, willenlofen Menge bildeten. Alle Stände in Ein- 
tracht verbunden, wetteiferten damals in ber Emporbringung 
des Semeinwefens, das fie alle ſchüßte und unterftüßte; denn 
wie der Engländer ftolz auf die Unverleplichkeit feines Haus’ 
ſes, und wäre es auch nur eime armfelige Hätte, fagt: 
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— Mein Haus ift meine Burg — 
„My house is my castle”, fo hieß der Wahlipruch altnieder« 
ländifcher Freiheit: 

„Pauvre homme en sa maison roi est.” 
— Der Arme ift in feinem Haufe König. 

Damald nun wurde, unter diefem gemeinfamen Zuſam⸗ 
menwirfen aller Klafien, der Grund zu fo manchem großen 
öffentlichen Werfe gelegt, das noch heute, nach fo vielen Jahr⸗ 
hunderten, der Zerftörung troßt, und die Bewunderung ber 
Nachfommen wedt. Etatt der alten Bauten von Holz erho- 
ben fich überall neue, fefter und umfangreicher und gewaltiger, 
von gehauenem Steine. Und gemäß der Chrenfeftigfeit und. 
Eolidität, die durch das ernfte Wefen dieſer älteren Zeit hin« 
durchging, wurde e8 üblich, daß der Baumeijter vor Beginn 
feined Baues einen feierlichen Eid leiftete, nur gutes Mas 
terial dabei zu gebraudhen; daß diefer Schwur aber 
ernftlich genommen ward, bezeugt noch heute die Unverwüſt—⸗ 
lichkeit der Mauern und Thürme jener alten, längft verfchols 
lenen Baumeilter. Zu der Nüplichfeit und Dauerhaftigfeit 
gefellte fih dann frühe ſchon der Sinn für künſtleriſche Schöns 
beit, der mit dem Schmud feiner Blätter und Blüthen die 
mächtigen Mauern bis zu den höchſten Thürmen hinan ims 
mer reicher und reicher umranfte und ihr Inneres verzierte. 

So erhoben fi in der Mitte der aufblühenden Etädte, 
vor allem Anderen und alles Uebrige Hoch überragend, jene 
alten, bimmelanfteigenden Kathedralen, die noch heute ihr 
Stolz find. Es galt dem gemeinfamen höchften Herrn ein 
Haus zu bauen, bei dem Jeder Hülfe, Rath und Troft 
fuchte, von dem Glück und Unglück, Reichthum und Armuth, 
Eieg und Niederlage in dieſem Leben kommt, und ber nad 
dem Tode Alle vor feinen Richterftuhl, zu Lohn und Strafe, 
verfammeln wird, — Alle fteuerten darum auch bereitwillig zu 
feinem Baue: der Reiche legte einen Theil feines Gewinnes 
als Opfergabe auf den Altar, ber Arme Half mit feiner 
Hände Arbeit. 

xxvmi. 13 
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Und vor den Thüren diefer alten Kirchen, unter den Aus 
gen des höchften Gefehgebers und Richters, war es, wo in 
den älteren Zeiten die Grafen oder die Schöffen zu Gericht 
faßen und das Recht wießen. 

Neben diefer Heiligen Baukunſt hat ſich nun auch, Hand 
in Hand mit dem aufblühenvden freien Bürgertum, die 
weltliche bürgerliche Baufunft fo reich entfaltet, wie kaum 
in einem anderen Lande; und auch hierin flanden im Ans 
fang Fürſt, Adel, Geiftlichfeit und Bürger einträchtig zu⸗ 
fammen. 

Ein eigenes Siegel, ein eigenes Banner und eine Bür- 
gerglode auf einem eigenen Wartthurm galten als die Zei- 
hen ftädtifcher Gemeindefreiheit und felbftftändiger Gerichtöbar- 
keit. Wie die Kirchenglode das Wort der Kirche Fund gibt, 
fo war die Bürgerglode, die „Bann ®lode*, die Zunge der 
Bürgerfchaft, die ihren ſelbſtſtändigen Willen in die Weite 
tif. Sie war die Briedensglode, die Jeden an den 
Srieden mahnte, der innerhalb des Burgfriedens walten follte, 
und als folche berief fie die Bürger und den Rath zur Ber- 
fammlung, während fie al8 Kriegsglocke die Bürger unter 
ihre Banner forderte. Nach ihr hieß der Thurm von dem 
fie heruntertönte, Belfried (Belfredus, Berefridus, Berfre- 
dus, Beffroi). Auf diefem Thurme wachte der Wächter, und 
von feiner Höhe fpähte er weitum in bie Werne, ob eine 
Gefahr drohe, oder ein Feind nahe. Daher war biefer Thurm 
der Herzpunft des ftäptifchen Gemeinweſens, unb als folcher 
befchloß er in feinen feften Gewölben die Freiheitöurfunden 
der Etadt, während feine Spike wohl auch ein Siegeszei⸗ 
hen, das die Tapferkeit der Bürger auf dem Schlachtfelde 
erbeutet, triumphirend ſchmückte. Sobald daher ein Gemein 
weſen feine freie Selbfiftändigfeit gewonnen, fehen wir fo- 
gleich zur Seite feiner Kathedrale einen Belfried, einen 
Gemeinde» Thurm, erftehen; und bald wetteifern Hierin bie 
einzelnen Städte unter einander: fo Brügge, Gent, Brüfe 
fel, Dpern, Audenaerde; denn auf je gewaltigeren 
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Grundpfeilern fih ihr Stabtthurm, la grande four, trogig 
und alterögrau erhebt, je höher und ſchlanker er fich him⸗ 
melan fchwingt, je reicher fein Aeußeres mit Zierrathen und 
Bildwerken gefchmüdt ift, je ferner er dem Nahenden, das 
Land beberrfchend, fichtbar wird, je heller und mächtiger der 
Klang und das Spiel feiner Gloden in die Weite hallt: um 
fo herrlicher verfündet er die Macht, den Reichthum, bie 
Größe der Stadt und den Gemeinfinn, wie den Kunftfinn 
ihrer Bürger, die mit flolger Zufriedenheit zu dem ftattlichen 
Wächter und Schirmer ihrer Freiheit hinanbliden und den 
Fremden darauf aufmerffam machen, wenn er älter, oder 
höher, oder Funftreicher als der ihrer Nachbarn iſt. Und 
hiebei boten die alten Bürften, die den Etädten ihre Freihei⸗ 
ten verliehen und befräftigten, auch hilfreich die Hand: fo 
legte Balduin von Konftantinopel im Jahre 1200 den 
Grundftein zu dem Belfried von Vpern, der noch fteht. 
Die enter begannen den ihrigen 1183 gleichzeitig mit der 
Befeftigung ihrer ariftofratifchen Bürgerverfaflung, ehe bie 
Sturmfluthen der Demofratie die Dämme durchbrochen; und 
noch heute ſchaut der von den Jahrhunderten gefchwärzte 
Bau mit feinen fchweren cyclopiſchen Steinmaffen wie ein 
alter eiferner Riefe auf die Stadt, und die heranmwachienden 
und ſchwindenden Gefchlechter ernft hernieder. 

Bildere der fefte Stadtthurm mit feinen Friedens» ſei⸗ 
nen Arbeiter= feinen Feuer- und Sturmgloden den Wächter 
und Schildhalter des Gemeinwefens: fo bedurfte der Magis 
ftrat, die Schöffen, der Rath der Bürger, die Vorftandfchaft 
der vereinigten Zünfte und Innungen auch eined würdigen 
Siges zu ihren Verfammlungen. Aus diefem Bedürfniß find 
neben den Kathedralen und Belfrieden im Herzen der 
alten niederländifchen Städte, und ihren Hauptplag von ben 
Balkonen aus beherrfchend, die Stadt- oder Rathhäu⸗ 
fer, auch Schöffenhäufer oder Gemeindehäufer genannt, her⸗ 
vorgegangen. Und Fein Land kann ſich ähnlicher rühmen, 
wie fie, ald ein Erbe der Vergangenheit, noch heute Belgien 
| 13° 
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befigt: fo großartig im Plane des Ganzen, fo reich geichmüdt 
und vollendet im Einzelnften, und fo fhön und anmuthig in 
ihren Lerhältniffen. Auch Hierin wetteiferten die Städte un⸗ 
ter einander, felbft Eleinere verwendeten ungeheure Summen 
darauf, beriefen berühmte Baumeifter dazu und fuchten, wo 
fie irgend etwas Echöned an anderen Rathhäufern fanden, 
e8 bei dem Bau des ihrigen wo möglich zu benützen. Die 
Landesherren ftanden ihnen ebenfalls hilfreich zur Seite. So 
legte der Graf Ludwig von Maele 1377 den eriten Stein zu 
dem Stadthaufe von Brügge, dem älteften der belgifchen in 
dem eleganteren und reicheren gothifchen Style; und das alte 
Schloß der Grafen von Flandern neben an wurde in das 
Rathhaus des gefreiten Landes von Brügge (pays du Franc), 
das heißt der freien Landgemeinde vor den Thoren der Stadt, 
der buiten-poorters, umgewandelt; — wo früher die Fürſten 
zefidirt, verfammelten fich jegt bie Häupter der freien Ges 
meinde. 

Ihrem Gewerbefleiße und ihrem Handel verbanften bie 
Städte hauptfächlich ihren wachſenden Flor; an den Schäßen, 
die fie ihnen zuführten, nahmen alle Klafien Theil; ihre Un⸗ 
terftügung, wie ihr gejeßlicher Schuß und ihre obrigfeitliche 
Ueberwachung, war baher auch eine gemeinfame ftädtifche 
Angelegenheit, wozu alle Klaſſen weiteifernd beitrugen. Keine 
andere Induftrie aber war fo gewinnreich, ald die Tuchwe⸗ 
berei und Wirferei; ihr wurde darum auch die bankbarfte 
Anerfennung, die freigebigfte Unterftüpung im reichlichften 
Maße zu Theil. Aus diefer Gefinnung find jene gewaltigen 
Öffentlichen Tuchhallen hervorgegangen, deren jebe ber gro- 
fen Städte eine befaß, und an deren ungeheuren Räumen 
wir einen Begriff von dem Umfang jenes Handelszweiges 
und dem Reichthum der Städte noch heute gewinnen können. 
Es find Paläfte im großartigften Styl, welche das Mittels 
alter feiner Induſtrie erbaute, und welche bie Gegenwart 
kaum mehr auszufüllen weiß. Auch fie, ald die Mitte des 
pulficenden Lebens, finden wir im Herzen ber Städte liegen, 
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und bald erhebt filh der Belfried aus dem Schooße der 
Tuchhalle, bald fteigt er In der Mitte eines Rathhau—⸗ 
fe8 empor; Thurm, Rathhaus und Tuchhalle aber ſte⸗ 
hen in innigfter Beziehung zu einander: Symbole der freien, 
friegerifchen,, gemwerbfleißigen Gemeinde. 

Dienten die Tuchhallen Hauptfählih als ftäbtifcher 
Bazar, worin die geprüften Tücher feilgeboten wurden, fo 
war dieß doch nicht überall ihr einziger Zweck. Zu der Halle 
von Mern, ber größten von allen: niederländifchen, der ſich 
fein anderes Gebäude diefer Art an die Eeite ftellen ann, 
hatten alle Klafien beigetragen, und ihr erftes Stockwerk 
diente zu öffentlichen Werfftätten für das Tuchgefchäft; hier 
arbeiteten die Kämmer, Scheerer, Spinner, Walker und bie 
Färber der Wolle, unter den Augen des Volfes. Man fteht 
daraus, daß „Rational Werkftätten” dem Mittelalter nichts 
Unbefanntes waren, freilich in einem andern Sinne, ale es 
der franzöftfche Sorialism unferer Zeit, zum Beften des demo⸗ 
kratiſchen Müffigganges und der Gütergemeinfchaft, in Paris 
nach der Februar» Revolution auf National = Unfoften verfucht 
bat. In den oberen ungeheuren Sälen der Dperer Halle 
mit ihren gothifchen Fenſtern wurden dann die unten gefers 
tigten Zeuge zum Verkauf ausgeftellt. Wie diefer Tuchhans 
del als eine gemeinfame Angelegenheit angefehen wurde, zeigt 
auch eine Verordnung vom Jahre 1280, welche biefer Ins 
nung in Dpern zwei neue Straßen, eine nördliche und eine 
füdliche — Noord-Gang und Zud⸗Gang — zumeist, und Dies 
felben unter die Aufſicht von ſechs Meiftern und drei Gefel- 
len ftellt. In Hennegau war es der Graf Guillaume I. felbft, 
der bie erſte Tuchfabrif in Mons errichtete; er ernannte 
Männer, die die Babrifation und ven Verkauf Davon zu 
beauffichtigen hatten; und das Regifter der Stadträthe ents 
hält unter anderen von ihm verliehenen Privilegien, daß das 
Kapitel von Soignies verpflichtet war, den Kaufleuten, bie 
fi nach der Meile von Mons begaben, die Kaufftände u uns 
entgeldlich zu liefern. 
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Noch anderer großer Begünftigungen in Bauten und 
öffentlichen Werfen von mancherlei Art, die durch das Zu- 
fammenwirfen aller Klaſſen zu Stande kamen, hatten fich 
Handel und Gewerbe zu erfreuen: felbft die größten Städte 
wurden zu beflerer Eicherheit mit Mauern und Thürmen 
umgeben; neuerbaute Straßen, Brüden, Kanäle, Dämme, 
Schleißen erleichterten die Verbindung; ja Brügge, von dem 
erzählt wird, daß manchmal an einem Tage von Sonnen- 
aufgang bis zum Einbruch ber Nacht hundert Schiffe und 
mehr in feinem Hafen von Sluis (l’Ecluse) einliefen, erbaute 
als würdiges Seitenftüd zu feiner Tuchhalle über einen Ka⸗ 
nal eine Wafferhalle (Water-Halle), unter welcher große 
Seeſchiffe einfahren, und troden aus⸗ und einladen fonnten. 

Während auf diefe Weife große, gemeinfame Werke ent- 
ftanden, in denen fich die Macht des fädtiichen Gemeinwe⸗ 
ſens fpiegelte, wetteiferten die einzelnen Innungen wieder 
unter einander, ihrem Namen und ihrem Banner durch Kunfts 
geihid, Fleiß, Rechtlichfeit, Tapferkeit, Gemeinfinn und freis 
gebige Wohlthätigfeit Ehre zu machen. Eo erhoben fidh den 
ftädtifhen Rathhäuſern gegenüber, die zum Theil noch 
erhaltenen, prächtigen Zunfthäufer, in denen jede Zunft 
den blühenden Zuftand ihres Gewerbes den Mitbürgern vor 
Augen ftellen wollte; neben den Kathedralen erhoben fich 
eben fo die Kirchen oder Kapellen der Zünfte, ober fie ſchmück⸗ 
ten au den Dom mit einem Meifterftüde ihres Gewerbes, 
oder fchenkten ihm ein Kunftwerk eines berühmten Meifters; 
endlich verdanften milde Stiftungen jeder Art biefem wettei⸗ 
fernden Innungsgeifte ihren Urfprung. Diefelbe Gefinnung 
ging aud) auf die Genofien über; auch der Einzelne wollte, 
wo möglich, im ehrenvollen, dankbaren, frommen Andenken 
feiner Vaterſtadt fortleben, und brachte ihr ein Opfer feines 
Kunftgefhides, oder feines erfparten Wohlftandes dar; neben 
ben Namen mächtiger Kürften oder vornehmer PBatrizier wird 
Daher auch nicht felten der eines fchlichten Handwerkers ge 
nannt, ber fich in einem fchönen ober gemeinnügigen, bie 
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Siabt ehrenden Werke ein Denkmal geftiftet, und die Mäns 
ner feiner Genoſſenſchaft fprachen dann mit edlem Selbftges 
fühl: es war einer der linferen, dem die Stadt bieß vers 
dankt, Ehre feinem Andenken! 

Auch die Geſchichte und Sage der älteren Zeit haben ung 
noch manchen Zug aufbewahrt, wie Fürft, Adel, Geiftlichkeit 
und Gemeinen treu. zufammenftanden, und Jeder opferbereit 
feine Pflicht erfüllte, da der Sinn für Freiheit Hand in Hand 
mit frommem Glauben und treuer Anhänglichkeit an ben 
Fürſten und gewiffenhafter Achtung gegen die Gefege und bie 
fie verwaltenden, altangefehenen Geſchlechter ging. Der alte 
Dom von Et. Gubula in Brüffel ift felbft eine fteinerne Urkunde 
dieſes einträchtigen Zufammenwirfens zu großen Zweden. 
Johann der Siegreihe von Brabant Hatte nicht die 
Mittel, den Bau in fo prachtvoller Weife — „opere sump- 
tuoso* — wie ihn die Vorfahren begonnen, fortzuführen. 
Da erließ der hochſinnige Fürſt, 1273, einen Aufruf an bie 
Frömmigkeit feinee Brabanter, und Alle trugen dazu bei, 
die Kirche ihres Herzogs zu bauen, wie fie fpäter mit ihm. 
den Eieg von Woeringen erfochten, und ein andermal 
feine Schulden bezahlten. Und wenn die Heberlieferung ung 
erzählt, wie die Brabanter 1141 den heißen Kampf von 
Ransbeck bei Vilvorde für ihren unmündigen Herzog 
fhlugen, der noch in der Wiege lag, die an einem Baume 
des Schlachtfeldes, zur Begeifterung der Kämpfenden, anges 
bunden Bing: fo weiß fie auch rühmend von einem aus ben 
alten Brüffelee Stammgefchledhtern, dem Stadtammanne von 
Brüflel, Herfenbaut, zu erzählen, wie diefer Patrizier, ein 
Mufter unbeugfamer Gerechtigfeit für Alle, feinen eigenen 
Reffen mit dem Tode beftraft, weil er eine Tochter des Vol⸗ 
fes, eine aus dem Arbeiterftande, entehrt hatte, 

Allein diefe Eintracht follte von Feinem Beftand feyn; das 
Gleichgewicht, wie es zwifchen den verfchiebenen Klaffen bes 
fiand, wurde nur zu fehr erfchüttert, und die Zeiten famen, 
wo die Gemeinen, geführt von ihren Demagogen!, wie e6 
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3. B. in -Brüflel und Löwen geichah, ihre patriziſchen Magi⸗ 
firate aus den Fenftern der Rathhäufer, die fie mit ihnen 
gemeinfam gebaut, hinab auf das Etraßenpflafter ſchleu⸗ 
derten. 

Durch den Welthandel nämlich und das Zuſtrömen Tau⸗ 
fender von außen nahmen die unteren arbeitenden Klaflen in 
den Städten, die Gemeinen, über die Maaßen zu; das 
demofratifche Element wuchs an Reichthum, und noch 
mehr an arbeitenden Armen und drohenden Yäuften in ganz 
ungeheuerlichen Berhältnifien, mit denen das monarchifche 
und ariftofratifche nicht Schritt Halten konnte. Wie in dem 
heutigen England, das in fo mancher Hinficht altnieder⸗ 
ländiſches Weſen fortfeht, trat daher fchon damals der Ge⸗ 
genſatz zwifchen Adel und Grundbefis auf der einen, und 
dem Geldreihthum durch Handel und Induſtrie auf der an- 
dern Seite immer greller hervor. Die Zahlen, die uns von 
diefem Wachsthume des dritten Standes, und Insbefondere 
der Arbeiterflafle angegeben werben, würden allen Glauben 
überfteigen, wenn bie noch vorhandenen Baubenfmale, wie 
gefagt, nicht auch ihrerſeits ein vollwichtiges Zeugniß ableg- 
ten, das jeden Falls beweist, daß dieſe Rachrichten nicht ihs 
red Grundes entbehren. So wurbe in dem Gebiet von Me- 
cheln allein 1370 die Wolle, wie uns berichtet wird, in 
3200 Meiftereien (metiers) verarbeitet, und einer feiner Mits 
bürger, Berthold, durch feinen Reichtum berühmt, führte 
einen Iebhaften Verkehr mit Damaskus und Alerandria. Selbſt 
die Goldſchmiede waren in Brügge fo zahlreich, daß fie für 
fih eine eigene Echaar unter ihrer Fahne in's Feld flellten. 
Löwen hatte im Anfange des vierzehnten Jahrhunderts 4000 
Häufer, in denen die. Tuchmeifter und 150,000 Arbeiter 
wohnten. Bon Gent wird berichtet, daß es 80,000 waffen» 
fählge Männer enthielt. Das Tuchgefchäft befchäftigte Hier 
40,000 Meiftereien. Die Weber bifbeten vier und zwanzig 
Duartiere, jedes ftand unter feinem eigenen Quartier⸗Meiſter 


um. doyen), die wieder indgefamms einen Obermeiſter an Ihrer 


Die nieberlänbifchen Stäbte, 493 


Spitze Hatten. In dem alten, gewaltigen Belfried der Stadt 
aber hing der fchwerften Glocken eine, der Roland, mit der 
beveutfamen Infchrift: 


Mynen nacm is Roelant, als ich clippe dan is’t brandt; 
Als ich Iyde, dann is sorlsg in Wlaenderlandt, 
Das heißt: 
Mein Name it Roland, wenn ich töne, dann iſt Brand; 
Menn ich länte, dann iſt Kampf in Flandernland. 
Sobald diefer „Rolandsruf” von dem hohen Thurm er, 
fholl, traten Die zweiundfünfgig Zünfte (dtats) der Stadt, jede 
unter ihre Banner, auf den Marftplag zufammen, fo daß 
oft in wenigen Minuten, wenn ed galt und wenn die Ges 
müther ohnehin aufgeregt waren, 25,000 bewaffnete Mäns 
ner fampfbereit Hier verfammelt fanden. 

Mit diefem Wahsthum des gewerb- und hanbeltreibens 
den Bürgerftandes, an Reichtum und Zahl, und mit der Aus⸗ 
bildung diefer Volksbewaffnung in den Etädten hielt das 
ſtädtiſche Patriciat, der Landadel und die fürftlicde Macht 
nichts weniger als gleihen Schritt. Hier fand Fein folches 
Zuftrömen von Taufenden und Tauſenden aus allen Weltges 
genden ftatt; der Grundbeſitz mehrte fich nicht, wie der Reich⸗ 
thum des Gewerbs⸗ und Handelsmannes durch immer größere 
Zuflüffe, je mehr fih der Markt, dem die weite Welt offen 
ftand, ausdehnte; die Behden, fo zahlreich bei dem fchwans 
fenden, unbeftimmten Erbrecht des kriegsluſtigen Mittelalters, 
Fofteten dem Adel und den Fürften Blut und Gut; die Kreuz— 
züge, die mit der erweiterten Echifffahrt dem Handelsſtande 
die Reichthümer bisher unbefannter Regionen zuführten und 
fo die Macht des Bürgerthums fteigerten, waren umgefehrt 
für den Adel mörderiſch und wirkten nachtheilig auf feinen 
Beſitz. Die Fürften nahmen in den Niederlanden, wie in 
unferem Deutfchland, die verderbliche Gewohnheit an, daß fie 
fih ein Recht, eine Freiheit nach der andern von den Städten 
abfaufen ließen. Das ſchadete moralifch ihrem Anfehen, und 
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machte fie jedesmal an wirklicher Macht ärmer, da bas Geld 
ſchnell ausgegeben war, und fie nicht anderweitig für Erſatz 
der eingebüßten Macht Sorge trugen. So fam es, daß ein 
Oberquartiermeifter der Weber von Gent oft eine größere 
Macht Bewaffneter in's Held ftellen konnte, ald der mächtigite 
Bafalle oder der Fürft felbft, und dazu hatte der Weberfönig 
feine Mannfchaft, wie eine ftehende Miliz, gleichfam in einer 
großen SKaferne beifammen, jeden Augenblid auf feinen Be- 
fehl und bei dem Klang ber Sturmglode zum Roshrechen be- 
teit; während der Fürft erft fein Aufgebot nah und fern er- 
gehen laſſen mußte, um eine Schaar gegen eine aufrühreris 
fhe Stadt zufammenzubringen. 

Diefe neuen Verhältniffe forderten gebieterifch in irgend 
einer Weife eine neue Ausgfeichung durch gegenfeitige Zuges 
ftändniffe, um das Gleichgewicht zwiſchen dem bemofratifchen, 
den ariftofratifchen und monarchifchen Element herzuftellen und 
Frieden und Sicherheit des Ganzen gegen die drohenden Ges 
waltthaten und wilden Leidenfchaften einer blinden, neidi⸗ 
fhen, zwieträchtigen Menge zu ſichern. Hiezu aber wurde 
religiöfe und ſittliche Kraft, Selbſtverlaͤugnung und Selbſt⸗ 
beherrfchung und ein ehrenfefter, flandhafter Geift der Ges 
rechtigfeit und Billigfeit und bes freiwilligen Gehorfams von 
allen Seiten erfordert. Allein mit den wachfenden Reichs 
thümern und dem ZJuftrömen üppiger Fremden fanden auch 
Lurus und Wohlleben und die Lafter aller Welt in ven 
Städten fih ein, und verbreiteten ſich in allen Klaffen. Da 
fhwanden bie alten firengen Tugenden dahin, und die fitt- 
liche Kraft erfchlaffte. Mit dem Wohlleben und der Genuß- 
gier erwachte Eigenfucht, mit der Eigenfucht Reid und Hoch⸗ 
muth, und damit erhob die Zwietracht ihr Haupt, ber die 
Anarchie folgte, unter deren Schub alle Leidenfchaften wie- 
hernd den Zügel abwarfen. Das war ein üppiges Feld, in 
welches die Demagogen ihren giftigen Saamen ftreuten. 
Bald im Namen des Fürften, bald im Namen des Volkes 
auftretend, manchmal auch dem ſtadtiſchen Batricat ober den 
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Adel angehörend, und ſchmarotzend die Maske von Freiheits⸗ 
und Volksfreunden annehmend, beuteten fie die Leidenfchaften 
der aufgeftachelten und verführten Menge für ihren eigenſüch⸗ 
tigen Ehrgeiz aus. Die unteren Klafien ihrer Macht bes 
wußt, wollten fih nun nicht mehr mit der Freiheit in ihrem 
Kreife, mit einer Freiheit, deren Pflichten fie erfüllen konn⸗ 
ten, und die ihren Einfichten und ihren Kräften entſprach, 
begnügen; die Zahl der Fäufte follte jegt den Ausfchlag 
geben; und ihr Streben ging nad jener des potiſchen 
Gleichheit der Gemeinheit, die in Ihrem Neide nichts 
Hoͤheres duldet, und das Unterfte zum Oberſten machen 
möchte. Diefer Trieb wird nun durchgehende der herrichende. 

So gefchah es 3.3. in Gent, deſſen Gefchichte uns als 
Norbild für die übrigen dienen fann. Schon im Anfange 
des zwölften Jahrhunderts befaß es die größten Yreiheiten. 
Die Gemeinde war, gleich einem Großvafallen, von dem Gras 
fen mit Gerichtöbarfeit und Oberherrlichfeit beliehen. Drei⸗ 
zehn von ihm auf Lebenszeit ernannte Schöffen übten dieſe 
Rechte aus, und ergängten fich felbft,: unter der Betätigung 
des Orafen, wenn fie ein Mitglied verloren. Bor der Kirche 
von St. Bavo (damals St. Johann), wo die Hauptftraßen 
der Stadt fih kreuzten, faßen fie zu Gericht über die vier 
Pfarreien und alle die innerhalb der vier Thore der Stadt 
wohnten. Nur wenn der Graf oder fein Kaftellan fie in eis 
ner wichtigen Sache zu fich entbot, waren fie verpflichtet, 
den Stadtfrieden zu verlaffen, und am Eingange des Schloßes 
zu berathen. Der Graf Eonnte fie nicht zur Theilnahme an 
feinen Landfriegen zwingen, nur zu Ceeerpebitionen waren 
fie verpflichtet, und zwar bis zu drei Tagfahrten über Ant: 
werpen hinaus; weiter waren fie nicht gebunden. Perfon 
und Eigenthum galten für unverleglich; die dreizehn Schöffen 
aber fonnten, vermöge ihrer oberherrlihen Gewalt, nad ihr 
sem Bemefien Jeden verbannen, als „ber Gemeinde uns 
nüglih.* Und wie es fchon in früher Zeit an Reibungen und 
Parteiungen nicht fehlte, fo verbannten einmal fieben Schöfs 
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fen ihre fech8 Benofien. Unter Balduin von Konſtantino⸗ 
pel und feinen Nachfolgern erlangte bie Stadt noch mancher⸗ 
lei weitere Zugeftändniffe, Rechte und Befreiungen; bis bie 
Form ihrer Berfaffung, 1228, durh Kerrand eine entfchei- 
dende Umbildung erfuhr, worin ſich ſchon das Wachsthum 
des dritten Standes und das Beftreben nach demokratifcheren 
Formen Fundgibt. 

Der ſich ſelbſt ergänzende, Iebenslängliche Rath der 
dreizehn Schöffen, der das Regiment der Stadt wie eine 
Erbariftofratie in die Hand weniger Familien legte, war vers 
haßt geworden; Ferrand hob ihn auf, oder verbreifachte 
ihn vielmehr; er beſtellte nämlich, ftatt jener dreizehn, von 
nun an neunundbreißig Schöffen, die fich In drei Abtheilun- 
gen, zu je dreizehn, unterabtheilten und fich von Jahr zu 
Jahr gegenfeitig ablösten. in Drittel regierte die Stadt, 
Das zweite ſaß zu Gericht und das dritte ruhte unterbefien 
aus, bis die Meihe es traf. Diefe Veränderung, die den 
engen Kreis der alten Ariftofratie erweiterte und den Wech⸗ 
fel mit der Dauer verband, erwies fich als fehr wohlthätig. 
Die Herrichaft der Reunundbreißig gilt als das goldene Zeit⸗ 
alter von Gent. Sie gaben der Stadt ihre Sicherheit, in: 
dem fie diefelbe befeftigten, ein großartiges Werf von unge⸗ 
heuern Koften, defien Werth dankbar anerfannt wurde. Sie 
verbanden ferner Gent durch einen Kanal (la Lieve) mit 
dem Hafen; erweiterten durch Anlauf das Gebiet der Stadt, 
und breiteten ihre Gerichtöbarfeit aus; unter ihrer Oberauf- 
fiht blühten die Zunftverfaffung und Handel und Gewerbe, 
fo daß die Zeitgenofien uns die Herrlichkeit der mächtigen 
Handelsftadt mit den glänzendften Karben fchildern. 

Allein nun trat auch mit dem wachfenden Reichthum 
und dem Unfchwellen der unteren Klaſſen das Mißverhältnig 
ein; die Demofratie durchbrach die Dämme, die fie bisher 
in Schranken gehalten; bie Unzufriedenen machten im Geifte 
ofratifcher Gleichheit: Wahl der Hemter und Furze 


dauer zu’ ihrem Bofuigewert; fie forderten erwählte 
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Schöffen, und zwar auf die Dauer eines Jahres, was 
die Volfsagitation und den fteten Wechjel zur ſtehenden Re⸗ 
gierungsform machen, und das Regiment den Fühnften, ſchlaue⸗ 
fien und gewifienlofeften Demagogen, die die Menge zu ges 
winnen wußten, preisgeben mußte. Damit endete aber aud) 
das goldene Zeitalter der Stadt, und Zwietradht, Parteiuns 
gen, Unruhen und Bürgerfriege begannen ihr verberbliches 
Spiel. | 

Gui de Dampierre zeigte fih den Forderungen der 
Demokraten nicht ungünftig; die Neunundpreißig riefen alfo 
den Schuß des Königs von Franfreich, als des höchften Ober 
herrn von Etadt und Land an, und behaupteten fich fo eine 
Weile, ohne jedoch die Liebe des Volkes fich wieder zu ge- 
winnen. Als indeſſen etwas fpäter, 1300, der franzofifche 
Monarch die Grafſchaft Slandern mit feiner Krone vereis 
nigen wollte, war eine feiner erſten Maßregeln, daß er den 
Bentern, ftatt der neununddreißig Schöffen, ſechsundzwanzig, 
auf ein Jahr erwählte, zugeftand. Das Volk erhob fich 
indefien, und feste die Grafen wieder auf den Thron; aber 
damit war auch die Herrfchaft der Städte und der Sieg der 
unumfchränften Demokratie, vor der fi nun Alles beugen 
mußte, entichieden. 

Gent bemächtigte fih der DOberherrlichkeit über die gräfs 
liche Kaftellanei und über alle umliegenden Kreife, die ſich 
unter fein Banner reihten. Jacob von Artevelde, der 
felbft einer Adelsfamilie angehörte und am franzöfifchen Hofe 
aufgewachfen, fich in die Zunft der Bierbrauer hatte aufs 
nehmen laffen, trat durch die Gunft des Volkes an die Spige 
der Demokratie. Das Band der monardifchen Einheit, das 
früher in der Hand des Landesfürften gelegen, follte jegt ein 
republifanifcher Städtebund erfegen, von Städten, deren 
jede wieder eine demofratifche Republik bilden ſollte. Gent, 
Brügge und Ypern, als die mächtigften, nahmen das Res 
giment von Flandern in die Hand und traten an die Spige, 
Und während der Fürſt und beinahe ber ganze Adel als 
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befiegt von der Demofratie nach Frankreich flohen, fchloß der 
republifanifche Städtefönig ein Bündniß mit England, und 
fiegreich wehten feine Banner im Felde. 

Allein es trieb ihn vorwärts auf der abfchüfligen Bahn, 
die er betreten; die Gewalt, durch deren Gunft er fich er- 
hoben, warb mächtiger als er; auch er mußte ihrem Zuge 
folgen und feiner Seits das oberherrliche Recht der Revolution 
an fih erfahren. An die Etelle des Adels war die höhere 
Bürgerfchaft getreten; fie war nun das Ziel des Neides und 
ber Eiferfucht der unteren Klaflen; Jacob von Artevelde 
gab alfo der Berfaffung von Gent eine Form, die das Leber: 
gewicht ganz in die Hände der Mafien legte. Jede Zunft, 
geübt in den Waffen, bildet unter ihrem Banner und geführt 
von ihrem Zunftmeifter, den fie auf dem öffentlichen Platze 
erwählt hat, eine bewaffnete Compagnie oder Genoffenfchaft. 
Am Wahltag der Magiftrate verfammeln fi) diefe Handwer- 
fercompagnien, wenn auch unbewaffnet, doch unter ihren 
Hauptleuten; und von 26 Schöffen, denen die Regierung 
und die Handhabung der Gerechtigkeit zufteht, werden zwanzig 
Durch die Wahl diefer Maflen, und nur ſechs durch die vor- 
nehmere, reichere Bürgerfchaft ernannt. Dem ariftocratifchen, 
confervativen Elemente fällt daher von der Regierung kaum 
der vierte Theil zu, alles Uebrige liegt in der Hand ber 
Zünfte und der Fleinen Handwerker, und mithin der Dema⸗ 
gogen, die fie zu gewinnen wifien. 

Diefe Verfaffung wurde zwei Jahrhunderte hindurch die 
Duelle beftändiger Stürme und Innerer Kämpfe für Gent 
ſowohl, wie für die anderen Städte, die mehr oder minder 
von derfelben Etrömung ergriffen wurden. - Das Princip 
diefer Gleichheit mit ihrer Maffenherrfchaft, wodurch der Staat 
zu einem Taufendfüßler ohne leitendes Haupt wird, ift bie 
Eigenfucht, worin Neid und Eiferfucht wurzeln, und derfelbe 
Geift mußte fih nun auch in allen Verhältnifien folgerichtig 
geltend machen. Eine Stadt trat: der anderen und den Land⸗ 
gemeinden als abgefchlofiene, felbftherrliche Republik mit ihrem 
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egoiftifchen Intereſſe gegenüber. Und in der Stabt felbft 

wieder eine Gorporation, ein Glied dem andern. Hatten 

Fürſt und Adel dem Bürgerthum in den Städten weichen 

müffen; hatten in dem Bürgertum die Emporfömmlinge, die 

Männer der Induftrie und des Handels, als die zahlreicheren 

die alten Gefchlechter und die Grundbefiger geftürgt; hatten 
dann die Großhändler, die großen Babrifbefiger und großen 
Banquierd fehen müßen, wie mit dem gleichen Rechte nun 
ihrer Seits die Kleinhändler, die Meifter der Keinen Werk⸗ 

flätten und bie Minderbefigenden ihnen das Regiment ent- 

riffen, fo mußten endlich die Meifter von ihren Geſellen, die 

Minvderbefitenden von den Befiglofen als den zahlreichften 

-im Namen der democratifchen Gleichheit dasfelbe Schidjal 
gewärtigen. Damit aber fanden Friede und Sicherheit, 

auf denen die Blüthe des Handels und der Wohlftand Aller 

ruhte, in fteten Erfchütterungen und blutigen Kämpfen ein 

Hägliches Ende. | 
Ein neuerer belgifcher Gefchichtfchreiber, de Gerlache, 
hat und das damalige Walten der Democratie in feinem Bas 
terlande in furzen treffenden Zügen alſo geſchildert: 

„Diefe Verfaffungsform ließ ihre Bürger Feine Eicherheit 
genießen. Der Bürgerfrieg war beinahe permanent. Es 
war ein fortdauernder Kampf von Stadt gegen Stadt, von 
Zunft gegen Zunft. Bald rieb fih Gent an Brügge, 
bald Brügge an feinem gefreiten Lande, oder Mern an 
PBoperinghen, fei ed nun wegen der Führung eines Ka⸗ 
nales oder fonft einer Handelseiferfucht; bald wienet fielen 
die Genter Weber aus Neid wegen bed Arbeitslohnes in 
Schlachtordnung über die Walker her. Diefe Arbeiterbe: 
völferung, die fich in den großen Städten zufammengebrängt 
fand, gewann viel und gab viel aus, und war darum des 
unrubigften, gewaltthätigften und ausgelafjenften Geiftes, ftete 
aufgeregt von Ehrgeizigen und Partei-Intriguanten, die bald 
die Rechte des Nolfes, bald des Fürſten vorfchüsten. Auf 
Eeite des Fürften ftand meiftens der Adel und die reichen 
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Bürger; auf der Gegenfeite die Kleinbürger und Handiwerfer. 
Diefe bedurften nur Anführer, um die Stadt ald Herren zu 
beherrfchen; und diefe Häupter fehlten ihnen nie, objchon bei- 
nahe alle eines tragifchen Todes farben. Gent hatte feine 
Artevelde, feinen Joh. Doens; Löwen feinen Couterel; 
Lüttich feinen Henri de Dinant, feinen Dantin, feinen 
Macs de Heers, die ſich bemühten, die Gemeinde in eine 
Republik zu verwandeln und den Fürſten auf Seite zu fchie- 
ben, um fich felbft zu Dietatoren zu machen. Denn in ber 
Regel fieht man, mie dieſe vorgeblichden Borfämpfer ber 
Freiheit ſich bemühen, alle Gewalten des Fürften und alle 
Gewalten des Volkes auf ihrem eigenen Haupte zu vereini⸗ 
gen. Der Krawall, die „Emeute," bat den größten Theil 
unferer mächtigen Städte: Lüttich, Löwen, Brügge und 
Bent entvölfert und zu Orunde gerichtet. Man bat biefe 
Gattung von Republifanern des Mittelalters, die ihre Frei⸗ 
heiten jo liebten und ſtets zu ihrer Vertheidigung bereit wa⸗ 
xen, mit ben alten Römern vergleichen wollen. Allein dieſe 
geporihten ber Stimme ihres Senates, ihrer Feldherren, ihrer 
erpriefter. Unſere berühmteften Freiſtädte dagegen zer⸗ 
eifchten fich felbft. Handelnd nach dem Zufall, ohne Richt⸗ 
chnur, ohne vorbedachten Plan, und jeden Rath verachtend, 
liegen fie fich leicht zu den gewaltthätigften Entſchlüſſen hin⸗ 
reißen, und fo ftürzten fie fich mitten in Gefahren, die fie 
mit ein wenig Klugheit leicht hätten vermeiden fünnen. Cie 
wußten weder den Frieden zu halten, noch den Krieg zu füh⸗ 
sen. Da fie Fein Geheimniß bewahren fonnten, * waren 
ſie die ſchlechteſten Unterhändler der Welt; ihre Gegner 
kannten gewoͤhnlich ni Angelegenheiten befier als fie ſelbſt. 
Immer bereit fich auf den Feind zuvorfommend loszuflürzen, 
verachteten fie den Fugen Rath ihrer Anführer, und ließen 
ke dann fpäter ihre Niederlage graufam büßen. Waren fie 
egreich, fo kannte ihre Beriwegendeit feine Grenzen; wurben 
fie befiegt, weil fie felbft Alles verſchuldet hatten, dann fahen 
fie fi) gezwungen, die härteſten und demüthigenpften Bes 
dingungen vom Sieger anzunehmen. Ind das Andenken an 
ihre Ausfchweifungen und Infolenzen feste fie oft der furcht- 
barften Rache aus.” 
(Schluß folgt.) 








XIV. 


Dad KRönigtbum der Sebräer. 
(Sin Beitrag zur Phyſiologie der Gefellfchaft.) 


Zweiter Artikel. 


Der Üebergang aus dem rein theofratifchen Regimente 
der Richter in das Erbkönigthum ift einer der wichtigften 
MWendepunfte in der politifhen Entwidelungsgefchichte des 
hebräifchen Volkes. Zuvörberft ift, vom Standpunkte der 
Grundidee der israelitifchen Gefelfchaft aus, zu bemerken: 
daß das Berlangen des Volkes nach einem Könige, wie ihn 
die andern Bölfer des Orients hatten, an ſich ſchon ein 
Herabfinfen ift von der Höhe jenes energifchen Glaubens 
muthes, den jede Theofratie bedarf und vorausſetzt. Außer⸗ 
dem iſt diefes Ermatten des religiofen Sinnes, dieſe Ders 
minderung des gläubigen Vertrauens, welche fich in jenem 
Verlangen ausfpricht, gerade beim Volke Israel eine Sünde. 
wider den Geiſt der hebräifchen Gefchichte, ein in gewöhns 
liche Verweltlichung führendes Ablenfen von der von Gott 
vorgezeichneten Straße, fomit alfo ein Rüdfchritt der vers 
werflichften Art. Dennoch läßt Gott dieſes Beſtreben feine 
Bahn gehen und feinen Zwed erreihen. Auch an diefem 
Beifpiel zeigt fich wieber, wie in ber hebräifchen Geſchichte, 
die bier wie überall ein Spiegelbild der Gefchichte der Menſch⸗ 

XxVIll, 14 
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heit ift, göttliche BKügung und menfchliche Freiheit in einander 
greifen. Die theofratifche Regierungsform ift den Juden von 
Gott gefegt, das Verlangen nad dem Königthume fommt 
vom Volke. Jehova aber befiehlt dem Propheten, der Stimme 
des Volks nachzugeben. Sein Plan wird durch der Men- 
fhen Entfchlüffe nicht vereitelt. Israel kann den einen oder 
andern Weg wandeln; aber durch die Wahl, die es trifft, 
wird es fein eigner Zuchtmeifter; fortan muß e8 auf dorni- 
gen und fteilen Pfaden feine providentielle Sendung erfüls 
len, und feinen Mangel an Bertrauen unter der Geißel 
ſchwerer Trübſale büßen. 


Die erſte Veranlaſſung zu der hier in Rede ſtehenden 
Staatsveränderung war eine an ſich gerechte Beſchwerde, die 
nur zu dem darauf gegründeten Begehren in feinem Berhält- 
nifie fteht. Samuel der Prophet hat feine Söhne zu Gehül- 
fen feines Richteramtes beftellt. Und feine Söhne wandelten 
nicht auf feinen Wegen, fondern wandten fich dem Geige zu, 
und nahmen Gefchenfe und verkehrten das Recht. Darum 
yerfammelten fich alle Aelteften Israels, und kamen zu Sa⸗ 
muel in Ramatha und fprachen zu ihm: Siehe! du bift alt 
geworben, und beine Söhne wandeln nicht auf deinen We- 
gen. (1. Buch Samuel Cap. 8, 3— 5.) Hiernach wäre 
etwa das Verlangen: die Söhne von der Gewalt zu entfer- 
nen, die fie mißbraudht, vollfommen gerechtfertigt geweſen. 
Aber der Antrag geht über fein naturgemäßes Ziel hinaus. 
Die Aelteften begehren: fehe einen König über und, daß er 
und richte, wie auch alle Völker Haben. Man fordert hier- 
nah wegen Mißbräuchen, bie in der Perfon untergeorbneter 
Werkzeuge liegen, eine Umänderung der Regierungsform, und 
zwar eine folche, die an ſich nicht nur Feine Bürgfchaft gegen 
jene Uebelſtände gewährt, welche man befeitigt wünſcht, fon- 
dern die, gewiß wider das eigene Intereſſe der Bittiteller, 
unter den vorhandenen Umftänden, fogar die Gefahr noch 


Pi Drudes dringend nahe legt. Und dennoch hatten 
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alle Aelteften von Israel fi) in parlamentarifcher Berathung 
dieſes Schlußes verglichen. Es ift, als ob die Vorfehung 
gleich bei dem erſten, in ber Geſchichte vorfommenden Bei⸗ 
fpiel von einem aus menfchlicher Deliberation hervorgeganges 
nen Berfaflungsprojeet hätte ein Erempel ftatuiren, und die 
Autorität der öffentlichen Meinung, gleichviel ob fie auf Eins 
fegung oder Abſetzung der Könige dringe, in bevenflichfter 
Meife bloßftellen wollen. Samuel aber betete zu dem Herrn. 
Und der Herr ſprach zu Samuel: „gehordhe der Stimme des 
Volks in Allem, was fie dir fagen, denn fie haben nicht 
dich verworfen, fondern mich, auf daß ich nicht herrfche über 
fie. Wie alle ihre Werke waren, die fie gethban von dem 
Tage an, da ich fie herausgeführt aus Aegypten, bis auf 
diefen Tag, wie fie mich verließen und fremden Göttern 
dienten, alfo thun fie auch dir. So gehorche nun ihrer 
Stimme, aber bezeuge ihnen und verfünde ihnen das Recht 
des Könige, der über fie herrſchen wird.” (1. Sam. 8, 7—9.) 
In Gemäßheit dieſes Befehls zieht der Prophet in der nun 
folgenden Rede alle die Folgerungen, die wirklich in dem 
Princip der nadten Gewalt liegen, fobald dieſe fich des Ger 
gengewichts des göttlichen Rechtes entledigt hat. Mit einfas 
hen aber nicht zu düſtern Karben entwirft er feinem Wolfe 
jenes berühmte Bild eined durch Feine Prieftergewalt ber 
ichränften Kriegsfürften, den ja Israel jetzt ftatt des theor 
fratifhen Regiments verlangt hatte, jenes Bild, welches bie 
abfolutiftifhe Braction des Proteftantismus im fechszehnten 
und fiebzehnten Jahrhundert, kraft eined lächerlichen aber 
begreiflihen Mißverftändnijjes, für das ächt biblifche Könige- 
geſetz und den Urtypus alles monarchiſchen Staatsrechts zu 
nehmen pflegte! „Das wird das Recht des Königs feyn, 
der über euch herrfchen wird: eure Eöhne wird er nehmen, 
und auf feine Wagen feben, und fie zu feinen Reitern ma⸗ 
chen, und zu Läufern vor feinen Wagen, und wird fie feßen 
zu feinen Hauptleuten über taufend und über Hundert, und 
zu Ackerleuten feines Feldes, und zu Schnittern feiner Saas 
14 ® 
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ten und zu Schmieden für feine Waffen und Wagen. Und 
eure Töchter wird er zu feinen Ealbenmifcherinnen und Kös 
chinnen und Bäderinnen machen. Eure Felder und Weinberge 
und Oelgärten, die beften, wird er nehmen und feinen Knech⸗ 
ten geben. Aber auch eure Saaten und die Einkünfte eurer 
Weinberge wird er zehenten, unb es feinen Berfchnittenen 
und Knechten geben. Auch eure Knechte und Mägde und 
beften Sünglinge, und eure Efel wird er nehmen, und zu 
feinen Gefchäften gebrauchen. Eure Heerden wird er zehenten, 
und ihr werdet feine Knechte feyn. An dem Tage werdet ihr 
fohreien über euern König, den ihr euch erwählt habt. Aber 
der Herr wird euch nicht erhören an jenem Tage, weil ihr 
einen König verlangtet.* So Tauteten die Worte Samuelß. 
Aber die Söhne Israels hatten nicht mehr und nicht minder 
politifhe Einficht und Yernblid, als die Volksmaſſen von 
jeher befefien haben und befiten werben bis zum Ende der 
Tage. Das Volk wollte der Etimme Samueld nicht gehor- 
hen, fondern ſprach: „Rein! es foll ein König über une 
feyn, und auch wir wollen feyn wie alle Völker, und unfer 
König foll uns richten, und vor uns ausziehen und unfere 
Kriege führen für uns.” Und nochmals ſprach darauf der 
Herr zu Samuel: „gehorche ihrer Stimme und feße einen Kö⸗ 
nig über fie.“ 

Durch das Begehren nach einem irdiſchen Könige ſollte 
Israel jedoch noch keineswegs völlig und für Immer mit ſei⸗ 
nem Gotte brechen wollen, eben fo wenig wie Jehova durch 
feine Gewährung des ihm mißfälligen Berlangens feinem 
auserwählten Volfe für alle Zeiten feinen Schuß entzogen, 
oder fich feines Rechts begeben hatte, dem Heingläubigen 
und ftarrfinnigen Gefchlechte den König zu ſeten nadh feinem 
Gefallen *). Daß demnach der erſte König Israels, wie jeder 


*) Das oben bezeichnete Berhältuiß der Theofratie zum neuen Königs 
thume ergibt fih am, Flarflen ans der Rede, welche Sammel an 
Serasl hält, ale Saul's Aönigihum, nach feinem erſten Siege 
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dere, durch Gottes Fügung beſtimmt wird, verfteht fich von 
ſelbſt; aber in Betreff der Art und Weife, wie dieſer gött« 
liche Rathichluß den Betheiligten verfündet wird, find zwei 
Momente zu unterfcheiden, die mit der nöthigen Stärkung 
und Ausrüftung zum königlichen Amte verbundene, an Saul 
gerichtete Botfchaft, und das Zeichen, welches Gott dem 
Volke gibt, daß er der Ermählte fei. Denn am Tage vors 


über die Philiſter, bei Galgala unter Friedopfern erneuert wird. 
Der Prophet Hält hier dem Volke die Wohlthaten vor, welche Gott 
den Bätern feit dem Auszuge aus Aegypten erwiefen, und wie fie 
des Herrn ihres Gottes vergeffen, und er fle in die Hände ber 
Feinde gegeben habe, die gegen fie ſtritten. Als fie danach zum 
Herrn gefchrieen und ihre Sünde befannt hätten, habe er ihnen 
die Richter gefendet und aus der Hand ber Feinde errettet. „Da ihr 
aber fahet, daß Naas, der König der Söhne Ammons, wider 
euch komme, fprachet ihr zu mir: Nein! fondern ein König foll 
über uns herrfchen, ba doch der Herr euer Gott über euch herrfchte. 
Und nun da iſt euer König, den ihre erwählt nnd verlangt habt; 
ſiehe! der Herr hat euch einen König gegeben. Wenn ihr fürdjtek 
ben Herrn und ihm bienet, und feiner Stimme gehorchet, und nicht 
erbittert den Mund des Herrn, fo werbet ihr und der König, ber 
über euch herrfchet, dem Herrn eurem Gott folgen, wo ihr aber 
nicht gehorchet der Stimme des Herrn, fo wird die Hand bes 
Herrn wider end feyn und wider enre Vaͤter.“ Samuel befräftigt 
diefe Rede durch ein Wunder, welches er wirkt, damit die Söhne 
Joraels „willen und fehen, daß ihr euch eim großes Uebel gethau 
vor dem Herrn, da ihr einen König über euch verlangtet.” Das 
Bol ſprach darauf zu Samuel: Bete für deine Knechte zu dem 
Herrn, deinem Gott, anf daß wir nicht flerben, ſondern wir has 
ben zu all unfern Sünden noch das Böfe hinzugethan, uns einen 
König zu verlangen. Samuel aber ſprach zu dem Bolfe: fürchtet 
euch nicht; ihre Habt zwar all dieß Böfe geihan, aber weichet nur 
nicht hinter dem Herrn ab, fondern dienet dem Herrn aus enerm 
ganzen Herzen, und weichet nicht ab nach den eiteln (@ößen), bie 
euch nichts nützen, noch euch erreiten werden, weil fie eitel find. 
Der Herr wird fein Volk nicht verlaffen, um feines großen Nas 
mens willen, denn der Herr hat gefhworen, euch zu feinem Volle 
zn machen.” (1. Sam. 12.) . ä 
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ber, che Saul, der Sohn des Eis aus dem Stamme Ben» 
jamin, zu dem Propheten Samuel fümmt, um feines Baters 
Efelinnen zu fuchen, Hatte dieſem der Herr das Ohr geöffs 
net und ihm gefagt: Zu dieſer Stunde, die nun if, werde 
ich morgen einen Mann zu dir fenden, vom Lande Benjas 
min, den folR du zum Fürften über mein Bolt Israel fals 
ben, und er wird mein Bolf erretten aus der Hand der Phis 
liſter; denn ich habe mein Volk angefehen, weil ihr Gefchrei 
ift zu mir gefommen. Und als Samuel den Saul fah, ſprach 
der Herr zu Ihm: Siehe, das if der Mann, von dem ich 
Dir gefagt: „vieler fol herrfchen über mein Volk.“ (1. Eam. 
12, 16— 17.) Nun offenbart ihm Samuel heimlich das Wort 
des Herrn. Dann nimmt er ein Fläfchlein Del und gießt 
es über fein Haupt und fpricht: fiehe der Herr hat dich ges 
falbt über fein Erbe zum Fürften, und du wirft fein Volk 
befreien aus den Händen der Feinde, die ringsum find. Dann 
verfündet er ihm die Zeichen voraus, an denen der Begna- 
digte erkennen fonnte, daß der Herr ihn zum Fürflen gefalbt. 
Und wenn nun, fährt er fort, alle diefe Zeichen dir kommen, 
fo thue was dir unter die Hand fommt, denn der Herr ift 
mit dir. Saul aber fpürte alsbald die höhere Kraft, die ihm 
durch die Salbung geworden. Denn da er feine Schulter 
wandte, um von Samuel wegzugehen, gab ihm der Herr 
ein anderes Herz. Und alle Zeichen, die ihm der Prophet 
verfprochen, kamen an bemfelben Tage. Dieß ft der erfte, 
nicht öffentliche Theil der Königewahl. Der zweite, ober die 
feierliche und öffentliche Ermittelung des von Gott Beftinm- 
ten erfolgt weder duch den Propheten Samuel, noch durch 
die Nelteften, noch durch eine Wahl nach der Mehrheit der 
Köpfe von ganz Israel, fondern in rein theofratifcher Weiſe, 
unmittelbar durch das Gottesurtheil des Looſes. Samuel bes 
ruft das Volk zum Herrn nah Maspha und fpricht zu den 
Söhnen Jsraels: alfo fpricht der Herr, Gott Israels. Ich 
habe Israel aus Negypten geführt, und euch erreitet aus ber 
Hand der Aegyptier, und aus der Hand aller Könige, die euch 
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dricdten. Ihr aber Habt heute euren Gott verworfen, der 
allein euch errettete aus allen llebeln und aus allen euren 
Trübſalen, und ihr habt gefagt: nein! fondern fee einen 
König über und. So ftelet euch nun vor den Herrin nad) 
euren Stämmen und Gefchlechtern. Und Samuel brachte herzu 
alle Stämme Israels, und das 8008 fiel auf den Stamm 
Benjamin. Und er brachte herzu den Stamm Benjamin und 
feine Gefchlechter, und es fiel auf das Geſchlecht Metri, und 
fam bis auf Saul, den Sohn Eid. Als Saul, der fih zu 
Haufe verftedt hatte, herbeigeholt war, überragte er alles 
Volk von der Schulter an aufwärts. Samuel ftellte ihn 
dem Bolfe vor mit den Worten: wahrlih, da fehet ihr, 
den der Herr ermwählet hat, denn feines Gleichen ift nicht 
im ganzen Volke. Da fchrie alles Volk und fpradh: es lebe 
der König! | 


Weit entfernt mit koͤniglicher Pracht eine orientalis 
fhe Hofhaltung zu eröffnen, over fih eine, dem Alters 
thume ohnedieß unbefannte, in alle Dinge einmifchende 
Allgewalt beizulegen, tritt Saul Anfangs Ieviglih in 
die befcheidenen Yußitapfen der Richter, feiner unmittelbas 
ven Vorgänger. Er geht in fein Haus nad) Gabaa und 
treibt, wie bisher, Aderbau und Viehzucht. Auch erfennt 
ihn nur ein Theil des Volkes, deren Herz Gott gerührt 
hatte, als König an; die Belialdfinder, gewiß die Majorität, 
verachten ihn, und bringen ihm, unangefehen daß die Volfss 
ſtimme furz vorher noch mit leidenfchaftlichem Ungeftüm einen 
weltlichen Herrſcher begehrt Hatte, nicht einmal die im Orient 
üblihen Huldigungsgefchenfe. Er jedoch that, als hörte er 
es nicht. Aber einen Monat danad) war Naas, der Ammos 
niterfönig, in Galaad eingefallen, und bedrohte die Einwoh⸗ 
ner von Jabes mit unmenfchlicher Grauſamkeit. Da eilten 
ihre Boten in alle Gränzen Israels, um Hülfe zu werben. 
Erft bei diefer Gelegenheit übt Saul den erften Act feiner 
foniglichen Autorität, indem er, ähnlich wie früher die Rich⸗ 
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ter, ald von Gott berufener oberfter Heerführer auftritt. Als 
die Boten von Jabes auch nah Gabaa der Stadt Sauls 
Samen und ihre Worte vor allem Bolfe fprachen und alles 
Volk feine Stimme erhob und weinte, fiehe! da Tam Saul 
vom Felde, Hinter den Ochſen ber und fprach: was iſt dem 
Volke, daß ed weint? Und fie erzählten ihm die Worte der 
Männer von Jabes. Da gerieth der Geiſt des Herrn auf 
Saul, als er diefe Worte gehört, und fein Zorn ergrimmte 
fehr. Und er nahm beide Ochſen, und hieb fie in Stüde 
und fandte fie durch die Boten in alle Gränzen Israels und 
fprah: wer nicht ausziehet und Saul und Samuel folgt, 
defien Opfer wird man alfo thun. Da fiel die Burcht bes 
Heren auf das Voll und fie zogen aus, wie ein Mann, 
Ihm ward der voliftändigfte Sieg, die Feinde wurden zer⸗ 
fireut, fo daß ihrer nicht zween beifammen blieben. Seht 
hatte fi) auch die öffentlihe Meinung (vor dreitaufend Jah⸗ 
ren die nämlihe, wie heute und zu allen Zeiten!) wieber 
geändert; denn „das Volk“ fprach zu Samuel: wer ift es, 
der gefagt hat: Saul fol über uns herrfchen? gebt heraus 
die Männer, daß wir fie töbten. Saul aber antwortete: 
Niemand fol getödtet werden an biefem Tage, denn heute 
bat der Herr Hell gewirkt in Jsrael. (Cap. 11, 12. 13.) 
Saul aber, der jet feinen Föniglichen Beruf bethätigt hatte, 
wurde nun von Samuel zu Galgala unter Darbringung von 
Opfern im Königthume erneuert und beftätigt, und nun ift 
jeder Widerfpruch erfofchen, und alle8 Bolf erkennt ihn freu- 
big an. 


Sp bezeichnend für die Idee und die Bedeutung des 
hebräifchen Königthums die Berufung Saul's if, fo charak⸗ 
teriftifch ift auch die Gefchichte feiner Verwerfung und feines 
Sturzes. Denn fein Fall, wie feine Erhebung, ift das Werf 
des Allerhöchften. Zwei Thatſachen find es, welche die heis 
fige Geſchichte ald Gründe anführt, warum der Herr feinem 
Gefalbten die Gnade wieder entzogen und das Reich genom- 
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men hät. Die erfte diefer Urfachen erfcheint dem menfchlichen 
Ermeflen fait geringfügig. Schon ald Samuel dem Saul bie 
Erwählung zum Königthume anfündigte, hatte er ihm befohr 
(en: geh’ vor mir hinab nah Galgala (denn ich will zu bie 
hinabfommen), daß du Brandopfer bringeft und Friedopfer 
ſchlachteſt; fieben Tage warte, bis ich zu dir fomme, unb 
bir fage, was du thun follft. (1. Sam. 10, 8) Run 
hatte Saul fich im zweiten Jahre feiner Regierung, unmits 
telbar vor einem beginnenden Kriege mit den Philiftern, zu 
Galgala gelagert. Und er wartete fieben Tage nad Sas 
muels Willen, aber Samuel kam nicht nad) Galgala und das 
Volk verlief fih von ihm weg. Da opferte Saul (no am 
fiebenten Tage), und als er das Brandopfer zu bringen voll 
endet hatte, fiehe da kam Samuel, und Saul ging ihm ents 
gegen, ihn zu grüßen. Und Samuel ſprach zu ihm: was 
haft du gethan? Saul antwortete: weil ich fah, daß das 
Bolf fih von mir weg verlief, und du nicht Famft an ben 
beftimmten Tagen, auch die Philifter ſich verfammelt in Mach⸗ 
mas, ſprach ich: nun kommen herab die Philifter zu mir gen 
Galgala, und ich habe das Angeficht des Herrn noch nicht 
gefühnt. Da brachte ich, durch die Roth gedrungen, das 
Brandopfer. Und Samuel fprah zu Saul: du haft thös 
richt gethan und die Gebote des Herrn deines Gottes nicht 
gehalten, die er dir geboten. Hätteft du das nicht gethan, 
fo hätte der Herr dein Königthum bereitet über Israel jetzt 
ſchon ewiglih. Aber dein Königthum wird fürderhin nimmer 
auferftehen. Der Herr hat fih einen Mann nad feinem 
Herzen gefucht, und der Herr hat ihm geboten, Fürſt zu feyn 
über fein Bolf, weil du nicht gehalten, was der Herr geboten 
bat. (1. Sam. 13, 8— 14.) 


Lag die Sünde Saul's vorzugsmeife in feiner Ungeduld? 
oder in der hoffärtigen Geringſchätzung der Anordnung des 
Propheten, den er vor Allen doch als Boten Gottes hätte 
fennen müflen? ober war es bie unzeitige Rüdficht auf Po⸗ 
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pularität und Vollsmeinung — („weil ich fah, daß fidh das 
Bolt von mir verlief) — welche den Zorn Gottes reizte? 
Auf alle diefe Fragen hat die Gefchichte Feine Antwort, und 
bie heilige Schrift gibt Feine pfychologifche Entwidelung über 
den Zufammenhang der äußern Handlungsweife des Königs, 
mit der innern Richtung feines Willens und Gemüths. Aber 
Gottes Urtheil ift nicht wie der Menichen Gedanken, und 
die Ausleger fagen: Gott habe deßhalb an dem erften Kö⸗ 
nige Israels einen fcheinbar unbebeutenden Ungehorfam mit 
der Verſtoßung vom königlichen Stuhle geftraft, damit bie 
Fürften und Gewaltigen diefee Welt lernen möchten, was fie 
für viel jchwerere Sünden zu gewärtigen hätten, wenn ®ott 
nicht Gnade vor Recht ergehen ließe. 


Der zweite Fall, wo Saul durch feinen Ungehorfam ſich 
ſchwer an Jehova verfündigt, Ift fein Benehmen nach feinem 
glänzenden Eiege über die Amalefiter, deren Vernichtung 
Mofes ſchon vor vierhundert Jahren gedroht und im Namen 
bes Herrn geweisfagt hatte. Er fängt Agag, den König 
derfelben, und wider Gottes ausdrüdliches Gebot läßt er ihn 
leben, obwohl er das geringere Bolt mit der Schärfe des 
Schwertes vertilgt. Außerdem fchont er der beiten Heerden 
und Kleider und Alles deſſen, was ſchoͤn ift, und will es 
nicht verderben, wie es Ihm geheißen war. Aber was 
ſchlecht war und verächtlich, das ward vertilgt. Da geichah 
das Wort des Herrn zu Samuel: Es reut mich, daß ich 
Saul zum Könige gefept, denn er hat mich verlaffen, und 
meine Worte im Werke nicht erfüllt. Traurig macht Samuel 
fih noch in der Nacht auf, um frühe zu Saul zu gehen. 
Da wird ihm unterwegs berichtet, daß Saul nach Barmel 
gefommen und fidy einen Siegesbogen aufgerichtet 
hatte. Ex findet ihn zu Galgala befchäftigt, ein Brandopfer 
von den Erftlingen des Raubes zu opfern, den er den Ama⸗ 
lefitern genommen hat. — Auf feine Vorbaltungen, daß er 


— ? Befehl Gottes, ſeines Herrn übertreten, antwortet ihm 
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Saul mit einer Entſchuldigung, die vom theokratiſchen Stand⸗ 
punfte aus betrachtet, feine Sünde nur erfchweren kann. Das 
Volk fchonte der beften Schafe und Rinder; das Volk hat 
Schafe und Rinder von dem Raube genommen, um fie zu 
opfern dem Herren ihrem Gott in Galgala. Und Eamuel 
fprah: will etwa der Herr Brandopfer und Echlachtopfer 
und nicht vielmehr, dab man gehorche der Stimme des 
Harn? Denn Gehorfam ift befier als Opfer, und Aufmerken 
mehr, als das Wett der Widder. opfern, denn widerſpenſtig 
feyn, ift wie die Sünde der Wahrfagerei und nicht gehorchen 
wollen, wie das Lafter der Abgötterei: Darum alfo, well 
du das Wort des Herren verworfen, fo hat di auch der 
Herr verworfen, daß du nicht König ſeieſt. Da endlich ges 
ſteht Eaul den wahren Grund feines Ungehorfams und ofs 
fenbart dem Propheten die geheime Neigung feines Herzens, 
die Jeden, der ihr frohnt, unfähig madt, ein König nad) 
dem Herzen Gottes zu ſeyn. Es ift nicht die Furcht des 
Herrn, die ihn beherricht, fondern die Eucht dem Volke zu 
gefallen. Er fpricht zu Samuel: ich habe gefündigt, weil id) 
des Herrn Rede und deine Worte übertreten! ich fürchtete 
das Volk und gehordhte ihrer Stimme Aber nun 
bitte ih, nimm hinweg meine Sünde, und fehre mit mir 
zurüd, daß ich den Herren anbete. — Aber Feine menfchliche 
und feine göttlihe Macht Eonnte feine Uebertretung fühnen 
und fein Königthum retten, fo lange er felbft weder ven Wils 
fen noch die Kraft Hatte, die Popularitätsfucht, die ihn zu 
diefer einzelnen Sünde verleitet, mit der Wurzel aus dem 
Herzen zu reißen. Darum fprah Samuel zu Saul: ich will 
nicht mit die zurüdfehren. Weil du verworfen das Wort des 
Herrn, fo hat dich der Herr auch verworfen, daß du nicht 
König feilt über Israel. Und Samuel wandte fih zu ges 
hen; er aber ergriff ven Zipfel feines Mantels, und dieſer 
riß. Da fprah Samuel zu ihm: der Herr hat heute dab. 
Reich Israels von dir geriffen und deinem Nächften gegeben, 
der befler it ald du. Saul's weitere Bitte ift ganz feinem 
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oben gejchilderten Charakter gemäß; das Urtheil Gottes küm⸗ 
mert ihn weniger, aber es beunruhigt ihn, daß das Volk 
feinen Bruch mit dem allgemein verehrten Propheten übel 
vermerken werde. Und er fpradh: Ich habe gefünbigt; aber 
ehre mih nun vor den Aelteſten meines Boltes 
und vor Israel, und fehre zurüd mit mic, daß ich ben 
Herrn deinen Gott anbete. Samuel, der durch Berminde- 
rung der Volksbeliebtheit des Königs von feiner Seite nichts 
bazu beitragen will, daß die Gerichte Gottes an Saul in 
Erfüllung gehen, willfahrt ihm. Dann aber geht er gen Ra- 
matha, Saul aber zieht hinauf gen Gabaa In fein Haus. 
Und Samuel fah den Saul nicht mehr bis zum Tage feines 
Todes, aber doch weinte Samuel um Saul, weil e8 den 
Herren reuete, daß er ihn zum König gefeht über Jsrael. 
(1. Sam. Cap. 15.) 


Indem wir die nun folgende Gefchichte des Sturzes 
Sauld und der Erhebung Davids und feines Haufes als 
allgemein befannt vorausfegen, begnügen wir und auf folgende, 
für die Erfenntniß der Grundprincipien der hebräifchen Ge- 
ſellſchaft wichtige Momente aufmerffam zu machen. Samuel, 
der doch die Einfegung und Ermwählung Saul's vermittelte 
und leitete, und deßhalb, nachdem er den Rathſchluß Gottes 
vernommen, am erften berechtigt fcheinen Fönnte, deſſen Ab⸗ 
ſetzung auszufprehen, Samuel thut fchlechterdings nichts, 
was dieſe Verwerfung vorbereiten oder herbeiführen mochte. 
Am wenigften ruft er das Bolt auf: dem Herrfcher ven Ges 
horſam zu verweigern, der freilich die Bedingung, unter der 
er regierte, den Gehorfam gegen das Gefeh Gottes gebros 
hen. Die Vollſtreckung des göttlichen Urtheils bleibt ledig⸗ 
lich der göttlichen Fügung überlaffen. Nur mittelbar und in 
fo fern als der von Gott erwäßlte neue König zu feinem 
Berufe geftärft werben foll, greift Samuel in den Gang der 
Begebenheiten ein. Auf Jehova's Scheiß und Offenbarung 


— ¶pt er David, den ihm von Gott bezeichneten Sohn Iſai's, 
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mitten unter feinen Brübern aus feinem Delborne, ohne das 
Werk, zu welchem er berufen worden, näher zu bezeichnen. 
Auch bier ift wieder, wie bei Saul, an einen irdifhen Stoff 
(das Del) und einen materiellen Act, die auf Gottes Geheiß 
verrichtete Salbung, eine überixdifhe Wirkung gefnüpft, das 
mit ed den Menfchen Ear werde, daß Niemand ohne die 
Gnade Gottes das Volk des Herrn regieren fünne zu deſſen 
Wohlgefallen. Und der Geift des Herren gerieth über David 
von demfelben Tage an und hinfort; aber zugleich wich der 
Geift des Herrn von Saul, und ed plagte ihn ein böfer 
Geiſt, dem Gott Gewalt über ihn gelafien hatte. Im Uebri⸗ 
gen ift e8 allein die, von der Borfehung geordnete Verket⸗ 
tung der Umftände, durch welche Saul feiner Herrichaft bes 
raubt, David, aus einem Jünglinge, der feines Vaters Heers 
den hütet, zuerft ein hochgepriefener und gefeierter Held und 
Retter feines Volkes, dann des Königs Schwiegerfohn und 
endlih König in Israel wird. Saul felbft muß durch feine 
ungerechte Verfolgung Davids die Gefchide herbeiführen und 
befchleunigen, die er abwenden wil. Er felbft iſt es, der 
ohne den Erfolg feines Beginnend zu fennen, den Cohn 
Iſai's zu fich beruft, daß er durch fein Eitherfpiel den böfen 
Geift banne, der den König plagt. Er ift ed auch wieder, 
der ihm ungerechterweife nach dem Leben trachtet und ihn 
verjagt. David flieht an abgelegene Orte, um fich der Tos 
deögefahr zu entziehen. Und es fammeln fich zu ihm Alte, 
die in Nöthen waren, und die von Schulden gevrüdt und 
befümmerten Herzens waren, und er ward ihr Oberfter und 
es hielten fich zu ihm bei vierhundert Mann. (1. Cam. 22, 
2.) Aber dieß Häuflein ift Feine rebellifche Sreifchaar, mit 
welcher etwa David den König befriegt. Yortwährend ers 
fennt er Saul als feinen rechtmäßigen Herrn an. Er fämpft 
nicht gegen ihn, fondern gegen die benachbarten Feinde Js⸗ 
raeld, die Gott auszurotten geboten, deren Vieh er wegtreibt 
und die er mit großen Nieverlagen fchlägt. (1. Sam. 23, 5) 
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Auf den Tod verfolgt, ſchont er das Leben feines Königs, 
den die wunderbare Fügung Gottes mehr als ein Mal in 
feine Hand gibt. Ich firede, fagt er, meine Hand nicht aus 
wider meinen Herrn, weil er der Gefalbte des Herrn 
if. Und ein anderes Mal zu Abifai: Tödte ihn nicht! denn 
wer ftredt feine Hand nach dem Gefalbten des Herrn aus, 
und bleibt ohne Schuld? (1. Sam. 24, 11. 26, 9.) Saul 
unterliegt auch nicht ihm, fondern im Kampfe mit den aus⸗ 
wärtigen Beinden fchwer verwundet, ſtürzt er ſich in fein eig⸗ 
nes Schwert. (31, 1. 4.) David aber ehrt das Gott ges 
weihte Königthum auch an feinem erklärten Feinde, und läßt 
den Jüngling Hinrichten, der ihm die Todesfunde bringt 
und, vermuthlich weil er eine Belohnung erwartete, ſich 
faͤlſchlich rühmt, den Gefalbten des Herrn ermordet zu haben. 
(2. Sam. 1, 6— 15.) 


Rah Eaufs Tode tritt eine Spaltung in Israel ein. 
Die Männer von Juda, dem Stamme Davids, erfennen in 
biefem, den von Gott gefegten König. Sie kommen zu ihm 
und falben ihn zum Zeichen ihrer Unterwerfung und Hulbi- 
gung, daß er herrihe über das Haus Juda. Abner dage- 
gen, der Heerführer Saul's, nimmt Isboſeth den Sohn 
Saul's, und führt ihn herum im Lager und macht ihn zum 
zum Könige über das übrige Reih von Israel. Sieben Jahre 
und ſechs Monate dauerte diefer Exrbfolgefrieg, während def» 
fen David wuchs und dur allmählige Unterwerfung Ein- 
zelner aus allen Stänmen, die zu ihm übertraten, immer 
flärfer wurde (1. Ehron. 12, 22 u. ff.), während das Haus 
Saul's täglich abnahm. Endlich wird Isboſeth von den An- 
führern feiner Trabanten ermordet. Nun famen alle Etämme 
Israels zu David nach Hebron und fprachen: fiche wir find 
dein Gebein und dein Fleifh. Und auch geftern und ehege⸗ 
fern, da Saul unfer König war, haft du Israel ausgeführt 
und eingeführt, d. 5. du Haft thatfächlic den Oberbefehl 
über dad Volk Gottes geübt, noch ehe Dir derfelbe dem 





Das Röuigigum der Hebrker. 213 


Rechte nach zugefallen war. Der Hauptgrund feiner Erbes 
bung aber liegt in der, dur Samuel den Propheten vera 
fündigten göttlichen. Erwählung. Darum ſetzen die Männer 
von Israel hinzu: der Herr hat zu Dir gefagt: du folft mein‘ 
Bolt Israel weiden, und du ſollſt Fürft ſeyn über Jorael. 
Auch kamen die natürlichen und geboren Vertreter des 
Bolls, die Stammesälteften, zu dem Könige nach Hebron, 
und der König David ſchloß mit ihnen einen Bund zu Hes 
bron vor dem Heren; fie verfprachen ihm Gehorfam, er die 
Beobachtung jened Geſetzes, welches Moſes dem Fünftigen 
Könige zur Richtfchnur gegeben. (5. Mof. 17, 14.) Und fo 
falbten fie ihn zum Könige über ganz Israel. 


David wird der Gründer einer Tynaftie, die bis zum 
Untergange von Juda das Scepter dieſes Reiches behält; 
eine Bügung der göttlichen Gnade, die wiederum, wie Eas 
muel im Anfange ihn felbft berufen, durch den Propheten 
Nathan ihm verfündigt und zugefihert wird. Trog aller 
menfhlihen Schwächen und fchweren Eünden, in die er 
verfältt, bleibt dennoch die Ehre des höhern Herrn und bie 
Treue gegen deſſen Gebot das Hauptziel feines Lebens, und 
er fühnt feine Miffethaten durch aufrichtige und heiße Reues 
thränen. Darum weicht auch, troß aller ſchweren Prüfuns 
gen und wohlverdienten Strafen, die Gnade Gottes nicht 
von ihm, fo lang er lebt. In einer Reihe glüdlicher Kriege, 
in denen er die Philifter, Monbiter, Edomiter, Syrer und Am⸗ 
moniter beſiegt, und alle feine Rachbarn fich unterwirft, ers 
weitert er fein Reich nad Oſten und Weften bis an den 
Euphrat und das Mittelmeer, gegen Norden bis zum Reiche 
Damaskus und im Süden bis zu den Gränzen Arabiens. 
Auch durch feine inneren Einrichtungen befeftigte er die Ord⸗ 
nung und Macht des hebräifchen Staats. Neben den Stams 
mes⸗ und Samilienhäuptern hatte er zwölf kriegerifche Befehls⸗ 
haber, jeden über 24,000 Mann, und unter ihnen Oberfte über 
taufend und hundert eingefeht, welche mit den ihnen zuge⸗ 
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wiefenen Echaaren wechfelöweife jeder einen Monat lang dem 
Könige dienten. Dreißig feiner tapferften Helden bildeten 
eine Art Ritterorden. (2.Sam. 23, 8 u. ff. 1. Chron. 11, 10 u.ff.) 
Auch über feine Schätze und Borräthe aller Art und über 
die verſchiedenen Zweige feiner Einfünfte, über bie Feldar⸗ 
beit, die Aderleute, die Weingärtner, die Weinkeller, vie 
Delgärten und Beigenbäume, die Delbehältnifle, die Rinder, 
die in verfchienenen Gegenden weibeten, die Kameele, die 
Efel und Schaafe hatte David Fürſten und Oberfte gefebt. 
(1. Ehron. Cap. 27.) Zudem hatte er einen Kanzler, einen 
Schreiber und mehrere Raͤthe. Auch werden zwei Hohepries 
fer genannt; der eine, Sadoc, den Saul eingefeßt hatte, 
nachdem auf feinen Befehl fünfundachtzig Männer aus dem 
Gefchlechte Aarons ermordet waren (1. Sam. 22, 18), und 
Abiathar, der Sohn Abimelechs des Hohenprieſters, der dies 
fem Blutbade entronnen und zu David geflohen war. Beide 
ließ David in ihrer Würde beftehen; Jener diente zu Jeru⸗ 
falem, diefer zu Gabaon. Außerdem theilte der König die 
Priefter in vierundzwanzig Ordnungen, und ftellte die ver- 
fhiedenen Abtheilungen der Leviten unter ihren Befehl, vie 
Sängerorbnungen, die Tempelmächter, die Hüter der Schäbe 
und die Richter der Etädte. (1. Ehron. Cap. 23— 26.) 





XV: 
Der Tod des heiligen Thomas Bedet. 


Das Martyrium des heil. Thomas von Canterbury ragt 
vor vielen andern durch den befondern Heldenmuth hervor, mit 
welchem ber heilige Blutzeuge fein Leben Gott zum Opfer gebracht 
hat. An diefem Martyrium war einem getreuen Elexifer, dem 
Magifter Edward Grim, ebenfalls ein Heiner Antheil befchieden. 
Während alle Andern ihren Erzbifchof verlaffen hatten, war Dies 
fer bei ihm geblieben; ja mehr ald das: felbft wehrlos, wollte er 
den eriten Streich, der auf das Haupt Beckets geführt wurde, 
mit feinem Arme auffangen; allein vergeblich, ihm wurde das 
ganze untere Armgelenf bis zum Ellenbogen abgehauen. Bon 
diefem fehr zuverläffigen Augenzeugen befigen wir nun eine erſt 
vor Kurzem zum erften Male vollftändig herausgegebene Biogras 
phie des Heiligen, und namentlich eine ergreifenve Befchreibung 
der graufenhaften Morbfcene, die fih an geweihter Stätte, in 
der Kathedrale von Canterbury, zwifchen den Altären ber 
heiligen Jungfrau und des heiligen Benedict, zugetragen hat. 
Außer diefer Biographie bietet und bie neuerdings zu Orforb 
erfchienene Ausgabe der Werfe des heiligen Thomas manches 
intereffante, bisher noch nicht benügte Material. Bel der 
Zufammenftellung defielben, fo weit es jenes fchredliche und 
dennoch für die Freiheit der Kirche höchft wohlthätig wirkende 
Ereigniß betrifft, feßen wir deſſen entfernter liegende Urfachen 


als befannt voraus und begnügen uns damit, nur diejenigen 
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Umftände hervorzuheben, welche der Blutthat unmittelbar 
vorausgingen. 


Es kann feinem Zweifel unterliegen, daß das feindfelige 
Verhaͤltniß, in welches Heinrich II.) zu Thomas Bedet fich 
geftellt hatte, weder fo lange gedauert, noch einen fo gefahr- 
vollen Charakter angenommen haben würde, wenn nicht die 
Diener der Kirche felbft das Ihrige dazu beigetragen hätten. 
Wie Heinrich nachmals fi bloß aus dem Grunde mit dem 
Erzbifchof ausföhnte, weil der Papft mit dem Interdicte 
drohte, fo hätte er gleich am Anfange des Streited nachges 
geben, wäre ihm nicht der Bifhof Arnulf von Lifteur mit 
dem teuflifchen Rathe zu Hülfe gekommen, er müfle fuchen, 
Zwietradht unter die englifchen Bifchöfe zu bringen, und einige 
derfelben von Thomas Bedet abwendig zu machen. Dieß gelang 
und ed waren deren vorzüglich drei, der Erzbifchof Roger von 
Dorf, und die Bifchöfe Gilbert Folioth von London und 
Zoscelin von Salisbury, welche der König auf feine Seite 
hinüberzog; unvermerft wurde er aber ihr Werkzeug, welches 
vor allen Roger zu feinen ehrfücdhtigen Plänen zu benügen 
verftand. An Hoffahrt Fam Gilbert diefem völlig gleich, und 
wollte der Eine den Primat von Canterbury nicht anerfen« 
nen, fo fehmeichelte der Andere fih mit der Hoffnung, ed werde 
ihm gelingen, für feinen Bifchofsftg die Metropolitanwürbe 
zu erwerben; dennoch fland Gilbert an Bildung und wohl 
auh an Gemüth weit über dem Erzbifhof von York, viel 
unbedeutender als fie, war Joscelin, der eben von Ihnen 
zum Ungehorfam verleitet worden war. 

Wie wenig Ernft e8 dem Könige mit der Berföhnung 
war, welche er formell mit Thomas Bedet am 22. Juli 1170 
zu Freitville in der Tourraine einging, erhellt fhon daraus, 
daß er an dem nämlichen Tage gefchworen Hatte, er würbe 


*) In Betreff König Heinrichs IL, verweifen wir auf Bb.24. ©. 689 
n. ff. dieſer eitfchrift, 
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ihm nie den Friedenskuß geben. Sorgfältig wußte er e8 zu 
vermeiden, ihn in dieſer Weife zu begrüßen, und zerftörte 
auch die Hoffnung des Erzbifchofd, ihn, in der Mefle, die 
er vor dem Könige lad, zu küſſen durch die Lift, daß er bes 
ftimmte, das heilige Opfer folle für die Verftorbenen darges 
bracht werden, wobei eben die Bar nicht gegeben wird. Tho⸗ 
mas Bedet Fonnte fich alfo über die innerlich feindfelige Ges 
finnung des Königs wider ihn nicht täufchen, und e8 wurde 
ihm dieß mit jedem Tage Flarer, da Heinrich feine der Zuſa⸗ 
gen, die er bei Gelegenheit der Ausfühnung gemacht hatte, 
erfüllte. Am wenigften waren aber mit diefer die genannten 
Bifchöfe zufrieden, deren Intereffe um fo mehr mit dem des 
Königs fich vereinigte, als fie fich eines neuen Eingriffes in 
die Primatialrechte von Banterbury dadurch fhuldig gemacht 
hatten, daß fie Heinrichs älteften Sohn gleihen Namens zum 
Könige gekrönt hatten; fie waren es nun auch, welche ſtets 
. bindernd zwiſchen Heinrih und Bedet traten, und den 
König in feiner feindfeligen Stimmung zu erhalten mußten. 
Dadurch erhielten aber alle Gegner des Erzbifchofs neuen 
Muth, namentlich jene Schaar nugendienerifcher Geiftlicher, 
unter denen befonders Gaufried Riedel, der Archidiacon von 
Canterbury, und Johann von Oxford eine große Rolle fpiels 
ten; das Gleiche gilt von jenen Föniglichen Beamten, die in 
dem langen Gonflicte mit der Kirche die Werkzeuge der Wills 
führ ihres Gebieterd geworden, und zum Theil mit der 
Ercommunication belegt waren, fo wie von jenen Elerifern 
und Rittern, welche die Gelegenheit benügt hatten, um bie 
verwaifte Kirche von Banterbury ihrer Befigungen zu beraus 
ben. Allen diefen war die Rüdfehr Bedet’8 nach England 
nicht genehm, um fo mehr, da man erfuhr, der Papft habe 
die drei Bifchöfe fuspendirt oder ercommunicirt und die betrefs 
fenden Urfunden jenem zur Publication übergeben. Heinrich 
fonnte aber, wollte er nicht mit dem Papſte brechen, die 
Rückkehr Becket's jet nicht mehr hindern, und wenn er ihm 
auch nicht das anfänglich zugefagte Reifegeld gab, fo fimbte 
15 ® 
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er ihm doch jenen Johann von Orford ald Begleiter, damit 
berfelbe in England im Namen des Königs verkünde, ber 
Primas fei in den Frieden des Reiches aufgenommen. 

Eo begab fih denn Thomas Bedet, nachdem ihm ber 
Erzbifhof von Rouen das Reifegeld geborgt hatte, auf den 
Weg und erreichte die Flandriſche Küfte bei Whitſand, in 
ber Abficht, von da nad) Dover überzufegen; mit ihm waren 
mehrere feiner Glerifer gefommen, welche das flebenjährige 
Eril mit ihm getheilt hatten. Er zögerte, das bereits fegel- 
fertige Schiff zu befteigen. Bol Sehnſucht riefen jene. bei 
dem Anblide der vaterlänbifcgen Küfte aus: „Herr, ſchon 
fehen wir England, ſchon fehwellen die Segel vieler Gchiffe, 
die hinüberfahren; warum beflelgft du nicht das Schiff? 
Eind wir etwa wie Moyſes ausgezogen, ber das Land 
der Verheißung fah, aber nicht erreichte?! „Was eilet 
Ihr“, erwiderte er im Gefühle der Dinge, bie ihn erwarter 
ten, „kaum vierzig Tage werben vergehen und Ihr werbet 
wünfchen, lieber irgendiwo anders, als in England zu feyn.“ 
Die Urſache der Zögerung war folgende: In England wa- 
ren unterdeflen Becket's Feinde in voller Geſchaͤftigkeit und 

Rührigkeit geweſen, und die brei Bifchöfe hatten fich, in Beglei⸗ 
fung mehrerer Töniglichen Beamten, namentlich des Scheriffs 
Gervais de Cornhill und des Reginald de Warenne nebft 
pielen Rittern nach Dover begeben, nicht um Bier den Erz⸗ 
bifchof ehrenvoll zu empfangen, fondern um ſich bei der Lan⸗ 
dung feiner Papiere zu bemächtigen.. Davon hatte Bedet 
Kunde erhalten und änderte deßhalb feinen Reifeplan; eiligſt 
aber fendete er einen Boten nach Dover ab, welcher Roger 
die Exrcommunications⸗, den beiden andern Biſchöfen bie 
Suspenfionsacte öffentlich überreichte. -. Es begreift ſich, daß 
dadurch die Aufregung ‚noch mehr zunahm und es fcheint, 
ale ob Bedet auf die Rachricht einen Augenblid geſchwankt 
Babe, ob er nach England hinüber gehen ſolle oder nicht; 
auch warnten die Schiffer,: Bedcet berieih fih mit Ginigen 
feiner Getreuen, namentlich mit dem wadern Herbert: de 
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Bosham, welcher nachmals in einem umfangreichen Werfe, 
feines Erzbifchofes Leben und Thaten befchrieben hat. Er, 
ein derber, aber edler und muthiger Mann, gab entfchieden 
den Rath: jest könne man nicht mehr zurück, man müſſe 
vorwärts. Becket nahm ihn an und fprach zu einem andern 
Gefährten, der von der Reife abrieth: „Gewiß, Günther, fehe 
ih das Land und werde es mit Gottes Hülfe betreten, aber 
noch gewifler weiß ich ed, daß mir dort das Leiden bevors 
fteht.” Hierauf beftieg er das Schiff und gab den Befehl, 
nah dem auf einem Lehen der Kirche von Canterbury beles 
genen Hafen von Sandwich zu fteuern; im Angeficht deſſel⸗ 
ben wurde das erzbifchöfliche Kreuz auf dem Schiffe aufge 
richtet, und kaum hatten die Bewohner der Umgegend das 
Zeichen ihres Oberhirten erblidt, als fie ſchaarenweiſe hin⸗ 
zuftrömten, um ihn zu begrüßen und den Segen von ihm zu 
empfangen; die Einen warfen ſich zu Boden, die Andern 
meinten vor Kreuden, Alle aber riefen fie wie aus Einem 
Munde: „Gefegnet der da fommt im Ramen des Herrn, der 
Vater der Waifen und der Richter der Witten!“ 

Eiligſt hatten fih aber auch jene Beamten mit ihren 
Schaaren aufgemacht; ihnen hatten ſich der Ritter Randulf 
de Broc beigejellt, der zu einer in der Nähe von Kanterbury 
anfäffigen Bamilie gehörte, welche feit längerer Zeit ihre befondere 
Ehre darin zu fegen ſchien, ihrer erzbifchöflichen Kirche allen 
mögliden Echimpf und Unfug, ja bisweilen den plumpften 
Schabernack anzuthun. Dagegen hatte fih Gaufried Riedel, 
der Archidiaconus (wegen feines Verrathes an feinem Erzbi⸗ 
fhof, da er vorzüglid das Ohr des Königs hatte, auch 
Archidiabolus genannt), eben fo fchnell aus Kent fortbegeben; 
alsbald fegelte er von einem andern Punkte der englifchen Küfte 
nach der Normandie zu Heintich II. 

Der Sheriff und feine Genoſſen verhehlten feinen Nugenblid 
die feindfelige Abficht, im welcher fie, vollſtaͤndig gewaffnet, 
gelommen waren. Indeflen der dem Erzbifchofe von Heinrich 
mitgegebene Begleiter erfüllte doch wenigftens in fo weit feine 





222 Der Tod des heiligen Thomas Becket. 


Pflicht, als er erklärte, jener Eehre mit des Königs Erlaubniß 
nah England zurüd, Hierauf betrat Bedet — ed war am 
4. December 1170, an einem Dienftage — den vaterländi⸗ 
fhen Boden. Waren die föniglichen Beamten für eine Furze 
Weile in ihrem Betragen etwas befcheidener geworden, fo 
traten fie doch bald wiederum mit einer neuen Chikane her- 
vor. Der Erzbifchof, Hieß es, bringe fremde Cleriker mit 
fih, dieſe dürfe man nicht einlaffen, bevor fie nicht dem Kö⸗ 
nige einen völlig unbedingten Eid der Treue gegen Jeder⸗ 
mann, den Papft nicht ausgeſchloſſen, geleiftet hätten. “Der 
ganze Handel bezog fih auf einen einzigen Geiftlichen, den 
Archidiacon Simon von Sens; diefer, Becket's Wohlthäter 
in feiner Verbannung, hatte fih an ihn angefchlofien, um 
einige Freunde in England zu befuchen. Abgefehen von ber 
gänzlichen Unzuläffigkeit eines folchen Eides, den man gar bald 
auch auf den übrigen Clerus ausgedehnt haben würde, wies Bes 
det die Anmaßung des Eheriffs mit dem Bemerfen zurüd: 
der Erzbiſchof von Canterbury führe Feine Leute mit fich, die 
etwa kämen, um die Schwächen des Landes auszufpähen. 
Auch mochte die große Bolfsmafle, welche mit Freuden 
ihren Hirten bewillfommnete, ed nicht rathfam erfcheinen 
lafien, noch länger auf jenem unbefcheidenen Begehren zu 
beharren. Cie ftanden davon ab, forderten nun aber dafür, 
Bedet folle die Suspenfion und Excommunication der Bis 
fhöfe aufheben; er vertröftete fie auf morgen, bis dahin 
wolle er die Sache noch in Erwägung ziehen. 


Mit dem Anbruche des folgenden Tages begab fi Be: 
det auf den Weg nach dem ſechs englifhe Meilen entfernten 
Canterbury; feine Reife glich einem Triumphzuge. Bon al: 
len Seiten ftrömte dad Volk zufammen, überall führten die 
Pfarrer ihre Gemeinden, unter Olodengeläut und Gefang, 
dem Erzbifchof entgegen; ed war Ein Jubel, Eine Freude; 
man ftreute ihm Blumen auf den Weg, breitete Kleider vor 
ihm aus. Das Gedränge war fo groß, daß für die kurze 
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Wegſtrecke faft der ganze Tag gebraucht wurde. Wie feftlich vone 
aber erſt Canterbury und die Kathedrale geichmüdt. Blumen, 
uirlanden, Teppiche und Tapeten, kurz Alles, was die treue 
Anhänglichfeit und Liebe des Clerus und des Volkes zum 
Schmude der Straßen und der Kirche hatte herbeifchaffen 
fonnen, war für den feitlichen Empfang bereitet. Aber mit 
welchem verklärten Antlit trat der Erzbifchof in feine Kathe⸗ 
drale ein! ganz unbefchreiblich fei es gewefen, verfichern Au⸗ 
genzeugen, wie fein feuriges Herz fich in feinen edlen Ge⸗ 
fichtögügen abgefpiegelt habe. In der Kirche war der Clerus 
. verfammelt; aus Aller Augen ftrömten die $reudenthränen, 
ale der Erzbifchof jeden Einzelnen mit dem zärtlichften Brus 
derfuß am Hochaltare umarmte. 


Aber die Freude war nur furz, fie wich fchon am fols 
genden Morgen den ernfteften Sorgen. In welchem verwahrs 
losten Zuftande traf Bedet feine Kirche an! Sieben Jahre 
hindurch war fie im Auftrage des Königs durch jenen ver⸗ 
worfenen Randulf de Broc verwaltet, oder vielmehr geplüns 
dert worden; ja felbit die Einkünfte, welche feit dem bereits 
abgefchlofienen Berfohnungsacte flüßig geworden waren, hatte 
Heinrich, ganz im Wipderfpruche mit dem von ihm gegebenen 
Berfprechen, fich abliefern lafien. Vieles war ganz verfchleus- 
dert, die Rüdgabe der Güter, welche Randulfs freigebige Hand 
verliehen hatte, wurde verweigert; wie mußte die Disciplin 
gefunfen feyn, da unter diefen kirchenräuberiſchen Befigern 
fih auch G©eiftliche von Canterbury felbft befanden. 


Bald ftellten fich auch die königlichen Beamten bei dem Erzbis 
fchofe ein; mit ihnen einige von den brei Bifchöfen abgefendete 
Glerifer; fie famen, um ſich Antwort auf Ihr Begehren wegen 
Aufhebung der über diefe verhängten Kirchenftrafen zu holen. 
Beet erklärte ihnen einfach, es ftünde nicht in feiner Macht, 
durchaus unbedingt die Abfolution vorzunehmen, denn nicht 
er, fondern der Bapft fei es, welcher die Etrafe ausgeſpro⸗ 
chen habe; indeſſen glaube er, im Bertrauen auf die Milde 
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des heiligen Vaters, fo weit gehen zu dürfen, daß er die 
Biſchöfe unter der Bedingung abfolvirte, daß fie fich eidlich 
verpflichteten, fich dem Urtheile der Kirche zu unterwerfen. 
Mit diefem Befcheide höchlich unzufrieden, gingen die Boten 
von dannen, mehr aber als alle Andern Tärmte Randulf. 
Als Gilbert Folioth und Joscelin diefe Antwort Becket's er- 
hielten, gingen fie wirklich einen Augenblid in fih; fie wa⸗ 
ren bereit, den Eid zu leiften und auf dieſe Weife einen 
wahren Frieden herzuftellen. Allein Riemand hatte von ei- 
ner foldhen Wendung der Dinge mehr zu fürchten, als ber 
Erzbiſchof Roger von York; ihm alfo fam es darauf an, 
ſolche Regungen des Gewiſſens zu befchwichtigen. Leider ge- 
lang es ihm volftändig; yprahlend mit feinen Schägen, mit 
denen er auch die päpftliche Curie in feiner Hand habe, an- 
fachend den Stolz der Bijchöfe, der fie von der Demüthigung 
zurüdhielt, brachte er es fehr bald dahin, daß fie fich ent» 
ſchloſſen, die eidlihe Kaution nicht zu leiften, dem Urtheile 
der Kirche fich nicht zu unterwerfen, fondern zum Könige zu 
reifen, an ihn ihre Sache zu bringen, und ihn von Neuem 
gegen Bedet aufzuregen. — Alsbald fchifften fich die drei Bi⸗ 
ſchöfe ein; fie langten furz vor Weihnachten beim Könige in 
Bayeur an und trugen nun, vorzüglich durch den Mund 
Rogerd, die ganze Angelegenheit in folgender Weife vor: 
fie feien es, die für ihn leiden müßten, denn weil fie den 
jungen Heinrich gefrönt hätten, deßhalb habe Becket ihre 
Suspenfion und Ercommunication beim Papfte ausgewirft, 
und wolle jest diefe gegen fie geltend machen; offenbar aber 
wolle er noch weiter gehen: er habe im Sinne, den jungen 
König wiederum feiner Krone zu berauben. Es begreift fich 
leicht, daß folche Reden in dem argliftigen und eiferfüchtigen 
Herzen Heinrichs, der die Demüthigung, vom Papfte zur 
Ausföhnung genöthigt worden zu feyn, auch nicht verfchmer- 
zen fonnte, großen Anklang finden mußten. Er wurde da⸗ 
durch zum glühendften Zorn gegen Bedet gereizt, und in dies 
fer Stimmung beflagte ex fich wiederholentlih, in Gegenwart 
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feines ganzen Hofes, über den Erzbiſchof von Canterbury als 
feinen Feind. Ja diefer Zorn, von den Bifchöfen gefchürt, fteis 
gerte fih dahin, daß er denen, welche er, wie er fagte, 
an feinem Hofe erzogen und mit fo vielen Wohlthaten übers 
häuft habe, wegen ihrer Feigheit fluchte, daß fie es duldeten, 
wie er von einem ganz gemeinen Prieſter fo fehimpflich behandelt 
werde. Sole Worte ftieß er öfters aus, fo daß einige 
Ritter aus feinem Gefolge, die ihrer Geburt nach zu den 
edleren Gefchlechtern gehörten, hierin für fih einen Winf 
fanden, den auch ihnen perfünlich verhaßten Erzbifchof von 
Canterbury, gleihfam im Auftrage des Königs, aus dem 
Wege zu räumen. Es waren dieß: Reginald, der Sohn 
des Urſus, Hugo de Moreville, Wilhelm de Tracy und Ris 
hard Brite. Was ihre Berfönlichkeit anbetrifft, fo war 
Reginald, Lehnsmann der Kirche von Lanterbury, ein 
Menſch, der vor feinem Verbrechen zurüdichauderte; jenen 
Hugo hatte vorzüglich feine Frau, gleich der des Potifar, bes 
rühmt gemacht, indem fie einen jungen Mann, Namens 
Lithulf, dem fie vergeblich nachitellte, veranlaßt hatte, vor 
ihr feine dechterfunft zu zeigen, worauf fie ihrem vorüberges 
henden ®atten zurief, er möge fich in Acht nehmen, Lithulf 
trachte ihn nach dem Leben *); in Folge deffen wurde der 
unfchuldige Jüngling hingerichtet. Wilhelm de Tracy war 
ein gewaltig Fräftiger und tapferer Degen, aber von fo ſchlech⸗ 
tem 2ebenswandel, daß er „durch feine Rafter es verdiente, 
bis zum Verwandtenmorde oder irgend einer andern Schand⸗ 
that herabzufommen;“ nicht beifer als er war Richard der 
Britte. Diefe vier alfo verfchwuren fih mit einander zum 
Tode Becket's; fie machten fich heimlich vom Hofe des Kos 
nigs fort, und wurden in ihrem diabolifchen Unternehmen 
von dem böfen Feinde fo begünftigt, daß, obfchon fie in vers 
fchiedenen Häfen fich einfchifften, und auf verfhiedenen Punks 


*) Ihre Worte waren in altenglifcher Sprache: Hawe of Morerlile, 
war, war, war, Lithulf haveth his swerd ydrawen. 
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ten landeten, fie doch zur feftgefehten Stunde an dem ver- 
abredeten Orte alle vier zu gleicher Zeit eintrafen. 


Che wir jedoch die vier Ritter auf dem Wege zu dem 
von ihnen auderfehenen Schlachtopfer verfolgen, möge noch 
ein Bli auf die Ereigniffe geworfen werden, die ſich unter- 
beffen in England zugetragen hatten. Heinrichs wahre Stim- 
mung gegen Bedet war hier Niemanden ein Geheimniß; ob- 
fhon der junge König dieſem früher nicht abgeneigt war, fo 
gelang es feiner Umgebung, bei welcher neben der Bosheit 
nur die Gefinnung gemeiner Hoffchranzen herrfchend war, 
ihn gegen denſelben einzunehmen, da man nur zu gut wußte, 
daß man dadurch dem Vater wohlgefill. Zu jenem Zwede 
diente vorzüglich bie über die Biſchöfe ausgefprochene Sus⸗ 
penfion, und man wußte dem jungen Könige den Verdacht 
beizubringen, Bedet habe es eigentlich auf ihn abgefehen, 
indem er die ganze Krönung für unrechtmäßig zu erklären 
gedenfe. So ungegründet dieſes auch war, und fo oft Bes 
det auch erflärte, er fei weit davon entfernt, den jun- 
gen Heinrich nicht als feinen König und Herrn anzuerken⸗ 
nen, und habe nur gegen jene Biſchöfe wegen ihrer Eins 
griffe in die Rechte der Kirche von Canterbury einfchrei- 
ten müffen, fo wurde das nicht geglaubt, oder follte nicht 
geglaubt werden. Man fehalt ihn, er bringe flatt des Frie⸗ 
dens, Feuer und Echwert in das Reich, ja felbit beſſer Ge- 
finnte haben ihm wohl den Vorwurf gemacht, feine Handlungs- 
weife in Betreff jener Bifchöfe, die fo nachtheilige Folgen hatte, 
fei übereilt gewefen. Allein, abgefehen von dem fchon Tängft 
von jenen Bifchöfen eingefchlagenen, höchft gefeßwibrigen Wege, 
fam ein anderer fehr entfcheidender Grund hinzu, der eine 
ſolche Maßregel gebieterifch forderte. Es handelte fih nim- 
ih nicht bloß um das dem Erzbifchof von Banterbury in 
Trage geftellte Krönungsrecht, fondern überhaupt um die Ge⸗ 
techtfame feiner Kirche. Roger von Dorf und jene Bifchöfe 
hatten noch einen andern Plan, den nämli, die Befepung 
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aller jener Kirche untergebenen Suffraganbisthümer ganz in 
die Hände des Königs zu bringen. Diefer Plan war aber 
auch ſchon zum Theil in Wirkſamkeit getreten; fie hatten 
nämlich von den damals erlevigten Bifchofsfigen je ſechs ber 
Wahlberechtigten an die fönigliche Curie befhieden, um auf 
folhe Weife mehrere den Canones durchaus widerfprechenbe 
Wahlen zu Stande zu bringen. Um fo mehr mußte fich 
Bedet, felbit auf die Gefahr des Vorwurfes, er handle ges 
gen den jungen König, durch die Publication des Ausſpru⸗ 
ches des Papſtes beeilen, jenem Verfahren einen Riegel vors 
zufchieben. 


Acht Tage nach feiner Ankunft fendete daher Becket an 
den jungen König den Abt Richard von Et. Martin (— fels 
nen Nachfolger auf dem erzbifchöflichen Stuhle —), um ihn 
zu begrüßen, ihm die wahren Urſachen der über jene Bifchöfe 
verhängten Kirchenftrafen nuseinanderzufeßen und ihm ans 
zuzeigen, daß er alsbald fich felbft einftellen werde, um 
ihm, als feinem König und Herm feine Verehrung zu bes 
zeigen. Alfein der Gefandte fand an dem SHoflager zu Wins 
hefter Feine günftige Aufnahme; Heinrich, ganz in den Häns 
den von Becket's Feinden, fchien weder den Gefandten, noch 
feine Worte annehmen zu wollen, fo daß Richard ohne eine 
beftimmte Antwort zurüdfehrte. Becket indefien glaubte nicht, 
durch diefen Empfang feines Boten fich davon abhalten laſ⸗ 
fen zu dürfen, dem Könige perfönlich feine Aufmartung zu 
machen. Er begab fih alfo wenige Tage nachher auf den 
Weg; fein Gefolge war das nämlihe, wie gewöhnlich, nur 
hatte er außerdem noch fünf feiner Minifterialen zu feinem 
Schuge mitgenommen, da man ihm gemeldet hatte, e8 werde 
beabfichtigt, ihm einen Hinterhalt zu legen. Auch führte er 
drei herrliche Reitpferde mit fih, welche er dem jungen Kör 
nige als Gefchenf verehren wollte. Er Fam zuerft nad) Ro⸗ 
chefter, und wurde hier von Bifchof und Volk auf das freu⸗ 
bigfte aufgenommen, Nichts aber glich feinem Empfange in 
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London; auf drei Meilen Wege war ihm Elerus und Volk, 
darunter die angefehenften Bürger der Stadt, entgegengesogen. 
Als man feiner anftchtig wurde, flimmte man ein freudiges 
Te Deum laudamus an und führte ihn dann, in feierlicher 
Prozeffion, in die Kirche der regulirten Chorherrn von St. 
Maria in Southwarf. Bedet nahm fein Abfteigequartier in 
der Wohnung des Bifchofs von Winchefter, und ſchickte fich 
am folgenden Morgen fchon an, feine Reife zur Begrüßung 
des Königs fortzufegen. Da erfchien im Auftrage des letzte⸗ 
ren Zoscelin von Arundel, der Königin Bruder, welcher ihm 
verfündete, er dürfe nicht weiter reifen, fondern folle fofort 
nah Canterbury zurüdfehren; auch wurde ihm unterfagt, 
fernerhin mit einem bewaffneten Heere (— dazu hatte die 
Lüge jene fünf Lehnsträger der Kirche von Canterbury ges 
macht —) des Könige Städte und Weiler zu betreten, er 
folle vielmehr feinen erzbifchöflicden Stuhl nicht ferner vers 
laſſen. Nachdem Joscelin feinen Auftrag felbft in einer etwas 
toben Weife vollendet hatte, flieg er die Treppe hinab und 
begegnete einem reichen Londoner Bürger. „Willſt Du auch zu 
des Königs Feind?“ redete er dieſen anz bie Antwort war: er 
wiſſe nicht, Daß der Erzbifchof des Königs Feind fei, im Gegentheil, 
biefer fei im Frieden und mit Erlaubniß deffelben nach England 
zurüdgefehrt, und deßhalb nehme auch er feinen Anitand, ihn 
zu befuchen. Unftreitig ftand der Name diefes Mannes fehr 
bald auf der Lifte derjenigen, die man aufzeichnete, weil fie 
dem Erzbifchof freundlich entgegengegangen waren. Sie und 
bie Vorſtaͤnde aller Firchlichen Inflitute wurden vor den Shes 
riff geladen, um fich darüber zu verantworten; die Einen ers 
ſchienen nicht, die Andern gaben eine Antwort, jener ähnlich, 
welche Arundel erhalten Hatte. Thomas Bedet aber Tehrte 
nach Canterbury zurüd, entließ feine Lehnsmänner, und blieb 
hier ohne äußeren Schuß mit feinen Clerikern; hätte er nicht 
laͤngſt ſchon in feinem Herzen das Borgefühl feines Martys 
riums gehabt, er mußte jegt wohl auch an den äußeren Er⸗ 
Iebniffen es deutlich erkennen, was ihm bevorſtehe. Gin 
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Dmen ſchien es zu feyn, daß an jenem Tage des freudigen 
Empfanges zu London, aus dem Gemwühle des Volks plöglich 
eine Wahnfinnige laut auffchrie: „Erzbiſchof, Hüte dich vor 
dem Schwert!“ 

. Da e6 nunmehr durch die Zurüdwelfung, welche ber 
Erzbifhof von dem jungen Könige erfahren hatte, öffentlich 
fundgegeben war, daß er fich in völliger Ungnade befand, fo 
erhoben feine Feinde um fo fühner ihr Haupt. Insbeſondere 
fannte der Uebermuth der Bamilie de Broc Feine Gränze 
mehr; feinen Tag ließ man von biefer Seite vorübergehen, 
an welchem man nicht dem Erzbifchof diefen oder jenen Echimpf 
anthat. Der mehrfach erwähnte Randulf hatte ein Schiff, 
welches für die exzbifchöfliche Haushaltung Wein überbrad:te, 
mweggenommen, mehrere der Matrofen erfchlagen, andere eins 
gefperrt. Ein anderes Mitglied diefes böfen Gefchlechts, Ras 
mens Robert, ehedem Elerifer, hatte feine boshafte Freude 
daran, die Hausthiere, insbefondere die Pferde des Erzbis 
ſchofs, auf eine abicheuliche Art zu verfümmeln; in Ges 
meinfchaft mit feinem Neffen Johannes übte er mehrere fols 
cher Frevel aus. So war der Erzbifchof wie ein Gefangener 
der boshaften Laune dieſer Mienfchen preisgegeben; er fah 
fih von Feinden wie von ſtechenden Horniffen und von ftoßen- 
den Stieren umringt; wohin follte er gehen? wohin ſich 
wenden? ein Entihluß war gefaßt: Bleiben und aushar- 
ren bis zum Ende! 


Unter ſolchen Umftänden fam das allen Ehriftenmenfchen 
fonft fo freubige Weihnachtöfeft heran. Thomas Beet bes 
flieg zum letzten Male die Kanzel; fein Thema war: „Wir 
haben hier feine bleibende Stätte, fondern ſtreben nach ber 
zufünftigen.” Mit deutlichen Worten verfündete er dann, 
daß nicht mehr lange feines Bleibens auf Erden fei. Alles 
war tief bewegt, man fah und hörte in ber Kirche nur Thraͤ⸗ 
nen und Schluchzen. Da erhob der Erzbifchof no einmal 
feine Stimme; es gefchah zur Wahrung ber Rechte ber Kirche, 


ee oerseppy ssurme nen SSURTIRLTNE g AULEL 
beachten beiahl, I Heiibieeifen . genoſſen wur 

m Becket auch durch Die Anmuth feiner Fröh 
uickte, fo täufchte fich doch Feiner feiner Getreu: 
orftehende Gefahr. Jede Stunde faft brachte 
richt über die Pläne feiner Widerfacher, m 
| Anfchlägen auf fein Leben, überall fah mar 
Bewegung und Vorkehrungen treffen, die Schli: 
ließen. Heinrich II. hatte nämlich unterdeſſen 
gener Berathung mit feinen Baronen, den Eı 
t, Bedet verhaften und in jichern Gewahrfam 

en. Er fendete zu diefem Zwecke den Grafen $ 
anville, Seier de DQuincy und Richard de Hun 
t Befehlen aus; der letztere fegelte nach Englaı 
hrend die beiden erfteren an der normannifchen 
rungen trafen, um den Exzbifchof, wenn ex et 
ı möchte, aufzufangen. 


Am Tage des heiligen Stephanus rief Be 
ven Herbert von Bosham zu fih und ſprach zu 
pe befchloffen, Dich zum Könige von Branfreii 
inem ehrwürbigen Bruder, den Erzbifchof von 
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gewiß, daß ich Dich in diefer Zeitlichkeit nicht mehr wieberfehen 
werde. Sch hatte mir vorgenommen, treu bei Dir zu ftehen, 
aber, wie es mir fcheint, wilft Du mich um die Yrucht der 
Vollendung deiner Laufbahn verfürzen, mich, der ich bis dahin 
in deinen Prüfungen bei Dir fland; ich werbe nicht, wie 
ich jept wahrnehme, ber Genofje deiner Herrlichkeit feyn, 
der ich der Genofle deiner Heimfuchung war.” „Richt fo, 
mein Sohn“, erwiderte der Erzbiſchof mit thränenden Augen, 
„nicht fo; Du wirft der Frucht nicht beraubt werden, der 
Du deines Vaters Befehl erfülft und feinen Rath befolgft. 
Was Du jedoch fagft und beflagft it wahr, weil Du in ber 
That mich nicht mehr in diefem Fleifche fehen wirft; dennoch 
aber wünfche ih, daß Du gehft, um fo mehr, weil gegen 
Riemand mehr, ald gegen Dich, der König Groll hegt” ®). 
Herbert, dem Befehl feines Erzbifchofs gehorfam, verließ ihn 
am Abend des folgenden Tages (27. December), und trat 
feine Reife nah Branfreih an; mit ihm ging ein anderer 
Cleriker, Alerander, ein Wallifer, welcher dem Erzbifchof das 
Kreuz voraufzutragen pflegte; ein dritter, Hubert de Glan 
villa, wurde zum Papſte gefendet. 


Am Abende des Feſtes der unfchuldigen Kindlein (28. 
December) langten die vier Ritter, Reginald und feine Ge⸗ 


*) Meifter Herbert dankte biefen Groll des Könige vorzüglich feiner 
Frelmüthigkelt, die er bei den Verhandlungen über die Wicheraufs 
nahme der Begleiter des Erzbifhofs in den Frieden des Relches 
an den Tag gelegt hatte. Sein ſchönes nnd edles Ausfchen und 
feine ganze Haltung gewannen ihm fogar die Herzen der Höflinge, 
fo daß der fchlechtangebradyte Hohn des Könige: „Warum verwirrt 
diefer Piaffenfohn mein Reich und flört meinen Brieven*, keinen Ans 
Hang, wohl aber die Antwort: „Ich bin kein PBfaffenfchn, denn mein 
Vater ift erfi, nachdem er mich erzeugt, Prieſter geworben, fo wie 
der nicht des Könige Sohn iſt, den nicht der König erzeugt hat“, 
einen folchen Beifall fand, daß zum großen Berbrufie des Königs 
einer der Barone, Jordan Tarfun, fagte: „OD wäre bieß mein 
Sohn, die Hälfte meines Landes gab’ ich ihm.“ 
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noffen, bei Randulf de Broe zu Saltwood an, und brachten 
bier die ganze Nacht mit Berathung über die Art und Weife 
zu, wie fie am gefchidteften ihren verruchten Plan ausführen 
fonnten; an jenem fanden fie den beften Rathgeber und Ge⸗ 
bülfen. Sie hatten, fobald ſie in England gelandet waren, 
ſich das Anfehen gegeben, als feien fie vom Könige geſendet. 
Unter diefem Borwande war e6 ihnen gelungen, eine nicht 
unbeträchtlide Schaar von Rittern und andern Bewaffneten 
um fih zu fammeln, mit diefen brachen fie am folgenden 
Morgen nach Canterbury auf. ber auch von einer andern 
Seite rüdten bewaffnete Schanren heran; Richard de Humet 
nämlich, von Heinrich IL gefendet*), hatte ſich unmittelbar 
nach feiner Landung mit den erſten Beamten am Hofe des 
jungen Königs in Verbindung gefebt, und von ihnen bie 
erforderlihen Mannfchaften begehrt, um ſich der Perſon Be- 
det’8 zu bemächtigen. Allein jene vier Ritter waren ibm um 
mehrere Stunden, wenn nicht um einen ganzen Tag, vors 
aus, daher feine Maßregein zur Gefangennehmung, die fonft 
BDedet das Leben gerettet haben würden, fämmtlich zu fpät 
famen. 


In Canterbury angelangt, fahen die vier Ritter, von 
Randulf begleitet, fich zuerft genöthigt, die Aufregung zu be: 
ſchwichtigen, weldde durch ihre Ankunft in der Stadt hervor⸗ 
gerufen wurde. Auch hierbei drangen fie mit dem vorgebli= 
hen Befehle des Könige und mit Androhung der Strafe 





*) Man bat bie Senbung biefes Richard and; dahin gebentet, dem 
Könige habe bei der Heimlichen Entfernung der vier Bitter nichts 
Gutes geahndet, und deßhalb fei jener ihnen nachgeſchickt worden, 
Dies if jeboch ummwahrfcheinlih, denn es war bie Sendung bas 
Refultat einer Berathung der. königlichen Curie, bei welcher jener 
Nitter gar nicht gedacht wurde; damit foll jedoch Heinrich Feine 
größere Schuld aufgebärbet werben, ale er fie ſchon ohnehin durch 
feine vermefienen Aenßerungen uud feine fonftige Sanblungsweife 
auf fih geladen hat. 
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burch, welche die Stadt treffen würde, wenn fich die Bürger 
nicht in Frieden hielten und nicht jede Bewegung unterließen, 
was ſie auch fehen oder hören möchten. Eo gelang es Ih 
nen, die Stadt im Zaume zu halten, ja felbft auch noch 
Manchen zur Beihülfe zu ihrem Verbrechen zu gewinnen. 
Während die Vorbereitungen in Canterbury durch weltere® 
Herbeizieben von Bewaffneten fortgefegt wurden, verfügten 
fich die vier Ritter nach dem erzbifchöflichen Palaſte, zwölf 
Knappen begleiteten fie bis an die Pforte, nur einer derſel⸗ 
ben folgte ihnen hinein; Waffen führten fie feine bei ſich. 
Sie begehrten vor den Erzbifchof geführt zu werben; dieſer 
hatte ſich eben von ber Tafel zurüdgezogen, und verweilte 
mit mehreren Geiftlihen in feinem Arbeitszimmer. Man war 
den Rittern freundlich entgegengegangen, und hatte fie mit 
Speid und Tranf bewirthen wollen, allein fie hatten dieß 
abgelehnt. So traten fie denn in das erzbifchöfliche Gemach; 
ohne den Herrn des Haufes zu grüßen, festen fie fich nie— 
der; Becket flubte eine Weile, dann aber grüßte er fie freund- 
lich. Sie erwiderten den Gruß nicht, fchauten fih an, und 
nur Reginald öffnete höhnifch den Mund und fpradh: „Gott 
helfe Dir!’ Nach einer Pauſe ergriff derfelbe das Wort: 
„Unfer Herr, der König“, fagte er, „fendet und zu Dir mit 
dem Befehl, daß Du die Bifchöfe abfolvirft und Dich dann 
zu feinem Sohne, dem Du die Krone zu entreißen trachteft, 
nach Winchefter begebeft, um dort vor der Töniglichen Eurie 
wegen eines folhen Vergehens zu Recht zu ſtehen.“ Bedet 
antwortete ihnen, wie er die Ercommunicirten nicht ercom- 
municirt und die Euspenbirten nicht fuspendirt, fondern wie 
dieß der Papſt gethan habe; daß er aber auch jebt noch, wie 
fhon früher, zur Abfolution der Bifchöfe von London und 
Salisbury bereit fei, fobald fie die dazu erforderlichen Be⸗ 
dingungen erfüllten; daß ferner die Krönung des jungen Kö⸗ 
nigs durchaus feft, beftändig und unangefocdhten bleibe, und 
der Papſt, unter Aufrechthaltung der Würde des Gefrönten, 
nur das Unrecht des Krönenden ſtrafe. Dem jungen Könige 
xxvm. 18 


234 Der Lob des heiligen Thomas Bedet, 


würde er gern, wo er ed nach Recht und Billigfeit vermöge, 
zu noch mehr Kronen, als zu dieſer einen verhelfen. Die 
Ruhe und der Gleichmuth Becket's brachte jene aus der Faſ⸗ 
fung, und fie fuhren mit foldden heftigen Reben über ihn 
her, daß der Thürfteher die übrigen Glerifer, welche man 
hinauszugehen geheißen hatte, eiligft zurüdrief; wäre bieß 
nicht geichehen, fo hätten fie in ihrer Wuth (— wie fie fp&- 
ter eingeftanden haben —) ſchon damals den Erzbifchof ger 
töbtet und zwar — ba fie ohne Waffen waren — mit dem 
Stamm des daneben ftehenden Crucifixes. Uber auch nachs 
dem jene wieder eingetreten waren, hörten fie mit ihrem To⸗ 
ben nicht auf. „Bon wen haft Du denn Dein Erzbiothum?“ 
„Die geiftlihen Dinge von Gott und dem Papfte, bie welt, 
lichen und die Befigungen von meinem Herrn, dem Könige“, 
war die Antwort. „Was, Du wilft nicht Alles vom Kö⸗ 
nige erhalten haben?“ fchrie Jener. „Keineswegs“, erwi⸗ 
derte Bedet, „fondern ich muß, was bes Königs if, dem 
Könige, und was Gottes if, Gott geben.“ Gleichſam, als 
hätte er etwas ganz Neues und Erflaunliches gefagt, gerier 
then die Mordgefellen in Wuth und überfchütteten ihn mit 
Drohungen. „Bergeblich drohet ihe mir”, fagte der Erzbis 
hof; „wenn alle Schwerter von ganz England über meinem 
Haupte fehwebten, fie würden mich von der Erfüllung Def» 
fen, was Gott gebührt und von dem Gehorſam gegen ben 
Papft nicht abzubringen vermögen. Buß an Fuß werdet ihr 
mich finden in dem Kampfe des Herrn. Einmal bin ich als 
ein furchtfamer Priefter gewichen, dann aber zu der weifen 
Leitung des Papſtes und zum Gehorſam gegen ihn zurüd- 
gekehrt; nie, in alle Ewigfelt nicht, werde ich ihn wieder 
verlaffen. Iſt es mir geftattet, in Frieden mein priefterliches 
Amt zu führen, nun wohl; wo nicht, fo gefchehe an mir der 
Wille Gottes. Ueberdem kennt ihr euer Verhältniß zu mir, 
um fo mehr muß ich mich wundern, daß ihr e& wagt, euren 
Erzbiſchof in feinem eigenen Haufe zu bedrohen.“ Zoms 
entbrannt über biefe Rebe rief Reginalb Fitzurfe den Sleritern 
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und Mönchen zu: „Im Namen des Königs befehle ich euch, 
daß ihr diefen Menfchen verlaßt.* Schüchtern und furdhifam 
blieben die Angeredeten ftehen, und wagten eben fo wenig, 
wie die Bürger der Stadt, etwas für ihren Herrn zu thun. 
Gleich aber änderte Reginald feinen Befehl und ſprach: 
„Wir gebieten euch, daß ihr dieſen Menfchen bewacht, auf 
daß er nicht entfomme.“ „Ich bin Leicht zu bewachen“, fagte 
Bedet, „der ich nicht davon gehe.” Alsbald legten die Rit⸗ 
ter Hand an einzelne Minifterialen des Erzbifchofs; fie ers 
griffen feinen Truchfeß und fchleppten ihn fort: „Herr, fiehft 
Du*, rief diefer, „was fie mit mir thun?“ „Ich fehe es, 
das ift ihre Macht und die Gewalt der Finſterniſſe.“ Freund⸗ 
lich bat der Erzbifchof, man möchte feinen Minifterialen los⸗ 
laffen, aber umfonft; im Herausftürzen aus dem Zimmer er⸗ 
griffen fie noch einen Andern. Eben fo vergeblih war das 
Bemühen Becket's mit Hugo de Moreville, unter jenen ber 
vornehmften Abfunft, ein Wort allein zu fprechen, auch er 
wollte nichts hören. Dann riefen jene zu ihren Knappen: 
„Zu den Waffen! zu den Waffen! ihr Männer!” Unterbefs 
fen hatte fi die ganze Rotte in dem benachbarten Haufe 
eined gewillen Gilbert verfammelt; auf jenes Zeichen brachen 
fie hervor und unter dem Rufe: „Königliche Ritter! Königs 
liche Mannen!” drangen fie in den äußeren Hof des Pala⸗ 
fte8 ein. Hier wappneten ſich die vier Ritter, und Reginald 
zwang noch gar einen erzbifchöflichen Diener, ihm dabei bes 
hülflich zu ſeyn; fie verpangerten fi vom Kopf bis zu ben 
Zehen, fo daß nur durch das Viſir des Helms die Augen 
hinausfohauten; einem Zimmermann, der gerade mit einer 
Arbeit Dafelbft befchäftigt war, entriß Reginald das Beil und 
ftellte fih dann mit feinen drei Genoſſen an die Spike der 
Schaar. 


Während dem war Bedet in feinem Gemache mit den 
Glerifern und einzelnen Mönchen zurüdgeblieben. Einer ber 
Diener kam eilends die Treppe hinauf mit dem Rufe: „Herr, 
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Herr, fie bewaffnen ſich!“ allein ruhig erwiderte Bedet: 
„Was thut das, fie mögen fich bewaffnen!“ Osbern, ein 
amberer Diener, hatte in Eile das Thor der Halle verram- 
melt, aber Robert de Broc, welcher alle Stege und Wege 
des Haufes Fannte, führte die Schaar durch den Obſtgarten 
und eine Hinterthür in die Halle hinein, bald fliegen auch 
Einzelne dur die Fenſter und mißhandelten die Leute 
des Erzbifchofs, die Miene machten, Widerſtand zu leiften. 
Der Lärm wurde allmählig immer flärker, das Krachen der 
Thüren, die mit Beilen eingefchlagen wurden, das Klirren 
der Fenfter, das Rufen und Echreien der Hineinftürzenden 
und Verwundeten nahm mit jedem Augenblide zu, und tönte 
immer furchtbarer in die Ohren der um den Erzbiſchof Ver⸗ 
fammelten. Rur er allein behielt feine volftändige Ruhe 
und Faflung, die felbft durch die Borwürfe nicht erfchüttert 
wurde, welche ber ihm zwar ſtets getreue, aber doch nicht 
immer fehr entichlofiene Johannes von Salisbury ihm daruͤ⸗ 
ber machte, daß er in dieſer Sache ſich nicht des Rathes ſei⸗ 
ned Elerus bedient habe, denn das ſei ja doch Har, daß 
man ihm nach dem Leben trachte. „Wir müflen Alle fer 
ben“, erwiderte Thomas, „und dürfen uns nicht durch bie 
Burcht vor dem Tode von dem Wege der Gerechtigkeit ab- 
lenken laſſen; ich bin mehr bereit für Gott, für die Gerech⸗ 
tigkeit und für die Freiheit der Kirche den Tobeöftreich zu 
empfangen, ald jene, ihn mir zw verſetzen.“ „Sa wir aber”, 
entgegnete Johannes, „find Sünder und zum Tode nicht bes 
reitet, und ich fehe außer Die Riemanden, der fo ohne Weis 
teres fterben wollte.” „Der Wille des Herrn gefchehe”, fagte 
Becket. 


Je näher der Lärm kam, baten und flehten die Cleriker, 
Becket möchte in die Kirche fliehen. Da ſie Nichts über ihn 
duch ihre Worte vermocdhten, fo ergriffen fle ihn wider ſei⸗ 
nen Willen und fchleppten ihn, das Kreuz voran, In bie 
Kathedrale hinab, Sie geimannen einen Fleinen Vorſprung 
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und wollten nunmehr die Pforte der Kirche verriegeln und 
verrammeln, allein der Exrzbifchof unterfagte dieß: „die Kirche 
ift Gottes Haus und Fein Eaftell.” Eben hatte hier das Chor⸗ 
gebet begonnen, und Bedet war bis zur vierten Stufe am 
Hodaltar hinaufgefchritten, als Reginald und feine Genofs 
fen nebft einem, gleich ihnen bewaffneten Subbiacon, Hugo 
de Horfea mit Namen, mit entblößten Schwertern und unter 
dem Rufe eindrangen: „Wo ift Thomas Bedet, der Verräs 
ther an König und Reich?" Keine Antwort. „Wo ift der 
Erzbiſchof?“ riefen fie dann. Diefer wendete fih um, und 
mit den Worten: „Ein Priefter Gottes bin ich und Erzbifchof; 
fuchet ihre mich, wohlan, ihr habt mich gefunden!” ging er 
die Stufen hinab nach der nördlichen Seite der Kirche Hin, 
und blieb dann an einer Säule zwifchen dem Altare der heis 
ligen Jungfrau und dem des heiligen Benedict ftehen. „Auf 
der Stelle", fchrien Jene, „abfolvire des Königs Bifchöfe, 
die Du ercommunicirt haft!" „Sch werde nichts Anderes 
thun, als was ich euch fchon gefagt habe." Sie aber droß« 
ten ihm mit dem Tode. „Eure Drohungen“, fprach Bedet, 
„fürchte ich nicht, denn ich bin bereit, für Gott zu ſterben; 
aber meine Leute entlaflet, und rührt fie nicht an.“ 


Als nun wirflid die Ritter an den Erzbifchof Hand 
anlegten, da entfehten fi) die Elerifer und Mönche; fie ents 
flohen, bis auf Wenige. Zwei: der Beichtvater Becket's, Ro⸗ 
bert, Banonicus von Merton, und Wilhelm Stephanides *) 
blieben in einiger Entfernung ftehen, nur Einer, Edward 
Grim, verharrte unmittelbar bei ihm. Die Ritter aber zogen 
und riffen den Erzbiſchof Hin und her in der Abficht, ihn 
auf die ftarfen Schultern Wilhelms de Tracy zu heben, und 
ihn auf diefe Art aus der Kirche hinauszuwerfen. Aber der 
Erzbifchof ftand feit; Edward Grim fügte ihn mit all feiner 
Kraft, fo daß man ihn nicht von der Stelle bringen Fonnte. 


*) ©. oben Bo. 26, ©. 773 diefer Zeitſchrift. 


zur Veſper ſich verſammelnde Volk könnte ih 
Hilfe fommen, Da drang er mit dem Schwer 

Becket aber, den Schwung des Schwertes 
te die Hände, ſchloß die Augen, neigte das . 
: „der heiligen Jungfrau, allen Patronen bi 
dem heiligen Dionyfius empfehle ich mich.“ 
m aber hielt ihm fchügend den Arm über di 
Streich fiel, zerfchmetterte den Arm des befl 
Boden ftürgenden Elerifers, und ging mit fold 
ch das Biret linfd an dem Scheitel vorbei auf 
daß alle Kleider durchfchnitten wurden. Wä 
mit dem Arme das herabrinnende Blut von 
wilchte, fprang Wilhelm de Tracy hinzu und vı 
n zweiten Hieb, und als der Erzbiſchof auch r 
t fiel, fondern nur auf die Kniee fanf, einen 
altigen, daß er ihm die Hirnfchale, fo weit I 
hte, berunterfchlug; weiß wurde das Blut vo 
roth das Gehirn vom Blut. Ta aber ftü 
rüber fallend zufammen und Richard Brito 
Schwerte nach ihm, zurufend: „Da haft Du € 
e zu meinem Herrn Wilhelm, des Könige 2 
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tigt geweſen, dad Volk zurüdzuhalten, und war durch biefen 
Umftand behindert worden, an dem Morde einen ganz uns 
mittelbaren Antheil zu nehmen. Statt feiner trat ein anderer 
Hugo, jener verruchte Subdiacon, ein; er fegte dem darnier 
derliegenden Erzbifchof den Fuß auf den Raden, ftieß in das 
offene Haupt mit dem Schwerte hinein, und holte mit defien 
Spige das Gehirn heraus, melches er rings herum auf dem 
Boden zerftreute. Dann rief er: „Jetzt laßt uns gehen, ber 
Verraͤther ift tobt, er wird nicht mehr aufftehen.“ 


So ftarb Thomas Bedet am 29. Dec. 1170, 53 Jahre 
alt, ven Märtygrertod; ed war an einem Dienflage, dem 
Tage, welcher überhaupt in feinem Leben eine Bedeutung 
hatte; die wichtigften Begebenheiten feines Lebens, fo zuletzt 
noch feine Landung an Englands Küfte, hatten fih an einem 
Dienftage zugetragen. 

Kaum war die That gefchehen, fo eilten die Mörder 
mit ihren bluttriefenden Schwertern zur Kirche hinaus und 
riefen: „Auf! auf! Ihr Königlichen!” und während fie Ros 
bert de Broc in dem erzbifchöflichen Gemache zur Bewachung 
zurüdgelafien Hatten, fammelten fie ihre ganze Rotte, mit 
welcher fie dann gemeinfam alle Schränfe und Schreine, alle 
Kiften und Kaften aufbrachen und plünderten; Gold, Silber, 
Kleider, Bücher, Gefäße, Urkunden, kurz Alles, was fie nur 
an brauchbaren Sachen fanden, ja auch die Pferde fchleppten 
fie mit fih fort. Dabei wurde mancher Diener des Erzbi⸗ 
ſchofs, ja felbft ein Fleiner franzöfifcher Stnabe, der dem Ar⸗ 
chidiacon von Sens nad England gefolgt war, von ihnen 
verwundet, und zwar diefer nur deßhalb, weil er Thränen 
des Schmerzes über den Tod des Erzbifchofs meinte. 


Unterbeffen hatte die Leiche des Gemordeten noch län» 
gere Zeit auf der Stelle dagelegen, wo die Blutthat ger 
ſchehen war. Niemand getraute fih Hinzuzutreten, nur jener 
zuvor erwähnte Dsbern näherte fih und ſchnitt mit einem 
Mefler von dem eigenen Gewande ein Stück ab, um bamit 
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das geöffnete Haupt feines theuern Herrn zuzudecken. Erſt 
nachdem jene Wüthriche davon gezogen waren, wagten e8 
die Glerifer und Mönche, fich der Leiche anzunehmen. Sie 
wiefen das hinzudrängende Volk hinaus, fperrten die Thüren 
der Kirche, und fammelten fogleih das Blut und das zer: 
freute Gehirn in Gefäße auf. Alsdann legten fie den heis 
ligen Leib auf eine Bahre, trugen ihn vor den Hochaltar und 
verweilten die Nacht hindurch im Gebete bei demſelben; zus 
gleich ftellten fie Gefüße unter, um das aus den Wunden 
träufelnde Blut aufzufangen. 


Am Morgen in aller Frühe Fam Robert de Broc im 
Auftrage feines Bruders Randulf zu dem Clerus und fpradh: 
„das Land ift jest von dem Berräther befreit, der wie im 
Leben, jo auch im Tode nach feinem Verdienſt behandelt 
werden muß. Nehmt ihn alfo und werft ihn an einen Drt, 
den Niemand zu wiffen braucht; wo nicht, fo wiflet, daß 
man ihn auf die verächtlichfte Weife an den Füßen hinaus- 
ziehen, in Etüde zerhauen und den Hunden und Schweinen 
vorwerfen wird." Die Mönche alfo nahmen die Leiche, ent⸗ 
fleideten fie und entdedten bei diefer Gelegenheit zu ihrer 
freudigen Bewunderung, nicht nur, daß Bedet unter dem erz⸗ 
bifchöflihen Kleive das Moönchsgewand trug, fondern auch, 
welchen ftrengen Bußübungen und Kafteiungen er fich unters 
zogen hatte; fie fanden mehrere Cilicien und die Spuren 
ftrenger freiwilliger Geißelung, zu deren Zweck felbft die Klei- 
der fo fünftlih eingerichtet waren, daß zu jeder Zeit der 
Rüden leicht Hatte entblößt werden können. Eie legten ihm 
darauf feine Kleider an, die er bei der Conſecration getragen 
hatte; gewafchen wurde die Leiche nicht, und zwar auf bie 
Bemerfung Roberts, feines Beichtvaters: fie fei im Blute 
gewafchen. Tas ſchoͤne Geſicht war nicht entftellt, im Ge⸗ 
gentheil, ed hatte ganz den Ausdrud der Heiterfeit und Hei- 
Tigfeit, auch war es nicht mit Blut bededt, fondern nur ein 
fhmaler Streifen zog ſich von der rechten Seite der Stine 
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über die Nafe nad der linken Wange Bin. Eine Meſſe 
wurde, da die Kirche durch die Blutthat entweiht war, nicht 
gehalten, und man beftattete in größter Andacht den heiligen 
Leib in einer wenig in die Hugen fallenden, an der Seite 
der Kirche befindlichen Gruft. 


Sndefien aus dieſer erzwungenen Berborgenheit follte 
Thomas Bedet fehr bald, und zwar auf eine Weiſe hervor, 
treten, welche feine Widerfacher am wenigften erwarteten. 
Schon unmittelbar nach feinem Tode wurde von Vielen mit 
dem erftaunendften Erfolg feine Fürbitte angerufen, und es 
gefchahen bei der Berührung feiner Reliquien, befonders ber 
zinnernen Fläſchchen, in welchen fein Blut vertheilt wurde, fo 
wie der in daſſelbe eingetauchten Tücher die aller auffallenpften 
Wunder. 8 half nichts, daß die Familie de Broc und die 
föniglichen Beamten Alles aufboten, um dad Befanntwerben 
diefer Wunder zu verhindern; fie gefchahen in den entfern« 
teften Gegenden Englands, in Irland und Frankreich, und 
bald waren alle Straßen, welche nach Canterbury führten, 
bei Tag, ja felbft bei Nacht mit Menfchen, welche nach dem 
Grabe walfahrteten, wie befäet. Ueberhaupt aber hatte der 
Tod Becket's abgefehen davon, daß er die Freiheit der Kirche 
Englands errang, einen ganz außerordentlihen Einfluß auf bie 
Gemüther; ed war in England eine große Lauheit in dem 
firchlichen Leben eingerifien, durch jenes Ereigniß aber wurs 
den viele Seelen aus ihrem Schlafe gewedt. 


Und König Heinrich? Er konnte fich nicht fo leicht und 
oberflächlich, wie fein Sohn beruhigen, welcher bei der Nach⸗ 
richt von der Ermordung des Bifchofs die Hände erhob und 
ausrief: „DO Wehe, aber ich bin doch froh, daß es ohne 
mein Wiſſen gefchah, und daß Feiner meiner Leute dabei war.“ 
Heinrich II. fchloß fi auf mehrere Tage in fein Gemach 
ein, und nahm nicht Speife, nicht Tranf; mit Mühe nur 
fonnte man ihn bewegen, etwas Mandelmilch zu genießen. 
Wild Tief er auf und ab, er wurde gefoltert von fenem Ges 
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wifien. Boten fendete er, einen nach dem andern, zum 
Bapfte, die ihn entfchuldigen follten, gegen die Mörder aber 
geſchah nichts. Papſt Alerander IH. war au, aber aus 
ganz andern Gründen, in einen tiefen Schmerz über das 
graufenvolle Ereigniß gerathen; er machte fih Vorwürfe 
darüber, daß ex nicht gleich anfangs entſchiedner gegen Hein- 
rich aufgetreten war. Anfänglich nahm er des Königs Bot- 
ſchafter nicht an, und fand auf dem Punkte, ganz England 
mit dem Interdict zu belegen. Indeſſen fand Heinrich end- 
lich doch Gehör, und es ſendete der Papft die beiden Cardi⸗ 
näle, Dietwin und Albert, nach der Normandie, um mit dem 
Könige wegen der zu übernehmenden Buße zu verhandeln. 
Heinrich beihwur, daß er Bedel’8 Ermordung weder gebos 
ten, noch gewollt babe, daß er binnen kurzer Friſt zweihun⸗ 
dert Ritter zum Kampfe für das heillge Grab ftellen, alle 
der Kirche nachtheiligen Gewohnheiten abfchaffen, der Kirche 
von Ganterbury die ihre genommenen Güter zurüdgeben, und 
den Glerifern und Laien beiderlei Geſchlechts, die wegen ihrer 
Anhänglichkeit an den gemorbeten Erzbifchof aus dem Reiche 
verbannt waren, wiederum die Nüdfehr in ihr Baterland 
ungehindert geftatten wolle. Hierauf wurde er abſolvirt. — 
Nachdem aber Alerander II zwei Jahre nach dem Morbe 
Thomas Bedet feierlich canonifixt Hatte, glaubte auch Hein» 
rich feine Schuld dadurch abtragen zu müflen, daß er zu dem 
Grabe des Heiligen eine Wallfahrt unternahm. Gr kam 
von der Normandie hinüber, landete zu Southampton, und 
faum aus dem Schiffe geftiegen, ſetzte er feinen Weg nad 
Canterbury fort; er wandelte im Bußgewande und mit bloßen 
Füßen, welche bei feinem Eintritte in die Kirche heftig blu- 
teten. Er weilte dann lange im Gebet am Grabe des Hei- 
ligen. Während deſſen Hatte der Bifchof von London bie 
Kanzel beftiegen und redete zu dem Volk über die Aufrich- 
tigkeit und Wahrheit der Reue des Könige. Hierauf begab 
ſich Heinih in das Kapitelhaus, wo ein zahlreicher Clerus 
verfammelt war; er warf ſich dann vor biefem auf bie Kniee 
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nieber und leiſtete feierliche Abbitte. Alsdann begab er ſich 
abermals zu dem Grabe des heiligen Thomas, blieb die 
ganze Nacht hindurch an demfelben, hörte am folgenden Mors 
gen die Mefle und trat dann, erleichterten Herzens, die Rück⸗ 
reife an. 


Jahrhunderte lang blieb diefes, durch taufendfache Opfer 
bald herrlich gefhmüdte Grab zu Banterbury der Gegenftand 
der Verehrung des englifhen Volfes, bis jener MWüthrich, 
Heinrich VIII., von der Kicche abfiel. Ex, der fich ſelbſt 
zum Oberhaupte der Kirche machte, glaubte den helden⸗ 
müthigen Widerftand, welchen Thomas Bedet gegen die Ans 
maßungen der weltlichen Gewalt geleiftet hatte, für eine Res 
bellion exrflären und feinen geliebten Unterthanen beweifen zu 
müffen, daß jener ein Hochverräther, aber fein Heiliger gewefen 
fei. Er ließ daher im Jahre 1538 einen höchft abgefchmadten, 
förmlichen Prozeß wider Thomas Bedet inftruiren. Der Urs 
theisfpruch fiel dahin aus, daß die Leberrefte des Rebellen 
öffentlich zu verbrennen feien. In Folge deſſen wurde das 
Grab erbrodden; zwei große Kiften füllte man mit all dem 
Gold und Eilber, das die Andacht der Gläubigen hieher 
geichenft hatte, und der Heilige Leib ward feierlich verbrannt. 
Sein Name ward aus allen Kirchenbüchern und Kalendern 
audgeftrichen, alle Bilder vernichtet. Es mag feyn, daß viel 
leicht noch irgendwo anders Reliquien des heiligen Thomas 
von Ganterbury aufbewahrt werben; zwei finden fi in Rom 
in der Kirche von St. Maria Maggiore. Es find dieß das 
Gefäß, in welchem man fein Gehirn gefammelt hatte und fein 
mit Blut getränfter Rod; die beiden Legaten, Dietwin und 
Albert, hatten dieſe Reliquien heimfehrend damals mitgebracht, 


Zum Schluße mögen hier noch des Cardinals Baronius 
Worte, die er bei Erwähnung der flaunenswerthen Wunder, 
welche an dem Grabe des heiligen Thomas gefchehen, aus⸗ 
fpricht, eine Stelle finden: „Durch diefe göttlichen Zeugniffe“, 
fagt er, „wird es Far, daß ein Bott höchſt gefälliges Werk, 
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welches Die himmlifche Krone verdient, nicht bloß Diejenigen ver⸗ 
richten, welche für Die unverlegte Bewahrung des Fatholifchen 
Glaubens fih von den Berfolgern tödten laflen, fondern 
auch Die, welche für die Bewahrung der Rechte und Güter 
der Kirche und deren Rüdforderung, wo fie genommen wor: 
den find, ihr Haupt den Mördern darbieten. Zu einem fol- 
hen Martyrium braucht Die Gelegenheit nicht erſt ferne bei 
den Heiden gefucht zu werden, fondern fie bietet fich ftets ei- 
nem jeden Bifchof dar, wenn er ſich bemüht, das, was fei- 
ned Amtes ift, vollftändig zu erfüllen.“ 


XVI. 


Die zunehmende Verarmung Durch Die Ents- 
hriftlichung des Staateb. 


(Schluß.) 


Nachdem der Staat durch den Weg, welchen ſeine Len⸗ 
fer einſchlugen, allmählig vom Chriſtenthum und feiner wah⸗ 
ren Stellung zur Kirche immer mehr abirrte, und zuletzt jeder 
höheren Idee baar geworden war, mußte er mit einer Art 
von Naturnothwendigkeit, welche jeder Abirrung von der 
Wahrheit ihren Weg vorſchreibt, auf die Irrbahn ausſchließ⸗ 
lich ſelbſtiſcher Zwecke gerathen! Während im Mittelalter des 
Reiches höchſtes Ziel in Schutz und Vertheidigung der Kirche 
beſtand und zu deſſen Zeichen Krone, Reichsapfel und Schwert 
des Kaiſers mit dem Kreuze geziert waren, war es das nied⸗ 
rige, ſelbſtſüchtige, materielle Intereſſe, — Handel, Verkehr, 
Induſtrie ıc., das der moderne Staat als Hauptzwed feiner 
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Exiſtenz und ald Hauptziel feiner Thätigfeit anerkannte. Dem 
Bögen, dem man Weihrauch freute und den man anbetete, 
gab man einen wohlflingenden Namen, und hieß ihn Nationals 
wohlftand. Nach der aus dem Egoismus hervorgegangenen 
und in Egoismus fich bewegenden Zeitanficht follte dieſer 
Nationalwohlſtand allein auf dem Wohlftand der Einzelnen 
beruhen. Zu diefem führte aber fein anderer Weg als ber 
des Egoismus der Einzelnen ſelbſt. So verlor fih nach und 
nach der Sinn für Höheres, allgemeine, wohlthätige und res 
ligiöfe Zwede; das chriftlich «corporative Leben, das in biefe 
felbftfüchtige, Individuelle Intereffenjägerei nicht paßte, begann 
zu fchwinden. Sein größter Beind war der Staat felbft; 
ed brach zufammen theild unter dem bofen Einfluffe des von 
Oben gegebenen Beifpieles, den aufgeftellten Principien, theile 
unter den Schlägen, die abfichtlich auf gewaltthätige Art von 
der Staatögewalt gegen dasfelbe geführt wurden. Die Fa⸗ 
milie begann in diefer egoiftifchen Richtung fich auf den allers 
engften Kreis, den der nächften Verwandten, zurüdzuziehen, 
und jene Glieder von ſich auszuftoßen, welche heute die 
Hauptmafle des vom Staate und ihren Bewohnern gleiche 
mäßig verwahrlofeten Proletariats bilden. Die religiöfen 
Corporationen wurden theild aufgehoben, theild fo einger 
Ihränft, daß ihnen ein bedeutender Einfluß auf das äußere 
gefellfchaftliche Leben gar nicht mehr möglich war. Die Res 
formation hatte den Staat zu einer Plünderung der Kirche, 
und ber unter ihrem Schuße ſtehenden Corporationen offen 
eingeladen, und wahrlich die Einladung wurde bereitwillig 
angenommen. Der englifhe proteftantifhe Schriftiteller, 
Gobett, fchildert die Folgen diefer Plünderung der Kirche und 
ihrer Corporationen in Beziehung auf die Armennoth mit 
folgenden Worten: 


„Nachdem die Reformatoren die Klöfter und Kirchen vers 
wüftet; deren große Güter, die von rechtswegen den bürftig- 
ten Klafien angehörten, geraubt hatten; nachdem man bie 
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Pfarreien zuerft gemindert und den Reft ihrer Einkünfte ver- 
heiratheten Männern gegeben hatte, dann fanden fich die 
Armen (deren ed in der Gefellfchaft immer geben wirb) ohne 
Eriftenzmittel... . . Das durch feine Gaftlichkeit, . feinen 
Evelfinn, den Wohlftand und das Glück feiner Bewohner 
lange Zeit fo berühmte England wurde mit Auszeichnung 
das Land des Egoismus, des Elendes, der Verkommenheit 
und Tyrannei.” 


Auch die gewerblichen Eorporationen ſchwanden unmit⸗ 
telbar unter der zerftörenden Hand des Staates als Inſti⸗ 
‚tute, welche den freien Spielraum der felbftifchen Thätigfeit 
des Einzelnen hemmen, ale Hinderniffe der Rationalwohlfahrt, 
und mit ihrem VBerfchwinden brach vollends bie Anarchie In 
das Verhaͤltniß zwifchen dem Arbeitgeber und dem Arbeiter 
ein. Diefer früher ein Glied ber Kamilie, theilnehmend an 
ihren Freuden und Leiden, theilhaftig ihrer Fürforge umd 
Pflege wurde derſelben fremb, gleichgültig, ein bloßes Mittel 
des Erwerbs, ein Werkzeug, das man brauchte, fo lange es 
den gehörigen Nugen gab, wegftieß, fo wie auf die eine ober 
andere Art eine Störung biefer Benupung eintrat, daB zur 
Familie des Herren in feinem höheren Rapporte ftand, ale 
bie leblofe, eben auch für das Intereſſe defielben arbeitende 
Maſchine. — Die fittliche Verfommenheit und damit bie 
großentheild aus ihr herrührende Armuth des Proletariats 
bat in diefem Tieblofen, unchriftlichen Berhälmiß ihre Wur⸗ 
zel. Wir fehen noch jeht, daß da, wo einzelne Brodherrn 
eine Art von Familien, ober chriftlichem Gefellfchaftöverhält- 
niß unter ihren Arbeitern aufrecht zu erhalten mußten, bie 
fittliche Verkommenheit, die Armuth, die der Gefellfchaft 
feinpliche Gefinnung bei weitem nicht in dem Grabe unter 
den Arbeitern vorhanden if, wie anderwärts, wo diefer lebte 
Reit von Yamilienverband verfchwunden. — Je mehr das 
corporative Band unter allen: Gewerbtreibenden ſich löste, 
befto mehr mußten die Gewerhe In. ben Händen Eingelner, an 
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gewerblicher Intelligenz bie Anderen überragenden, fich konzentri⸗ 
ren, deſto größer die Zahl derer werden, die aus Hausgenoſſen 
zur niedrigen Rolle intereffegebender Werkzeuge herabfanfen. 
Es ift Klar, daß dieſer Uebelftand in's Koloffale durch die 
Ueberhandnahme der Babrifen anmwachfen mußte, deren Ber 
förderung, Hereinziehung namentlich in die größeren Stäbte 
als eine der größten ftaatlichen Aufgaben, ald das Haupts 
mittel zur Beförderung der fo fehr angebeteten Rationalwohls 
fahrt galt. — Andere Urfachen wirkten mit, wie das Böſe 
überhaupt nie allein, fondern immer mehrfach gepaart ein- 
hergeht. Die llebervölferung befonderd vermehrte die proles 
tarifchen Legionen. Sie ift nicht eine der primitiven Urſa⸗ 
hen der Armennoth, indem fie zur Stunde noch nirgends fo 
groß ift, daß dad Mißverhältnig die Production zur Eon» 
fumtion nothwendig die gänzliche Verarmung eines Theile 
der Bevdlferung mit fich bringen muß. Dem Uebel der Leber: 
völkerung könnte überdieß, bei einigem guten Willen der Res 
gierungen, ziemlich abgeholfen werden. Eine gut geleitete 
Eolonifation wäre hinreichend, um feinen fchlimmften Aus 
wüchfen zu feuern. Die Llebervölferung aber ift und wurde 
fo gefährlich, weil fie nur auf einzelne Punfte, die Städte 
befonders fonzentrirt, und da bei Auflöfung aller ſocialchriſt⸗ 
lichen Bande der Berwilderung Preis gegeben wurde. 


In unferer Zeit hat man vielfach einfehen gelernt, daß 
bie Reconftruction des Staats von unten herauf, von ben 
Gemeinden, und nicht von oben herab, mit Conſtitutionen, 
die in der Luft hangen, weil fie feinen Boden im Leben des 
Bolts haben, beginnen müffe. Es ift diefes der allein wahre, 
zum Ziele führende Weg. Die Deconftrurtion des Staats 
bat damit begonnen, die Gemeinden als felbftthätige Glieder 
im Staatsförper ale Eorporationen mit beftimmten, ſelbſt 
von der oberften Gewalt des Staates unantaftbaren Rechten 
zu vernichten, fie zu einem bloßen Zahleninbegriff von Ins 
bividuen zu machen, denen ed gleichgültig war, ob fie fett 
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SZahrhunderten am Orte gewohnt, ober ob fie erft dort fich 
niedergelafien haben, ob fie dort verbleiben, ihre eigentliche 
nähere Heimath dort haben, oder wie Wandernögel morgen 
fhon ausziehen und wieder an einem andern Orte fich feben 
wollen. Wir fehen, daß überall, wo die Partei der Auflö- 
fung und Zerftörung die Oberhand gewinnt; fie fofort unter 
dem Vorwande größerer ftaatlicher Einigung an die Vernich- 
tung des wahren Gemeindelebens Hand anlegt, den Jahr⸗ 
hunderte alten intimen Gemeindeverband unter den Bewoh⸗ 
nern einer Gegend auflößt, und bafür einen folchen durch 
ein allfälliges Gemeindegeſetz herftellt, welcher auf Leute, bie 
heute aus China einwandern, eben fo gut paßt, wie auf bie- 
jenigen, die felt unvordenklichen Zeiten zufammengemwohnt, 
und wie eine große Kamille Freud und Leid mitfammen ges 
tragen haben. . | 


Der Etaat hat fchon feit langer Zeit und nicht etwa 
erft feit dem Ausbruch der franzöfifchen Revolution an ber 
Zerftörung des aus einer früheren Zeit herſtammenden Ges 
meindelebens gearbeitet. Wo er Fonnte, begünftigte ex ven 
aufwachenden Egoismus in den Gemeinden, er befürberte ihn 
theild durch die Vertheilung der Allmenden, theild legte er 
hiezu den Gemeinden einen eigentlichen Rechtszwang auf. 
Damit, war allerdings ein tiefer, verberblicher Schnitt in's 
®emeindeleben gethan, und der Auflöfungsprozeß nahm da- 
mit feinen Anfang und rafchen Fortgang. Die Gefehe, welche 
zuletzt das alte Band dadurch ganz entzweifchnitten, daß fie 
jevem Fremdling die Aufnahme in den Gemeindeverband ges 
ftatteten, vollendeten den Ertöbtungsprogeß. So Hatte das 
Abende Gift, welches von oben ausgegofien wurbe, allen 
Gemeingeift auf der Balls des Staatsorganismus felbft weg⸗ 
gefreſſen. Sol man fi) wundern, wenn an feine Stelle 
etwas anderes Gemeinfames, eine allgemeine Roth oder Ver⸗ 
armung eingetreten? So lange die Gemeinden noch wirkliche 
Gemeinheiten waren, konnten bie Einzelnen und Gemeinden 
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nicht verarmen, fo wie aber jene vernichtet waren, mußten 
die Gemeinden und damit ein großer Theil der Gemeinder 
glieder der Armuth verfallen. Dem Uebel, dad nun einmal 

. vorhanden ift, konnen Armengefebe, Armeniteuern nicht abs 
helfen; die Hülfe fann nur durch chriftlicden Gemeingeift 
fommen, welcher von der Kirche gewedt, vom Staate zu 
einem organifchen Zufammenwirfen durch Herftellung eines 
wahren Gemeindeverbandes gebracht wird. Das Gefühl, daß 
nur auf diefem Wege geholfen werben könne, bricht fich hie 
und da unterdem Bolfe unmittelbar Bahn. Der Verfaſſer fennt 
"Gegenden und Gemeinden, deren Gemeinbes und Armengüter in 
dem allgemeinen ftantlichen Auflöfungsprogefie nach und nad 
ganz verſchwunden waren, jährliche große Armenlaften das ganze 
Iodere Gemeindewefen beinahe erdrüdten, ohne Zuthun des 
Staats fi felbft dadurch Hülfe zu verfchaffen fuchten, daß 
fie wieder Gemeindegüter Fauften, einen nähern Gemeindes 
verband für das Armenwefen unter fih begründeten, und er 
weiß aus eigener Erfahrung, daß in Zeit von meniger als 
zwei Jahrzehnten fie dahin famen, der Armenlaft vollftändig 
Meifter zu werden. Die chriftliche Liebe kam überall diefem 
Unternehmen zu Hülfe und ihre Gaben befonderd brachten 
e8 zu Stande und in Aufichwung. 

Ebenſo nachtheilig ald auf Familie und Gemeinde wirkte 
die zerfepende Selbftfucht des Staats auf die Mafle der Ein» 
zelnen. Es liegt diefes in der Ratur dee Sache. Der Menſch 
it von Gott als ein gefellfchaftliches Weſen erfchaffen; auf 
feine geiftige Richtung übt die Geſellſchaft, in welcher er ſich 
befindet, die gefellichaftliche Atmosphäre, in welcher er Iebt, 
einen entfchievenen, nur zu oft ausfchließlich beſtimmenden 
Einfluß aus. Der Ton, der im Staatdorganismus herrfchte, 
mußte daher auch theilweis beftimmend auf die Maſſen ein- 
wirken, und die Gefühle und Tugenden der chriftlichen Liebe 
zurüddrängen. Ja wir behaupten noch viel mehr, wir fagen, 
Daß da, wo diefe Tugenden noch vorhanden, von ber Falten 
egoiftiichen Hand des Staats noch nicht erbrüdt worden find, 

XXVIII. 17 
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durch die beſtehenden ftaatlidden Zuftände, deren Ausübung 
namentlih in ihrer ſchoͤnſten und wohlthätigften Richtung, 
da wo fie die Schranfen der Wohlthätigfeit für die Gegen- 
wart oder Einzelne überfpringen und ihre fpendende Hand 
für das ganze Sand, für alle Bedürftige in der Gegenwart 
und in Zufunfe öffnen, befchräntt, man follte meinen, vers 
wnmöglichet wird. Schug der öffentlichen, von chriftlicher 
Liebe und für chriſtliche Wohlthaͤtigkeit geftifteten Anſtalten, 
war eine der angelegentlichften Sorgen des Staates, als er 
noch auf chriſtlichem Grund und Boden ruhte. “Defwegen 
blühten diefelben auch fo herrlich in allen Staaten, an allen 
Drten empor, wo das Chriſtenthum unter dem Volfe Wur⸗ 
zel geichlagen hatte; die chriſtliche Haltung, der chriſtliche 
Zweck des Staats verfprach dieſen Anftalten eine fichere Fort⸗ 
Dauer und ein immer zunehmendes Gedeihen. Diefe Garan- 
tie der Sorteriftenz, fo wie die Ausſicht auf Bergrößerung 
und Vermehrung unter dem liebevoll und väterlich wachenden 
Auge des Staats Hat ebenfoniel zu deren Gründung beiges 
tragen, als die dhriftlihe Wärme, welche bie ‚Herzen der 
Bölker beliebte. Bietet diefe Garantie der moderne Staat auch 
noch, oder welche Ericheinungen treten uns da entgegen ? 
Sehen wir nicht volftändig das Begentheil von dem, was 
wir fo eben an dem chriftliden Staate gerühmt haben? 
Fromme, mwohlthätige Stiftungen genofien damals ein Privi⸗ 
legium der Unverletzlichkeit; Beute genießen fie ein anderes, 
dasjenige nämlich, bei irgend einer dringenden Finanznoth, 
in welche der von Schulden erbrüdte Staat bei den leichteſten 
Zufällen jeden Augenblid gerathen Tann, zuerſt geplündert 
und vernichtet zu werben. Wo iſt gegenwärtig ein Staat, ber 
nicht an folde Stiftungen der Frömmigkeit und Wohlthätig- 
feit, Denkmäler einer beſſern Zeit, die beſten Heilquellen 
für die offenen Wunden ber Armennoth, Hand angelegt, fie 
beraubt oder gar vernichtet Hätte? Hat bei der gegenwärtigen 
Berichuldung der Staaten, bei Dem Mangel an Gemeindever⸗ 
mögen, der Berarmung eines bedentenden Theile der 
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terung, deren in ficherer Ausficht ftehenden Zunahme, eine 
einzige xeiche, froınme oder wohlthätige Stiftung irgend welche 
Sicherheit ihres Fortbeſtandes? Was thut der Radifalismus, 
wenn er das Staatöruber in feine Gewalt befömt? Er plün⸗ 
dert zuerſt den von unfern Ahnen zur Linderung der Noth 
überlieferten Reichthum; ift er damit fertig — wozu er nur 
eine fehr furze Zeit braucht — fo wird er fih an die Plüns 
derung bes Reichthums des Einzelnen machen. Was werben 
alle unfern Etaaten thun, thun müffen, wenn die Schulden 
derart ind Kolofiale angewachien find, daß fie durchaus uns 
erträglich werden? Sie werden das Beifpiel des Rapifalis- 
mus befolgen müffen — plündern und zwar zuerft die beſitzen⸗ 
den Gorporationen, |päter duch Bankerott die Einzelnen. 
Diefe traurige Zukunft ift fein von einem trüben Gehirn er» 
fonnenes, an die Wand gemaltes Echrediensgefpenft; nein es 
it unfere leibhafte Zufunft, wenn nicht Gott durch einen fous 
veränen Aft und davor rettet. 

Man wird unwillkührlich zu der Frage gedrängt, wie 
unter ſolchen Verhältniſſen und Ausfichten eine MWohlthätig« 
feit für das Allgemeine noch ftattfinden, Jemanden der Ges 
danke noch fommen könne, einen Beitrag an fromme und 
milde Etiftungen in der Abſicht zu leiften, dadurch ein 
Scherflein zur Linderung der Noth der leidenden Menfchheit 
für alle Zufuft gefteuert zu haben. Es ift wahrhaft lächer- 
lich, jedoch ein Beweis der lieblofen Verfommenbeit und der 
Blindheit des modernen Staats, daß er fogar mit Reprefftos 
geſetzen gegen chriftlihe Wohlthätigfeit auftrat und Schen« 
tungen an fogenannte todte Hand verbot oder außerordentlich 
befchränfte. Dieſe Gefege waren vollftändig überflüffig, weil 
das ganze Wefen des Staats deren Geiſt ſchon längft athmete 
und durch den ftaatlichen Communismus, der gegenüber wohlthäs 
tigen und frommen Gorporationen bereits ſchon von ber 
Staatsgewalt geübt wurde, als noch Niemand an den das 
Privateigentbum verfchlingenden Privattommunismus dachte, 
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der Weg zur Gründung nener wohlthätigen Stiftungen und 
zur Förderung bereitö beftehender bedeutend verengt war. 

Man muß fih wirflih wundern, daß der Wohlthätig- 
feitsfinn für folche fromme Stiftungen noch nicht gänzlich 
erftorben ift; es ift diefes ein. Beweis, daß troß des Heidens 
thums des Staats das Chriſterthum noch tiefe Wurzeln in 
den Herzen der Einzeln bat. Wäre die chriſtliche Liebe auch 
da erflorben, dann würden wir rettungslos verloren ſeyn; 
fie ift e8 aber zum Glücke und Trofte nicht. Alle Länder 
Hefern hiefür die erfreulichfien Ihatfachen. Wir wollen nur 
eine einzige erwähnen. Frankreich, dieſes Land eines provi⸗ 
dentiellen Schidfals, hat, fo lange ed von den blutigen 
Armen der Revolution umfpannt war, einen Bertilgungsfrieg 
gegen Alles, was chriftlich war, geführt; es ift der Revolu- 
tion gelungen, bie Kicche arm zu machen, die Waffen, mit 
welchen eine fromme Zeit ‚gegen: bie Roth der Armen fie 
waffnete, ihr aus den Händen zu reißen. Allein kaum war 
das Unthier durch eine ſtarke Hand für einige Zeit gebän- 
Diget, als die chriftlichen Tugenden der Wohlthätigfeit, die 
nur im Berborgenen lange Zeit fi) ausüben Fonnten, fofort 
wieder and helle Tageslicht traten. Wir Baben eine Ueber⸗ 
fiht der mit amtlicher Bewilligung unter der nur zu oft 
böswilligen Zenfur des Staats in Kranfreih vom Jahr 1800 
bis 1845 den Spitälern, Hofpitien und andern wohlthätigen 
Anftalten gemachten Bermächtniffe.e Die Summe beträgt 
122'/, Millionen Franken. In der erflen Periode von 1800 
bis 1815 flieg der Gefammtbetrag nur auf die Summe von 
9,942,264 Fr.; von 1815— 1830 erreichte er fchon die Summe 
von 18,662,668; im ber lehten Periode von 1830-1845 
aber diejenige von 25,306,156 Fr. Wir find überzeugt, daß 
die Progreffion in den legten fünf Jahren noch größer ge⸗ 
worden ifl. Andere Länder fliehen wahrlich Frankreich nicht 
nah, fie gehen ihm voraus. Man denke nur an das Feine 
Bayern, was es für Kirchliche fromme und wohlthätige Zwecke 
nad allen Gegenden der Welt fpenbet. 
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Es iſt das ein überaus erfreuliches Zeichen der Zeit, 
das und ermunternd durch den trüben Wolfenhimmel ber 
Gegenwart und den Gewitterhorigont der Zukunft entgegen- 
blidt; ein Zeichen, daß chriftliche Liebe noch in gar vielen 
Herzen lebendig ift, weil felbft die Ausficht auf Erfolglofigkeit 
ihrer Abfiht, auf Vernichtung ihrer Stiftungen durch den 
räuberifchen und dem Räuberhandwerke gewaltfam immer 
mehr zugenöthigten Staate von ber thätlichen Offenbarung 
ihres Wohlthätigfeitspranges fie nicht abhalten kann. 

Was würde gefchehben in unferer Zeit, wenn die Eifes- 
dede des unchriftlichen ftuatlichen Egoismus gefprengt, wenn 
aus dem Organismus des Staats flntt der falten Nebel, die 
aus demfelben herab auf den chriftlidden Sinn und Geift der 
Einzelnen Familien und Gemeinden fich jetzt ablagern, ein 
warmer belebender Hauch ihnen entgegenftromen würde, wenn 
die chriftfiche Wohlthätigkeit, welche aus unmittelbarem Lie 
besdrange von unten herauf quilit, an der, welche von oben 
berabfommt, fich erwärmen und flärfen könnte, wenn beide 
wetteifernd an bie Linderung der Armennoth ſich machten. 

Es ift wohl wahr, die Kirche fann und wird und aus 
der Roth der Gegenwart retten; auch wir fehen feine andere 
rettende Macht. Eine Militächerrfchaft, die man und vers 
kündigt, die nicht nur möglich, fondern fogar wahrfcheinlich 
ift, Fann die Revolution erwürgen, aber fie fann das Uebel, 
welches diefe hervorgerufen, nicht heilen. Enden muß mit der 
Zeit auch die Herrfchaft des entblösten Schwertes. Und 
was dann? — Allein man wäre in einem vollftändigen Irr⸗ 
tbum, wenn man bie Retiuug der Menfchheit ganz allein 
und ausfchließlich von der Kirche, mit vollftändigem Ausſchluſſe 
des wegen feinem religiöofen Indifferentismus als fremdes 
Weſen bei Seite gelaffenen Staates, erwarten wollte Die 
Kirche bevarf des Staates zu diefer Rettung fo gut, wie 
die Seele des Körpers, wenn fie eine Handlung in ber 
Außenwelt vornehmen will. Alm fich aber feiner bedienen zu 
fonnen, im Berein mit ihm an die Heilung der Wunden ber 





251 Tie zuuchmente Berarmune. 


Gegenwart nd zu maben, mus He ibn allerting® vererft 
umtilten, sein unnatürliches Heidengewun aus, eim driks 
liched an:iehen, un? Krone, Schwert und Reichsapiel wie- 
der mir Dem Kreuie zieren. Die Kirche kann freilih ibren 
Heilungsprozes nicht unmittelbar beim franfen Staue be 
ginnen; dieſer bar, wie wir ja deutlich ver Augen ieben und 
und namentlich vie Greignine jeit dem Jabre 1343 belebren, 
die Gmriänglicteit für die Heilmittel Der Kirche größtentheilß 
verloren: tte mus nad Unten, der breiten Grundlage, auf 
welter ter Staat rubt, Ach wenden und dad Evangelium 
der Wahrheit und Liebe unter den Einzelnen, dem Wolfe 
pretigen. Ta it noeh Einn und Empiänglicfeit dafir. Da 
wird ed neue Wurzeln ſchlagen, Pie vorbandenen eririichen, 
einen neuen mäctigen 2ebenstuum beraudtreiben, der in 
feinem woblthätigen Schatten endlich auch den Staat auf 
nimmt, ihn neubelebt und fi aitimilirt. Hat tie Beriehung 
und tie von ibr geleitete Kirche nicht dieſen Weg ſchon bes 
gonnen, iind die wundervollen Rerultate der Miifionen nicht 
ein Zeiten dieſes Rettungsweged der Boriehbung, zugleich 
ein Beweis eines noch vorhantenen fruchtbaren Bodens für 
den Eumen göttlidker Wahrheit und ein Aft ter dankbaren 
Vergeltung ter theilweis befreiten Kirche gegen ven 
Etaat? Ja in uns lebt die frohe Hoffnung, es fei das ber 
Gang ver Vorſehung, daß fie noch helien will, wo geholjen 
werten fann. — 


Wir haben nachgewieſen, dab die Verarmung unferer 
Zeit größtentheild von daher rührt und bie gegenwärtige ger 
fahrdrohende Größe erreicht hat, weil ter Staat feis 
ner natürlichen, von ®ott verliehenen, feit Er— 
Iheinung des Chriſtenthums in der Welt ihm zur 


heiligen Pflicht und zum Gebot der Selbferhaltung 
Aufgabe gänzlich untreu geworben if, 
en der Wahrheit entfernt und dadurch auf den 
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der Selbſtſucht gerathen ift, weil er burch diefen Abfall nicht 
nur blos felbft zur Anwendung derjenigen Mittel, welche 
allein der Armennoth zu fteuern vermögen, unfähig geworben, 
fondern fie, wo fie noch vorhanden waren, zum Theil vers 
tilgt, zum Theil deren Anwendung verhindert und beengt 
hat. Alle Mittel, welche daher der Staat gegenwärtig 
bloß aus fich fchöpft, um damit der Berarmung unb 
allen Uebeln, die in ihrem Gefolge einherfchreiten, zu 
feuern, werden nuglos fein und gleichfam das Uebel nur 
noch erhöhen. Das Uebel erheifcht große, koloſſale Opfer; 
it der Staat im Stande, fie zu bringen? Können große, 
drüdende Steuern, etwa die neuerfundene Progreffivfteuer 
helfen, find fie nicht vielmehr felbft wieder ein Mittel zur 
Berarmung? Können Gefepe, gute Polizei, ftrenge Juſtiz 
oder die Macht des Schwertes die vorhandenen forialen 
Mißverhältniffe heben und die Goldquellen öffnen, welche vie 
Armuth und auch die Yeindfchaft der befiglofen gegen bie 
befigenden Klaſſen austilgen, können fie andere Geſinnung 
hervorrufen, das Wefen des Staats und der Gefellfchaft 
ändern? Wer gibt die Gefehe, wer handhabt fie? Die 
Diener des kranken, feine Krankheit aber nicht erfennenden 
Staates? Sie find ja ebenfalls von der Krankheit ergriffen 
und was fie thun, wird nicht heilen, häufig die Krankheit 
nur fleigern. Oder follen wir ben Kulturs und Bildungs» 
predigern Glauben fchenfen und den ganzen Staat 
in eine einzige große Schulftube verwandeln? Man follte 
meinen, die Zeit für folhen Wahn fei vorüber, und bie 
Früchte der Gegenwart feien lehrreich genug, um bemjelben 
für immer zu entfagen; wir wenigftend können und eines 
mitleidigen Achſelzuckens nicht erwehren, wenn man jeßt noch, 
im wirklich gutgemeinten Ernſte und nicht in der treulojen 
Abficht, das Uebel noch zu vermehren, nah Kultur und 
Bildung als Abhülfsquellen der Armennoth ruft. 








.Nirgends, im ganzen ‚Drganismnd: des Staates, hat 
fich deflen Heldenthum auffallender kund gegeben, als in ber 
Geſetzgebung, namentlich in der Lehre vom. TCigenthum. Diefe 
undhriftliche Lehre des Ciaats vom Gigenthum. Bat daher. eis 
nen bejonders unbeilvollen. Einfluß ausgeübt, und :;weientlich 
zu ben großen Uebelſtänden unferer Zeit, namentlich ber Ae⸗ 
mennoth, beigetragen. — Wir werben: dieſes zum. Schiuße 
unferer Erörterung in einem ateren Schitel "nahen 
ruhen. 


Wemorabilien au der Tara. 


FO 


Revolutiondanzeidien. | “ \ 


: ' @ine außerorbentliche Gewitterſchwuͤle lagert penoätig 
am politifchen Horizont, empfinbkich und brüdend Acht nur 
für den am Staatsruder ſtehenben Staatsmann, fondern auch 
für den fchlichteften Bürger. Kein Menſch glaubt; :vaß das 
Gewitter ruhig vorüberziehen, alle aber, daß es ſich mit- furcht⸗ 
baren Donnerſchlaͤgen und Verheerungen entladen werbe 
- : Die Anzeichen mehren ſich, daß dee: Zeitpunkt des: Hev⸗ 
eindruches nicht mehr ſo ganz fern ſeyn dürfte; fle treten 
namentlich an denjenigen Punkten ˖ von Europa hervor, welche 
gegenwärtig ben ſicherſten Maßſtabd für Benchung Der: vol, 
ſchen Gewitterluft liefern. 

: Die Zuftände in Italien find: wüſter untb: braßenber, di 
fie e8 felbft vor dem Antbruche von: 1848: waren. Daß dies 
fer Ausbruch noch nicht erfolgt iR, muß allein ber Flugen 
Berechnung der Revolutiondchefö gugefchrieben werben, welche 
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in anderen Ländern den günftigen Moment zum Losbrechen 
noch nicht gekommen, aber ihn ganz nahe, ſchon vor ber 
Thüre fehen. Es ift ein Beweis von einer außerorbentlichen 
Macht, welche die Revolutionsführer über die ihnen gehor⸗ 
chenden Maflen befiten, daß fie es wagen dürfen, den Res 
volutionsfanatismus derjelben auf die höchfte Spite zu treis 
ben, ohne befürchten zu müflen, ed werde der Losbruch er» 
folgen, ehe fie es angemefien finden, das Signal dazu zu 
ertheilen. Ä Ä 

Es flieht zu erwarten, daß Sardinien unter dem Regi⸗ 
mente eines verblendeten Herrfchere und einer Revolutions⸗ 
partei, die vor der Hand mit dem Gifte der Kicchenanfeins 
dung und Bolfsentfittlihung, und noch nicht mit dem blan⸗ 
fen Mörberbolche arbeitet, in den bevorftehenden neuen Trauer; 
feenen des ſich fortfpielenden Revolutionspramas wieder eine 
bedeutende Rolle fpielen wird. Bekanntlich hatte Karl Als 
bext der Echweiz im Jahre 1848 ein Schutz⸗ und Trupbünd« 
niß anerboten; da die gegenwärtigen ſchweizeriſchen Machthas 
ber aber vorziehen, nicht im Bordergrunde der Bühne aufs 
zutreten, fondern Hinter den Gouliifen, in Verbindung mit 
den Häuptern der Propaganda, das ganze Spiel zu leiten, 
jo lehnten fie damals das Anerbieten öffentlich ab, thaten 
aber nebenbet, fogar ohne Scheu von der Welt, Alles, was 
ein Verbündeter der Revolution in Stalien, ohne Abfendung 
einer eigentlichen Heeresmacht, thun konnte. — Nicht ohne 
politifche Abfichten hat fi nun in letzter Zeit Sardinien wies 
derum dem Schweizer Radikalismus genähert; der zwifchen 
Sardinien und der Schweiz abgefchlofiene Handelsvertrag 
gewährt der legteren fo große zum offenen Nachtheile des 
erfteren gereichende Bortheile, daß jedwedem Iinbefangenen fich 
fogleich der Gedanke aufbrängen muß, es feien diejelben ein 
politifcher Köder, an welchem man die bedachtiamen, fehlauen 
Revolutionäre der Schweiz mitten in den nächſthin aufwir⸗ 
beinden europäifchen Revolutionsftrudel hineinziehen will. 

Frankreich nähert ſich mit einer Art von ftumpfer Refige 
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Anfang einer neuen, noch viel hlimmeren , oder dann einer f 


vielleicht allmähligen, vielleicht rafchen Benefung feyn werde, 


das weiß Niemand in Frankreich, Niemand außerhalb deffel- WE 


ben, macht eben das Peinigende ber politifchen Lage dieſes 
Landes aus. So viel liegt jebt ſchon am Tage, daß Die po⸗ 


litiſche Macht der Rationalverfemmiung gebrochen iR, gebro« F 


hen, weil die Repräfentanten felbft nicht mehr an einen ret⸗ 
tenden, oder fogar nur befiimmenden Einfluß berfelben glau⸗ 
ben; gebrochen, weil das Bolt und die in demfelben herum⸗ 
wühlenden Parteien fie bereits ald ein abgenustes und uns 
brauchbares Werkzeug anzufehen gelernt haben. Die Reviftend- 
debatten und Beichlüffe haben Louis Napoleon und feine 
Bartei weder erfchredt, noch auch gefchwächt; fie haben eben- 
falls die beiden anderen monardhiichen Parteien, die Legiti« 
miften und Orleaniften, um feinen Fuß breit einander ges 
nähert ; fie haben gegentheils alle Parteien, welche der Res 
volution gegenüber Yront zu machen gefonnen find, nur 
mehr auseinander gerifien, auf eigenes, felbitiiche® Handeln 
angewiefen und die Thatfache feftgeftellt, daß nur aus einer 
neuen Revolution, und umter ben Ruinen ber gegenwärtigen 
Verfaſſung für Frankreich ein neuer fefter Staatszuſtand mög» 
lich iſt. 

Zwei Staaten aber beſonders führen uns aͤußerſt be⸗ 
denkliche Anzeichen für einen neuen nahen Ausbruch der Re⸗ 
volution vor Augen; es ſind dieſe England und die Schweiz. 

Das gegenwärtige Miniſterium in England gewährt den 
Häuptern der Revolution, nicht etwa bloß aus Pietät gegen 
das dort anerfannte und geübte Aſylrecht, Schuh, ſondern 
feine Handlungswelfe in ben vergangenen revolutionären Er⸗ 
eignifien bis zu biefer Stunde liefert den Beweis, daß es 
mit denfelben ein gemeinfames Spiel treibt. Durch die Revo⸗ 
(ution, und die in ihrem @efolge Aber den Continent herein» 
brechende Anarchie, hofft England biefen als eine Beute fich 
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zu ben Füßen zu legen, und ihn dann ohne Widerſtand für 
fein Handels» und Yabrifinterefie auszufaugen. Man fonnte 
daher unmittelbar vor dem Ausbruche der Revolution von 
1848 eine befondere Rührigfelt der englifchen Agenten fowohl 
in der Schweiz, als auch in Italien und Ungarn bemerfen. 
Sept fcheint es das alte Spiel von neuem beginnen zu 
wollen. Die Schritte, welche es durch feinen Gefandten in 
Konftantinopel für Kreilafiung von Koſſuth und feine Ges 
fellen thut, ftehen in genauem Zufammenhange mit den Er- 
eigniffen, welche es für die nächfte Zukunft im Schilde führt. 
Man fucht damit einen doppelten Zweck zu erreichen. Gelänge 
es, die Mforte zur Freilaſſung der ungarifchen Rebellenchefs 
zu vermögen, fo müßten aus einer folchen vertragsbrüchigen 
Handlung ficher die ernfteften Eollifionen zwifchen Defterreich 
und der Pforte entitehen. Nach dem zwifchen biefen beiden 
Staaten abgefchlofienen Tractate dürfen die ungarifchen Flücht⸗ 
linge nur dann freigelaflen werden, wenn Defterreich zu ei» 
ner Freilaſſung ſtimmt. Die englifchen Minifter, welche ges 
genwärtig alles aufbieten, um bie Pforte zum Vertragsbruche 
zu treiben, beabfichtigen offenbar durch die vielleicht felbft bis 
zu einem Kriege ausbrechenden Berwidlungen die Macht Oeſter⸗ 
reichs und Rußlands, welche diefe gegen die Revolution in's 
Feld ftellen könnten, zu fchwächen, einen Theil berfelben nach 
dem Öften zu lenfen, damit im Weiten die Revolution freieres 
Spiel habe. Der andere Zwed liegt unmittelbar In ber Kreis 
laſſung gefährlicher Revolutionschefs felbft, welche von ihrer 
großen Befähigung zum Revolutiondwerfe viel befiere Proben, 
als die meiften der In London verfammelten Revolutionsköpfe 
an den Tag gelegt Haben. Das wären gegenwärtig, in dem 
Momente, wo von England aus Flammen über Flammen unter 
den Revolutionskeſſel geichürt werden, äußerſt willfommene 
Leute für den Großmeifter der europäifchen Revolution, Lord 
Palmerfton, - Werkzeuge, die ex befonder6 gegen das ihm vers 
haßte Defterreih gebrauchen koͤnnte. Diefe Leute befigen 
außerdem bedeutende finanzielle Mittel, da fie wohlweislich 
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bedacht waren, mit ihrer theuern Perſon auch ein paar Ril⸗ 
Ionen zum Gebrauche für ſich ſelbſt und für eine fünftige Re 
welution aus Defterreih Binamszufchleppen. 

Zu diefem jest mit Aufbietung alles Ginfluffes bei der 
ſchwachen Pforte geltend gemachten Motectorat bez europäls 
ſchen Revolutionäre gefellt ſich eine andere, nicht minder ver 
Hächtige Ihatfache. Seit einiger: Zeit treibt ſich nämlich wie 
der der junge Peel in der Schweiz, hefonders in. Bern herum. 
Seine Anweſenheit wird burch- eine Bergnügungsreife zu bes 
mänteln gefucht; durch dieſen Vorwand wird fich aber wohl 
Niemand täufchen laſſen. Dex. junge Peel hat durch feine Lie⸗ 
berlichkeit, die er allentgalben zum. Schau trug, buch bie ge⸗ 
meine Rolle eines Handlangere. ‚der Revolution im Dienſte 
Balmerftons, die er in der. Schweiz ſpielte, durch Die Frech⸗ 
heit, mit welcher ex im engliſches Unterhanſe Lügen und Ber 
länmbungen ausfprach, als ein fehr brauchbares Werzeug fich 
bewiefen. London und bie Schweiz find bie zwei Hauptheerde 
ber Revolution; in London Tann Balmerfton unmittelbar bie 
Direction führen, in ber Schweiz bedarf er eines ficheren Or⸗ 
gans, duch das er feine Winke den dortigen Geſellen zukom⸗ 
men laflen kann. Darum Is er den hiefür geelgaeten jun⸗ 
u Peel dorthin geſchidt. 

Ueberhaupt deuten bie werfen Greigniffe in Der Same 
auf ernfie Vorbereitungen ‚au ainem großen Ereigniſſe hin. 
Es ift mehr als verbädtig,.: man kann es ‚beinahe als ein 
ſicheres Zeichen deſſen haltın,mwns man im Blaue bat, Daß 
gerade die toliftien Revolutianulipfe, In:;ber Nationalverſamm⸗ 
lung auf Vermehrung be Effertivſtandes ‚ber ſchweizeriſchen 
Milizarmee, und zugleich. amf. allerlei: inſtructive und mate⸗ 
zielle Berbefierungen brangen,“amb:.baß- die vordem ‚größten 
Prahlhanſe mit dem Schrweigermälitäu jsht fidh: anfizengten, 
den Zuſtand deſſelben als über: alle Maßen erbaͤrmlich zu 
ſchildern. — Hiezu komm die mit Aufbletung: aller Kraͤfte, 
nenerdings von den Radikalen angchobene Agitation Im Kan⸗ 

un, Pr Bern, welche, indemGeaherlei kbommunißiſche Meltne 
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namentlich folche, die auf Plünderung des Vermoͤgensô der 
Stadt und der Patrizier ausgehen, im Bolfe rege macht, 
dadurch den Sturz der ſchwachen, aber ehrlichen und gutden- 
fenden Regierung von Bern herbeizuführen, und alle Hemm⸗ 
niffe für das Werf der Propaganda in der Schweiz wegzus 
räumen fucht. Kein verftändiger Menfch wird ſich durch Die 
Worte, Berficherungen, theilweis auch Handlungen des Bun⸗ 
deſrathes und der ſchweizeriſchen Gentralbehörden täufchen 
lafien; die Norgänge in den Revolutionsjahren 1848 und 
1849, die öffentliche Unterflügung und Beſchützung der Res 
volutionen in Italien und Deutfchland, die feitherige Verfol⸗ 
gungs⸗ und Ausrottungspolitif gegen alle befleren Elemente 
im Innern zeigen, weflen man fich von Seite diefer Leute 
bei einem neuen großartigen revolutionären Ausbruche zu 
verfehen bat. Die Herrichaft des Schweizerradifalismus iſt 
eine Geburt der Revolution, das Kind wird fo wenig feinen 
Bater, als der Vater fein Kind verläugnen. Der konſerva⸗ 
tive Umfchwung in Bern im vorigen Jahre war ein uner⸗ 
warteter Strich durch die fchweizerifche und europälfche Res 
volutionsredhnung; der gefammte Radikalismus arbeitet nun 
dahin, ihn auszumerzen. Es ift fo ziemlich in gewifien Kreis 
fen befannt, daß auf dem eidgenöffifchen Freifchießen in Genf, 
wo die Häupter der Revolutionärs aus der Schweiz und den 
Nachbarſtaaten zufammenftrömten, und mit den tollſten Res 
volutionspredigten die dort verfammelten Bolfsmaflen fanatis 
fitten, im geheimen Klub derfelben der Sturz ver Regierung 
von Bern und eine energifche Beförderung des europälfchen 
Revolutionswerkes der Propaganda befchlofien worben ift. 

Es wäre ein Zeichen eined heillofen Leichtfinnes unb 
eines Mangels an allem gefunden Menfchenverftande, wenn 
man folche Vorgänge, wie dieſe von uns erwähnten, als 
bloß gewöhnliche Tagesereigniſſe anfehen, und in ihnen nicht 
Wahrzeichen der Pläne der Revolutionspartei und Borboten 
ihrer bevorftehenden Handlungen fehen wollte. 
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Die Reugelmerbe in Stalien. 


Wer feit einiger Zeit in ben öffentlichen Blättern nach 
Nachrichten aus Italien ſich umgefehen hat, traf da auf eine 
Reihe von Meuchelmorbsanzeigen. Die Frechheit, womit, und 
die Umftände, unter denen der Meuchelmord des Sefretärs 
Evangelifti in Rom und des Dr. Bandoni in Mailand verübt 
worden war, haben aller Welt die Gewißheit geben müs 
fen, daß diefe Ermorbungen nicht das Werk einer Privat- 
rache, fondern auf Geheiß der Revolutionspropaganda, des 
sen in London fihenden und von ber englifchen Regierung bes 
fchüsten Chefs verübt worden ſind. — Die allgemeine Entrü- 
fung über ſolche Unthaten, welche bei Allen, die nicht gänz- 
licher fittlicher Verkommenheit anheimgefallen find, und in 
allen Ländern fi) fund ‚gab, bat weber die Häupter, noch 
ihre Werkzeuge von Fortſetzung des fluchwürdigen Beginnens 
gbgeichredt; Tag für Tag beinahe ericheinen Rachrichten über 
neue Mordihaten und Mordverſuche. In Imola wurde der 
Kanzler des Kriminalgerichts Barafini auf offener Etraße 
und am hellen Tage erboldht; in Faenza fiel unter dem 
Dolce ein Gensdarmerielleutenant; in Forli wurde der Ber 
fehlshaber der dort ſtehenden Barabinieri ermordet; zwiſchen 
Meftte und Trevifo traf das gleiche Loos einen in dem Poſt⸗ 
wagen Reifenven ; ein Mordverſuch in Turin an dem Rebacteur 
eines Fatholifchen Blattes, und ein amderer in Come wurden 
glüsflicherweife vereitelt: Au in Neapel arbeitet der Meuch- 
lerdolch. | 

Alle dieſe politiihen Morde wurden verübt, ohne daß 
fih jene Empörung des fttlichen Gefühle, die eine jolche 
That fogar noch im ‚Herzen eines bereits zum Theil, wenn 
auch noch nicht ganz verborbenen Menſchen augenblidlich rege 
macht, irgendwie unter ber italieniſchen Städtebevölferung 
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fund gegeben hätte; es if fogar Thatfache, daß unter Dem 
Schutze der Zufchauer der Mörder oft feine Flucht vor dem 
rächenden Arme der Gerechtigfeit bewerftelligte. 

Der Helvengreis Radetzky hat fich dadurch bewogen ges 
funden, den Belagerungszuftand für die ganze Lombardei in 
feiner vollen früheren Strenge wiederum eintreten zu laflen; 
in Rom hat der kommandirende General Gemeau denfelben 
ebenfalls verfchärft. Der alte Held gefteht aber felbft in feis 
ner Proflamation, „daß feine Mittel gegen einen Yeind, 
welcher im Geheimen den Abgrund unter den Füßen öffnet, 
nicht ausreichen.” — Diefes Geftändniß, fo traurig es laus 
tet, ift wahr; vor dem Dolche eines Mörders vermag feine 
Militärgewalt, vermögen Feine Sbirren, feine Polizei, bie 
gewöhnliche Strafgerechtigfeitöpflege mit allen ihre zu Gebot 
ſtehenden Mitteln nicht zu fchügen; bie Juftiz kann den Möxs 
der erreichen, ihn firafen, fein Opfer gegen ihn zu fchügen 
vermag fie nicht. Auch Diefes ſteht wehrlos demſelben ges 
genüber. 

Das it eben neben dem furchtbaren Berbrechen, wel 
ches im Meuchelmorde liegt, Dad Gemeine, Geige und Elende, 
was diefer That noch anflebt, was fie dem Abſcheu fogar 
besjenigen Preis gibt, der, nach Verluft aller Sittlichfeit, noch 
einen Funken von Männlichkeit in fi birgt. Wenn ein 
Menſch fo tief gefallen ift, daß er zum meuchlerifchen Dolche 
greift, dann Hat er die legte Stuffe menfchlicher Verworfen⸗ 
heit erftiegen; wenn eine Nation fo weit gefommen, daß fie 
in brutaler Gleichgiltigfeit einem planmäßigen Meuchelmords⸗ 
handwerke zufieht, oder feine fcheußlichen Arbeiter fogar be- 
ſchützt und applaudirt, dann hat fie der Welt den Beweis 
gegeben, daß fie auf den ehrenvollen Ramen einer Nation 
feinen Anfpruch mehr bat, und züchtigende Sklavenfetten für 
fie eine verdiente, gerechte und durchaus nothwendige Strafe 
find. — Wenn der Welt nicht ein vollſtändiger fittficher Ruin 
bevorfieht, wenn wir nicht am Anfange eines gräßlichen 
Chaos von fittlicher und religiöfer Verworfenheit, und des 
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Gintritts der Hertſchaft des Intichrifs ſtehen, wenn die 
Wenfchengefchichte noch eine. Zuluuſt hat, dann iſt das 
Schicfal eines ſolchen Volles für: dieſe Zukunft ſchon jept 
ſichtbar; es hat fein anderes 2006 ja gewärtigen, als ben 
Wfchen der anderen Völker, und die von biefem Abſchen ge⸗ 
führte Zuchtruthe. Zur Ehre der Menſchheit und zum Stud 
fie das fchöne Stalien hat man übrigens wohl zu unterfihels 
den zwiſchen feiner Gtäbtes‘ mb feiner Lanbbeublterung ; fein 
fätlicher Berfall rührt von jener‘ her, weiße unglädlichers 
weife von jeher bie beſtimmende Macht in der Geſchichte Ita⸗ 
llens war, während bie beſſere und gefundere Hauptmaſſe 
feiner Bevölterung, das Laudvoll, „jener wählerifgen, unru⸗ 
higen, fittlich hecabgefommenen, verweichlichten, darum ſei⸗ 
gen und gleich zum Dolche greifenden Vourgeoaſte Immer 
wur als Spielball und Beute dieute. Wenn Itallen aufge 
helfen werben will, fa-muß dieſes unmoraliſche Element in 
feiner das Land beherrſchenden Kraſt vollſtändig Ben 
und dem fittlih und Förperlich noch befferen Landvolke, eis 
winfifges, ſtaatliches Uebengewicht verfchafft: werben..: 


Es will uns übrigens feinen, daß von Geite der Ber 
Herden wirffamere Mittel, als Biöher geſchehen, dem meu⸗ 
Gelmörberifcpen Handwerle gegenüber angewendet” werben 
fetten. Berfgärfte Belagerungszüftänbe, Waffen, Pulver⸗ 
Abfieferungen, Tobeöftrafen gegen einzelne Schuldige reichen 
nicht aus, werben feine einzige That hindern, und das ft 
nö erfchlaffte Bolt nicht zu Ihrer Verhinderung antreiben. 


‚Man hat: in verſchledenen Staaten eigene Aufrufräger 
feße erlaflen, welde bie Gefahrungen : ber Jahre 1848 und 
4849 hervorriefen; überall, hat man ‚hie betreffenden Gemein 
den, ſofern denſelhen fogenb melde: Rachlaſſigkeit in Erful⸗ 
lang ihrer Pflicht vorgeworſen werden lanu, fur allen aus 
dem Aufruhr entſtehenden Schaden verantwortlich: gemacht. 
Dt Sefehe sen von de Grundenſicht u daß — 
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Bas Pflichigefühl und der Gefeglichkeitsfinn fo tief gefunten 
find, daß fle den Einzelnen nicht mehr zur thatkräftigen Ver⸗ 
binderung eines vor feinen Augen vor fich gehenden Verbre⸗ 
hend anzutreiben vermögen, ein neuer Hebel zur Hülfe geru: 
fen werden müffe, der auf eine in Egeoismus und Habfucht 
verfommene Zeit ganz befonders berechnet iſt, und darum 
auf die Einzelnen und Maflen eine große, meiftens unwider⸗ 
flehlihe Gewalt ausübt, die Ausficht nämlich auf eigenen 
Schaden, welchen das durch einen Anderen verübte Verbre⸗ 
hen mit fi bringt. — Was man zur Verhütung von Auf 
ruhe als praftifches Mittel gefunden hat, Fönnte ficherlich 
mit dem größten Erfolge auch gegen den Meuchelmord ange⸗ 
wendet werden. — Wenn man die Gemeinden ſolidariſch für je⸗ 
den in ihrem Gebiete, namentlich jeden am hellen Tage, ober 
an öffentlichen Orten begangenen Meuchelmord verantwortlich 
machte, fie zur Vergütung eines jeden den Familien dadurch 
entflandenen Schadens anhielte, denfelben überdieß noch je 
nah Maßſtab der Schuld mehr oder minder große Gontris 
butionen auferlegte, fo würde biefes auf der einen Geite 
wahrfiheinlich die Häupter der Propaganda zu einiger Bors 
fit in Erlaß von Morpbefehlen nöthigen, gewiß aber auf 
der andern Seite die Bewohner eines Drtes, wo ein Meus 
chelmord verübt wird, antreiben, nicht wie bisher in ftumpfer 
Gteichgültigkeit, oder fogar mit Applaus einer ſolchen That 
zuzuſehen, fondern wo möglich diefelbe zu verhindern, oder 
wenigftens den Verbrecher zu erwifchen, ihn den Händen der 
©erechtigfeit zu überliefern, und ſich dadurch von ber gefeglich 
auch ihnen drohenden Strafe zu befreien. — Das bedrohle 
Intereſſe würde die Stelle des fittlichen Gefühle ‚einnehmen, 
und gar bald feine Stimme felbft gegen diejenigen erheben, 
Die durch ihre Mordbefehle e8 zu beeinträchtigen drohen. — 
Eine foihe Maßregel, abgefehen, daß fie fi) aus dem Ge⸗ 
fihtepunfte Der NRothwehr rechtfertiget, hätte ihre gefchichtlichen 
Borgänge, man dürfte fie fogar als Acht germanifchen Urs 
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forungs bezeichnen. Die Rechts⸗ uud -Staategeichiihte von 
Deutfchland und England liefern und Beiſpiele derſelben. 

.  Rabepfy fcheint dDiefen Weg nunmehr: betreten zu wollen, 
indem er in feiner Proklamation Die: Drohung. belannt macht, 
„baß er in dergleichen Faͤllen genöthigt ſeyn werke, die ganze 
Gemeinde folidarifch verantwortlich zu machen umb- fie zu 
verpflichten, mit ven Außerken, Mitteln der Stzenge und 
Energie thätig zur Meberlieferung. von Verhrechern und berem 
Mitſchuldigen mitzuwirken.“/ .: 

Eine andere —* her wir allerdinge felne hebeu 
vende Wirkfamfeit zuſchreiben, bie man ‚aber, ‚man. erlaube 
und ben Ausdrud, der Ehre unſerer Zeit und der Würde 
bes Menfchengefchlechts. ſchuldig iß, beRänbe in binkamatifchen 
Schritten zur Austreibung der: Imtellektwellge Urheber aller 
dieſer Mordthaten, ver Chefs der Propaganda aus Gnglaund 
und Europa. Dan kann es als eine Push Indigien aller 
Art erwiefene Thatfache hinſtellen, daß bie Meuchelmorde in 
Ztalien auf Befehl dieſex Hämpter erfolgen, ; 68.1: bekannt, 
daß auf Befehl derſelben Leute -Ichen . frühen: verſchiedene 
Mordthaten in. Italien, namentlich der Mord Noffis, weräht 
wurde, ed war in einer mazziniſchen Geſellſchaft, im; Theater 
Capranica in Rom, deren: Kaſſter der engliſche Konſularagent 
Freeborne, wo auf Befehl von ‚Mazzini 40 durch das Looe 
als Beſchuͤtzer der Mörder: und 31 aus dieſen als die Mol 
ſtreder des Mordes bezeichnet urden. Manzini felbhſt nahm 
ſpaͤter feinen Anſtand, zur Fhat zy ſtehen; in: nem ſeither 
veröffentlichten Briefe deſſelben: ſagle ex un Nechtſertzgung 
derjenigen, die feine Befehle. velltredten? der Much von 
Roſſi war nothwendig und gerecht.“ : Basiieht.gefchleht, iſt 
nur eine Wiederholung dieſer frühen Morgäuges::.: - 

‚Eine ernſte Remonſtration ven Saite her eurapaͤiſchen 
Mächte gegen den Schutz, welchen: die engliſche Regierung 
dieſen Mordgeſellen gaväßst,rrine: Rememfsation, die nicht 
im Namen eine einxelnn Tui: and; feinen: politiſchen Dee 
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terefien, fondern im Ramen der. Menſchheit und ihrer. heilige 
fien Rechte gemacht und dem Abfcheu gegen ein fo fluch— 
würdiges Treiben Sprache verleihen würde, ſcheint und eine 
ernfte Pflicht der europäifchen. Diplomatie zu feyn. E6 wärs 
möglich, daß ein ſolcher Schritt felbft zu dem Ziele führe 
könnte, daß man. die, welche man ale politifche Ylüchtlinge 
nun beſchützt, als Mörder austriebe. Das englifche Miniſte⸗ 
sium fteht weder fo feft, noch iſt das Sittlichkeitsgefühl im 
England fo tief gefunfen, daß man zum voraus einen foks 
hen Schritt als refultatlos bezeichnen dürfte. Auf jeden Kalk 
würde derfelbe einen großen moralifchen Eindruck hervorbrin⸗ 
gen, der, wenn er auch die Mörder von ihrem Hanbwerle 
nicht abbräcdhte, fie doch durch den Abfchen und Fluch von 
Europa, der Dadurch Sprache erhalten, in deſſen ungehinder⸗ 
ten Ausübung ſtoͤrte. 

Es wäre befonders auch Aufgabe der Prefie, die nicht 
von Gefinnungstüchtigen dieſer Brut geleitet wird, hoch und 
laut, und bei jedem Anlafle, ihre Verachtung und ihren Ab⸗ 
feheu der Mordklique in's Geficht zu ſchleudern. Leider aben 
iR hier von einem großen Theile der öffentlichen ’ Organe, 
die weder zu den Eingeweihten, noch den Gefinnungsgenofien 
derfelben gerechnet werden wollen, ‚wenig. Gutes zu erwaͤn 
ten. Hat nicht im Angeſichte der Gräuelthaten in Italien 
die allgemeine Zeitung lebthin In einer Gorrefpondenz amd 
der Schweiz den Arzt Steiger aus Luzern, gegenwärti» 
gen Schultheißen von Luzern, mit dem. Titel eines „Ehrens 
mannes“ zu befchenfen beliebt, einen Menfchen, welcher zweis 
mal an der Epige eines Freifchanrenzuges gegen fein Bar 
terland fand, und zur Zeit des erften politifchen Meuchels 
morbes in unferer Zeit, verübt an dem wadern Rathöherrn 
Leu von Rüzern, jene Artikel für die gleiche allgemeine Zeis 
tung fabrizirte, die in den Augen der Welt den edlen Ges 
mordeten im Grabe noch zum Selbftmörder machen follten. 
Steiger fand in Berührung mit jener Bande von Meuchel⸗ 
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mördern, welche den Mord von Leu beichloffen, und durch 
große Geldverſprechungen einen aus ihnen zur Bollbringung 
der That beftimmt Hatten; obwohl bie Unterfuchung wegen 
des Schubes, welchen damals die Regierung von Zürich ben 
des Mordes in Luzern Angeflagten angebeihen ließ, nicht auf 
das Gebiet des Kantons Zürich, von wo aus der Mord bes 
trieben wurde, und wo auch Gteiger fich befand, ausgedehnt 
werden konnte, fo liefert fie dennoch Spuren, bie auf dieſen 
Steiger hinweifen. Und dieſen Mann, diefen Yreifchärler, 
biefen Meuchelmorbevertheidiger, biefen vielleicht ſelbſt uns 
mittelbar an der Grauelthat Betheiligten, wagt man jebt 
noch einen „Ehrenmann“ zu nennen! 

Stalien macht übrigens ſelbſt in dieſem Punkte einer 
furdhtbaren Berfunfenheit eine befondere Ausnahme Die 
Meuchelmordsluſt zeigt ſich auch anderwärts, hat befanntlich 
bereit8 ihre Opfer gefordert und lechzt nach neuen. Je mehr 
die Hoffnungslofigfeit der Revolutionspartei, auf dem Wege 
der Gewalt und des Aufruhre zum Ziele zu kommen, zu⸗ 
nimmt, defto mehr wird bie rachfüchtige Hand derfelben zum 
meuchelmörderifhen Dolche Bingezogen. Sie züdt ihn jeht 
in andern Rändern nicht, weil fie mit Siegeshoffnungen fich 
trägt; fie wird ihn fofort brauchen, wenn fie noch einmal im 
offenen Kampfe gefchlagen werben follte. Die Zuftände Ita⸗ 
liens liegen andern Ländern Europas ganz nahe. 
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So wie die Kirche Chriſti ihre Vorbilder hat, ſo ſpie⸗ 
geln ſich ihre Geſchicke auch vielfach in den Gebäuden ab, 
welche durch die Andacht und Froömmigkeit der Gläubigen zu 
der Verehrung Gottes aufgeführt worden find. Es ift dieß 
eine fehr natürliche, ſich von felbit erflärende Erfcheinung; 
ber Geiſt jeder Zeit, ihre religiöfe Richtung mußte vor Allem 
zuerſt auch Außerlih an den heiligen Stätten fih fund ges 
ben, welche eben dazu dienen follten, die Chriften zum ges 
meinfamen Dienfte Gottes zu fammeln; ed mußte dad Aeußere 
mit dem Inneren übereinftimmen. In gleicher Weife haben fich 
aber auch in fpäteren Zeiten. die verfehrten Richtungen berfels 
ben an den Firchlichen Gebäuden geltend gemacht. Sehen wir 
ab von der Plünderung, welche die Kirchen in Deutfchland durch 
die Säcularifation erfahren haben, fo zeigt fih in dem Ver— 
falle des kirchlichen Bauftyls, insbefondere in der fogenannten 
Renaiffance, nämlich des antifen Heidenthums, aufs deuts 
lichfte jene Richtung, welche einer vermeintlihen Aufklärung 
zufteuernd, einestheild die Kirchen ihtes großen inneren 
Schmudes beraubte, anderntheild das geheimnißvolle Dunfel, 
welches früher in derfelben herrfchte, Durch Hineinbrechen von 
Tenftern, damit das Licht des Tages Alles beleuchte, zu zer⸗ 
ftreuen fi) bemühte. Wozu bei Tage Kerzen aıintent W 
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ja ohnehin die vorwurfsvolle Frage geworben, mit welcher 
die verkehrte Aufklärung unferer Zeit gerne auch noch die 
Lichter am Altare auslöfchen, während die nüchterne Spars 
famfeit doch wenigſtens die Zahl derfelben auf das Minimum 
reduciren möchte. Treffender kann der in dieſer Beziehung 
beftehende Gegenfag der früheren und der fpäteren Zeit wohl 
faum ausgedrüdt werden, al& durch den von Sailer (Weis: 
heit auf der Gaſſe) aufbewahrten Bolfswig: 

Einft finfire Kirchen, lichte Kerzen, 

Sept lichte Kirchen, fuftre Herzen. 

An diefen angedeuteten Schidfalen bat nun insbefonbere 
auch der ehrwürbige Dom zu Preifing in einem Grabe Theil 
genommen, wie wenige andere. Derfelbe gehört unftreitig 
zu den für die Gefchichte Bayerns wichtigften Depkmälern, 
denn wohl begründet ift der Ausſpruch Karl Roth's 1 
Geſchichte beginnt erft mit den Bifchöfen von Freiſtng.“ Un 
biefen Dom, der ſich auf einem lieblichen Hügel an der Mo⸗ 
fach erhebt, knüpfte fi ganz vorzüglich die @efchichte Bayerns 
an; er ift gleichfam das Heiligtum, um welches fich zuerft 
das gläubige Volk gefchaart hat, deſſen feite Anhänglichfeit 
an die Katholifche Kirche, durch welche es ſich lange von an- 
dern beutfchen Stämmen -außgezeichnet hat, felbft darin fel- 
nen Ausdrud finden möchte, daß die Kieche von Freiſing bie 
erfte fteinerne war, welche in den feit bem fiebenten Jahr⸗ 
hunderte neubefehrten Gegenden erbaut, und eben dadurch 
ein Gegenftand allgemeiner Bewunderung wurbe. Mber auch 
das ift charakteriftifch an ihr, daß biefe Kirche, zu Ehren der 
Mutter Gottes erbaut, unftreitig außerordentlich viel dazu 
beigetragen hat, die ganz vorzügfiche Andacht zu erweden 
und zu nähren, welche‘ das Tathofifche Bolt Bayerns noch 
jest zu der heiligen Jungfrau trägt und — Gott gebe 8 — 
noch lange bewahren möge, [1 

Die Gefdichte des Dome. von Being zerfältt in brei 
‚Perioden, von denen bie erfte 1 auf den berũhmten Biſchof 
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Dtto, den Verwandten des hohenftaufifhen Haufe, die zweite 
bis in's fiebzehnte Jahrhundert reicht, womit dann die dritte 
beginnt. Diefe Geſchichte hat nun fo eben unter. dem fehr 
befcheidenen Titel einer Funfthiftoriichen Skizze eine ganz vors 
trefflihe Bearbeitung dur Dr. Joachim Sighart erhals 
ten, eine Bearbeitung, bei welcher man eben fo fehr den 
emſigen Fleiß, mit dem der Verfaſſer gefammelt hat, als 
auch das Geſchick der Darftellung, die wahrhaft chriitliche 
Auffaffung und die edle Sefinnung anerkennen muß, welche 
fih überall in diefer Schrift ausfpricht. 


Für die erfle jener Perioden ftellt ver Verfaffer als fehr 
wahrfcheinlich feft, daß die Kirche urſprünglich von römifchen 
Baumeiftern im Baftlifenfigl und ohne Thurm erbaut, und 
nach und nach, bis zu den Zeiten jenes Dtto, fo herrlich und 
reich und fo ganz aus der Tiefe und Fülle des innigften far 
tholifchen Glaubens ausgefhmüdt worben ift, daß fie in der 
That als eines der fchönften Gottedhäufer angefehen werden 
durfte. Leber jenen Zufammenhang mit Rom, den der Or⸗ 
den des heiligen Benedict hier, wie überall und in jeder Bes 
ziehung herzuftellen bemüht war, bemerkt der Verfaſſer: „In 
Betreff der nähern Befchaffenheit dieſes Steindoms aber fin» 
den wir feine Auffchlüffe in den Urkunden. Aber die Kathor 
lizität der chriftlichen Kunft gibt folchen Erfat für jenen Mans 
gel, daß aus den wenigen Rotizen ein ziemlich deutliches Bild 
ih fhöpfen läßt. Wie nur Ein Glaube damals die Völker 
beherrfchte, ver vom Mittelpunfte der Katholizität, von Rom 
ausgehende chriftlihe Glaube, fo gab es damals auch nur 
eine Kunft, die von Rom aus über den Erdkreis ſich ver 
breitende chriftliche Kunft. Rom ift die Norm des Glaubens, 
fo auch die Norm für alle Kunftgeftaltung im erften Jahr 
taufend. Dieß macht jene großartige Einheit und Harmonie 
der Kunſterzeugniſſe aller Völker jener Zeit aus bei aller 
Freiheit im Einzelnen, wovon wir bei unferer Zerfahrenheit 
des Geiftes und Zerriffenheit der Anfichten, wo Jeder nur 
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nach eigenem Kopfe künſtelt, kime Ahnung mehr haben.. So 
fannte jene Zeit auch feine andere Bauart, als die von An⸗ 
"fang an im chriſtlichen Rom geübte, den -aus den Bedürfnif- 
fen der Gemeinde und dem Berftäntuiß des Weſens der Kirche 
bervorgegangenem Bafilikenſtyl. Wurde dieſe römifche Bauart 
bei allen Steinbauten in England und Deutichland bald überall 
angewandt, fo läßt ſich um fo weniger zweifeln, daß auch 
ber an Rom. mit innigftee Liebe. hangende Eorbinian und 
feine Nachfolger ihre Kathedrale im römifchen,. d. I. im Bas 
filifenftyl aufgeführt. Ja, . ber erſte Dom zu Sreifing war 
eine Bafilifa, deren Grundform noch gegenwärtig an biefer 
Kirche nicht zu verfennen iſt, da gerabe ber anfängliche Stein- 
bau und die Ehrfurcht vor dem Bau bes heiligen Gorbinian 
eine völlige Zerftörung hemmte, eine Baſilika mit drei Schif- 
fen, einer Krypta, einem Chore und einer Vorhalie.“ a 


Zu ihrer höchften. Schönhelt gelangte, aber: bie chewin⸗ 
dige Kathedrale unter Otto, fie befand ſich „anf den Schei⸗ 
telpunkte ihrer Blüthe und Ihres Glückſtandes. Prangend In 
einer Herrlichkeit und Majeſtät, wovon wir ſeit der Plünde⸗ 
rung unſerer Kirchen keine Ahndung mehr haben, war ſie 
umgeben von einem Kranz anderer Kirchen und Kapellen, 
und man muß fagen, es .war vielleicht nie jemald auf Erden 
eine folhe Fülle von Botteöhäufern auf fo engen Raum zu» 
fammengedrängt, als es auf dem BDomberg :von Freiſing da- 
mals der Fall war. Außer der Kathedrale ſtanden bereits bar 
mals hier die Kirchen des helligen Benedict,: des: heiligen. Jo⸗ 
Hannes, des heiligen Petrus, des Heiligen .Unbveas, des hei⸗ 
ligen Martinus und die des Erldſers, one. zu. zählen 
die Fleineren Kapellen. Man wollte dadurch die Erde zum 
Abbild des Himmeld maden, inden man, - wie bort viele 
Wohnungen ſich finden, fo auch. auf Erben viele für Gott und 
feine Heiligen erbaute. Dieſer blühende Zuftand ber. Kirche 
von Stein war aber nur, wie ed immer der Kall if, ber 
Abglanz bes Zuftandes. der wuhren geiſtigen Kirche. Der 
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Clerus Freifings erreichte unter Otto's Führung folhe Höhe 
der Frömmigkeit und Gelehrfamfeit, daß der Domberg das 
mals den Ramen des Gelehrtenberges (mons doctus) allent 
halben trug. Doch”, fährt der Berfafler fort, „der Erbe 
Herrlichfeit und Glück ift von feinem Beitand. Bald follte 
unfäglicher Jammer an die Stelle diefes heitern Wohlftandes 
treten. Glücklich war noch Otto, fagt Radewich, und ob 
feiner Berbienfte ſolcher Gnade gewürbigt, daß er fortgenoms 
men ward, ehe er feine Einzige, feine geliebte Kirche von 
Sreifing, mit der er durch die zartefte Liebe verbunden war, 
in Slamme und Afche verwandelt fah!“ | 


Dieß eben war das große Unglüd, welches die Kirche 
im Jahre 1159 traf; am Palmfonntage in der Frühe brach 
das Feuer aus, und faft in einem Nu war der Domberg mit 
feiner ganzen Pracht und ein Theil der Stadt in einen Aſchen⸗ 
haufen verwandelt. Der damalige Bifchof Albert war aber 
ein Mann, welcher ſich durch das Unglück nicht in dem 
Vertrauen auf Gott Irre machen ließ; noch in dem nämlichen 
Jahre legte er Hand an den Wiederbau der Kirche. Er fand mit 
feinen Bitten um Beihülfe ein fehr geneigtes Ohr bei Kaifer 
Friedrich I. und feiner Gemahlin Beatrir. Diefe drei Perfos 
nen fönnen aljo für die Wiedererbauer des Domes von Kreis 
fing gelten; ihr Andenken ift auch durch ihre Bilder am Portale 
ded Domes bis auf die Gegenwart erhalten, und es verdien⸗ 
ten diefelben wohl einer Nachbildung durch Künftlerhand. Die 
Gefchichte des Neubaues, der bis jn’8 Jahr 1205 dauerte, 
ift in der That fehr rührend, vorzüglich wirfte Albert's Bels 
fpiel belebend und ermunternd auf die Thätigfeit und Hülfes 
leitung Anderer ein. „Richt bloß, daß er Alles in eigner 
Berfon leitete, den Brüdern (den Kanonifern) immer den 
Unterhalt fpendete, und für die Familie (Domclerus) forgte, 
er felbft mühte fih ab bis zum Schweiß Tag und Rad 


mit eigner priefterlicher Hand am Bau mitarbeitend. D 
ſolches Vorbild angefpornt, waren die Arbeiter atar 
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raſtlos am Werk, und konnte bie Bürgerfchaft ob des eigenen 
Unglüds auch wenige Gaben bringen, fo hatte und bradhte 
fie. doch fih, d. 5. fie leitete unentgeltliche Dienſte, Welch 
einen Anblid muß damals der Domberg geboten Haben! 
Während am Baue felbft taufend Hände befchäftigt waren, zo⸗ 
gen Hunderte aus allen Ständen, Mönche, Ronnen, Bürger, 
Meliche, Knechte, unter heiligen Gefängen, die Wägen mit 
den Baumaterialien über den Feilen Domberg hinauf. Bel 
folhem Zufammenwirfen mußte das Werk raſch fortichreiten 
und fo begreifen wir, wie fchon im Sahre 1161 bie debrita, 
der Hauptbau, vollendet ſeyn konnte.“ 


Die neue Kirche wurbe im romanifchen Style und in dem 
Brundgedanfen ausgeführt: „die Steinkfirche fei ein Abbild 
ber Braut Chriſti; da aber von biefer gefchrieben flieht, alle 
ihre Zier fei innerlich (Omnis decor ejus ab intus), fo fei das 
Aeußere auch beim Kirchenbau in größter Einfachheit zu halten, 
das Innere aber mit Herrlichkeit zu erfüllen.” Dieß gefchah im 
vollſten Maße, ed blieben aber auch im Laufe ber naͤchſtfolgenden 
Jahrhunderte mandye Veränderungen in verfhiebenen Bauftylen 
nicht aus; allein, wenn demnach zu Ende bes Mittelalters die 
Freiſinger Kathedrale auch „nicht mehr als Werl Eines 
Geiſtes und Gedankens wie die Dome germaniichen Style 
daſtand, fondern als ein Gottesbau, zu dem alle biöherigen 
Bauweiſen ihren Tribut gegeben hatten”, fo waren biefe doch 
alle „nur Zweige Einer Wurzel geweſen“, und berußten „alle 
auf derſelben chriftlichen Idee“, und fo „tonnte ihm doch das 
Gepräge der Einheit, Harmonie und Schoͤnheit nicht fehlen.“ 

Mit dem Beginne des ſiebzehnten Jahrhunderts traf 
denn auch die Kathehrale das Schielfal nach dem neuen Styl 
der Renaifiance durch den Biſchef Veit. Adam umgemodelt zu 
werden. Bei der von ihm im Jahre 1621 vorgenommenen 
Reparatur gingen große Veränderungen vor, und es trat jes 
ner Umftand ein, von Welchent:: wir zu Anfang fprachen. 
„Biöher war bie Kicche Im Zunern dunkel geweſen, . gerade als 
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Abbild des himmliſchen Jeruſalems, wo auch weder Mond noch 
Sonne leuchtet, wo Chriſtus das alleinige Licht if. Nun 
aber, da das Verſtaͤndniß chriftlicher Symbolik verloren war, 
fonnte man feinen Gefallen mehr finden an folcher Finſter⸗ 
niß, ed ward mehr Licht hereingelafien Dadurch, daß man bie 
auf beiden Seiten fich immer mehr häufenden Seitenfapellen 
in neue zwei Schiffe verwandelte, und die Wand alfo vielfach 
durchbrechen Fonnte. Eben fo wurde das Yenfterwerf auf den 
Gallerien vermehrt, verändert und vergrößert. Die Wände, 
die bisher Gemälde geziert, wurden mit dem Weißquaft übers 
tüncht. Sofort fonnten auch die fchönen gothifchen aber un⸗ 
claſſiſchen Altäre und das Sacramentshäuschen feine Gnade 
mehr finden, fie wurden entfernt und durch neue, mit roͤmi⸗ 
fhen Säulen, Statuen und voller Vergoldung gezierte Altäre 
erfebt, die zumeift noch vorhanden find.“ 

In diefer Weife wurde, fo weit noch Etwas in biefer 
Hinficht zu thun übrig war, in fpäterer Weiſe mit Berunftaltuns 
gen der Kirche fortgefahren, namentlich beim Jubiläum 1724. 
Die beiden Brüder Aegidius und Kosmos Afam, der eine 
Bipsformer, der andere Maler, wurden aus München vers 
fhrieben, um die Kirche mit Figuren und Bildern auszufüls 
en. „Sie fommen mit Geſellen, errichten Gerüfte, vermauern 
die einen Benfter, geben den andern die Birnform und übers 
tünchen wieder alle Wände, um dann ihre Bildereien auftras 
gen zu fönnen.” Dieß gefhah nun Alles in jenem fchredlichen 
Style, insbeſondere galten aber als „Meiſterwerke der Stucs 
cadore die großen, von Genien getragenen Vorhänge, die lels 
der noch über dem Hochaltare und die Vorhalle ausgefpannt 
find. Auch die herrlichen Chorftühle des Biſchof Sirtus ent 
gingen nicht der Tünche und Vergoldung, woburd die ganze 
Feinheit der Holsfchnigerei verklebt ward.“ 

Man kann dem Hiftoriographen des Domes von reis 
fing ein gewiſſes Gefühl der Wehmuth nicht verargen, wel 
ches bei der Wahrnehmung über ihn kommt, daß biele Kicke, 
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von welcher bie Ehriftianifirung Allbayerns ausgegangen iff, 
noch „fo verlaflen und einfam in bem Kieide der Schmach“ 
daſteht. Wir können un nicht. verſagen, aus ber anziehen» 
den und allen Gefchichtöfreunden, fo wie Künftlern Böchft 
empfehlenswerthen Echrift, die umter der anſprucholoſen Ges 
alt eines Programme wohl nicht diejenige Berbreitung fin» 
ben möchte, die fie verdient, auch noch den Schluß, in wels 
chem ſich fo ganz die chriſtüiche Auffaſſungeweiſe des Berfafs 
ſers ausſpricht, hinzuzufügen. Gr ſagt: „Dennoch wmüſſen 
wir auch jetzt von. unſerm Deme noch fagen, was über 
fein Vorbild, die Kirche, von einem Höhern geſprochen wor⸗ 
den: Nigra sed tamen formose. Sa, unſere Kirche if 
ſchwarz, gefhwärzt durch den Weißquaſt, die Tüncherei und 
den Goldflitter der Aufflärungsgeit,.. entſtellt durch bie Auf⸗ 
pusung mit unfchönen, verrenkten Figuren und Malereien, 
fhwarz durch den Modeſtaub ber. legten Jahrhunderte — aber 
fie ift doch noch ſchön, weil noch erfcheint an ihr der Grund⸗ 
gedanke, fie ift in ihrer Lage und Gliederung, in Grundplan 
und Aufführung noch ein treues Abbild der Kirche, bed my⸗ 
ſtiſchen Leibes Chriſti! Exbaut auf hohem Berge, wie das 
himmliſche und irdiſche Sion, ſchaut fie Bin über die Lande, 
gewendet von Welten nad Ofen, aus ber Finſterniß zum 
Licht, das Chriſtus if, Hin zum verlornen Paradieß, dad im 
Dften lag, gegen Dften, wo der Heiland une exrlößte und 
woher er als Weltrichter Tommen wird. Noch zeigt dieſe 
Kirche deutlicher als alle andern bie Geſtalt des Schiffes, 
als Abbild der Arche und des Schiffleine Petri, in welchem 
alle feyn müflen, die Retiung fuchen. . Die beiden Ihürme 
mit ihren Uhren und @loden wor bem Dome, wie jene 
Säulen vor Salomon® Tempel prangend, find Symbole der 
Prediger, die unerfchütterlich Reken an der Spike ber Ge⸗ 
meine, fie mahnend und führend alle Stunden des Lebens. 
Die dunkle Krypta mit Ihren altehrwärbigen Säulen und 
Sfulpturen mahnt an bie Zeit, wo die chriſtliche Kirche noch 
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in ben Gräbern, in ben Katakomben, wohnte und betete, 
wie auch an die Aufgabe aller Wefen Gott zu loben und zu 
preifen. Die Dreitheiligfeit der Kirche, die in der Vorhalle, 
dem Schiffe und dem hochgelegenen, gleich dem Licht auf dem 
Leuchter geftellten Presbyterium hervortritt, ift Symbol der 
gottmenfchlichen Perfönlichkeit Chrifti, der drei Elemente und 
Aemter der Kirche, der drei Wege zu Chriftus, des Wegs ber 
Reinigung im Atrium mit dem Weihmwafler, der Erleuchtung 
im Mittelfchiffe mit dem Prebigtftuhl und der Einigung mit 
Bott im Presbyterium durch Das heilige Opfer! Nigra sed 
formosa! Wird wohl je wieder die Stunde fchlagen, wo wir 
jubelnd mit dem Dichter auch unferm lieben alten Dom 
zurufen dürfen“: 

„„Getroſt, getroft mein Münfter, 

Um iſt die Trauerzelt, 

Leg ab den Klagefchleier, 

Weg mit dem Wittwenfleib! 

Du fol jegt wieder prangen 

Als eine ſtolze Braut, 

Wie dih in Schmud und Ghren 

Kein Auge noch geichant !““ 


Möchte diefer fromme Wunſch des Verfaſſers bald in 
Erfüllung gehen! 





3. 


J AIX. | 
Das Rönigtbam der Bebräer. 
(Sin Beitrag zur Phyyſiologie ber Geſellſchaft.) 


Dritter Artikel. 


Daß der König David, wie feine Nachfolger, bie ganze 
oberfte Gewalt in ihrem wollen Umfange umb ungetheillt be- 
faß, bebarf feiner Erwähnung, eben fo wenig aber, daß 
biefe Feine fchranfenlofe, im mobernen Sinne des Wortes 
abfolute war. Wie er, nach dem oben bereits Erwähnten, an 
das Geſetz und bie Berfaffung Rofle G. Buch Mof. 17, 14 ff.) 
gebunden war, fo bildete überhaupt die Theokratie, aus ber 
fein Königthum hervorgegangen, eine Schranke feiner Macht. 
In ihr lag eine mächtige, ja die allein wirkfame Bürgfchaft 
gegen Mißbrauch der königlichen Gewalt, wie feine andere 
bloß menſchliche Staatselnrichtung fie je zu gewähren vers 
mag. Darum konnte Nathan, der Bote Gottes, ihm den 
Ehebruch mit der Bethfabe und ben Mord bed Urias in eis 
ner Weife vorhalten, die fein Herrfcher älterer und neuerer 
Zeit, der fich des lebendigen Glaubens an feine Abhängigkeit 
von einem höheren Herrn entledigt hätte, jemald geduldet 
haben würde. 

Sn eben jener moſaiſchen Verfaſſung Tiegt auch, fo 
Jange fie beobachtet wurbe, vollfländige Sicherftellung 
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der Etaatsangehörigen gegen widerrechtliche Entziehung ihres 
Eigenthums, oder willfürliche Befteuerung von Seiten bes 
Königs. Diefer it, nach dem Geifte der theofratifchen Ver⸗ 
faffung, keineswegs unumfihränkter Herr der Habe und bes 
Butes feiner Unterthanen. Er ift zwar auf feine Civilliſte 
oder Befoldung, aber auf beftimmte und gemeſſene Einfünfte 
und nutzbare Rechte angewiefen, und lebt aus diefen wie 
jeder Andere, ald aus feinem Eigenthume. Dahin gehören 

1) die Geſchenke, die nach orientalifhem Brauche Jeder 
bringt, der vor des Königs Angeficht erfcheint. (1. 
Sam. 10, 27. 16, 20.) 

2) Der Tribut der überwundenen Völker und die Kriegs 
beute. (2. Sam. 8, 6—8.) 

3) Liegende Gründe aller Art: Aecker, Weinberge und 
Delgärten (1. Chron. 27, 26— 28), die dem Könige 
vieleicht aus dem fpäter eroberten, nicht mehr unter die 
Stämme und Familien vertheilten Grunde und Bo⸗ 
den, vieleicht auch aus dem confiscirten Beſitz hinges 
richteter Hochverräther zugemefjen waren (3.3. 2.Sam. 
16, 4. 3. Buch der Kon. 21, 15), wobei begreiflich 
unter den fpätern Königen vielfache Gewalt und Bes 
drüdung vorfam. (Ezechiel 45, 7. 46, 16—18. 48, 2i.) 

4) Das Weiderecht in den Wülten Arabiend und auf den 
Gemeindeweiden des gelobten Landes, wo David große 
Heerden bielt. (1. Ehron. 27, 29— 31.) 

5) Dienfte und Frohnden der im Lande wohnenden, zins⸗ 
pflichtigen und frohnbaren Kananiter, wie ihrer nas 
mentlih beim Tempelbau Salomo’d erwähnt wird, 
(3. Buch der Könige 5, 13— 16. 9, 0—22. 2. 
Ehron. 2, 17. 18. Buch der Richter 1, 28 u. ff.) 
Daß die Israeliten felbft, wenigftens in der Blüthe- 
zeit ihres Königthums, Tribut (dad Stennzeichen der 
Ueberiwundenen und Unfreien) entrichtet, wie Michae- 
lis vermuthet, ift nicht wahrfcheinlih und wird in 
den Duellen nicht bemerkt, Die Vempeltener, Ve Dos 
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vid forbert, iR eine ren ferhnilige Babe. (1. Grm. 
29, 5. 9.) 

Auch das ihm von Goit vetefent Kit. bes Ringe iR 
feine allgemeine und ungemeffene "Wlleöregiererei ; fondern in 
den beiden Hauptzweigen: : Wehen und Richten begriffen. 
Der König war hauptſächlich hochſter Kriegsherr und: ober; 
Per Richter im Namen Gottes; alle unteren Richter feine Stell» 
vertreter *). Die abgefchmadte Obllegenhelt der Staatsge⸗ 
alt: alle ihre Unterthanen’ „glättliäh zu machen“, war: den 
Soraeliten eben fo fremd, wie dem Alterthume Aberhaupt. 
Sie if rein und reigti eine Aueheburi bes Pfeudopoliti⸗ 
clomus. 


David, der Gründer fenge Hauſed, hat keine Erbfolges 
ordnung für alle fommenben Zeiten vorgeſchrieben. Wenn 
ex mit Uebergehung feines. ällefen Sohnes (Adonlas von ber 
Haggith), den mit der Bethfabe erzeugten, Salomo zum Nach 
folger befimmte, fo geſchah Dich (1, Ehren. 22, 9. 10) auf 
befondere göttliche Offenbarung. Als Abonias noch bei ſei⸗ 
men Lebzeiten nach der Krone firebte, Meß er von dem 9% 
Henpriefter Sabof und dem Prophelen Rathan den erwählten 
Salomo mit dem heil, Dele falben und zum Könige ausru⸗ 
fen. Kurz vor feinem, Tobe berief endlich Dauih nad Jeru⸗ 
falem die natürlichen Vertreter Telnes Boltes: alle Furſten 
Israels, die Häupter det Stäunne und bie Oberſten der 
Schaaren, die dem Könige dienten, auch „die Oberſten über 
taufend und Hundert, und bie, [p über Die Habe üpd Güter 
des Königs waren, und feine Söhne ſammt den Kämmer- 
fingen und alle wichtigen und ſehr ftarfen Männer fir Heere. 
In feierlicher Verſammlung ermähnte er le: .alle Gebote 
des Herrn ihres Gottes zu halten J erforſchen, und 


®) Beifpiele, wie Dust Fi en, finden fi 2. Som. 
A A. HE ELHR , ii. 1. Bin 58, 


— bad Derähunhe fahrsronifäte Tedpeik 3. nd der -Rünlg. 9 1628. 
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Fändigte ihnen an, daß ber Here feinen Sohn Salomo ers 
wählt habe, das Haus des Heiligthums zu bauen, zu wels 
chem er ihm die Schäge übergab, die er lange fchon für dies 
fen Zweck gefammelt Hatte. Iſt nun Jemand, fo fügte er 
hinzu, der freiwillig opfert, der fülle heute feine Hand und 
opfere dem Herrn, wad er will. Da gelobten die Anweſen⸗ 
den und gaben zum Werke des Haufes Gottes. . . Und das 
Volk freute fi), da ſie freiwillig ihre Gelübde thaten, denn 
aus ganzem Herzen opferten fie felbe dem Herrn; aber auch 
David der König freute fich mit großer Freude. Dann opfers 
ten fie, und aßen und tranfen vor dem Herrn an bemielben 
Tage mit großer Freude. Und fie falbten zum zweiten Male 
Salomo, den Eohn Davids, zum YFürften für den Hera 
und Sadoc zum Briefter. Aber alle Fürften und Gewalti⸗ 
gen und alle Söhne des Königs David gaben ihm die Hand, 
und unterwarfen fi) Salomo dem Könige. 

Unter Salomo erreicht die weltliche Macht und Herrs 
lichkeit Israels einen Gipfel, wie vorher und nadıher nier 
mals. Seine Regierung ift ausgezeichnet durd das, was 
das Urtheil aller gewöhnlichen Menjchen als den Zwed, und 
zugleich als das weſentlichſte Kennzeichen einer glüdlichen 
Regierung bezeichnet: durch ununterbrochenen Frieden, und 
duch das fortwährende Steigen von Reichthum, Pracht und 
Bildung. Bermehrte er den erftern durch indirefte Abgaben 
und Zölle, fo war der Handel, den der König auf feine 
Rechnung treiben ließ, und die Berührung, in die er Ir 
rael mit fremden Bölfern und weitentfernten Ländern brachte, 
ohne Zweifel der Erweiterung aller weltläufigen Wiſſenſchaft 
förderlich. (3. Buch der Kon. 18, 15. 28. 29.) Aber unter 
den Blumen lauerte die Schlange, und im Moment der höche 
ſten Blüthe begann zugleih der Verfall. Gerade der ver⸗ 
mehrte Verkehr und die häufige Berührung mit der Außen, 
welt legte dem Volke Israel die Verſuchung nahe, fich den 
übrigen Bölfern gleich zu ftelen und von der alten Strenge 
des Geſetzes Mofts zu weichen. Das Verderben hub an ka 
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dem Könige und feinem Haufe. - Gegen Jehova's Bebet (5. 
Mof. 17, 16. 17. 20) begann er damit, fich zahlreiche Roſſe 
aus Aegypten fommen zu laflen, Echäbe von Gold und Sil⸗ 
ber aufzuhäufen, über weile bie Welt Raunte, und ein 
Frauengemach mit fiebenhundert Königinnen und breihunbert 
Keböweiber zu Balten. (3. Kön. Gap. 14.) Aber die Weiber 
wandten fein Herz; und als er [chen alt war, ba warb fein 
Her, verborben durch die Weiber, daß es fremden Göttern 
wachging, und es war fein Herz nicht ungetheilt mit dem 
Herrn feinem Gott, wie das Herz feines Baterd David, ſon⸗ 
bern er verehrte die Aſtarte und den Moloch, und baute dem 
Chamos, dem. Bögen der Monbiter und dem Meisch auf 
bem Delberge einen Tempel. Und alfo that er allen feinen 
ausländifchen Weibern, bie ihren Göttern räucherten unb 
Opfer brachten. Daneben freilich beobachtete er genau ben 
Dienft Jehova's, und opfexte ihm, wie das Geſetz ed vorge 
fhrieben. Aber der Herr wurde zornig über Salome und 
ſprach: weil du das an bir gehabt und nicht bewahrt: meis 
nen Bund und meine Gebote, fo will ich dein Königreich 
jerreißen und es fpalten und deinen Snechten geben. Aber 
in deinen Tagen will ich es nicht ihun, um David beines 
Baterö willen, von der Hand deines Sohnes will ich es 
abreißen. Auch will ich nicht: das ganze Königreich wegneh⸗ 
men, fondern einen Stamm will ich deinem Sohne geben, 
um David, meined Knechtes, und um Ierufalem willen, das 
ich erwählt habe. 

Nach den eben angeführten Worten der heiligen. Geſchichte 
erſcheint die erſte große Kataſtrophe, welche über das hebraͤi⸗ 
ſche Volk hereinbrach: die Theilung, als ein unmittelbar von 
Gott verhängtes Strafgericht über die Sünde der Abgötterei 
des Könige, welche gewiß auch im Belle Billigung und 
Nachahmung gefunden halle. Herbeigeführt wurde dieſes Ger 
ſchick durch die Unzufriedenheit, welche nach Salomo's Tode, 
bei dem Regierungeantritte ſeines Sohnes Roboam losobrach 
Ob dieſe begründet, ob: Rd bloß. eine Folge des durch Reich⸗ 
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thum und Berweichlichung erzeugten Vebermuthes und bes 
herrfchend gewordenen heidnifchen Irrglaubens geweſen, dieß 
{ft nach den uns vorliegenden Quellen nicht mit Sicherheit 
zu enticheiden. Die heilige Schrift fagt von Salome aus—⸗ 
drüdlich: daß er von den Eöhnen Israels feine Frohndienſte 
forderte. (2. Ebron. 8, 9. 3. Kön. 9, 22.) Warum alfo Jers⸗ 
boam, der Sohn Nabats, es für einen Grund zur Aufleh⸗ 
nung anfehen Eonnte, daß Salomo den Mello berufe und ben 
Graben der Stadt Davids feines Vaters füllte, iſt nicht recht 
deutlich. (3. Kön. 11, 27.) Diefem, den Salomo als einen 
wadern und tücdhtigen Mann zum Vorſteher über den Tribut 
des ganzen Haufes Joſeph gemacht hatte, war gemweisfagt 
worben, daß er zehn Stämme vom Königreiche Salomo's 
reißen werbe, deren Oberhaupt er werden folle. (3. Kön. 11; 
26— 39.) Ealomo hatte ihn, nachdem dieß prophetifche Wort 
ruchbar geworden, zu tödten gefucht, und er ſich nach Aegyp* 
ten retten müllen. Bon dort kehrte er. nach des Königs Tode 
zurüd und wurde, als auf Roboamd unfluge Rede (3. Kön: 
12, 14.) die alte Eiferfucht gegen Juda wieder auflebte nd 
Israel fih vom Haufe Davids losſagte, zum Könige vet 
abtrünnigen zehn Stämme ausgerufen. (B. 20 ebendaſelbſt.) 
Hiermit war eine Scheidung und Zerflüftung des Reiches 
der Eöhne Israels bewirkt, die nicht wieder heilte, bis beide 
Trümmer des einen großen Ganzen in demfelben politiſchen 
Schiffbruche untergingen. 

Mit dieſer Trennung änderte ſich zugleich in vielen 
Punkten die bisherige kirchliche und politiſche Verfaſſung beis 
der Reiche. Jeroboam hatte mit eben jener Weisſagung, bie 
ihm die Krone verhieß, zugleich Jehova's troftreiches Ders 
fprechen empfangen: „wenn Du in Allem gehorchſt, was ih 
Dir gebiete, und in meinen Wegen wandelft, und was Recht 
ift vor mir thuft und meine Gebote Hältft, wie David mein 
Knecht gethan, fo will ich mit dir feyn, und ein treues Haus 
Dir bauen, wie ih David ein Haus gebaut, und will bir 
Israel geben.” (3. Kön. 11, 38.) Kaum wor ır fer Kae 
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sig der getrennten Stämme, ſo that: ex. einen. Schritt, von 
dem die heilige Geſchichte fagt, ‚daß: er durch dieſe Sünde 
ganz Jorael fündigen gemacht all fein. Leben lang. (4 Kon. 
415, 18. 17, 21.) In der :Beforgeiß, daß die Cinheit des 
Glaubens und des Eultus hie nerwankten. Staͤmme auch über 
kurz oder lang wieder zur alten: politiſchen Einheit: aurädfühe 
zen würde, fiftete er mit Wöflsht und Vorbedacht eine Kirche 
liche und religiöfe Spaltung, durch welche er dem Volle Jo⸗ 
rael eine Todeswunde ſchlug, von der es Äh bis an das 
Ende feiner Geſchichte als ſelbſtſtaͤrdiges Reich nicht wieder 
erholte. „Und Jeroboam ſyrach in feinem Herzen: nun wird 
das Reich wieder an das Haus Davids lommen, wenn bier 
ſes Bolt hinauftieht, um feine Opfer darzubriugen, im Hauſe 
des Herrn zu Ierufalem, und es wird das Herz dieſes Bolr 
kes fih wieder wenden zu feinem Herra Roboam,. dem Könige 
von Juda, und fie werben wich töbten und ſich zu ihm wie⸗ 
der wenden.“ (3. Kön.. 12,:27.).. Die Mittel für feinen ei⸗ 
nenfüchtigen Zweck ſchlau berechnend, begann er ‘damit: aus 
dere heilige Orte und Heiligchümer au fchaffen. Im Süden 
und im Norben des Landes, gu Bethel und zu Dan, errich⸗ 
tete er: ben Dienf ber alten Eiymbole, ‚gegen weiche Mofes 
ſchon gefämpft, wieder ins Lehen. rufend, zwei goldue Räl- 
ber, und ſprach zu den Staͤmmen, die ihm gehorchten: ziehet 
wicht mehr. hinauf nach Jecuſalem. ‚Siehe, ba: find beine 
Götter Israel, die dich herausgeführt aus dem Lande Aegypten. 


VUebrigens errichtete auf in Juda ſchon Robdam Tempel 
auf den Höhen im ganzen Rabe, und mit Beifeitfegung des 
alten an Aarons Geſchlecht und "sen Stamm Levi gebunde- 
nen Priefterthums machte er Bihefter aus den Geringften des 
Bomnes nach der Welſe ber yinflegenden Völfer *), ordnete 
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fie zu den Höhen, die er gemacht hatte, erbachte andere Feſte, 
als jene, welche das Geſetz Mofis fennt, und ftieg felbft auf 
den Altar, um Räucherwerk anzuzünden. Die Folgen dieſes 
Beginnend waren eben fo weit greifend, als verderblich. Für 
Jorael war, wie fir jedes Volk, die Religiond- und Kir⸗ 
henfpaltung ein unermeßliched Unglüd und ein Vorbote des 
politifhen Untergangs. Der Nachtheil liegt offen am Tage, 
wenn beide Reiche, was mehr ald einmal geichah, fich im 
Bruderfriege zerfleiſchten. Aber noch verderblicher waren die 
Bündniffe, denen doch immer das rechte Band der Einheit 
fehlte. Faſt jede derartige Annäherung bringt Juda großes 
Unheil (2. Chron. 19.), die gemifchte Ehe mit der Athalia 
(4. Kön. 11.) das Haus Davids feinem Untergange nahe. 
Gleich nach der Trennung zogen die Priefter und die Levis 
ten, nebft vielen Rechtgläubigen aus allen Stämmen ſich au 
dem fhismatifchen Rande in das Reich Yuda. (2. Chron. 11, 
13 — 16.) In Folge deſſen verſchwanden die Levitenftädte, 
und die alte Stammesverfafjung wurde in beiden Reichen 
gelodert, und mehr und mehr aus dem Bewußtfeyn des Vol 
kes verdrängt. Bald wird auch in Juda nicht mehr an der 
von Gott gefehten Tempelftätte zu Jeruſalem geopfert, ſon⸗ 
dern das Volk zündet Räucherwerf auf den Höhen an. Faſt 
an allen Königen, felbft den fonft frommen und Gott wohls« 
gefälligen rügt ed die heilige Gefchichte, daß fie den ungeſetz⸗ 
lihen Dienft auf den Höhen geduldet haben. Und felbft bei 
biefen Abweichungen blieben die Bewohner beider Reiche nicht 
ſtehen. Bon Zeit zu Zeit verfinfen fie in noch fchlimmere 
Verirrungen und eigentliche Abgötterei. Neben dem Gott 
ihrer Väter opfern fie dem Baal. Achaz, der König von 
Juda, läßt feinen eigenen Sohn für den Moloch durch's 
Geuer gehen. (4. Kon. 16, 3.) Treten gleich von Zeit zu 
Zeit Fräftige Könige in dem einen, wie in dem andern Reiche 
als Reformatoren auf, befämpfen fie die gröbften Verirruns 
gen, hauen fie die Haine der Unzudt um, und ftürzen fie 
die Göbenbilder, jo nimmt dennoch die Unkenntnis un Sets 
Xxxvm. W 
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gefienheit des Befehes Immer mehe Aberhand. Das Sabbath 
jahr warb wahrfcheinlih von den Zeiten Aſa's (Roboame 
Ente) an nicht mehr beobadhtet %); bie von Moſes vorge 
fchriebenen, perlodiſchen Freilaſſungen waren längf außer 
Gebrauch gefommen, als das Reit Juda zu feinem Ende 
neigte. Freilich machte Sedekias, der legte König von Juda, 
während der Belagerung Jeruſalems durch die Chaldäͤer mit 
allem Volke einen Bund, und Heß ausrufen: daß alle be 
bräifchen Knechte und Mägde freigelafien werben müßten, 
wie es das Geſetz Moſis vorfiweibt. ber kaum Hatten bie 
Feinde die Belagerung ausgefeht, um den anrüdenben Aegyp⸗ 
tiern entgegenzuziehen,: ald das entartete und erfchlaffte Bolf 
wieder andern Einnes warb, das. eben erſt mit dem Herrn 
feinem Gott neu aufgerichtete Buͤndniß brach, und bie Ent⸗ 
laflenen wieder als Unfrele zu dienen zwang. (Jeremiad 34.) 
Selbft das Geſeßzbuch Mofs war zuleht in dem Grabe aus 
dem Gedächtniſſe der Menfchen entſchwunden, daß König 
Joſias die Flüche, welche Mofes für den Fall der Abtrün⸗ 
nigfeit vom Geſehe über bie Kinder Israel: ausfpricht, nie 
weder gehört noch gelefen hatte, und zum erften Male davon 
Kunde erhielt, ald das von Mofes Hand gefchriebene Ge⸗ 
fegbuch wieder aufgefunden wurde. (4. Kön. 22. 2. Ehron. 
34, 12.) Dieß Alles find - unzweibentige Zeichen des Er⸗ 
ſchlaffens der alten Glaubenstreue, mit deren Erfchütterung 
zugleich das gefammte Fundament des jüdiſchen Etaates in 
Frage war. Es konnte nicht. fehlen, daß biefer fittlich sreli- 
giöfe Abfall feine Wirkungen auch In das politifche Gebiet 
hineinerftredte. Daß. dem Unglauben, fobalb' ex im Staate 
herrſchend wurbe, bier wie allenthalben fcheußlicher Despo⸗ 


*) Gine hieher gehörende ſehr wahrſcheinliche Berechnung findet fh in 
Humphrey Prideaux: The old and new Testament connected 
in the History of the Jows and meighbouring Nations, from 
the declension of tko Kingdoms of Israel and Jndah te te 
time of Christ. London: 1739. T. I. p. 194. 
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tiomus folgte, beweist die Gefchichte des, heuchlerifch in Die 
alten Kormen gehüllten, an Naboth verübten Yuftizmorbes. 
Achab, der König von Samaria, begehrte deffen Weinberg, 
der an den Föniglichen Pallaft grängte, und als Naboth, ges 
ftüßt auf das Gele Mofis, den Verkauf feines väterlichen 
Erbes verweigerte, beftellte die Königin Jezabel falfche Zeus 
gen, die ihn Tügenhafter Weife der Läfterung Gottes und 
des Königs anklagen mußten. Der unfhuldig Verurtheilte 
wurde gefteinigt, und fein Weinberg als Eigenthum eines 
hingerichteten Hochverrätherd vom Könige in Beſitz genoms 
men. Auch in Juda hatte Roboam durch die Anlegung von 
Vorrathshäuſern und Beftungen, oder Einlegung von Bes 
fagungen Anftalten getroffen, die auf ein Umlenfen in die 
Berfaffung eines kriegeriſchen Staates deuten. (2. Chron. 
11, 5— 12.) Unglüdliche Kriege führten zur Auflegung von 
Kriegsfteuern, die der mofaifchen Verfaſſung unbekannt find, 
und von denen wir einem Beifpiel erft unter Maacham, dem 
Könige von Israel begegnen, der auf diefe Weife den Tri⸗ 
but zufammenbrachte, den ihm Phul, der König der Aflyrier 
auferlegte. (4. Kön. 15, 20.) Bon Iofaphat, dem Könige 
von Juda wird, als das erfte Beifpiel in der hHebräifchen 
Gefchichte, erwähnt, daß er ganz in der Welfe anderer Erbs 
fönige feinen nachgebornen Söhnen viele Gefchenfe gegeben 
an Eilder und Gold, und ihnen Renten fammt feflen Städ⸗ 
ten an Juda übergeben, während der Erftgeborne das Reich 
erhielt. (2. Chron. 21, 3.) Andere durch die Zeitverhältnifle 
gebotene, heilfame Einrichtungen wurden von demſelben from⸗ 
men und weifen Könige getroffen. Er beflellt zu Jerufalem 
eine Art oberftes Gericht: LXeviten und Priefter und Fürften 
der Gefchlechter aus Israel, daß fie „das Gericht des Herrn 
und feine Rechtshändel richteten”, ſowohl in jenen Dingen, 
die Gott angehen, als in jenen Händeln, die zu des Könige 
Amt gehören. (2. Chron. 19, 8. 11.) Auch läßt er, um der 
immer mehr hereinbrechenden Unwifienheit des Volkes zu 
fteuern, förmliche Miffionen halten, und ſendet mehrere KL 
2° 
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ner Fürſten mit etlichen 2eviten aus, daß fie lehrten das 
Volk in Juda und hatten das Geſetzbuch des Her und zo⸗ 
gen umher in allen Etädten Judas und unterrichteten das 
Volf. (2. Chron. 17, 7—9.) 


Im Einverftändijfe mit Jojada, dem Hohenpriefter, hatte 
fih fhon König Joas bei der Verwaltung des Tempelver- 
mögens betheiligt. Tiefe nicht unbedenkliche Einmifchung der 
weltlihen Macht in die kirchliche Adminiſtration war duch) 
die Läßigfeit der Priefter felbft herbeigeführt. Joas hatte 
anfangs verordnet: daß Alles von den Vorübergehenden in 
ben Tempel des Herrn eingebrachte Geld, ferner die an ben 
Tempel entrichtete Kopffteuer und was Jeder freiwillig opferte, 
von den Prieftern nach ihrer Ordnung eingenommen werben 
joe, damit davon das Baufällige im Haufe des Herrn ger 
befiert werde. Aber bis in das dreiundzwanzigfte Jahr des 
Königs Joas befierten die Priefter das Baufällige des Tem⸗ 
peld nicht. Der, König traf daher eine andere Einrichtung. 
Den Prieitern wurde die Einnahme und Verwaltung des 
Geldes abgenommen. Man machte eine Rade, in welche man 
altes Geld warf, welches zum Tempel des Herrn gebraucht 
wurde, und ftellte fie neben den Altar. Bon Zeit zu Zeit 
famen dann der Hohepriefter und der Schreiber des Königs 
herauf, und fchütteten es aus, und zählten das vorhandene 
Geld, und gaben ed dann in die Hand der Bauauffeher, 
welche es den Werfleuten auszahlten, die im Haufe dee 
Herrn arbeiteten und das Baufällige befferten. (4. Kön. 
12, 4— 11.) Aber das Sühngeld für die Schuld» und 
Eühnopfer brachten fie nicht in den Tempel des Heren, ben 
ed gehörte den Prieſtern. (V. 16. a. a O.) Gewiß läßt 
fich diefe Sorge des Könige für die Erhaltung des Tempels, 
den Einer feiner Vorfahren gebaut hatte, immer noch, zus 
mal bei der Eaumfeligfeit der Priefter, rechtfertigen. Aber 
die Schattenfeite diefer Theilnahme zeigt fih alebald. Denn 
als Hazael, der König von Syrien heraufzog und Jeruſa⸗ 
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lem bedrohte, nahm Joas, der König von Juda alles Ger 
heiligte, was feine Väter, die Könige von Juda, geheiligt 
hatten, und was er felbft geopfert, und alles Geld, das man 
finden fonnte, nicht bloß im Pallafte des Königs, fondern 
auch in den Schägen des Tempeld des Herrn, und fanbte 
ed dem Könige von Syrien, der darauf wirflih von Serus 
falem abzog. (V. 18 a. a. D.) Doch mar folche Ausbeute 
eine mächtige Lodfpeife für jeden fünftigen Eroberer. Auch 
blieb die Einmifchung der weltlichen Gewalt nicht auf dieſer 
Gränze fiehen. König Achaz — derfelbe, der feinen Sohn 
dem Moloch geopfert hatte, — ließ den Altar des Herrn 
nach dem Mufter des Altars zu Damaseus umformen, maßte 
fi gottesdienftliche Verrichtungen an, die nach dem ©efehe 
Moſis nur den Prieftern zuftanden, und nahm nad) eigner 
Laune und Belieben eine Reihe von Veränderungen, fo in 
den Dertlichfeiten des Tempeld und der Altäre, wie in ber 
Ordnung der Opfer vor, wobei der Priefter Urias in facrl- 
fegifcher LUnterwürfigfeit nach Allem that, was der König 
Achaz geboten hatte. (4. Kön. 16, 10 — 18.) Kräftigern 
Widerftand Teiftete der Priefter Azarias dem Friegerifchen Koͤ⸗ 
nige Ozias, als er den Herrn feinen Gott verachtete, und 
in den Tempel ging um NRäucherwerf auf dem Räudheraltar 
anzuzünden. Er und adtzig Priefter widerfegten fich dem 
Könige und fprachen: es ift nicht deines Amtes, Ozias, daß 
du Räucherwerf anzündeft dem Herrn, fondern der Priefter, 
das ift der Söhne Aarons, die geweiht find zu diefem Dienfte; 
geh’ heraus aus dem Heiligthume und veradhte es nicht, denn 
dieß wird Dir nicht zur Ehre gerechnet von Gott dem Herrn. 
Erzürnt über diefe Warnung drohte der König den Prieftern. 
Aber Jehova fam ihnen durch ein Wunder zu Hülfe Die 
Strafe, welcher noch Niemand, der an dem Heiligthume ges 
frevelt, jemals entgangen ift, folgte dießmal dem Verbrechen 
auf dem Fuße. Denn alsbald brach der Ausfap aus an des 
Königs Stirn, und ald Azarias, der Hohepriefter, und alle 
übrigen Priefter auf ihn bfidten, fahen fie den Aus m 
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feiner Stirn und trieben ihn "eilig hinweg. Aber auch er 


ſelbſt erfhrad und eilte Hinauszugehen, weil er alsbald bie 
Plage des Herrn gefühlt hatte, (8. Chron. 26, 16 — 20.) 


Abgeſehen von dieſen Ausnchmöfällen blieb die verfaſ⸗ 
fungsmäßig geordnete Trennung ber oberften geiftlichen von 
ber weltlichen Gewalt in der hergebrachten Weiſe unangeta⸗ 
flet befiehen. Much während. der Beriove, wo Juba fchon 
dem Verfall entgegeneilte, kömmt dennoch ein Beiſpiel vor, 
wo das Königthum, faft fhon im Momente des Erlöfchens, 
noch an der unabhängigen oberſten Kicchenwürbe einen Stütz⸗ 
punkt fand. Dem Joas, Sohne des Achazias, dem letten 
damaligen Sprößlinge des Hauſes David, rettete der Hohe⸗ 
priefter Iojaba Leben und Krone vor der Ufurpation und den - 
mörberifchen Rachftellungen ber Athalia, und fepte ihn, nach⸗ 
bem er fieben Jahre lang im Tempel verborgen gehalten 
war, mit Hülfe der Oberften des Heeres und ihrer kriegeri⸗ 
ſchen Getreuen wieder in das Reich feiner Väter ein. Die 
Mörderin der Gefchwifter des Könige wurbe hingerichtet, und 
bie feierliche Erneuerung der alten theokratiſchen Berfaffung 
vorgenommen. ‚ Wiederum war es Jojada der Hohepriefter, 
der in alter Weife einen Bund. zwiſchen dem Heren und dem 
Könige, und zwifchen dem Könige und bem Volke ſchloß, daß 
fie das Volk des Herrn ſeyn wollten. (4. Kon. 11, 17.) 





XX. 
Churfürſt Joachim II. von Brandenburg. 


Unter den Helden der Reformation des ſechszehnten 
Jahrhunderts nimmt unſtreitig Churfürſt Joachim II. von 
Brandenburg eine der bedeutendſten Stellen ein. An ſeinen 
Uebertritt zur Lehre Luthers haben ſich die nachhaltigſten po⸗ 
litiſchen Folgen für die Geſchicke Deutſchlands, ja ſelbſt Eu⸗ 
ropas angeſchloſſen; es lag darin die erſte Stufe, von welcher 
das Haus Hohenzollern zu der Stellung einer Großmacht 
emporſteigen konnte, wozu es ohne den Proteſtantismus nie⸗ 
mals gelangt wäre. Ein neuerer preußiſcher Hiſtoriograph ) 
hat zwar Joachim I., dem Vater des gedachten Churfürften, 
die mehr als zweifelhafte Ehre erwiefen, ihm nachzufagen: 
er habe „in Wahrheit der Sache des Proteftantismus we« 
fentlichere Dienfte geleiftet, als die gepriefenen Häupter der 
Evangelifchen im Anfange des fechszehnten Jahrhunderts; 
denn er hat, was man nie vergefien follte, während bie 
legteren durch ihre unbefonnene Kühnheit zu Schritten vers 
leitet wurden, die zu feinem guten Ausgange führen Eonnten, 
in drangvoller Zeit feinen Staat und fein Haus vor dem 
großen Unglüd einer falfchen Stellung gegen das Reich bes 


*) Helwing, Geſch. d. preuß. Staats. Bb. 1. ©. 602. 
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wahrt, in welche jene nur zu bald geriethen.” Es if in ber 
That ganz richtig, daß unter Joachim's I. Regierung die 
Mark Brandenburg, im Gegenfage zu andern deutſchen Län⸗ 
dern, fich in einer fehr glüdlichen Lage befand, oder, wie 
jener Autor, der übrigens biefem Rrengfatholifchen Fürften 
alle Gerechtigkeit widerfahren läßt, ſich ausdrückt: „Rund 
um ben brandenburgifchen Staat wogte der Kampf der Par⸗ 
teilen; in Echlefien ſah Joachim L die Unorbnungen ber 
Schwenkfeldianer, im fübliden Deutichland die Verblendung 
der Bauern, im Nordweſten den Wahnſinn der Wiedertäus 
fer. Mitten im Eturme lag wie ein gefegneted Eiland ficher 
und glüdlih die Mark; Hier waren goldene Zeiten, hier 
blieb — wie nachmals Churfürſt, Johann Sigismund: fich 
ausdrückte — „Alles in flolger Ruhe.” Die war unftreitig 
das große Verdienſt Joachim's J. der in feinem .feften, unver 
brüchlichen Glauben, an die Wahrheit der Römifch-Fatholifchen 
Kirche, feine Unterthanen vor ber. Irrlehre und ber. ſtets im 
Gefolge derfelben befindlichen Auflehnung und Empörung bes 
wahrte. Wenn. man hierin .aber ein weſentliches Beförder 
rungsmittel des Proteſtantismus finden will, fo iR das uns 
gefähr fo, ald wenn etwa bie Iufligen Brüder ‚eines Züng- 
lings, die ihm fein Vermögen durchbringen Helfen, den Bar 
tee defielben loben, daß er bie Pfenuis⸗ ſo au zuſammenge⸗ 
halten habe. 


Wie ganz anders hätten Fri wie Dinge gefaltet wenn 
nun auch Joachim II. in die Fußſtapfen feines Vaters getre- 
ten wäre; allein bie göttliche Vorſehung hat es zugelaſſen, 
daß auf den glaubenstreuen Vater ein Yon; dee Kirche ab⸗ 
teünniger Sohn, auf einen fittenteiien Mann ein. Wolfüfts 
ling, auf einen entfchledenen uiid: energlſchen Yürften "ein 
charakterlofer und ſchwankender, auf einen "Baushälterifchen 
Landesvater ein Verſchwender und Schulvenmacher folgte. 
Da nun aber Joachim: IL)" der Aberall den Mantel nach dem 
Winde trug,ibie Partei der lirchlichen Revolution ergriff, fo 
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verfland es ſich von ſelbſt, Daß er als ein wahrer Heros für 
den Neuglauben hingeftellt werden mußte, und es ift nicht 
unintereffant wahrzunehmen, wie die proteftantifche Gefchichts 
fhreibung diefen Mann behandelt hat. Wenn man 3. B. 
Pauli's preußifche Staatögefchichte und andere derartige Werke 
aus defien Zeit zur Hand nimmt, fo findet man hier Joa⸗ 
him II, in feinem ganzen vermeintlichen Glanze dargeftellt, 
ohne daß nur ein Wörtchen über eine Eigenfchaft diefes Für⸗ 
ſten, welche einen Schatten auf feinen Charakter werfen 
fonnte, früher erwähnt wird, als bei Gelegenheit feines Tos 
des. Da fommen dann freilich fo einige Bemerkungen, die 
wohl in Betreff der Moralität dieſes Fürften etwas argwöh⸗ 
nifh machen dürften, allein der Erfolg der voraufgehenden 
Darftellung fcheint bereits vollftändig gefichert, und es wer⸗ 
den felbft dieſe nachtheiligen Züge zwar mit einer gewiſſen 
Dffenheit, aber doch in einer Weife behandelt, als ob fie 
eben fein Gewicht in die Wagfchale legten. Spätere Hiſto⸗ 
rifer faflen fih darin gewöhnlich kürzer; im Gefühl, ihrem 
Helden zu fchaden, übergehen fie feine Fehler, fo viel ale 
möglich, oder deuten fie eben nur furz an, und nur Einige 
geben der Wahrheit darin vollftändig die Ehre, daß fie Joa» 
him in feiner ganzen Blöße fchilvern. 


Indem bier Einiges aus dem Leben dieſes allerdings 
merkwürdigen und auch durch feine wifjenfchaftliche Bildung 
ausgezeichneten Fürſten zufammengeftellt werden foll, möchte 
ed eben nothwendig feyn, den Gharafter defielben zuerft ken⸗ 
nen zu lernen; es wird daraus hervorgehen, daß der Gegen⸗ 
fag, in welchen er oben zu feinem Vater geftellt wurde, nicht 
unrichtig bezeichnet ift. Auch von feinem Bruder, dem Marks 
grafen Johann von Eüftrin, unterfchien fih Joachim IL. ſehr 
bedeutend; war bei jenem der Berftand, fo war bei dieſem 
das Gefühl vorherrihend; war Johann Friegerifch und raſch, 
fo war Joachim friedliebend und zaudernd. Zwar hat auch 
er einen fehr Friegerifchen Beinamen erhalten; wie man feinen. 
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Borfahr Albrecht: Achilles, und feinen Bater: Reſtor nannte, 
fo iin, wenn auch gerade nicht fehe paflend: Hector. Wir 
wollen feine Waffenthaten, die er im Jahre 1592 ale Chur⸗ 
prinz auf einem Feldzuge gegen bie Türken vollführte, nicht 
im Geringften ſchmaͤlern; erkannte ja auch Karl V. dieſelben 
dadurch ehrend an, baß er Ihn vor verfammeltem Heere zum- 
Ritter fchlug. Auf einem zweiten Feldzuge gegen denfelben 
Feind (1542), auf welchem Ehircfürft Joachim IL, von Reiche- 
wegen den Oberbefehl führte, hat er ſich jedoch eine Lorbee⸗ 
ren gefammelt, vielmehr gar zu fehr den Freuden der Tafel 
gehuldigt. Anbere Waffenthaten, ale die angegebenen, kennt 
die Gefchichte von ihm nicht, denn dag er bei Gelegenheit 
des Streited wegen der Gefangenhaltung des Landgrafen von 
Heflen gegen den Biſchof von Arras den Degen gezogen ha⸗ 
ben foll, und daß er bei feiner Bermählung mit Hedwig von 
Polen, nach altgermanifcher Sitte, das Brmuitbeit im vollen 
Curaß befchritt, wird wohl Niemand bahin zählen wollen. 


Der zweite jener Felbzüge. gegen bie Türken, den nach⸗ 
mals noch eine Gedenkmünze aus der Zeit des Churfuͤrſten 
Friedrich Wilhelm als einen unglüdlichen bezeichnete, wird 
von Vielen ald eine Haupturfache angefehen, warum bie 
Mark Brandenburg unter Joachim I. fo fehr mit Schulden 
belaftet worden ſei. Die eigentliche Urfache lag aber in einem 
beroorftechenden Charakterzuge des Churfürſten, nämlih in 
feinem Hange zur Verſchwenbung und. in feiner. Bergmü- 
gungsſucht. Jener Feldzug Hatte allerdings Tonnen: Ooldes 
gekoſtet, aber nicht bloß für Waffen und Munition, ſondern 
ganz vorzüglich für die prädtige Tafel, welche der "Churfürft 
hielt. Aus Ungarn heimgelehtt, gab Joachim IL alsbald 
feinem Adel ein hoͤchſt glärperibes: Turnier, welches abermale 
große Summen verfchlang: Außerdem ließ er oftmals in 
Berlin Kämpfe und Heher"wilbit Thiere, z. B. von Löwen, 
Bären, Auerochſen und Wolfen ober auch Jagden und: Pfer- 
berennen veranftalten, wien dieß namentlich alljägrlig am 
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Srohnleichnamsfefte geſchah. Joachim Hatte überhaupt, wie 
Möhfen fih ausdrüdt, die „feltene Reigung *), Jedermann 
glädlich und vergnügt zu fehen, wenn es auch auf feine 
Unkoſten geſchah; es wurde aber”, wie Jener fortfährt, „fein 
gute® und wohlthätiges Herz öfters gemißbraucht.“ in 
folder Mißbrauch Fam freilih oft genug vor, und wurde 
namentlih von Boncubinen und Juden geübt. Unter folchen 
Umfländen halfen die bedeutenden Beiträge und Vorſchüſſe 
nicht, welche die Landftände dem Churfürften machten, fo 
baß bei feinem Tode die Schufdenlaft auf nicht weniger ale 
auf zwei Millionen und fechsmal hundert taufend Thaler, 
eine für jene Zeit fehr beträchtliche Summe, fich belief. 


Es begreift ſich von ſelbſt, daß ein fo leichtfinniges 
Schuldenmachen auch den letzten Reft etiva vorhanden gemes 
jener Charafterfeftigfeit zerftöoren mußte. Joachim wurde aber 
auch in der That allmählig fo fchwah, daß er eigentlich 
Niemanden Etwas abfchlagen konnte. Stand 3. B. die Bas 
canz eines Lehens In Ausficht, fo verfprach er es Jedem, 
auch dem Dritten und Vierten, der darum bat, und mußte 
am Ende Diejenigen, die es nicht erhielten, mit ſchwe⸗ 
rem Gelde abfinden; auf diefe Weife Foftete ihn unter Ans 
derm die Erledigung eines von Ziegefarichen Lehens nicht 
weniger als 50,000 Thaler. Es konnte nicht ausbleiben, 
daß Joachim auf folhem Wege in die größte Abhängigfeit 
von feinen ©läubigern gerietf. Die Geldnoth des Hofes 
nahm mit jedem Jahre zu, während bie Bedürfniffe wuchſen; 
die Kammergüter, fo wie die eingezogenen Kloftergüter mußten 
nad und nach alle verpfändet werden, allein die letzteren 
ohne einen erheblichen Rugen; denn wer fich dieſe verfchreis 
ben ließ, ſchützte die Iinficherheit des Unterpfandes vor, und 
gab nur eine geringe Summe gegen hohe Zinfen. — Die 
allerfhlimmfte Stellung hatte daher unter diefen Umftänden 


2) Geſchichte der Wiffenfchaften in der Marl Brandenturg,. S. KT. 
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Joachim's geheimer Kammerrath und Rentmeiter, ‚Thomas 
Matthias, der zugleich Bürgermeiften von Berlin war, Dies 
fer: follte immer von, Neuem Geld ſchaffen, „denn der Chur⸗ 
fürft wies“, wie. Möhfen erzähft, „alle: Leute an ihn, um 
ſich feloft don dem Anlauf der Gläubiger und ihren Bitt« 
fchriften los zu machen. Sein Haus war beftändig ‚mit Leu⸗ 


een beſeht, die Forderungen und Anweiſungen ‚hatten, und 


wenn er ausging, ſo geihah es fait. niemals ohne, deren 
Begleitung; welches er als ein fanftmüthiger, höflicher Mann, 
aus Liebe zu feinem Churfürften willig ertrug, und ihnen mit 
guten Worten und Vertröftungen: die Geduld, empfahl, In 
den dringenpften Schuldangelegenheiten verfehte er nicht al 
lein feine eigenen Kleinodien bei dem Juden Lippold und Ans 
dern, fondern gab auch Schufofeheine an auswärtige und 
einhelmifche Kaufleute und andere Gläubiger, in wvetchen er 
ſic fetoft zum Bürgen verfehrieb, . 


Der eben erwähnte Jude Lppold⸗ iR ‚nun, * der Haupte 
perfonen in der Negierungsgefhichte Joachſms I. «Der Bas 
ter des Churfürften hatte die, Juden wegen, des unleidlichen 
Wuchers, mit welchem fie ‚feine Unterthanen drückten, im 
Jahre 1510 zur Auswanderung aus. der Mark Brandenburg 
gezwungen z Joachim IL. aber bedurfte ihrer in feinen finan⸗ 
ziellen Verlegenheiten. Er bewilligte wiederum: mehreren, jü⸗ 
difchen Familien die Aufnahme; fie, bezahlten ein, Schutzgeld 

von vierhundert Gulden, und verpflichteten fich, zu den Münz 
zen von Berlin und Stendal jährlich breitaufend Mark, fein 
Silber zu liefern. Unter diefem „Haußsgefinblein“, wie man 
damals, die Juden in der. Mark Brandenburg nannte, ‚befand 
ſich Zudel Hluchim aus Prag, beffen Sohn Lippold es ver- 
fand, Joachim für ſich zu gewinnen,‘ Lippold wurde chut⸗ 
fürftlicher Kammerdiener und er. — dem man nachfagte, 
er ſel daheim wegen. Befchneidens gebrandmarft 
worden — verband damit bald ‚Stelle eines Münze 
meifters. Außerdem hatte ihm Joachim bie Verwaltung feiner 
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Kleinodien, gewiſſe Auszahlungen bei feinem Hofftaat, und 
befonderd die geheimen Ausgaben, namentlich für feine 
Goncubinen und deren Kinder, fo wie bie NAufficht über 
die im Lande aufgenommenen Juden anvertraut. Der zus 
vor genannte Schriftfteller erzählt hievon noch Yolgen- 
des: „Lippold Hatte fich unter Ehriften und Juden fehr viele 
Feinde gemacht. Die Juden hielt er mit großer Etrenge an,. 
daß fie ihren Tribut bezahlen und die ftarfen Silberlieferuns 
gen abführen mußten. Er lieh felbft auf Pfänder, und ließ 
ſich wöchentlih von dem Thaler einen Dreier Zins geben; 
folglich vier und fünfig Prozent Zinfen. Man fand (nadhe 
mals bei feiner Verhaftung nach dem Tode Joachim's) in 
feinem Haufe für 11,131 Thaler 5 Gr. I Pf. verfegte Gold» 
und GSilberpfänder.* Das Beifpiel des hurfürftlicden Hofes 
übte begreiflicher Weife einen fehr nachtheiligen Einfluß aus; 
Beamte und Bürger begannen ebenfalls einen gewaltigen 
Aufwand zu treiben, und wo die eigenen Mittel nicht reiche . 
ten, nahmen auch fie, wie ihr Landesherr, zu den Juden 
ihre Zuflucht. „Lippold aber, der ein armer Jude gewefen, 
wurde durch fein Glück und Bermögen ſtolz und aufgeblafen 
und verließ fich auf die Gnade feines Herrn. Als Kammer- 
diener war er beftändig um ihn, ja er hatte einen eigenen 
Echlüffel zu feines Herrn Gemach, um fo oft er wollte, den 
Eintritt zu haben; die Räthe ließ er öfters vor der Thüre 
ſtehen, und er felbft Hielt des Churfürften Berfon belas 
gert. „Er mißbrauchte das Nertrauen, welches diefer in ihn 
ſetzte. Wahrfcheinlich fam es von ihm her, daß im Jahre 
1567, wie er Müngmeifter war, auf churfürftlichen Befehl 
ein Einfall bei achtzehn Berlinifchen Bürgern vorgenommen, 
und das bei ihnen vorräthig gefundene Gold, Eilber und 
Münzen aufgefchrieben und theild an den Juden Lippold, theils 
an den Juden und Kammerknecht Marcus abgeliefert wurde.“ 


Eo ſchlecht nun auch der Jude Lippold gewefen feyn 
mag, ein wie viel nachtheiligeres Licht fällt dabei aber auf 
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feinen Herrn, der ih in die Hände dieſes Menſchen hatte 
geben fönnen, und durch ihn und. auf feinen Roth ſeine Un⸗ 
terthanen plůndern ließ. 

Ein ſolcher Fürſt entbehrte natürlich jeden Fundamentes 
der Sittlichkeit; dieß wird auch durch andere Thatſachen be⸗ 
flätigt. Bon welcher Beſchaffenheit z. B. die geheimen Aus- 
gaben waren, die der Jude Lippold au beforgen hatte, erweist 
neben andern Umfländen auch sine in feinem Haufe aufge 
fundene Rechnung, welche alfo lautet: „Gin Becher von vier- 
zehn Loth für neun und einen halben Thaler bat das Huren, 
find Madeleinichen befommen und zu D. Luthers Tochter 
Hochzeit gefchenkt.” Dieſes Madeleinichen iR bie Tochter Joa⸗ 
chim's, welde ihm „die fchöne Gießerin“ gebar. In Ama 
Sydow — dieß war ber Familienname der Goncubine — 
tritt nun eine andere Berföntichkeis hervor, welche auf den 
von ihr beherrſchten Churfürſten einen demoraliſirenden Ein⸗ 
fluß übte. 

Joachim II. war alte auch. in dieſer Hinfiht nicht m nur 
nicht fledenlos, fondern der Wolluſt ganz eigentlich. erge- 
ben. Man würde ‘aber. fehr irren, wenn man glaubte, 
daß dieſe feine unfittliche . Lehenswelfe . etwa ſchon in die 
‚Zeit fält, wo er noch als katholiſcher Chrif zu dem Sa⸗ 
cramente der Buße ging, von dem fo vielfach geſagt wird, 
‚baffelbe mache das Sündigen ſo leicht: und bequem. Ge⸗ 
rade im Gegentheil, jene Lebensweife fing an, nachdem er 
‚die Kirche verlafien hatte, eine Erſcheinung, die fich au In 
‚neuerer Zeit bei denen fo Häufig wiederholte, weiche von 
ber Kirche abfielen; der Äußere Abfall geſchieht Dann, wenn 
innerlich von dem Gelege. Fer. Moral. apgewichen if. So 
war auch Joachim's Gewiſſen in jener Hinficht nicht viel 
zarter, als das des Landgrafen, Phillpp nen. Heilen. Es ift 
dieß freilich an ſich ein fehr widerwaͤrtiges Capitel, allein bie 
proteftantifche Hiftoriographie, welche fo entſehlich viel von - 
der Unfittlichfeit der früeren Zetten zu reden weiß, hat der- 

Ra gleichen „liebenswuͤrdige © ® per Helden ber Refor- 
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mation theil® zuzubeden, theils als unerheblich darzuſtellen 
und zu entfchuldigen gewußt, fo daß man, um ber gefchichtlis 
hen Wahrheit willen, keinen Anftoß nehmen darf, auch in 
Betreff jener die Dinge beim rechten Namen zu nennen und’ 
fie fo darzuftellen, wie fie find. ehr naiv fagt Pauli von 
Joachim: „Er liebte das Frauenzimmer. Da er anfänglich 
gegen ben Landgrafen von Helfen, Philipp, geeifert, daß 
folher neben feiner Gemahlin fih ein ander Frauenzimmer 
beigelegt, mußte er nach dem Unfall feiner zweiten Gemahlin 
zu demfelben Mittel fchreiten.” Mit diefem vermeintlichen 
Entihuldigungsgrunde des Ehebruches hat ed folgende Bes 
wandniß: Joachim wandelte eines Tages im Jahre 1549 
mit feiner Gemahlin Hedwig in einem Eaale auf und ab; 
plöglih brach der Fußboden und beide flürzten herab. Er 
fam zwifchen zwei Balfen zu hängen, fie aber fiel auf ein 
großes, an der Wand angebrachtes Hirfchgeweih, verlepte 
fich gefährlich, wurde fehlecht geheilt und dadurch zum Krüp⸗ 
yel. Es ift aber ganz unrichtig, wenn behauptet wird, Joa⸗ 
him habe erft feit diefer Zeit die eheliche Treue verletzt, er 
hatte ſchon längft zuvor in gleicher Weife gelebt. Jene ſchlaue 
Gießerin nun, welche er ſich jebt auserfah, war die Wittwe 
eines burgundifchen Zeugmeifterd und Artilleriehauptmannes, 
Michael Dietrih, welcher dem Zeughauſe und der Kanonens 
gießerel des Churfürften rühmlich vorgeftanden hatte. Ihre 
ehelichen Kinder, einen Eohn und zwei fehr ausfchweifende 
Töchter, die ebenfalls in den Lippold'ſchen Rechnungen unter 
nicht ſehr ehrenvollen Prädicaten vorkommen, hatte Anna 
durch den Churfürften fehr gut zu verforgen gewußt, nament: 
lich hatte fie dem exfteren ein fchönes Lehen verſchafft. Madeleini— 
hen aber wurde zur Gräfin von Arneburg erhoben. Schon 
Im Jahre 1561 mußte ſich der Churprinz verpflichten, Die 
fhöne Gießerin nad) feines Vaters Tode in feinen ſonderli⸗ 
hen Echuß zu nehmen und ihr, fo wie ihren Kindern, alles 
Das zu lafien, mas ihr von dem Churfürften gegeben war. 
Einige Jahre fpäter verorpnnete Joachim, daß Magdalena eine 
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jährliche Rente von 4000 Rthlrn., und bei ihrer Verheira⸗ 
thung das Eapital berfelben erhalten · ſolle; Sleiches befininte 
er für ein damals noch zu erwartendes Kind. — Man 
fleht, daß fi Anna Sydow auf Ihren imb ber Ihrigen Vor⸗ 
theil verftand; fie ließ aber auch den Ehurfürften wenig aus 
den Augen, ver jedoch feinerfeits ebenfalls ihre Geſellſchaſt 
führer entbehrte. So mußte fie ihn -denn auch auf feinen 
häufigen Jagdpartien begleiten; bei einer folchen Gelegenheit 
fragten einmal bie Bauern: „IR dieß unſers gnäbigften 
Herrn unächte Frau? ſeyn das die unächten Kinder? wie 
daß er's thut, und role nicht müffen!* Das genfrte: freilich 
den Ehurfürften ein wenig, und er fagte zu Anna: „Kannft 
Du nicht bei Seite gehen?“ 


Bon einem Fürften, welcher in einem ſolchen Grabe, 
wie Joachim, in eine Juden» und Maitreſſenwirthſchaft ver- 
ſtridt war, fann man wohl überhaupt feine beſondere Rein⸗ 
heit der Intention bei feiner Handlungsweiſe erwarten? fein 
Charalter entbehrte jeden fittlichen Fundamentes. Ipm danit 
nun bie Mark Brandenburg das Glüd der Einfügrung. des 
Proteſtantismus. Col man nun wohl glauben, daß, diefer 
Mann wirklich von einem reinen Gefühl für eine, wenn 
auch nur vermeintliche Wahrheit und von einem regen Cifer 
für diefelbe befeelt war? Gewiß nit; wohl aber iſt es bes 
greiflich, daß einem ſolchen Charakter der alte wahre latholi⸗ 
ſche Glaube ſehr unbequem werben mußte, und. daß noch 
mancherlei andere Motive Hinzugetreten, find, welche feinen 

Abfall von der Kirche befördert haben. Aber wenn er denn 
doch wenigſtens offen und ehrlich hervorgetreten wäre; nichts 
weniger als das. Seine Politit war das Laviren; wenn 
ſein Vortheil es erheiſchte, ließ ex. die Cinen, wie die Ans 
dern im Stich, und es war gewiß iii Dad Uebergewicht, 
welches der Proteftantismus durch den Kreubruch des Chur 
fürften Morig und durch, bie Unterflügung durch Frankreich 
erhielt, das aulegt bei ihm ‚ben Auoſchlag gab. Wäre der 
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Kaifer auf feiner Höhe geblieben, und wären dem Churfürs 
fien von Brandenburg andere bedeutende Bortheile daraus 
erwachſen, man würde fchmwerlich dafür haben einftehen kön⸗ 
nen, baß er ſich am Ende nicht doch noch wiederum zur als 
ten Kirche bequemt hätte. 


Es ift nicht unintereffant, die verfchiedene, mitunter 
höchft zweideutige Stellung in's Auge zu faflen, welche Joa⸗ 
him je nach den Umftänden der Fatholifchen Kirche und dem 
Proteftantismus gegenüber eingenommen hat. Das häusliche 
Glück feines Vaters war durch deſſen Gemahlin Elifabeth 
vielfach getrübt worden. Diefe, eine bdänifche Prinzeffin, 
welche gewöhnlich al8 eine Glaubensheldin gepriefen wird, 
brachte die Härefie in das churfürftliche Haus. Ein protes 
ftantifcher Schriftfteller *) fagt von ihr: „Niemand ift e8 eins 
gefallen, das Unweibliche in ihren Beftrebungen hervorzubes 
ben. Wenn fie im Schloffe ihres Bürften und Herrn heim⸗ 
lich und ohne deſſen Zuftimmung, ja wider deſſen ausdrück⸗ 
lich ausgefprochenen Willen, neue Formen des Gottesdienſtes 
einführte, fo konnte das nur durch Verführung der Untertha⸗ 
nen zur Widerfehlichfeit gegen den Landesheren gefchehen. 
Durch ſolchen ftrafbaren Ungehorfam und durch folche Aufr 
reizung zum Widerftande trat fie die Pflichten der Hause 
frau mit Füßen; die der Mutter verlepte fie, indem fie bie 
Gemüther der Söhne dem Baterherzen entfremdete.” Durch 
fie wurden aber die Gemüther der Eöhne nicht bloß dem 
Baterherzen, jondern auch der Kirche und der Wahrheit ent 
fremdet, und Ehurfürft Joachim I. mochte wohl von bangen 
Ahnungen erfüllt feyn, ald er jene an feinem Sterbebette 
noch einmal um ſich verfammelte und fie ermahnte: „weil im 
Reihe mannichfaltige Secten, Kegereien und Ungehorfam 
vorhanden feyen, mit ihren Erben und Leuten unverrüdt und 
unverhindert bei dem alten Glauben, der alten Kirche und 
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In dem Gehorfam gegen die Sahungen der Vorfahren zu bes 
Barren.” Es mag bahingeftellt bleiben, ob der Sterbenbe 
feinen Söhnen ein eibliched Verſprechen, bei dem Glauben 
ber Väter zu bleiben, abgenommen hat; fo ganz unwahr- 
ſcheinlich iſt dieß jeboch nicht. Joachim hatte gerechten Grund 
zum Mißtrauen gegen feine Söhne, auch kannte jene Zeit 
noch nicht eine Gewiſſensfreiheit im modernen Sinne des Wor⸗ 
tes, ſondern eben nur bie Eine. allein ſeligmachende Wahr⸗ 
heit, bei welcher zu bleiben ſchon im Taufgelübde verfprochen 
wird; zudem erwähnt der Landgraf von Heilen in einem 
Driefe an Joachim IL ausbrüdlich jenes Eides, und ermahnt 
ihm dabei, fich doch ja nicht durch ein ſolches Verfprechen 
für gebunden zu erachten. . 


Was indefien auch Joachim's II. eigentliche Herzenömei⸗ 
nung geweien feyn mag, jedenfall& wagte er nicht, entſchie⸗ 
den mit derfelben hervorzutreten. "Seiner Moral getreu, aber 
auch in Lebereinftimmung mit der faktiichen Wahrheit, fagt 
Pauli: „In Abficht der Religion beobachtete der Churprinz, 
fo Tange der Herr Bater lebte, ein zweideutiges Betragen. 
Es konnte nicht fehlen, er mußte Luthern in verſchiedenen 
Lehren beipflichten, ober fich gleich nicht überzeugen konnte, 
daß diefer Mann eben nöthig gehabt, fo weit zu gehen. Die 
Beitumftände erforberten, - daß er feine wahren Geſinnungen 
nicht öffentlich zu verftehen gab." Warum? „die Kirchenver⸗ 
beſſerung Hatte doch noch mehr Widerfacher als Vertheidl⸗ 
ger.” „Da Joachim IL zur Regierung geboren, fo mußte 
er alle Behutſamkeit beobachten.” „Die Staatslunf erfor 
derte”, heißt e8 dann nach bem Regierungsantritie, „daß ber 
-Churfürft gleich anfangs Feine entſcheibende Aufführung neh⸗ 
men konnte, da überdieß fein Herz ſelbſt zu keinem feſten 
Entſchluß gekommen war. Die Llebe zu feinen Unterthanen 
rechtfertigte einigermaßen fein’ zweidentiges Betragen, um ſich 
die Herzen beiderſeitiger Religionspartelen eigen zu machen“, 
und dann? etwa die Katholifen Durch fein zweibeutiges Ber 
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tragen zu bintergehen? Außerdem beabfichtigte Joachim, eine 
polniſche Prinzeſſin zu heirathen; „bei diefen Umftänden war 
es wohl für Churbrandenburg nicht rathfam, fich fogleich öf⸗ 
fentlich zu erflären.” Joachim's Bruder, Johann, ging einen 
andern Weg, und wenn wir auch feinen llebertritt nicht [os 
ben, fo lag in feiner offenen Erflärung doc eine gewiſſe 
Ehrlichkeit. EChurfürft Joachim aber, fagt obiger Schriftiteller 
beim Jahre 1536, „binderte zwar Niemand, zu der evanges 
lifchen Kirche zu treten, jedoch fand er noch nicht rathfam, 
durch öffentliche Annäherung des Augsburgifchen Glaubensbes 
fenntniffes fih und feine Unterthanen manchen Gefährlichkels 
ten bloß zu ftellen.” Nach diefen Proben ift e8 nicht zu vers 
wundern, daß bis zu dem Zeitpunfte, wo Joachim die brans 
denburgifche Kirchenordnung (1540) einführte, er noch ſechs 
oder fieben Mal in gleicher Weife von dem gedachten Autor 
entfchuldigt werden muß. 


Bis zu dieſer Zeit hin hatte der Proteflantismus reißende 
Fortfchritte in Deutfchland gemacht; man hatte die vielfache 
Abweſenheit des Kaiſers zu Rüftungen benügt, und es fland 
ber Echmalfaldifche Bund bereits als eine für den. Reichsfrieden 
bedrohlihe Macht da. Johann, des Churfürften Bruder, war 
biefem Bündniffe auch ohne Weiteres beigetreten, Joachim 
hingegen wagte e8 nicht, fo weit zu gehen, ja al& der Kai⸗ 
fer Miene machte, den fchmalfaldifhen Bund anzugreifen, 
wußte er feinen Bruder zum Austritte zu bewegen. Aller 
dings ift dieß in fofern anerkennenswerth, als der fchmalfals 
difche Bund eine durchaus widerredhtlihe Einigung war. Daß 
er aber damit, fo wie durch den Umftand, daß fein Eohn, 
der Churprinz Johann Georg, in der Schlacht bei Mühlr 
berg (1547) auf des Kaiferd Seite Fämpfend fich von dieſem 
die Ritterwürde erwarb, bei feinen Glaubensgenoffen nicht 
gerade viel Ehre einlegte, begreift ſich von felbft. 


Sehr zweideutig mußte diefen aber auch fein Benehmen 
in der Angelegenheit des Landgrafen von Heſſen ericheinen. 
a\* 
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Die neueren Forſchungen über dieſen Gegenſtand, nament- 
lich non Menzel, von Buchholg, fo wie auch die von v. Ure⸗ 
tin beigebrachten Beweisftüde laflen über die völlige Mache 
mäßigfeit der Gefangenhaltung Philipps durch den Kaiſer, 
fo wie darüber feinem Zweifel Raum, daß bie beiden Chur⸗ 
fürften, Moritz und Joachim IL, eigentlich Diejenigen was 
sen, welche, wenn fie nicht abfichtlih den Landgrafen, fo 
doch wenigftens in einer unglaublichen Verblendung fich ſelbſt 
darüber getäufcht haben, daß der Kaifer, in voller Waffen- 
macht einen fo gefährlichen Feind ohne Weitere auf völlig 
freien Fuß ſetzen werde. 


Karl V. ſtand damals auf der Höhe feiner Macht, und fo mochte 
jept Joachim II. denken, es fei doch wohl auch nicht rathfam, 
dem Papfte gar fo fehr entgegen zu feyn. Zubem wünjchte er, 
feinem Sohne Friedrich die Erzbisthümer Magdeburg und 
und Halberftadt zuzuwenden. Als daher im Jahre 1551 das 
deumenifche Concilium wiederum von Bologna nach Trient 
verlegt worden war, fiehe ba: gleich kamen bie brandenburgi⸗ 
fegen Geſandten herbei, und in der am 11. October gehaltenen 
dreisehnten Sipung defielben hielt im Auftrage des Epurfürften 
deffen Gefandter Chriftonh non Eitrafien folgende Höchft niert“ 
würbige Rede: „So wie eine große, ja ohne Zweifel unglanbs 
fiche Freude fi in die Gemüther aller Brommen darüber aus⸗ 
gießen mußte, daß nach fo flärmifchen Zeitläuften, von be 
nen fo viele Jahre die chriftliche Religion heimgeſucht worben 
iſt, ganz unerwartet die Hoffnung der Ruhe auflenchtet, und 
Daß der chriftlihen Gemeinſchaft und dem Glauben die alte 
Zierde, Anſehen und Mafeftät auf dieſem gefehlichen Wege Durch 
das ücumenifche Concilium wiedergegeben werben - foll, fo 
Tonnte auch meinem erhabenen Färften md Gern, Joachim, 
nichts Exfreulicheres begegnen, als zu fehen, wie das Schiff 
unferer chriftlichen Religion, das fo große und viele Befchäs 
digungen durch die Stürme erlitten hatte, endlich aus dem 
drohenden Schiffbruche unter Gurer, ber getreuen Rootien’ 2b 
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tung gerade zu feiner Zeit in den fichern Hafen zurüdgeführt 
wird. Er hat daher geglaubt, es fei feine Sache und es 
ſtehe ihm, als einem chriftlichen Fürften zu, daß er, fo viel 
er vermöge, darauf Mühe verwende, daß zum Heile Aller 
die wichtige Angelegenheit Gottes und der Religion, die Er 
mit feinem Eoftbaren Blute beftätigt hat, endlich zu dem ers 
wünſchten Ziele geführt werde. Da der befte, geheiligtfte 
und unbefieglichfte Fürft und Herr, Karl V. — meinem Herrn 
Joachim — angezeigt hat, daß unfer Heiliger Herr Julius IM, 
der heiligften allgemeinen römifchen Stirche höchfter Bifchof, 
diefes heilige öcumenifche Concilium — zu Trient wieder zu 
eröffnen angeorbnet habe und Se. Majeftät — unfern Chur⸗ 
fürften — ermahnt und aufgefordert, dieſem heiligen Conci⸗ 
lium perfönlich, oder wenn perfönlich verhindert, wenigftens 
durch Räthe und Gefandte beizumohnen, und die heilige Sys 
node nach Kräften zu fördern, zu begünftigen und fchüben 
nicht für befcehwerlich zu erachten, fo würde — unfer Ehurs 
fürft nicht8 lieber gewollt, nichts für erhabener und würdiger 
erachtet haben, als dieſe heilige und chriftliche Pflicht, den 
frommen Wünfchen der Faiferlihen Majeftät nachzukommen, 
und perfönlich auf dem Concilium zu erfcheinen; da er aber 
durch feine Kränflichfeit und die fehr unruhigen Zuftände, 
befonders jener Gegenden, verhindert ift, dieß felbft auszu⸗ 
führen, fo hat er doch nichts deſto weniger, um feine erges 
bene Geſinnung und feinen, dem heiligen öfumenifchen Con⸗ 
cilium geneigten Willen zu befunden, mich und meinen Gols 
legen hieher abgeorbnet und zunächſt befohlen, die Heilige 
Synode in feinem Namen ehrfurcdhtsvoll zu begrüßen und 
Euch, den verehrungsmürbigften und höchft angefehenen Her- 
zen, feine Ergebenheit an den Tag zu legen, fo wie zu bit⸗ 
ten, daß die heilige Synode feine Herrlichkeit für entjchuldigt 
halten wolle. Die heilige Synode darf aber nicht zweifeln, 
daß ich und mein College Alles, was zur Bewahrung und 
Vermehrung der Autorität des heiligen Eonciliums, fo wie 
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für die Beförderung und bie Zunahme der heiligen chriſtll⸗ 
hen Religion, fo wie des Friedens und der öffentlichen Ruhe 
zu dienen fcheint, eifrig nach Kräften thun und veranlaffen 
werde, und daß der erhabenſte Ehurfürft Miles Heilig und 
aufrichtig, wie es einem chriſtlichen Fürften und gehorfamen 
Sohne der Fatholifchen Kteche geziemt, beobachten und vers 
theidigen werde, wie die Heilige Synode biefes Alles aus 
feinem officiellen Auftrage erfehen Tann. Es erübrigt, daß 
ich meinen erhabenften Fürſten und mich nebft meinem Colle⸗ 
gen den ehrwürbigften und wo angefehenen Herren em⸗ 
pfehle.“ 

So ließ Ghurfürft Joachim II. im Jahre 1551, eilf Jahre, 
nachdem er aus Iandesherrlicher Machtvollkommenheit die Kir- 
chenordnung in feinem Gtaate eingeführt hatte, das Conci⸗ 
lium anreden. Konnte ber getreuefte Sohn der Kirche an⸗ 
ders, Efonnte er ehrfurchtövoller Frechen? Das Concilium 
war begreiflicher Weiſe hierüber Hoch erfreut und antwortete: 

„Es iſt, Hochanfehnliche Herren, nicht zu fagen, welche Freude 
Eure Ankunft diefer heiligen Synode bereitet hat, und mit 
welcher Freude des Gemüths fie das angehört Hat, was Ihr 
über den geneigten Sinn Eures erhabenften Fürften gegen 
bie Synode felbft, und vorzügliä von feiner Anhlichen und 
demüthigen Unterwuͤrfigkeit, ſo wie von ſeiner Bereitwilligkeit 
berichtet hat, mit welcher er annehmen und beſolgen wolle, 
was etwa von der heiligen Synode beſchloſſen werden moͤchte. 
Sie hofft, daß es durch die Enade Gottes geſchehen werde, 
daß Euer erhabenſter Fuͤrſt, wie er es uns durch Euch 
in Worten hat ausbräden laſſen, fo es auch In Thaten bes 
währen wird, weshalb fie auch Euch freundlich; und Tiebevolt 
aufnimmt und die von Euch beigebrachte Vollmacht, wie es 
fi von Rechts wegen gebiet, zuläßt.” 

Gerade dieſer Tepterg liuſtand hat feine befondere Ber 
beutung; der Ehurfürf], perſpruch Gehorſam, und deßhalb 
wurden ſeine Geſandten eleſſen, wogegen andere Geſand⸗ 
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ten zurückgewieſen wurden, bis daß fie ebenfalls diefe Bedin⸗ 
gung erfüllt Haben würden. Man ſchien ſich daher wirklich 
der frohen Hoffnung hingeben zu dürfen, es würbe bald bie 
Ausföhnung aller Proteftanten mit der Kirche erfolgen. In 
biefer Hoffnung fehrieb damals Manriquez (Menzel II. 399.) 
an den Biſchof von Arras: „Keine geringe Freude haben uns 
die brandenburgijchen Gefandten bereitet, deren Fürft mit einem 
ausgezeichneten Beifpiel darin vorleuchtet, daß er den Beichlüfs 
jen Gehorfam leifte. Wenn der Pfalzgraf, Moritz Herzog 
von Sachſen und der Herzog von Mürtemberg dieſen Fuß⸗ 
ftapfen nachfolgten, dann würde an unferer Hoffnung nichts 
fehlen, daß wir Deutfchland wieder von feinen Kranfheiten 
geheilt fehen würden.” 

Allein fo Schöne Hoffnungen find freilich nicht in Erfül⸗ 
lung gegangen. Wir wollen nicht behaupten, Joachim habe 
abfichtlich mit feinen Verheißungen die Väter zu Trient getäufcht, 
bloß um feinen Sohn mit hohen kirchlichen Würden gefhmüdt 
zu fehen. Allein er war eben ein völlig charafterlofer Mann; 
nicht fo fehr die erfolgte Erreichung jenes Zwedes, fondern der 
Umftand, daß Morig von Sachſen die Macht des Kalfers 
brah, und daß dadurch die politifchen Zuftände in Deutfche 
land fi änderten, war die Urfade, daß Joachim IL. 
fhon im folgenden Jahre von allen feinen Zufagen fich losſ⸗ 
zählte und fein Land und feine Unterthanen auf der Bahn 
des Proteftantismus weiter führte. Ex nahm nachmals wohl 
noch den päpftlihen Legaten Commendone im Jahre 1562 
ehrenvol und freundlih in Berlin auf; auf eine Beſchi⸗ 
dung: des Concils ließ er ſich, da er in völliger Abhängigkeit 
von den ihn umgebenden Perfonen ftand, nicht mehr ein. 

Hätte Joachim einen feften Charakter gehabt, hätte er 
in wahrer, kindlicher Gefinnung fih dem von Chriftus ges 
festen Oberhaupte unterworfen, fo würde er fein Volk freis 
lih einen andern Weg geführt und wefentlih zur Kräfte 
gung des deutfchen Reiches beigetragen haben, während «x, 
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nunmehr eine Hauptveranlaffung zu deſſen nachheriger Schwäche 
und Zerbrödelung geworden if. Möchte die Zeit nicht fern 
feyn, wo feine Nachfolger In aufrichtiger und reiner Gefin- 
nung Worte, wie er, zu dem Oberhaupte der Kirche fprä- 
hen, aber auch durch Thaten ihre Worte befräftigten! 


Begleiten wir nun auch Joachim zu den legten Tagen feines Le⸗ 
bens. Nachdem er zu Ausgang des Jahres 1570 auf einer Echlit- 
tenfahrt umgeworfen worden war, und bei diefer Gelegenheit die 
merkwürdigen Worte gefprochen Hatte: „Hier liegt das Haus 
zu Brandenburg und thut einen großen Fall“, fchien ihm die 
Ahndung feines nahen Todes ftetd vor der Eeele zu ftehen. 
Er unternahm eine Jagdpartie nad) Köpenik; hier erfranfte ex 
in der Nacht vom 2ten bis ten Januar 1571, deren größten 
Theil er zuvor mit feiner Abendgefellfchaft in religiöfen Gefprä- 
hen zugebracdht hatte. Ob er vor oder in den Beängftigungen, 
die nunmehr über ihn kamen, in feinem Echlafjimmer das 
Bild des leidenden Heilands an die Wand gemalt habe, ift 
nicht ausgemacht; feine herbeigerufenen Diener fanden ihn 
am Morgen bereits tobtenbleih, und die Verfuche, welche 
fein Arzt, Dr. Luther, des Reformators Sohn, an ihm 
machte, waren von feinem Erfolg; er ſtarb balb darauf mit 
Morten der Zuverficht auf die göttliche Barmherzigkeit. Auf 
biefe mag man mit Recht für ihn hoffen. 


Die obige Schilderung der Lebensverhältniffe Joachims II. 
von Brandenburg hat in dem Juden Lippold, der des Churfür: 
fien Kammerdiener und Müngmeifter war, eine damals neben 
der fchönen Gießerin Anna Sydow höoöchſt einflußreiche Per: 
fönlichfeit hervortreten laſſen. Das Lebensende diefes Mannes 
(äßt zugleich einen Bid in die damaligen Zuftände und in bie 
©ittengefhichte jenes Landes werfen, ber wohl geeignet ſeyn 
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möchte, Schrecken zu erregen. Diefe Zuftände grenzen wirt 
ih an's Unglaublihe und man follte es faum für möglich 
halten, daß auf folhem Boden die „Metropole der Sntellts 
genz“ erwachſen fei. 

Auf Joachim II. war ſein Sohn, Johann Georg, ge⸗ 
folgt, deſſen Geiſtesrichtung dadurch bezeichnet wird, daß er 
alle feine Briefe, welche er wegen der Aufnahme der Refor⸗ 
mirten in Pommern an die Herzoge dieſes Landes fchrieb, mit 
den Worten fchloß: „Gott erfülle uns mit Haß gegen bie 
Lehre des Calvin.” Sogleich bei feinem Regierungsantritte 
bemächtigte er fich jener beiden Perfonen, der Anna Sydow 
und des Juden Lippold; ja auch der wahrhaft getreue Dies 
ner feines Vaters, Thomas Matthias, entging nicht einer 
längern Unterfuchung, die ihn jedoch vollig rein erfcheinen 
ließ. Die ſchöne Gießerin wurde nah Spandau in ficheren 
Gewahrfam gebracht, ihre Tochter, die Gräfin von Arneburg, 
ehemals Madeleinichen, an einen Beamten Namens Kohl 
verheirathet und noch ziemlich gut ausgeftattet. Die gegen 
Lippold wegen Veruntreuung von Geldern eingeleitete Unter» 
fuchung führte jedoch Feineswegs zu dem erwarteten Refuls 
tate, im Gegentheil wußte der Angefchuldigte, bis auf einige 
Kleinigkeiten, Alles durch Quittungen des verftorbenen Chur⸗ 
fürſten zu belegen, und auch bei jenen geringen Poſten fand 
man die Nachweiſe unter den Papieren Joachim's; ja bei der 
Münze war Lippold ſogar noch im Vorſchuß. Es unterlag 
daher keinem Zweifel, daß er alsbald losgelaſſen werden 
würde, was vielleicht deßhalb noch unterblieb, weil der Pöbel 
fehr gegen ihn erbittert war, und feinen Zorn bereitd gegen 
die jüdifche Synagoge ausgelaffen hatte. Zu feinem größten 
Unglüde gerieth aber Lippold mit feiner Frau in einen Streit, 
und dieſe fagte zu ihm: „Wenn der Churfürft wüßte, was 
Du für ein böfer Schelm bift und Du für Bubenftüde mit 
Deinem Zauberbuche Fannft, fo würdeft Du fchon lange fall 
ſeyn.“ Dieß wollten Einige von den Bürgern, wwelke Uns 
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pold in feinem Haufe zu bewachen Hatten, gehört Haben, und 
machten fofortige Anzeige davon. Der Jude wurde Daher 
alfobald in einen engern Gewahrfam gebracht und dem 
funftfertigen Meifter Balzer zur peinlichen Frage übergeben, 
Jetzt fühlten Alle, welche durch den dereinft mächtigen Lips 
pold Etwas erlitten oder durch ihn beeinträchtigt worden 
waren, Juden wie Chriften, ihre Rache an ihm. Vornäm⸗ 
(ih aber entfannen fich etliche Hoflafaien, Churfürft Joa⸗ 
chim IL. habe am Abende vor feinem Tode fich von Lippold 
einen Trunf Malvafter geben Iaffen; alfo, zog man ben 
Schluß, diefer habe ihn vergiftet. Lippold den fürchterlichiten 
Zorturen unterworfen, fo daß man ihn öfters mit fcharfen 
Effenzen in's Leben zurüdtufen mußte, um ihn auf's neue 
foltern zu fönnen, geftand Alles, was man von ihm haben 
wollte, und wurde in Folge deſſen zum Tode verurtheilt. 
Daß die Vergiftung des Churfürften durch ihn, deſſen gan⸗ 
zes Intereffe an feinen Herrn gefnüpft war, im höchften 
Grade unmahrfcheinlih war, daß das Getränf, welches mit 
Muskat, Del, Hüttenrauh und Quedfilberfublimat verfeht 
gewefen feyn follte, fich fogleich durch feinen Geruch hätte 
verrathen müßen; daß an der Leiche des Ehurfürften nicht die 
mindefte Spur einer Vergiftung wahrgenommen worden war; 
dag bis zu jenem Augenblide hin, wo die SHoflafalen des 
Trunkes erwähnten, Niemand auch nur einen Verdacht der 
Art geäußert hatte; — das Alles blieb völlig unberüdfich- 
tigt. Lippold, mit feinem in der That die abgefchmadteften 
Sachen enthaltenden Zauberbuche am Halfe, vernahm nun 
vor gehegter Bank fein Todesurtheil. Da mochte er wohl, 
al8 er zuvor noch einmal ein feierliches Geftändniß ablegen 
follte, für einen Augenblid der Qualen der Folter vergeflen 
haben; er erflärte, er fei vollig unfhuldig an dem Tode des 
Ehurfürften. Gleich wurde er wiederum dem Meifter Balzer, 
welchem die Richter für die während dieſes Prozeffes bewie- 
jene Geicidlichfeit mehrmald Lob gefpendet hatten, von 
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neuem übergeben und dermaßen gefoltert, daß ihm das Blut 
zum Halfe herauslief; da geftand er dann wiederum. Als⸗ 
bald zum Tode hinausgeführt, wurde er zuerft an verfchies 
denen Stellen mit glühenden Zangen gefneipt, dann auf dem 
neuen Markte in Berlin an Armen und Beinen mit vier 
Stößen gerädert und endlich geviertheilt. Die vier Etüde 
feines Leibes wurden an vier verfchiedenen Galgen an ven 
Landftraßen, fein Kopf aber an dem Georgenthor der Haupts 
ftadt aufgeſteckt, feine Eingeweide fammt dem Zaubers 
buche wurden verbrannt. Als bei dieſer Gelegenheit unter 
dem Gerüfte, auf welchem die Flamme loderte, eine Maus 
hervorlief, fo war dieß für die aufgeflärten Zeitgenofien ein 
untiderftehlicher Beweis, daß in der Geftalt jenes Thieres 
der Teufel erft jetzt den unglüdlichen Juden verlaffen babe. 
Mit feinem Bermögen wurden feine Schulden und die Pros 
zeßkoften gedeckt; es blieben noch taufend Thaler übrig; mit 
diefen fchidte man die Wittwe aus dem Lande; kurz dars 
auf (1573) mußten fämmtliche Juden bie Mark Brandens 
burg meiden. 





Stimmen und Bilder aud dem Volksleben. 


Welt⸗ und Baldteben 


Die Welt iſt gar wunderüich; fe beträgt: and will ber 
trogen feyn, betrügen und betrogen werden, corrampere et 
corrumpi, das nennt man von Alters her der Welt Lauf. 

Wir find am Bahnhof von Paris; eben koͤmmt der Zug 
von Drleans herangefeudht. Ein Altlicher Herr mit ausbrude- 
vollem Geficht, dem man aber an feinem Aeußeren keinen 
beftimmten Stand anfehen Tann, geht auf und ab; er ſcheint 
einen Freund zu erwarten. Der Zug hält jept Rill; die Rei⸗ 
fenden fteigen aus; der Alte prüft mit fcharfem Blick die Ger 
fihter und Geftalten, die an ihm vorüberellen. Seht ſpringt 
aus einem der legten Waggons ein elegant gefleideter jun« 
ger Mann heraus; er fiheint hier fremd, und fieht fich wie 
verwundert nach allen Seiten um, ale ob ihm Alles neu 
wäre, und fo tänzelt er durch die Menge bin. Kaum iſt der 
Alte feiner gewahr geworben: fo eilt er mit außgebreiteten 
Armen auf ihn zu und preßt ihn, unter Ausrufungen ber 
Freude, heftig an die Bruſt. Der Junge ſcheint anfänglich 
Jöhft betroffen über dieſen unerwarteten Empfang; ja einen 
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Augenblick will er vor der ihm fremden Erſcheinung zurück⸗ 
weichen; allein jetzt ſcheint auch er fich zu befinnen; es fällt 
ihm offenbar wie Schuppen von den Augen; und fo erwies 
dert er die Umarmung mit der gleichen Innigkeit. „Ich habe 
dich doch auf den erften Blick erfannt, mein lieber, lieber 
Neffe!” fagt der Alte, „aber auch fo ganz die Gefichtözüge 
meines feligen Bruders! Ich wollte fchon weggehen, weil 
ich nicht glaubte, daß du heute noch fommen würdeſt. Ich 
hätte auch nicht länger warten können, denn ich muß augen» 
blicfich zu meinem Rotar, um den Contract wegen des Haußs 
kaufes zu unterfchreiben; aber um drei Uhr finden wir und 
gewiß im Cafl& au mille colonnes, da wollen wir ein Glas 
Champagner trinken, adieu mon neveu! Der Reffe hatte gar 
feine Zeit, eine Silbe zu erwiedern, denn Wiedererfennung, 
Umarmung und diefe mit haftiger Eile gefprochenen Worte, 
das alles war das Werf weniger Augenblide, und der Alte 
fogleich in der Menge verſchwunden, während der Junge ihm 
mit zufrieden lächelnder Miene nachblidte, und dann mit eis 
nigen raſchen Eprüngen in einer Seitenftraße ebenfalls ver 
ſchwand. 

Indeſſen hatte es mit der Eile des Alten nicht ſo viel 
auf ſich; ſobald er dem Strom entronnen iſt und ſich allein 
glaubt, Hält er inne; er ſtellt ſich mit dem Rüden an eine 
Oartenmauer, vor fich hat er einen Baum der Allee, der Ihn 
fo dedt, daß ihn Niemand fehen Tann. Hier nun zieht er ein 
feivenes Schnupftuch, einen Opernguder und eine Heine gols 
dene Damenkette hervor, die er mit geringfchägiger Zufrie⸗ 
denheit betrachtet — es ift die Beute, die er dem jungen 
Mann während der Umarmung aus den Rodtafchen entwen« 
det hat — denn der Alte ift Niemand anders, als ein alter 
Pariſer Tafchendieb, der die Gimpel gleich beim Empfange 
zu rupfen pflegt, wenn fie aus der Provinz nad Paris her⸗ 
angeflogen fommen. Jener Auftritt war nur eine Komödie. 
Jetzt will der Alte auf feine Uhr fehen, wie viel es an ber 
Zeit if, denn er hat mit einigen feiner Kamexodeo «Una 
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gemeinſamen Gnumerfireich:vmabrehet, vund da woͤchte er ſich 
rechtzeitig einſiadenz er; griſt an die Drufſitaſche, findet die 
Uhr indeſſen nicht; er beuftuuer habe fe vergeſfen Auzußer 
deu, und geht feines ‚Weyeo: welter au Rem! vetebredeten 
Poſten. EI PU 1 2 me 42 hie 
Was that unterbeffen:ber Bange, ber PO Dart 
er etwa daran, ſich um Dueb;llfe im Calih. au mille::colonnag 
Anzufinden? D. mein, michts wediger. Er in au bis: Seine 
gegangen; er lehnt fi uhet dan Eelaader einer. Beäde,- und 
ſcheint dort dem Spiele der Fiſche im: Maker iuufehenst.in 
der That aber: bettachtet: uein⸗e Ahr, nur ihren Werthua 
ſchaͤhen — und dieſe Uhr iſt leine audere, al&'ile, man: wel⸗ 
cher ber Alte glaubte, ww habe ſie in der Zurfizeuung, Haken 
gelaſſen; denn der Junge iſt eben auch ein Taſchendieb, ei⸗ 
ner aus der Provinz, aus Marſeille oder Lyon, der nach der 
Gaupiſtadt gefahren, um dort ſeine freie Kunſt in größerem 
Style üben zu können; und ba war ihm ber Alte eben recht 
in die, Hände gerathen. Er hatte denſelben für einen harm⸗ 
loſen Pariſer gehalten, der gekommen: fei, feinen Neffen wirk⸗ 
U zu empfangen, und hatte ihm daher die Uhr vorn herr 
ausge ſchnipst, während er ſelbſt hinten: von. dem Alten aus- 
gebeutelt wurde, was ex jetzt zu feiner nicht geringen Ueber⸗ 
raſchung entdeckte, da er nach der Heinen Damenlette fuchte. 
Much fie war eine Beute feiner Kumftfertigfeit; denn er hatte 
Ga im Gedränge, als er fein, Billet für bie Eiſenbahn löste, 
einem jungen Frauenzimmer vom Hals entwendet. So hat 
ten fi zwei Spigbuben umarmt, und Jeder hatte-gemeint, 
den andern zu überliften, und Jeder fand ſich am Ende: feldft 

betrogen. 

Und geht: es in der großen Welt etwa anders zu? — 
Sie geben dort: falſches Geld: aus, und empfangen dafür 
falſche Waare und falſches Gelb zurüd, Da begegnet 4: B. 
ia: dem Salon des Baron Herrn von Amſchels der Graf 
sen Salbaber ‚dem Geheimrath Schwernöther. ıDer 
Mra/ eilt auf: den: Geheimrath zu, und drückt ihm. mit wiel 
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je suis enchant& de vous voir- mon cher monsieur de 
Schwernölher; ah comme vous avez bonne mine! Der Ge 
heimrath ift nicht minder außer fih vor Entzüden über das 
unerwartete Glück, den unfchägbaren Herrn Grafen hier zu 
fehen: ich hätte Ele noch in London oder ‘Paris geglaubt, 
Herr Graf, und freue mich unendlich ‘auf den einzigen Ges 
nuß, Cie recht viel von ihren Reifen erzählen zu hören. 
Nach diefem Austaufch gegenfeitig fich überbietender Compli⸗ 
mente und taufend PBhrafen von der einen und der andern 
Seite geht der Graf mit einem Freund in eine Fenfternifche 
und fragt ihn in’s Ohr: „Ja fagen Eie mir doch If denn 
die Gefchichte wegen des falfchen Wechfeld und der Beſte— 
(hung wieder vertufcht worden, daß ſich der alte Spitzbub, 
der Geheimrath Schwernöther, noch in einer honetten Gefells 
fchaft blicken läßt. Muß man fo einem infamen Plusmacher 
und Landſchaden immer noch fchön thun, wenn man etwas 
bei der Regierung durchſetzen will?“ Während der Graf fi 
alfo Außert, fteht der Geheimrath von Schwernöther lachend 
bei einer Dame in der Fenfternifche gegenüber. Warum fo 
übler Laune, mein lieber Geheimrath? fragt die Dame — 
Dem Himmel Danf, daß ih Sie hier entdedt, meine Schöne, 
antwortete der Geheimrath; das Unglück verfolgt mich mit 
ausgefuchter Malice, immer und überall muß ich doch dem 
unausftehliden Geden, dem Etrohfopf, dem langweiligften 
aller Radoteurd, dem Grafen von Salbader begegnen! Laß 
fen Sie mich darum Troft finden in ihren himmelblauen Aus 
gen. Ja machte unfer Erbprinz nicht feiner fchönen, Intels 
guanten Gräfin die Eour, ich würde mit dem eitlen Einfalts⸗ 
pinfel feine Silbe wechfeln, fo muß ich aber fein leeres Ges 
ſchwätz anhören. Ich bitte, fehen Sie nur dieß geiftlofe 
Geſicht, den offenen Mund und die ftieren Kalbsaugen unb 
diefen Zug dummer Bosheit. Ich möchte doch wiflen, was 
er gerade jeht feinem Better, dem alten Spieler und Schul 
denmacher, in die Ohren flüftert, 
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Eo begegnen fich beide Männer von Welt einander von 
Angeficht zu Angeficht, und -fo urihellen fie über einander 
hinter dem Rüden; und bie Welt findet ed ganz natürlich 
und nennt es guten Ton; in ber That unterfcheidet er, fich 
aber nicht wefentlich von Dem Benehmen der beiden Taſchen⸗ 
diebe: es meint eben Jeder den Andern zu überliſten, und 
für feinen Eigennug auszubeuten oder auszubeuteln. 

Allein die Welt wii ſich .oft ganz abſichtlich belügen 
und beirügen laflen; fie will ihre Höflinge und Schrangen 
haben, die ihr die Wirklichkeit hinter eitlem Blendwerk ver⸗ 
bergen; und fie nimmt nichts übler, ald wenn. man ihr mit 
ehrlicher Freimüthigkeit die Wahrheit in's Geſicht fagt. 

Da faß ich einmal an der öfterreichifchen Graͤnze in eis 
nem .Kaffehaufe und hörte dem Geſpräche der GäRe zu. Einer 
der anweſenden Offiziere erzählte von einem feiner Kameras 
den, einem Öberlieutenant, ber damals, wenn ich nicht irre, 
ſchon geſtorben war, eine Geſchichte, über. die ich noch lachen 
muß. Der alte Oberlieutenant. hatte einen. Kabllepf, ober 
eine Glatze; das wußte das ganze Regiment fo gut, wie er 
felbft; allein Niemand durfte fih merken laſſen, daß er dieß 
offene Geheimniß wifle; der Oberlieutenant nahm dieß fehr 
übel, man konnte ibm im Begentheil Feine größere. Freude 
machen, als wenn man feinen fchönen, kraͤftigen Haarwuchs 
bewunberte. Er hatte zu biefem Ende drei Perrüden: eine 
‚mit ganz furzen Haaren, eine mit der längeren unb. eine britte 
mit ganz langen Haaren. Zuerf ſetzte er die. Jurze auf, und 
bie trug ex eine ziemliche Welle, bis er fie eines Tages zwi⸗ 
fchen Licht und Dunfel mit längeren vertaufchte,.. Die Offi⸗ 
ziere wußten genau, daß ein neues Berrüden » Mondviertel 
eingetreten fei, Eeiner aber lleß ſich etwas bavon merken; 
wenn nicht gelegentlich allenfalls der Oberſt die Morte hin⸗ 
warf: Sie haben doch, Herr Oberlichktenant, einen magni- 
fiquen Haarwuchs, was ker Oherllentenant mit feiner Per⸗ 
ruͤcke ſchmunzelnd hinnehm,, Das wäßrte wieder fo eine ‚zeit 
lang, und nun fepte er bie Wenrirfe: Bu. 3, Die große, auf. 
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Der Oberſt fehlen es anfänglich nicht zu bemerken, und ließ 
ed eine Weile hingehen, bis fich ihm wieder einmal eine 
ſchickliche Gelegenheit zu der Bemerfung bot: Aber Sie, 
Herr Oberlieutenant, ihre Haare werden doch gar zu lang, 
fie reihen Ihnen ja bis auf den Kragen; es wäre doch 
Zeit, daß Sie fie ein wenig fohnitten. — Wie der Herr 
Dberft befehlen, war die Antwort, und am andern Morgen 
ericheint der Oberlieutenant wieder mit der Perrüde Rum. 1, 
und die Komödie mit ihren drei Acten ging wieder von 
neuem an. 

Ein andermal fam unter den Gäften die Rede auf das 
Scaufpielmefen: e8 wurde Dieß und Tas von verfchledenen 
Theatern in Fleinen und großen Städten erzählt, und da ber 
merkt ein Leipziger: Ach was Tonnen fie denn in fo einer 
feinen Stadt für ein gutes Theater haben, denn zu einem 
guten Theater gehören vor Allem ſchöne Decorationen 
und eine gute Schminfe. Eo meinte der Leipziger, und 
ich dachte wieder: der Mann hat es ausgefprochen, was Tau⸗ 
fende denken; fo will e8 die Well. Was gewinnt ihren 
Beifall? — ſchöne Decorationen und gute Schminfe, 
und wer ihr die nicht zu bieten weiß, der darf auf feinen 
großen Zulauf rechnen. Das gilt von dem Theater, und 

son der Politik gilt es nicht minder; denn die ſchönen Des 
#7 corationen und die gute Schminke haben mehr denn 
eine Revolution, fowohl im republifanifchen, wie im impes 
rialiftifchen Sinne, zu wege gebracht, und wie der römifche 
Smperator beim NAustritte aus der Welt zu den Umitehenden 
fagte: klatſchet mir Beifall, denn ich habe meine Rolle gut 
gefpielt; fo nahm Napoleon, der feine Welt und feine Zeit 
gar wohl fannte, bei dem Schaufpieler Talma Unterricht in 
den Faiferlichen Attitüden⸗ und ToilettenKünften, ehe er fich 

die Kaiſerkrone aufſetzte. 

Ich, meiner Seits, kehre all dieſer Schauſpielerei der 
großen Welt mit ihrem Schimmer und Flimmer und ihren 
Trompeten und Paucken am liebſten den Küken. Dem 
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108 und die Wafjer Har, und die Luft i 

und der lichte, Thau hängt ſtrahlend an 

r der Waldgeruch ift jo erg 
Waldnacht 


Waldſtille ſo feierlich "An dem einfamen 
feinem lryſtallhellen Waſſer, mitten im dur 
gehe ih worüber; ſieh nur, wie wunderba 
in ſeiner Tiefe die Berge und Felſen, ‚wie 
ter. ben Wafferlilien die Fifche auf feinem G 
rauſcht dazu wie, Drgelton in den Kronen 
bäume, und das Eichfägchen ſpringt von 
bie Amſel fingt in Tangen Tönen: ihr Waldli 
dunleln Stauden; Und ich gehe weiter du 
Seewiefe, den duftenden Waldesſaum entla 
wo das Glödlein der Waldfapelle mit dem 
dem Brünnfein ſilbernen langes dem: Pilg 
her über ‚bie Felſen mit, den Alpenroſen, u 
Tannen mit ihren abdürrenden eften ‚hindu 
tiefe, nachtſchauige Schlucht und am draw 
maeihon  Iamtalin St. 
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und die Wiefen tief unten, frei und fonnenbefchienen in bie 
Haren, fcharfen, Falten, einfamen Lüfte des Himmels. Dort 
ſtehe ich bald in Gedanken verjunfen, bald ehrt fich mein 
Blick nach der Tiefe und fchweift dahin über die Berggipfel 
und Bergfetten und die Thäler mit ihren Bächen und über 
bie weite, unabjehbare Ebene mit ihren Flüßen und Etröw 
men, ihren Städten und Dörfern, ihren Wäldern und Flu⸗ 
ven, weiter und weiter bis in bie nebelgrüne Ferne; bald 
hebt er fi empor zu den Wolfen des Himmels, die fo ftil 
und lautlo8 über die Häupter der Berge, Farbe und Geftalt 
wechſelnd, dahin ziehen, und dort verliert er fih in der uners 
gründlichen, tiefen Bläue, die die taufend und taufend Sterne 
unfichtbar in ihrem Schooße beſchließt; bald auch laß ich mir 
von dem Hirten, der mich hinanführt, erzählen, wie bie 
Berghörner und Feldwände und die Alpen da rings herum 
heißen, und wer da gelebt, und was fie ſich Seltſames und 
Denkwürdiges, Luftiged und Trauriges und Schauerliche® 
davon aus alten und neuen Lagen zu erzählen wiſſen. 

Ih frage gern nach den Namen in einfamen Bergges 
genden, die wilde Poeſie der Natur theilt fich oft auch dies 
fen Namen, wie der ganzen Sprache und Ausdrucksweiſe des 
Bergvolfes mit; dieſe Namen reizen zum Kachdenfen und 
Nachſinnen, und weden Erinnerungen und Gedanken auf, 
die dem Geiſte entfprechen, der fie geichaffen. Nicht felten 
tönen darin Anklänge an die älteften Ueberlieferungen aus 
der graueften Vorzeit nach. Und oft umgibt und auf einer 
diefer Alpenſpitzen eine ganze Welt der Poeſie, der Cage, 
ber Legende und der Gefchichte in den Namen ringsum. 

Wie heißen die Hörner, die Kulme, die Jöcher und vie 
Selfen, die feltfam geftalteten, die, den weißen Zelten eines 
Lagers gleich, fich jenfeits in langen Meihen neben und hin⸗ 
ter einander erheben? — Dort links fteht das Schredhorn, 
der wilde Kaifer, die wilden Pfaffen, die drei 
Jungfern und die fleinerne Hochzeit; das fchwarze 
Horn nebenan heißt der Teufelsfig, die grüne Telsuaeh, 
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jur Eeite des Teufels Wurzgarten, unb ber einfame 
Feld die Teufelsfanzel, und Ihe gegenüber die thurmar⸗ 
tige Spige das wilde Kirdgleim; umter dem Kicchleln 
Hegt die verflucdhte -Wip: und das Rägenfeld und ver 
Mordwinkel, und der ſchwarze Riß In der weißen Fels⸗ 
wand ift das Hexen loch, und dicht Haneben zieht fidh das 
Höllenthal mit der Teufelsbrücke tief in den Felſen hin⸗ 
eingerifien hinab in den Abgrund; das Eisfeld mehr Rechts 
iR der Rofengarten, daräber erhebt fi der Drachen⸗ 
fein und der Jungfernfprung, dort I auch die Zwer⸗ 
genhöhle, der Riefenader, ber Rirenguril-und bie 
Elfenwiefe, und unten im Thalgrund der ſchwarze Zan- 
berfee, die Blümlisalp und Vögelised ımb die Wild⸗ 
ſchönau; die Spigen, bie fih in dem See fpiegeln, find die 
Goldkappe und der Benediger, der Herzogenftand 
und der Hohe Burgfall und der Kaiſerſtuhl; und end» 
lich ganz zur Rechten dort der fanftauffteigende, gräne, fon» 
nenbefchlenene Berg iſt dee Herrgottsberg, dort ſteht ber 
heilige Wald, dort fpeinge das heilige Waſſer, da 
rinnt der Onadenborn, dort führt der Ungeleyfad 
Aber die Frohnwieſe, auf der Himmelsleiter in dem 
Selfen, zur höchften Epige, dem Baradiefe hinam 

Das find einige dee Namen bedeutſamen Klanges, die 
bem Bergwanderer begegnen, und bie oft ihren Eindruck ver 
doppeln, wenn er, rings von lebloſer, tiefer Stille umgeben, 
biefe Felſen mit Ihren ſcharfen, feltfamen Formen Im Dämmer- 
lichte des Abende, oder im Mondſchein der Nacht’ fleht, und 
bei dem ungewifien Wechfel von Schatten und Licht ſie von 
ftillen, geheimnißvollen Geiſtergeſtälten unſchwebt und belebt 
glaubt. Erzählt ja das Volk tr Borarfbetg: als der liebe 
Herrgott die hoffärtigen;; bebellchen Engel in den Abgrund 
ber Hölle Hinabgefchlenbeit;:'da’’feier chilge von ihnen an 
den Zinfen und Backen und in den Selöfpalten der Alpen 
hängen geblieben, und Sapei Hier‘ das Geiſterheer, das 
näctliher Welle dato WeiiSanerix ber Berge, tete auf ein⸗ 
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famen Höhen, und bald au in den Hütten der Hirten ſei⸗ 
nen Spud treibe. 

Gewiß ift, daß man anderwärts nicht leicht fo viel von 
Gefpenfter- und Geiftergefchichten hört, als gerade in bey 
Bergen. Daß dieſe Gefchichten aber nur Einbildungen der 
Furcht wären, das ſcheint mir nicht fehr glaublih, da die 
Männer dort von ſolchen Erfcheinungen häufig wie von ganz 
natürlichen und gewöhnlichen Dingen reden, etwa wie wenn 
ihnen eine Gemfe, oder ein Stachelfhwein, oder ein Luchs 
begegnet wäre. Manche davon find, wie fie diefelben erzäh- 
len, erſt geftern oder vorgeftern gefchehen, und fie nennen 
genau den Drt und die Perfonen und Tag und Stunde; 
manche andere dagegen, die fich ihrer Meinung nach zu ih⸗ 
res Großvaters, oder Urgroßvaterd Zeiten ereignet haben 
follen, tragen durchaus einen fügenmäßigen Charakter, und 
find auch nicht felten Mythen im chriftlichen Gewande aus 
bem früheften Heidenthum, und werben darum auch an bem 
verfchiedenften Orten und in den entlegenften Ländern mit 
geringer DVerfchiedenheit erzählt; bei der Einwanderung bar 
ben fie fih mit dem Stamme angefiedelt und fich überall an 
beflimmte Dertlichfeiten angefnüpft. 

Nicht felten aber enthalten diefe Geſchichten ein Golbs 
forn der reinften Poefie, oder es fpiegelt fi) der Sinn, das 
Gemüth des Volfes, das diefe wilde Bergeinfumfeit bewahrt, 
feine Tapferfeit, feine Brömmigfeit, feine Treue, feine Ges 
wiflenhaftigfeit auf eine lebendige und tief ergreifende, oft 
auch auf eine zarte, finnige und rührende Weife. 

Mir erfcheinen diefe Erzählungen, die ſich oft an bie 
abgeichiedenften Helfen des wildeften Hochgebirges, oder bie 
unzugänglichften, einfamften Schlupfwinfel eines alten Wal: 
des fnüpfen, wie bie Pflanzen und Blumen, die mit ihrer 
zarten Poefie die härteften, die kälteſten und fteilften Felſen 
bis über die Schneeregion hinauf überfpinnen und ausſchmü⸗ 
en, oder auch den Erdbeeren und den mancherlei Walbbees 
ven gleih, in Gottes wilden Waldgarten vox Au un wır 
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07) Br Wänteten. 
Erquidung der armen Kinder und der armen: Leute: wachen, 
die eines anderen Gartens In ihrer Wildniß etitbehten müſ⸗ 
fen. Die einſamen Felſen werben daburch lebenbig und ges 
winnen eine Sprache für fle, indem ſte ihnen mit warnender 
Stimme eine ſchoͤne, lehrrelche Geſchichie erzaͤhlen, und Verg 
und Thal, Bad und Wald wird zu einem großen BVilder⸗ 
buch, das ihr Herz erheitert, ober ihren Geift zu Gott ein- 
porrichtet, und fle in den Müffeligfeiten diefes Lebens‘ trd- 
flet und fie von dem Boͤſen abimahnt und abſchredt. 

Das iſt freilich eine andere Belt, ale vie in den Sa⸗ 
lons der Hauptftäbte, werin der „gute Ton ‚der großen 
Welt" Herrfcht, und bie ſchoͤnen Decoratisnen und bie 
gute Schminfe den Ausflug geben, und bie BVerrüden 
bie Kahlföpfe verbergen umb ME Menfchen die Sprache je: 
brauchen, um ihre Gebanken zu verheimflihen und die Efbe 
um Meineide zu ſchwoͤren. Wie gar fo alttathollſch Fromm, 
wie fo altfraͤnkiſch ehrlich und’ gewiſſenhaft filngt es dage⸗ 
gen, wenn der Vorarkberher, der Bewohner der dortigen 
Alpen und des Bregenzer Waldes ‘zur Winterszelt am euere 
herd, oder zur Sommersjeit Abends umter einem“alten Bad, 
der fchon feinen Großvater’ Abetfeattete, den Herantäfenben 
Enkelp nähe: 35 

—* iſt einmal eine Mutter“ geweſen und ble hatte ein 


Kind! ein Bübchen, und au beit ‚Kinde die. fe die größte 
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*) Die drei folgenden Wradklungen Rah‘ ber Mein einen Sr von 9. 
Vonbun: „Voitsfhgel''ä sBorueisirh. Buleila Aulage. 
Innobruck 1850°, entlchiet SEE Stanler Gut IR ia vein Laudeb⸗ 
dialect erzaͤhlt, da dieſer ader den. neubhanffchen : Befern : uuwerhiub: 
lich ſeyn würde, ſo hahen, dh ‚ig: in, das-Geiftbeusfe überſeht. 
Der Ton ber 2 te le ‚pufeh. may ‚seyn ‚und bar lobens: 
werth, wundern abet ei 79 wenn ſich nicht mit leichter 
Mühe dreis ober # Yu a ben’ Runde ver mit jedeni 

Tage hinferbenden Üben: iUeſe. "30 Feist Werde gebe⸗ 
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Freude, daß es ihr über Alles auf der Welt ging, und das 
Bübchen hatte auch fein Mütterlein gar fo lieb. Aber bie 
gute Mutter ift bald darauf geftorben, und da hat ihr Kind, 
das arme Bühchen, den ganzen Tag geweint, und in ber 
Nacht, da es fchlafen wollte, ift ihm die Mutter in ben 
Einn gefommen, und da hat es gerade wieder weinen nüfs 
fen. Wie e8 aber nun gegen die Mitternacht geht und das 
verlaffene Kind immer noch fo wach und ganz traurig und 
müde in feinem Bettchen liegt, geht auf einmal ganz ſacht 
die Thüre von dem Schlaffämmerlein auf; und wie das Kind 
fehen will, wer da herein fäme, ach! da fteht die verftorbene 
Mutter als Geift vor ihm, in einem Kleid fchneeweiß und 
glänzend, nur an einem Aermel war ein Kleiner fchwarger 
Tupfen. Freundlich fagte fie dem Kind: Gelt Hännschen, 
du kennſt mich noh? — Ja freilih, fagt das Bübchen. — 
So geh, fagt die Mutter, und weine nimmer, und bet 
fromm für mich einen Rofenfranz, daß mir das fchwarze 
Fledlein da am Aermel vergeht, dann bin ich mafellos und 
rein und fomm in den Himmel. Sept hat mein Geift noch 
feine Ruhe, weil ich einmal ein Mäßchen Gerfte geliehen 
und es nicht zurüdgegeben habe. So ſprach die Mutter und 
verſchwand. Das Hännschen betet darauf andächtig den Ros 
fenfranz, und wie e8 fertig ift, erfcheint ihm die Mutter zum 
zweitenmal, aber ohne das fchwarze Fledlein; über und 
über weiß wie Schnee und Tieblich wie ein Engel. Mit eis 
ner wunderfreundlichen Miene deutet fie lächeln zum Himmel 
und fpricht: Hännschen, jet kann ich hinauf! und verfchwuns 
den war fie, und auch dem Hännschen wird da wohl um's 
Herz; fein Schmerz ift geftillt und es fällt in einen füßen 
Schlaf.“ 

Soviel Speftafel um ein geliehenes Mäßchen Gerftel wird 
freilich der Geheimrath Echwernöther denken. Denn daß nichte 
Unreines in den Himmel eingehen fann, und daß die Echulben 
bis auf den lebten Heller bezahlt feyn müflen, daran mag 
der aufgeflärte Weltmann nicht denen, ver IE Nayı 
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ſchwerde wäre, und feine Hunde find auch ſchon dazu drefs 
irt, daß Fein Bettler in Lumpen feinem Thore nahen darf. 
Pe fo, jagt darauf der Vorarlberger, haben fie e8 auch 
inmal in unferem Ländel auf der Alp ob Brand bei Blu⸗ 
denz halten wollen. est ijt dort ein leticher, der auch im 
Sommer den Eishut nicht Lüfte; vor Zeiten aber iſt ba eine 
prächtige Alp gewefen, weit und breit berühmt. Schwere 
Kühe haben dort im fetten Gras um die Hütten geweibel, 
und manchen Zentner Schmalz haben fie in's Thal geführk: 
Da hat es freilich auch Niemand geträumt, daß die fhöne, 
biumige Wiefe mit den würzigen Alpenfräutern einft Das Eis⸗ 
hemd anziehen müßte, und daß es dort, wo ber Hirt auf dee 
Schwegelpfeife Tuftige Ländler gepfiffen, und wo fie getanzt 
und gefungen, in oder Stille Jahre aus Jahr ein ſchneien 
würde! Aber über ven Sternen wohnt Einer, der kann's und der 
hat's ihnen gezeigt. ALS unfcheinbarer Bettler ift er einmal 
auf Erden gewandelt und zu der Alpe kommen, wo nun ber 
Gletfcher fteht und der Falte Eiswind über die Schneefelder 
weht. Einen Kübel in der Hand und das Eenner-Käppchen 
unter dem Arm, fo ift er ftill feinen Weg gegangen von 
Hütte zu Hütte, um ein bischen Schmalz in feinen Kübel zu 
befommen, wenn die Leute e8 um Gottes willen geben woll⸗ 
ten. Aber diefelben Alpleute im fetten Graſe mit den fchwes 
ren Kühen hatten auch ein Herz wie Stein und Eis, und 
gaben dem armen alten Männchen nichts zur Antwort. Eine 
Sennerin hat gar noch ihr Gefpött mit ihm treiben wollen. 
Sie nimmt ihm den Kübel aus der Hand und thut, als ob 
fie Schmalz holen will, hat ihn aber mit Kühkoth gefüllt 
und ihm's oben hübſch fein mit Schmalz gleich geftrichen, daß 
er's nicht merken follte. Aber der Bettler hat's freilich ges 
merkt; gelagt aber hat es nichts; fondern nimmt der Senne 
rin den Kübel aus der Hand, und fchaut fie mit einem ern⸗ 
fen, durchdringenden Blick an und geht weiter vor die legte 
Hütte, und hält au hier um Echmal; an. Dort aber 
hauste ein Hirt und eine Sennerin, bie dag Meiten hentee 





EL Et BR 
ten und dem Bich abwarteten ſchon ſeit vielen Sommern. 
In dem Haar has bei den Alilichen Leutchen zwär ſchon en 
blochen gewintert; aber ein gutes Herz haben fie gehabt, 
noch frifch und warm, wie Die Miebe Stunde. Die num heißen 
das arme Männchen freundli in die Stube eintreten, und 
ftellen ihm zu effen und gu teinfen vor: Milch, - Butter und 
Kas, wie ed eben auf den Alpen der Brauch iſt, und vers 
teieben ihm beim Eſſen die Zeit mit kurzweiligen Reben. 
Das Männchen auch nicht faul, langt zu und ißt und teinfk, 
und läßt fich nicht lang bitten, und erzählt auch, wie es ihm 
neben an in den Hütten ergangen fel. Sobald die Sennerin 
das hört, geht fie geſchwind und waſcht Ihm den Kübel aus 
and füllt ihn bis oben an mit Schmalz. Wie nun das 
Männchen mit dem Efien fertig iR, nimmt's feinen‘ Kübel, 
fteht auf, hebt den Zeigfinger In die Höhe und ſpricht in bes 
deutfamem Ton: Weil das Volk Bier auf der Alp die Yet: 
ler verachtet und verfpottet und Auch fonft nichts Gutes thut, 
fo wird die Straf’ Gottes Aber ſie hereinbrechen, und ver 
flucht wird die Alp fen auf ewige : Zelten, Keine Wurzel 
wird hier mehr treiben um bie Sennhütten, fein Wieſenplaͤh⸗ 
chen mehr grünen auf ewig, Yrum Ihr Lentchen fliöhet, ba 
es noch Zeit if. Und anf"einmal war der Alte verſchwun⸗ 
den. Der Hirt und die Seunerin ſtaunen einander an und 
fagen: das ift eine himmlifideSchidung, und jeher mit 
Hab und Fahrniß fort- MEINE darnach gab's eine ra⸗ 
benſchwarze Nacht, und vonder Mb her hat's unbanvig ge⸗ 
test und gefracht, ald wolli bie Welt zuſammenſtuzen, and 
als die Leute ſehen wollen," vb's etwa elne Lavhie vder ein 
Bergſturz ſei, if die ganze Alpereingeſchnenn und das für 
Immer; denn Fein Würzelden "Ha ſeither vort weht treiben 
wollen, noch ein Wieſenplaͤtzchen vort grünen. Und die Sen⸗ 
nerin, die den Armen ſo Burthetsig’berfnottete, watet Nachts 
um -Zmwölfe dort auf dem AinfameniWletfter im Schnee um- 
Ber und jammert. Abei viedriden guten Leutchen;, der Siet 
aub bie Sennerin, YbekiWP Iiwi:yant: Jahee fromm Umb 
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gottesfürchtig gelebt, und mit der Zeit ein ruhiges Schlaf 
pläschen auf dem Heiligfreuz gefunden. — Berftanden, 
Herr Seheimrath ! 


XXI 


Die Decanatdöwahl der philoſophiſchen Faecul⸗ 
tät an der Univerſität Wien. 


Der Streit über die Wahl des vom gegenwärtigen Un⸗ 
terrichtsminiſterium nach Wien berufenen Dr. Bonitz, als 
Decan der philoſophiſchen Facultät, hat vielfaches Aufſehen 
erregt, und verſchiedene Anfichten darüber zu Tage gefordert. 
Wir erlauben uns auch eine furze Erörterung über die Cache, 
da e8 ſich in derfelben um ein von jeher von der Revolu⸗ 
tionspartei angefochtenes, bei der Firchlichen Revolutionspartel 
insbefonders verfehmtes Rechtsprincip Handelt. 

Wir ftellen vorab die Frage auf: Iſt die Univerfität 
Wien ein befonderes Rechtsſubjekt? — Die Antwort wird 
wohl allerwärts eine bejahende fenn. — Wir ftellen nun bie 
zweite Trage: Was ift die Univerfität Wien für ein Redhtös 
fubjeft? 

Unfere Antwort iſt folgende: Sie ift eine katholiſche 
Stiftung mit durchaus Fatholifcher Grundlage, mit katholi⸗ 
ſchem Zwecke, mit ſpeciellen katholiſchen Rechten und Pflichten. 

Dieſe Antwort nun haben wir zu beweiſen, und wie 
wollen ſofort zu diefem Beweiſe ſchreiten. 

Die Univerſität Wien wurde unter Kaiſer Karl IV., von 
Herzog Rudolph IV. von Defterreich, durch Urkunde vom 12. 
März 1365 geftiftet. Der Zweck diefer Stiftung wird it 
ber Urkunde mit folgenden Worten angegeben: 
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- „Per que Creatoris nostri gJementia laudetur in coelis, 
et ajus erihodoza Ades dilglelur,;. erudiantur simplices, 
equitas servelur judici, humanus illusiretur .intellecius, 
augealur racio, crescat respublica, et ad Sancti Spirilus 
illustrationem corda disponantur hominum.“ 

In der deutfchen Ueberfegung, welche vom St. Georgi⸗ 
tag 1365 datirt if, lautet dieſe Stelle folgendermaßen: 

„Damit des eriten unfer Kriflicher Geloube 
in aller Welt geweltgstewerbe, darnach damit ges 
main gut, rechte Gerichte, menſchlich Vernunft und Befchais 
benbeit aufnehme. und wachſe und dasdurchſcheinende Lid 
Börtlicher Weisheit nach Dar :influffe: des Heiligen Geiſtes 
erleuchte und befruchte aller Leuten Kerpen in folder Maffe, 
das ein Deglich weifer Menſch yernünftiger und ain unwei⸗ 
fer zu menfchlicher Vernunft in rechte Grlanntnüffe, bracht und 
gezogen werde.“ 

Als erſten, allen anderen vorausgehenden Zwed gibt 
ſomit der Stifter ſelbſt die Vermehrung des orthedorxen * 
bens an; dieſem erſt in zweifer Finie folgt der allgemein 
wiſſenſchaftliche Zwed der Anſtalt. 

In der Bulle von Papft Urban V. vom 19, Jun. 1365, 
womit dieſe Stiftung beflätiget, ſedoch vor der Hand noch 
feine Bewilligung zur Errichtung. einer theologiſchen Facultaͤt 
ertheilt wwurbe, wird ber von Herzog Rubloph angegebene Stif⸗ 
tungszweck wörtlich erwähnt, und hierauf geftüßt, mit fol⸗ 
genden Worten bie päpftliche Einwilligung gegeben: : - . 

„Nos praemissa et etiam azimiam. fidei. et, deyotionis 
sinceritatem, quam tam ipse Dax; quam ‚progenitpres: sui 
Duces Austriae ad Sanctam Bamanam Eoclasiam: gesserunt, 
attente considerantes, ferventi,desiderio ducimer. ... - . . 
un ſpäter ... his omnibes, diligenti examinalione pense- 

, Auctoritate Aposiglies, stekulmun.. | 

"Die Bule Bapk Ucheng, NAzoem-20. Gornung 1384, 

womit die ‚in der Bulle: Yan Urhane V. verſagte Vewilli⸗ 
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gung zur Errichtung einer theologifchen daculiat nun erthellt 
wird, fängt mit folgenden Worten an: 

„Dum generosos palmites et fructus uberes, quos in 
Demo Domini vitis abundans et arbor fertilis universitas 
videlicet Doctorum, Magistrorum et scholarium studii viliae 
Wiennensis, Pataviensis Dioecesis retroactis temporibas, 
ad decus et praesidium singulare Ecclesiae mililanlis, '&Ä 
Reipublicae sedulo et amoene produxit et continuo produ« 
cit, volvimus attenta meditatione, et grala memoria recen- 
semus, existimavimus etc.“ ... . 

Herzog Aldert III., der Nachfolger Rudolphs, gab der 
Univerfität ihre Statuten, denenzufolge er totum universi- 
tatis clerum in vier Nationen, die Austria, Rhenensis, Un- 
garia et Saxonum, an ihrer Spike den Rector, die vier Des 
cane der Facultäten und die vier von jeder Ration gewählten 
Procuratoren, eintheilte. — Der Rector und die ganze Unl⸗ 
verfität werben darin verpflichtet, bei jedem Feſte Marieng, 

. der Mutter des Herrn, einem feierlichen Amte beizumohnen. 
— Derfelbe Landesherr ertheilte der Univerfität auch einen 
reichen Schak von Privilegien in der mit folgenden Worten 
klar ausgefprochenen Abficht: 

„Cupientes tanquam lucernas in Domo Domini accendi 
lucifluas, caliginem tenebrarum excoecantium, ignorantiae et 
maliliae a finidbus univ. Ecclesiae claro lumine proscrip- 
furas, volumus, staluimus, et decernimus privilegia, liber- 
tates, gralias et ordinationes singulag.“ | 

Unter diefen Privilegien erfcheint eines, welches fpectell 
ver philofophifchen Facultät (facultes Artium) eingeräumt iſt, 
nämlich die Befehung von acht Kanonicaten an der Metros 
politanficche zu St. Stephan in Wien; die betreffende Stelle 
lautet: 

„Ordinavimus quod deinceps de octo canonicatibus et 
praebendis collegii nostrae fundationis in Ecclesia omnium 
Sanctorum, alias Sancti Stephani, Wiennensi proxime va- 
caturis et tunc et iterum perpetuo, toliens quatiens auÄäwık 
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vecare conligerit, disponi. at -provideri. por hos ei. suoops- 
sores nostros debeant solummedo pro. Regentibus magisirig 
supradicti nostri Collegii Facultatia Artism.“ 

In den befonderen Statuten. der uhlofophifchen Facultät 
wid den Magiftern, Baccalauren. und Scholaren berfelben 
zur Pflicht gemacht, der Feiex des Feſtes der: heil. Jungfrau 
und Martyrin Katharina in der Amtalleidung beinwohnen, 
und von Anfang bis zu Ende zu verbleiben. 

Als eine beſondere Pflicht des Decans dieſer nFacultat 
wird dann noch hervorgehoben: 

„Item Decanus debet Inte diligenter respisere, u festa, 
missae, sermones, vigiliga Defunctorum faculjalis sorols 
tempore et loco congruis persganier.“ 

Endlich in einer Urkunde von Rotor Gunheles pet 
pon Obernberg, bie eine amtliche Zupretolollnahme her Rmmt⸗ 
lichen Univerſitätoſtatuten iſt, wird des Zweckes des Ganzen 
nochmals und zwar mit folgenden Morten gerad: ..: :. 

_  „Serenissimus et mejuendisgimus. Prisaeps . Momiaus 

nosier, Dux praediclus, enexif bang sublimam Unjversitatem 
sindii Wiennensis ad laudem ot ‚gloriem ‚Dei, ad‘ Saneine 
malris Ecclesiae profectum et ‚ad Domus: vu, keliusque - 
Patriae decus et honorem.“* 
-  Diefe Grundlage und ‚Drgpnifetion: re Univerfkät von 
Wien iſt bis auf die Gegenwart mit zeitweilen geringen Abs 
änderungen ber legten die gleiche geblieben. Kaiſer Ferdi⸗ 
nand II. hatte durch kaiſerlichen rſaß vom 21. Hct. 1622 
der Univerſitaͤt das Collegium, her ‚Patrum Soc. Jesu inkor⸗ 
porixt, und biefen die Lehrkähle. der theologiſchen und philo⸗ 
ſophiſchen Bacultät übergeben... Raentlich. wurde durch Diele 
Verordnung verfügt, daß ber Desan. ber philoſophiſchen Fa⸗ 
cultät immer aus der Gefellfchaft Jeſu feyn müſſe. = 

Durch den Studienplan Rabe, Benpoh, U. nom -20fen 
Zanuar 1791 wurde dem, Menkanp.äes phllolophiſchen Far 
eultät das befondere an —— der Vynnaßeꝛ 
Mextcagen. eg en 
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Mit der Zeit verlor die Univerfität die meiften ihrer 
Privilegien, namentlih im Jahre 1753, wo ihr, nebit meh⸗ 
reren anderen, das der Büchercenfur, und im Jahre 1783, 
wo ihr das der Gerichtöbarfeit genommen wurde. Das Pris 
vilegium der Ernennung von Chorheren, jedoch bloß von 
ſechs, darunter vier nach St. Stephan, die übrigen nach Ling, 
erhielt unter Zofeph II. feine ausdrüdliche Beftätigung, und 
verblieb der philofophifchen Yacultät bis zur Stunde. 

Die die ganze Univerfität vertretende Behörde beißt 
consistorium ordinarium. 

Diefe Behörde nun Hat gegen die von ber philoſophi⸗ 
ſchen Facultät getroffene Wahl des Dr. Bonitz, eines Pro⸗ 
teſtanten, zum Decan derſelben, Einſprache erhoben, und 
es iſt dieſelbe vom Cultusminiſterium beſtätigt worden. 
Wir glauben durch die urkundlichen Belege, die wir aufge⸗ 
führt haben, daß ſowohl dieſe Einſprache, als auch der Ente 
ſcheid des Cultusminiſteriums vollfommen begründet ift. Diefe 
Belege zeigen bid zur Evidenz, daß die Univerfität Wien 
eine fatholifche Stiftung, als folche ein Fatholifchscorporanie 
ves Rechtsſubjekt ift, deſſen Rechte und Pflichten aus feiner 
Natur ſich ergeben, die zu wahren Pflicht der das Rechter 
fubjeft vertretenden Behörde, des Consistorium ordinarium, 
und der Regierung iſt. Beide hätten dieſe verlegt, wenn fie 
anders gehandelt hätten. Es liegt auf der Hand, daß wenn 
der philofophifchen Facultät das Recht eingeräumt worden 
wäre, einen Nichtfatholifen zum Decan, und damit Mitglied 
des Bonfiftoriums zu erwählen, dieſes Recht in viel höherem 
Grade auch der mebizinifchen und juriftifchen Yacultät hätte 
eingeräumt werden müflen, und daß damit der Grundfaß 
feftgeftellt worden wäre, die die Univerfität vertretende Bes 
hörde könne in ihrer großen Mehrheit aus Nichtfatholifen bes 
ſtehen. Wir begreifen, daß Wünfche für einen folchen Yorts 
ſchritt () vielfach vorhanden feyn mögen, allein wir müßten 
es nicht nur als einen Mangel von Rechtsſinn, fondern fos 
gar von gejundem Menfchenverftande erklären, wenn won ie 
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haupten wollte, daß eine fo zufammtengelehte Behörde bie ftif- 
tungs⸗ und flatutengemäße Vertreterin der Untverfiät wäre 
oder je ſeyn Fönnte. 

Da nun die Sache fo ſennentlar iſt und bie oßertel 
chiſchen Behörden gar nicht anders Handeln Tonnten, als fie 
gehandelt haben, fo ift es begreiflih, warum von dem Rechte» 
boden her keinerlei Angriff gegen biefelben erfolgt if. Aber 
eben fo begreiflih iſt es, daß dennoch eine Heftige Polemik 
inider fie eröffnet if, denn bie unglüdliche Zerriſſenheit 
Deutſchlands im Glauben führt in Ihrer Conſequenz noth⸗ 
wendig dazu, daß von Seiten des in vielen feiner Fractlonen 
bereitö beim Heidenthum "angelangten Proteftantismus, wie 
es feit drei Jahrhunderten bei alien Vorkommniſſen oßne Uns 
terſchied geſchehen ift, jedes ſtrenge durch das Recht und jeht 
durch jene Befchaffenheit des Proteftantismns noch mehr als 
früher gebotene Feſthalten am dem katholiſchen Princkp ange 
feindet wird. Die Waffen, deren ſich dieſe Bolemit bedient, 
And, je nadh der Gemätherichtung des Bortämpfers, ehrli⸗ 
cherer oder perfiderer Art; von welcher Beſchaffenheit diejeni⸗ 
gen find, welche der Verfaſſer des Urtikels in der Allg. Zeit. 
Beil. Num. 235 gebraucht, überlaflen wir dem Urtheile un- 
ferer Lefer. Auf diefe Materie und des Weiteren bier ein- 
zulaſſen, halten wir um fo mehr für überfläfig, als das 
Bundertmal Geſagte immer nur wiederholt werben müßte: 
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XXI. 


Gleichheit und Brüderlichkeit in Spanien zu 
Anfang des ſechszehnten Jahrhunderts. 


Man ſpricht gar oft von dem „ Echauplage der Geſchichte“ 
und von den verfchiedenen „Rollen“, welche die auf jenem 
auftretenden PBerfonen übernommen haben. Leider ift dieß nur 
zu oft fein bloßer Vergleich, fondern gar viele Menfchen bes 
trachten, ohne gerade engagirte Schaufpieler zu feyn, das 
Leben als eine Komödie, in welcher fie, eitel und ruhmſüch⸗ 
tig, nichts Anders zu erringen fich beftreben, als den Bei⸗ 
fall der fhauluftigen Menge. Wie viele folher Komödianten 
haben wir fchon an uns vorüberziehen gefehen; wir haben 
fie auf den Thronen erblicdt, und mancher Fürft hat ſich das 
Augufteifche: applaudite cives als das höchfte Ziel feiner Thä- 
tigfeit geftedt; wir haben fie unter den Miniftern gefehen, 
die wohlgefällig in erborgter Garderobe auf ihrem Theater 
einherfpazierten; wir haben fie in allen Ephären der Geſell⸗ 
[haft wahrgenommen, am widerwärtigften, wenn gleih am 
häufigften, ift aber die Erſcheinung folcher Komödianten m 
der Klaffe der Demagogen. Auch diefe haben indeſſen ihre 
Vorbilder in allen Zeiten der Vergangenheit, in Griechenland 
und Rom, fo wie in dem Mittelalter gehabt. Gerade biefe, 
welche den Boden des „hiftorifchen Rechts“ werten 
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ſich durch Einwirken auf da® Gefühl, oder vielmehr auf die 
Leidenfchaften der Bolfsmaflen-eine neue Bafis fchaffen müflen, 
die, weil die angeborne Stellung ihnen fehlt, eben Etwas 
vorftellen müflen, was fe nicht find, werden am Teichteften 
zu ſolchen Echaufpielerfünften verführt. Iſt ihre Rede un⸗ 
wahr, indem fie von Vollsbeglückung ſchwaͤten, während fie, 
mit geringer Ausnahme, doch nur ihr eignes Ich fuchen, fo 
fann e8 nicht ausbleiben, daß dieß nicht auch augenblidlich 
einen Einfluß auf ihr Handeln übte. 


Bielfeitige Beifpiele felcher Erfcheinungen bietet nicht 
nur die Gefchichte großer Reiche, fondern insbeſondere bie der 
Städte dar. Gehen wir von beuen des Alterthums ab, fo 
treffen wir bie nämliche Erſcheinung in den Städten bes 
Mittelalters an. Durch diefen Zeitraum geht faft in allen 
europäifchen Ländern jene große Umwandlung der flädtifchen 
Berfaffung hindurch, welche darin beftand, daß bie Klaſſe 
ber Handwerfer einen Anthell an der Regierung ſich zu er- 
ringen wußte, wozu bie unmittelbare Beranlaflung an. mans 
hen Orten dadurch geboten wurbe, daß die „Geſchlechter“ 
fih allerdings manchen Uebermuthes ſchuldig gemacht hatten. 
Allein die Erfcheinung felbft hängt mit dem überhaupt in der 
Geſchichte zur Geltung kommenden Brincip ber Mobilifirung bes 
Grundbeſitzes zufammen; biefer, die Baſis aller frähern Rechts⸗ 
verhaͤltniſſe, verlor ſeine frühere ausſchließliche Bedeutung und 
ber in den Städten mit jedem Jahrzehent wachſende Reich⸗ 
thum an beweglicher Habe, trat gegen ben Grunbbefih in die 
Schranken. Der auf biefe Weile, vorzüglich auf. dem Wege 
der eignen perfönlichen Thätigkeit erlangte Wohlſtand führt 
ben Menfchen leicht zur Meberfchägung feiner ſelbſt; daher 
trat überall der gewerbfleißige Handwerker, der ſich mit Tau- 
fenden feiner Genofien in. gleicher Lage befand, je mehr er 
fich fühlte, jedem ariſtokraliſchen Princip feindlich entgegen, 
und man Tann recht eigentlich ‚bie. bewegliche Habe als fo 
lange für den Träger dep. bemakkatiicien Principe, anfehen, 
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als bis Diejenigen, welche, weil fie nichts befigen, noch leichs 
ter zu tragen haben, das communiftifche vollig an deſſen 
Stelle fegen; Revolution ift aber dad Eine, wie das Ans 
dere; jenes ift gerichtet gegen die unbewegliche, dieſes gegen 
alle Habe. 


Um jedoch zur Gefchichte zurüdzufehren, fo bietet fich In 
einem Lande, wo man vielleicht weniger als in andern ger 
neigt feyn follte, jene demagogifhen Komödianten für mög⸗ 
ih zu halten, manches auffallende Beifpiel der Art dar. 
Diefes Land ift Spanien, wo in einer etwas fpätern Zeit, 
als in Deutfchland, ganz die nämliche Erfcheinung der ans 
geführten Ummwälzung eingetreten iſt. Intereſſante Beiträge 
zu der Gefchichte derfelben bietet eine von einem felbft demo⸗ 
fratifch gefinnten Verfaffer herrührende Schrift, welche manche 
Refultate tüchtiger Studien enthält; fie führt den Titel: 
„Quellenforſchungen aus der Geichichte Spaniens von Dr. 
Adolf Ebert. Kaflel 1849.” Seine Gefinnung legt der unläug⸗ 
bar talentvolle Verfafler fehr unverholen an den Tag, ins 
dem er Seite 46 fagt: „Begegnen wir doch hier fchon jenen 
Prineipien, welche feit der erften franzöfifchen Revolution bie 
auf die jüngfte mächtiger und vollflommener dem Etaate bie 
faft verfchollene Beziehung auf Menfchheit und Menfchlichkelt 
zurüdriefen, in der Sphäre des Rechts der fortfchreitenden 
Praris den allmähligen Sieg über die ftabile Theorie übers 
fommener heidnifcher (römifcher) Theorie verheißend — ich meine 
die Ideen der Gleichheit und Brüderlichkeit." Durch das im 
diefer Hinficht bis jetzt benügbare Material ift der Berfafler 
hauptfächlih auf die Gefchichte Barcellona’8 und Balencia’s 
hingeleitet worden, welche beiden Städte in fo fern in einer 
näheren Verbindung ftehen, als die legtere von der erftern 
aus in der Weife colonifirt worden iſt, daß König Jakob L, 
ber Eroberer, die Einwohner Barcellona’s aufforderte: „Er⸗ 
wählet in eurer Stadt folche wadere Xeute (homens qui sien 
de valor), die Fein Erbe haben, wovon fie vollftändig leben 
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fönnten in eurer Gemarkung; und wenn zwei oder drei Bruͤ⸗ 
der da find und der eine iſt beerbt, der andere nidht, fo wol⸗ 
len wir die, welche nicht beerbt find, In diefem Reiche, wel 
ches Bott und gefchenft bat, beerben.“ Gerade durch dieſen 
Umftand wird die Verfaffung der Hauptſtadt Catalonien's für 
die Balencia’8 von großer Wichtigkeit, und wir benüßen bie 
Forſchungen des Verfaſſers der obgedachten Schrift auch das 
tin, daß wir zuerft einige Worte über die ftäptifchen Einrich- 
tungen Barcellona’8 voranſchicken. 


Der genannte König hatte im Jahre 1257 die ftäbtifche 
Berfafiung durch ein eigenes Geſet geregelt, welches dadurch 
merfwürdig ift, daß daſſelbe eine. Thellnahme fänmtlicher 
Bürger an dem Etadtregimente anerlannte, in dem die acht 
dem königlichen Statthalter (Vicarius, Veguer) beigeorbneten 
Gonfellers aus den verſchiedenen Ständen genommen wurden, 
und diefe wiederum in Bemeinfchaft mit dem erwähnten Beam- 
ten das Recht hatten, ſich einen aus allen Ständen zufammen- 
gelegten und aus zweihundbert Mitgliedern (Prohombres) bes 
fehenden äußeren Rath tParlamentum) beizugelellen. Allen 
dieß blieb in fofern Jahrhunderte lang eine bloße Theorie, 
ale das lebendige Gefeh der Ungleichheit mehr Kraft Hatte, 
als das todte gefchriebene der Gleichheit; der Innere, wie ber 
äußere Rath wurde von denen und aus denen befeßt, wel⸗ 
he vermöge ihres Grundbeſihes Im Stande waren, „fu 
durch ſchoöne Thaten geltend zu machen, fi dem Waffen- 
zuhme und der Jagd zu widmen.“ Diefe Mafle der „Ehren- 
bürger“ (Ciutadan honrat) — ein Ausbrud, der ‚freilich nicht 
In neuerm Sinne zu nehmen IR — fchreibt ſich Ihrem Ur- 
fprunge nach wahrfcheinlich von jenen weſtgothiſchen Flücht⸗ 
fingen her, die ſchon von Karl dem Großen und Ludwig 
dem Srommen in beſondern Bulglichen Schuh genommen und 
wilfach privilegirt wurden Sie Eleben, wie auch Ihr Stand 
darnach charakterifieh Sekte, Teimerlet Gewerbe (home de 
hgurei, que no .fe:läbna:äb.des mans), fondern befan⸗ 
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den fich eben dadurch mehr in der Lage, fich den ſtädti⸗ 
fhen -Aemtern zu unterziehen, aber auch wohl den Wiflen- 
fchaften zu widmen, unter welchen fi) die Jurisprudenz 
wiederum ald diejenige bot, welche den außfchließlichen 
Anfprud auf zwei Stellen im inneren Rathe ficherte. Die 
Ehrenbürger entiprachen demnach in vieler Beziehung den 
PVatriziergefchlechtern in den deutfchen Städten; allein einers 
feitö hatten fie das günftige Geſchick, daß fie durch Fönigliche 
Privilegien ausdrücklich als zum Adel gehörig erklärt wurden, 
andererfeits bildeten fie auch nicht wie jene eine abgefchloffene 
Kafte, fondern nahmen durch gemeinfamen Beſchluß auch 
manche Kaufleute in ihre Mitte auf, welche dann aber 
ihren Handel, der immer ein Großhandel war, niederlegen 
mußten. Bon den Rittern unterfihieden fie ſich nur darin, daß 
fie feinen Antheil an den Cortes hatten; aber diefer Antheil 
war für viele Ritter nicht fo werthvoll, daß fie ihn nicht 
aufgegeben hätten, um ſich damit den Eintritt in die Klaffe 
der Ehrenbürger zu erfaufen. Die Kaufleute (Mercaderes), 
zu denen auch die Rheder gehörten, bildeten den zweiten 
Stand (estament), die Kunftarbeiter (Artistas), vorzüglich die 
Kleinhändler, mit Einfhluß der Notare und Chirurgen, den 
dritten. Sie, wie die Kaufleute haben mit den Handwerfern 
(Menestrales, Artesanos) den gemeinfamen Urſprung aus ber 
Klaffe der Minifterialen genommen, und theilten fi auch in 
Innungen, die fie aber mit dem vornehmeren Namen colle- 
gios bezeichneten, während die Handwerfszünfte gremios ges 
nannt wurden. Die Zünfte, in Barcelona fünfundzwanzig 
an der Zahl, melde allmählig eine fehr ausgebildete innere 
DOrganifation und auch das Waffenrecht erhalten hatten, ges 
langten im Laufe des vierzehnten und fünfzehnten Jahrhuns 
derts zu immer größeren Reichthum und Anfehen, und fo bes 
durfte e8 für fie einer geringen Veranlaſſung, um fich einen 
Antheil an der ftädtifchen Regierung zu vindiciren, um fo 
mehr, da fie fih auf ein ausdrüdliches Gefeh zu ihren Guns 
ften berufen konnten. Bei Gelegenheit einer Münmerintir 
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rung fam es zum Auflaufe; man verlangte anfängli nur 
eine Wiederherftellung der’ alten Berfafiung, allein König 
Alphons V. glaubte in dieſer Hinſicht noch weiter gehen zu 
müflen; in feiner „Reform" vom Jahre 1455 wurde bie Zahl 
der Mitglieder des Parlamente auf 1283 beftimmt, welche 
durch Wahl einer gleihen Anzahl aus jedem der vier Etände 
zuſammengeſetzt wurde. 

Reben den Zünften, in welchen die Meiſter die eigent⸗ 
fichen Regenten waren, beflanden zugleich die Bruderfchafs- 
ten (Cofradias), in welche alle Handwerker, die zu einer 
Zunft gehörten, nebft ihren Angehörigen, felbR die Laftträger 
und Yubrleute eintreten Fonnten. Diefe Bruberfchaften, deren 
Zweck zunächſt ein religiöfer war, wie file denn auch umter 
Anrufung eines befimmten Heiligen gegründet wurben, bes 
zogen fich auf fämmtliche Lebensverhältnifie, in welchen fich 
irgend die chriftliche Nächſtenliebe zu äußern Katie. Geiſtli⸗ 
her Troft, Pflege und Unterlügung der Kranfen und Ur⸗ 
men, Erweis der lebten Ehre, aber auch Thellnabme an 
freudigen Ereigniffen, welche vie Einzelnen angingen, J. 2. 
an Hochzeiten, gehörte zu den Beruföpflichten der Miütglieber 
biefer Genofienfchaften. Seo fihon num bie biefer Corporation 
zum Grunde liegenden Principien auch find, fo blieben fie 
bereitö in jenen Zeiten nicht vor Mißbeutung bewahrt. Jene 
utopifchen Ideen von Gleichheit und Bräberlichleit fliegen 
auch damals ſchon auf, und ſollten einigen erhigten Köpfen 
ale Mittel zum Umſturz ber beſtehenden Berfaffungen bienen. 
Dafür dient nun die Gefchichte Valencias zur Zeit Karls V. 
(L) als ein hochſt intereffanter Beleg; es zeigen ſich in ders 
felden fo viele Borbilder für nadhmalige Ereiguiffe, daß die 
Wahrheit des Sapes Nil uovi sub sole durch fie nur noch 
mehr beftätigt wird. 

Bon fo geringem Umfange das Königreich Balencda 
auch iR, fo erhält feine Geſchichte dadurch einen ganz befon- 
dern Reis, daß feine Gräntung in eine verhältnismäßig 
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wenig entfernte Zeit fällt, in welcher man die gefammten 
Fundamente feiner Verfaffung mit völliger Genauigkeit erfens 
nen fann. Ale nämlich im Jahre 12383 Valencia von dem 
mehrerwähnten König Jafob erobert wurde, trat hier die voll« 
ftändige Begründung einer neuen Feudalmonarchie ein. Das 
Heer des Königs, welches ihm das maurifche Reich erobern 
half, beftand aus drei Beftandtheilen: aus den Dienftmannen 
des Elerus, dem Adel von Aragon und den Bürgern der Städte 
Cataloniens; darnach geſchah auch die Vertheilung des erobers 
ten Landes und geftaltete fich die Berfaffung. Clerus und Adel 
erhielten einen ausgedehnten Länderbefig; manche von legterem, 
und namentlih eine große Anzahl von Rittern (Caballeros) 
erhielten auch einzelne ftäbtifche Grundftüde in Balencia ; 
während das Land von der zurüdgebliebenen maurifihen Bes 
völferung beftellt wurde, waren die Araber, bis auf die Aermeren, 
aus der Stadt faft ſämmtlich, in Folge der gefchloffenen Car 
pitulation, ausgewandert, und fomit bot fich hier die Vers 
anlaffung, dieſelbe vorzugsweife mit catalonefifchen Bürgern 
zu bevölfern ; ganze Straßen wurden an diefe, und zwar bes 
fonderd an Bürger von Barcellona, Sarragoffa und Lerida 
gegeben; da fich drei Bürger aus der leteren bei der Belas 
gerung Balencia’8 beſonders hervorgethan hatten, fo durfte 
Lerida dreihundert feiner Töchter flellen, die unter günftigen 
Berhältniffen an die neuen Bürger von Balencia, die zum 
Theil die jüngeren Brüder der in Barcelona angefeffenen 
Ehrenbürger waren (f. oben ©. 336), verheirathet wurden. 
Die Stadtverfaffung Valencia's war faft ganz der von Bars 
cellona nachgebildet, und hatte darin mit derfelben ein ziem⸗ 
lich gleiches Schidjal, al der von Jakob I. den Handwer⸗ 
fern eingeräumte Einfluß auf das Regiment immer mehr in 
den Hintergrund trat; bie fümmtlichen ftäbtifchen Würden 
famen in die Hände der Ehrenbürger ; dennoch war aber ans 
bererfeits der Einfluß derſelben in Valencia minder, ale In 
Barcelona, weil eben dort die ritterlichen Gefchlechter ein 
bedeutendes Vebergewicht erhielten. Während nun die Cars 
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Tiefe Hände waren: Die größere (mano m: 
aus den Caballeros), die mittlere (mano ınc« 
dadanos honrados) und die niedere Hand (m: 
Plebeyos). Die feit dem Jahre 1283 auch iı 
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Handwerker; je reicher diefe aber wurden, ı 
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und es erzeugte fih eine große Erbitterung g 
Eine zufällige Gelegenheit, bei welcher die £ 
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mende Gluth zu hellen Flammen an. Die € 
fih in den Jahren 1519 bis 1524 zu Valenı 
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der Demagogen und an all die übrigen Komi 
feit dem Jahre 1830 in verfchiedenen Acten 
Stalien und Deutfchland aufgeführt worden fin 
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forderung von den Handwerkern ergriffen, und während feht 
viele Ritter und Ehrenbürger wegen einer herrfchenden Seuche 
Valencia verlaffen hatten und die andern Stände überhaupt 
füumig waren, fo wußte insbefondere der Tuchmacher Juan 
Lorenzo das Volk durch feine Reden zu begeiftern, und dafs 
felbe zur bereitwilligen Kriegsrüftung zu bewegen. Allein es 
war nicht etwa die dem Baterlande durch die Piraten dros 
hende Gefahr, deren Schreden er feinen Standesgenofien in 
lebhaften Karben fchilderte, nicht dieſen Feinden gegenüber 
foliten fie Alle wie Ein Mann ftehen, nichts weniger als 
das. Alle feine Reden hatten das alleinige Ziel, den Hands 
werfern vor Augen zu führen, wie ihre Stellung den andern 
Stinden, insbefondere den Rittern und Ehrenbürgern ges 
genüber, eine unmwürdige fei, indem fie, die alle Laſten trüge, 
von allen Aemtern und Etellen audgefchloffen feien. Unftreis 
tig hat e8 an vielen gerechten Befchwerden der Handwerker 
nicht gefehlt, auch wird es nicht in Zweifel gezogen werben 
fonnen, daß der Adel ſich manche Brutalitäten zu Schulden 
hat kommen laffen, und es läßt fich eben daher um fo leich- 
ter veritehen, wie ein Mann, der die rechten Saiten in den 
Herzen anzuflingen wußte, ſich bald durch die, der Eitelkeit 
mehr als alles Andere fchmeichelnde Volksgunſt gehoben fah 
und fehnell in kühneren Schritten weiter ging. Anfänglich bes 
gnügte man fi) mit dem Beichluffe einer Gefandtichaft an 
ben jungen König; bie in diefer Beziehung gebrauchten Res 
densarten: wie das Herz des jungen Königs für Gerechtigs 
feit fchlagen, wie er das Gute vom Bofen unterfcheiden 
werde u. dgl. mehr, find aus andern analogen Begebenhels 
ten hinläͤnglich befannt. Alsbald aber trat ein Ereignis hinzu, 
welches dem Volke bewies, was ed mit den Waffen in der 
Hand vermochte. Ein Franzisfaner hatte in einer Predigt bie 
herrfchende Seuche als eine Strafe Gottes für die unnatürlt 
hen Bleifchesverbrechen bezeichnet, welche feit einiger Zeit in 
Balencia dur fremde Kaufleute eingeführt worden ſeien. 
Das Volk wurde durch dieſe Predigt (ehr omfgrregt un 
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forderte die Beſtrafung Derer, die ſich jener Verbrechen fchuls 
big gemacht hätten. In der That geflanden mehrere Per 
fonen die Sodomie ein, und wurben iu Folge deſſen verbrannt. 
Unter den Bezichtigten befand fi auch ein Bäder, welcher 
Laienbruder war und daher dem geiftlichen Berichte übergeben 
wurde. Diefes verurtheilte ihn zu lebenslänglichem Gefäng⸗ 
niß und zu öffentlicher Kirchenbuße. Nachdem er biefer fich 
in der Kathedrale unterzogen, follte er in's Gefaͤngniß abges 
führt werden, allein das Bolt verlangte feinen Tod. Unglück⸗ 
licherweife waren die Behörden gu ſchwach, um dem erhiäten 
Pöbel Widerftand zu leiſten; ſelbſt die feierliche Prozeſſtion 
mit dem Sanctiffimum fonnte das Volk nicht befchwichtigen, 
vergeblich ftügte fich der Elerus auf das Aſylrecht, welches die 
heilige Stätte gewähre; die weltlichen Behörden, vom Vollke 
gedrängt, fchritten ein, holten den Bäder mit Gewalt aus 
der Safriftel und überlieferten ihn dem Volke. Unter dem 
Rufe: „Es lebe die Gerechtigkeit", wurde er auf ben Sad 
terhaufen geführt. 


Die gefahrvollen Gonfequenzen, bie fih an dieſes Ereig⸗ 
niß hätten anſchließen können, hatten den ebenfalls flüchtigen 
Gobernador zur Rückkehr in die Stadt und zu dem Berbote 
aller Volfsverbindungen und Berfammlungen veranlaßt. Al- 
lein die Handwerfer waren nicht gewillt, dem nachzukom⸗ 
men, und Lorenzo wußte in einer fanatifchen Rebe, weldye 
er an bie verfammelten Zunftmeifter hielt, die für fie aus 
diefem Befehle in Betreff ihrer Volksbewaffnung drohende 
Gefahr — um fo mehr, da Biele bei den letzten Aufruhr⸗ 
feenen compromittirt waren — fo eindringlich zu ſchildern, 
Daß der Gedanke zu noch innigerer Verbindung der Zünfte 
und Bruberfchaften eine bereitwillige Aufnahme fand. In ei- 
ner bald darauf folgenden Bolföverfammlung, der bie Bes 
hörben feinen Widerſtand entgegenfehten, forberte Lorenzo das 
Bolt zum feften Zufammenhalten auf; er ſchilderte in einer 
diefem fehr verfländlihen Sprache bie Nothwendigkeit ber 
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Eintracht dem Adel gegenüber. „Sehet”, ſprach er, „der 
Adel gleiht den Schweinen, wenn nur eind grunzend um 
Hülfe ruft, fo bringen fie ihm die andern; Ihr aber gleicht 
den Hunden, bellt einer von ihnen in Roth, fo eilen bie 
andern, ihn mit zu zerfleifchen.* „Alle müflen wir handeln 
in inniger Verbindung. Knüpfen wir diefe enger und für 
alle Zeit. Laßt und eine heilige Brüderfchaft fchließen! 
Ein heiliger Schwur fei von uns Allen gelobt, einträchtig zu 
einander zu halten für immer. Alſo verbunden durch innige 
Brüderfchaft, legen wir zu den Füßen des Königs unfere Bitte 
nieder.” Durch diefe Rede war das Volk wie electrifirt, wo man 
fi) auf den Straßen begegnete, umarmte man fich; die allgen 
meine Bruderfchaft der Handwerfer, die „Bermanie”, war bes 
gründet und Das einem Gefetze gegenüber, welches dergleichen 
Berbindungen bei Todesftrafe verbot; ihr fchloßen die Lands 
bewohner der Umgegend des Gartens (Huerta) von Valencia ſich 
an. Nun war ded Soldatenfpielens fein Ende, Paraden und 
Umzüge der Zünfte in ritterlidem Coftüm, mit Trommlern 
und Pfeifer feßten mehrere Wochen hindurch ganz Valencia 
in Bewegung. Endlich erfolgte ein Verbot diefer Umzüge 
Durch den Statthalter ded Gobernadors, und zwar in dem 
Augenblide, als gerade die Zunft der Zimmerleute ihre Bas 
rade halten wollte. Lorenzo ermahnte biefe, nicht nachzuges 
ben, und mit der nachmals auch oft gehörten Rede: „Auch 
wir find Diener des Königs, und was wir thun, geichieht 
in feinem Dienfte”, teosten die Zimmerleute dem Verbote 
und — die Obrigfeit war ſchwach genug, nachzugeben. Zus 
gleich wurde gegen den Befehl Seitens der Germanie ein Pros 
teft eingelegt, und man drohte bei diefer Gelegenheit, „ber 
unparteiifche König werde felbft durch Beftrafung vornehmer 
Perfonen den Hoffnungen des Volkes Rechnung tragen.“ 
Sind die revolutionären Bewegungen in Valencia bie 


zu diefem Stadium ihrer Entwidlung wegen der vielfachen 
Bergleihungspunfte, die fie bieten, fehr lehrreich, fo find fie 
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es in ihrem weiteren Fortgange, wo fie ſich noch mit einem 
weiteren Factor verbinden, nicht minder, Man fieht bie eis 
gentliche Tendenz der Revolution in dieſem Fortgange immer 
Haxer ; diefe Tendenz ift die Zerftörung des’ chriftlichen Stans 
te8, der in feiner Verbrüderung mit den germanifchen Vers 
faffungsformen zwar allerdings Feine vollfommene Glückſelig ⸗ 
feit auf Erden begründete, vielmehr nach Beſchaffenheit der 
menſchlichen Natur ebenfalls feine fehr erheblichen Gebrechen 
hatte, allein dennoch wegen feiner erganifchen Gliederung, und 
durch die genaue Bemeſſung der Rechtoſphäre jedes Einzelnen 
eine weit größere Freiheit vermittelte, als die vermeintlich um 
der Freiheit willen begonnenen und durchgeführten Umwäl- 
zungen fie jemals in's Leben gerufen haben. Die Geſchichte 
des chriftlich / germaniſchen Staates’ und feiner Zerſtörung 
fann  begreifliher Weife nur in ihrem Zufammenhange mit 
den Gefchiden der Kirche vollſtändig erfaßt, die Revolution 
ihrerfeits immer nur aus der Empörung der menfchlichen 
Hoffahrt gegen das göttliche Geſetz hinlänglich erklärt wer- 
den; eine Seite diefer Verhältniffe wirb aber als "eine äußere, 
doch ohne ein tieferes Eingehen auf das Firchliche Gebiet 
Hax, die nämlich, daß die Revolution, wie ſie als ein finfter 
rer Geift in verfhiedenen Geftalten durch das Haus des alt- 
gewordenen Europas hindurchgeht, doch immer darin beſteht, 
daß eines der verfchiedenen Glieder. der germanifch-politifchen 
Hierarchie feine ihm angewieſene Stellung verläßt, und ent 
weder allein oder, indem es ein anderes zu Hilfe zuft, ger 
gen den übrigen Körper in den Kampf teitt. So vernichtete 
in England der Adel das Königthum, ſo ſchwächte in Frank⸗ 
reich das Königthum den Adel, um dann in Gemeinfchaft 
mit diefem eine Beute der unterften Bolfsflaffen- zu werben. 
Insbefondere ift gerade der Abfolutismus- von. oben, wie 
ſchon oft in diefen Blättern ‚ausgeführt wurde, der Fräftigfte 
Bundesgenoffe der Revolution, und davon liefert aud bie 
Geſchichte des Heinen Köniı reihe Valencia einen Beweis, 
wu feier hatte aud an dem Hofe Karl V. jene abfolutiifhe 
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Politif Eingang gefunden, und insbefondere fah fein Mint 
fter Chievres die Entzweiung des Volfes und des Adels nad 
dem befannten Satze divide et impera nicht ungern. Die 
Gefandtichaft der Handwerker, Lorenzo und einen reihen Con⸗ 
ditor, Juan Caro mit Namen, der dem Minifter wohlfchmes 
ckendes Zudergebäd überreichte, an der Spike, wurde mit 
Wohlwollen aufgenommen. Auch der König ertheilte ihnen 
eine fehr gnädige Audienz; die Gefandten verjpracdhen „Öehors 
fam und Beiftand für alle königlichen Befehle" ; die Volksbewaff⸗ 
nung und die von den Handwerkern getroffenen Anordnungen 
wurden gebilligt. Es verftand fi) nun wie von felbft, daß 
die Germanie in dem geſammten Ilmfange des Königreiches 
Verbreitung fand; nur im Norden beflelben, namentlich 
in Morella fand fie feinen Anklang, während im Süpen, 
namentlich in Zativa, man ſich mit Begeifterung anſchloß. Um 
aber diefen ganzen großen Körper gelenkfam zu machen, gab 
ihm Lorenzo noch eine andere Einrichtung, die wegen ihrer 
Beziehung auf den Heiland einen tieferen Bli in die Geis 
ftesrichtung der revolutionären Handwerfer thun läßt. Bis 
dahin ftanden als erecutive Behörde an der Spite der Ger 
manie die Syndici der achtundvierzig Zünfte, deren jede zwei 
hatte. Lorenzo befeitigte dieſe Syndici und feste eine aus 
dreizehn Mitgliedern beftehende erecutive Behörde an deren 
Stelle. Diefe Dreizehn follten gleichfam Ehriftus und die zwölf 
Apoftel darftellen; war hier etwa auch das taufendjährige 
Reich Ehrilti im Kommen? wird man nicht unmwillfürlich am 
Thomas Münzer erinnert? 


Es begreift fih, daß die Begünftigungen, welche die 
Germanie bei dem Könige gefunden hatte, für bie Ritter 
ein höchſt empfindlicher Schlag war; fie Hofiten aber no 
immer, daß Karl, wie die Berfaflung es forderte, felbft 
nah Valencia fommen, um die Cortes zu eröffnen, in ih—⸗ 
rer Gegenwart den Eid Teiften und ihre Huldigung entgegen» 
nehmen würde. Das aber war es eben, was Karl nicht 
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wollte, indem er, gedrängt durch Die Angelegenheiten Deutſch⸗ 
lands, ſich dahin zu begeben gedachte. Alle ihre VBotſchafter, 
welche die Ritter zu dieſen Zwecke an ben König fendeten, 
bewirkten aber Nichts, und während ihre Abgeorbneten und 
die der Germanie einander entgegenarbeiteten, wuch® bennoch 
biefe an Kraft, die um fo größer wurde, als Karl einen 
frühern Befehl, den die Ritterſchaft erwirkt hatte, vers 
möge deſſen die Berbindung proviſoriſch ſuſpendirt war, 
gurüdgenommen hatte. Sept konnten die Gaballeros es nicht 
mehr hindern, daß nicht auch ihre (chriſtlichen) Vaſallen 
der Germanie beitraten und mußten mit großem, wohl fehr 
verzeihlihen Verdruß e6 wahrnehmen, wie zwei Tönigliche 
Kommifläre einer glänzenden Heerſchau der bewaffneten Ger⸗ 
manie beimohnten. „Adhttaufend Mann, in 40 Fähnlein, 
jedes wieder in 20 Rotten geiheilt, mit ihren Hauptleuten, 
Faͤhndrichen und Korporalen, vortrefflih, ja glänzend aus 
geftattet, zogen vorüber. Schimmernde Harnifche über den fei- 
denen goldburchwirkten Jaden, auf dem Haupte die mit bunten 
wallenden Federn gefhmädte Stirnbaube, an der Seite den 
Degen mit Silber oder Bold gejiert. Bei dem Donner der Arke⸗ 
bufen ließ man dann den König Karl leben! „Die Lage ber Rit- 
terfchaft wurde dadurch Immer bebenklicher, und fo ſah fich 
biefelbe genöthigt, ihren Widerſtand zu Gunſten der verfaſ⸗ 
fungsmäßigen Eröffnungewelfe der Cortes und der Huldigung 
aufzugeben und mußte zuletzt noch froh ſeyn, daß Karl ih⸗ 
nen in der Perfon des Don. Diego de Mendoza einen Bice- 
könig gab. " 


Das unaufrichtige Benehmen der Regierung, die nad) 
beiden Seiten hin Conceſſionen gemacht hatte, war bie Urs 
fache, daß die Stellung des Vicekönigs eine außerorbentlich 
fhwierige wurde. Bon ganzer Seele für die Aufrechthaltung 
ber beftehenden Berfaffung eingenommen, wurde er durch bie 
balb und halb den Handwerkern von den Miniftern gegebe- 
nen Verfprechungen in bebeutenbe Werlegenheit verfegt. Gin 
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Hauptpunft in diefer Beziehung war die Forderung der Hand⸗ 
werfer, daß zwei aus ihrer Mitte in den innern Rath, der 
bier den Ramen Jurados führte, aufgenommen werden folls 
ten. Sie beriefen ſich auf eine früher gemachte Zufage, mit 
welcher aber ein an die Dreisehn erlaflenes Schreiben des 
Königs, wornach die bisherige Einrichtung beftehen blei⸗ 
ben follte, in Widerfpruch ftand. Der Tag der Wahl fam 
heran; mandherlei Drohungen waren vorhergegangen, nar 
mentlich hatte ein junger Tuchweber, Guillen Sorolla 
mit Namen, der an der Spike einer Deputation der Dreis 
zehn fih in die Verfammlung der Jurados begeben hatte, 
diefer geradezu erklärt: „Entweder werdet Ihr zwei Ge⸗ 
ſchworne aus dem Volke zulaflen, over die Wände vieles 
Haufes werden fich mit Blut beveden." An dem Wahltage 
jelbft (26. Mat 1520) war die ganze Stadt unter den Wafr 
fen und — die Revolution trug den Sieg davon; eingeſchüch— 
tert durch die Drohungen ließen die ftädtifchen Behörden ſich 
einen andern Wahlmodus aufdringen, was den Erfolg hatte, 
dag wirklich zwei Volksgeſchworne erwählt wurden. Der 
Vicekönig war weit davon entfernt, dieſe Wahl anzuerfen- 
nen; während man die neuen Gefchwornen beeidigte, enthielt 
er fich jeder Theilnahme an diefem Act, den zu hintertreiben 
es ihm an den Mitteln fehlte. Er glaubte noch einmal den 
Meg der Güte einfchlagen zu follen, und forderte mit wohl 
meinenden und freundlichen Worten die Dreizehn auf, bie 
Germanie, die feinen Zweck mehr habe, gänzlich aufzuld« 
fen, wofür er völlige Verzeihung alles Gefchehenen verfpradh. 
Wirklich fcheinen die Befonneren unter Jenen nicht abges 
neigt geweſen zu feyn, feinen Wünfchen zu entiprechen ; 
mancher von ihnen mochte aus den jüngften Ereigniffen wohl 
einfehen gelernt haben, wohin die betretene revolutionäre 
Bahn nothwendig führen müſſe. Allein ſchon machte ſich 
eine eraltirtere Partei in der Germanie geltend, welche eine 
folde Zumuthung für eine Beſchimpfung des Volfs und bie 
Behauptung der errungenen Bortheile, die man wahlerwüts 
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bene Rechte nannte, für eine Ehrenfache erklärte: Die un- 
mittelbare Bolge davon war, daß man eine große Handwer⸗ 
ferparade, Die zu Ehren der neuen Gefchwornen gehalten 
wurde, dazu benübte, um dem Bicelönig allen möglichen 
Hohn anzuthun; die Eeidenweber, unter allen die revolutio- 
närfte Zunft, that es hier jeder andern voran, indem fie 
„unter dem Raſſeln der Trommeln vor den PBalaft des Vice⸗ 
königs zog und hier ihm zum Hohn ihre Gewehre abfeuer« 
te.” Der trogige Uebermuth der Volkspartei trat fehr bald 
darauf in einem andern Ereigniffe deutlich zu Tage. Hatte 
damals das Volk den Tod jened Bruders gefordert, den es 
felbjt zum Scheiterhaufen hinausführte, fo forderte die eral« 
tirtte Partei duch den Mund des Eorolla die Auslieferung 
eines zum Tode verurtheilten Verbrechers an die geiftlichen 
Gerichte. Es wurde behauptet, man habe ihm die legte Ver⸗ 
theidigung entzogen, und als derfelbe zur Richtftätte hinaus⸗ 
geführt wurde, griff Sorolla den Zug an, bemächtigte fich 
des Verbrecherd und übergab ihn unter dem Vorwande, er 
fei ein Laienbruder, dem geiftlihen Gerichte. Diefem Acte 
folgte eine Reihe von Ercefien, die vorzüglich durch die fana⸗ 
tiſchen Reden des zum Lieblinge des Volfed gewordenen So⸗ 
rolla hervorgerufen wurden. 


Diefen in der That nichtswürdigen Menfchen müflen 
wir aber noch etwas näher in's Auge faffen; war Lorenzo 
von jener Eitelkeit, von welcher die Demagogen fo leicht fich 
umgarnen laffen, gewiß nicht frei, fo hatte er doch einen 
edelmüthigen Charafter im Vergleiche zu diefem abgefeimten 
Komödianten, dem Sohne eines Eauhirten, dem es völlig 
gleichgiltig war, das Leben einer großen Menge feiner Mit: 
bürger aufs Epiel zu fegen, wenn nur feine Eitelfeit dabei 
ihre Triumphe feiern fonnte. Wir laffen die Befchreibung der 
auf jene Ereigniffe folgenden Scenen, mit den Worten Ebert's 
felbft folgen: „Indeſſen war die Nacht hereingebrochen. So— 

\ rolla in feine Wohnung heimgefehrt, fann über dad Geſche⸗ 
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bene nach: er gedachte des großen Einfluffes, den er ſchon 
über dad Volk erreicht hatte — des Hafles, welchen er ges 
gen den Adel und den Wiederherfteller feines Anfehens, den 
Bicelönig im Buſen trug: wie wenig wohl hätte es heute 
bedurft, das Volk von diefer Bürde zu befreien? Dann über« 
fam ihn der Gedanfe an die Verfolgungen, welche von neuem. 
feine Feinde gegen ihn verfuchen möchten. Aus diefen Ideen, 
welche fih in feinem Kopfe Freuzten, entfprang plößlich vie 
Abficht, die Liebe des Volks zu ihm auf. eine unzweifelhafte 
Probe zu ftelen. Wie weit feine Macht in der That reiche, 
wollte er mit,Gewißheit erfahren; vielleicht dachte er zugleich 
dem Anſehen des Wicefönigs einen unheilbaren Schlag für 
immer zu verfeben. Er verfchließt fih in einem verborgenen 
Gemad feines Haufes. In feinem Auftrage aber eilt einer 
feiner Freunde auf die Straßen, welche das noch leidenfchafts 
lich erregte Volk durchſtrömte: „„Sorola”*, rief er in bie 
Naht hinaus, „„Sorola ermordet, der Vicefünig — ber. 
Bicefönig hat ihn erdroffeln laſſen.““ Auf den fchauerlichen 
Ruf folgte nach einigen Augenbliden flaunenden Schweigens 
ein furchtbares Getöfe; taufend Stimmen tönten durch einans 
der, bis das Gefchrei: „„Zu den Waffen, zu den Waffen““, 
ih Bahn brach. Alles ftürzte nach den Gofradien, nad den. 
Sammelplägen. — Bald raffelten die Trommeln und die Com⸗ 
pagnien der Germanie, wie zahllofe, noch ungeorbnete, bewaffs 
nete Haufen nad) dem Palafte D. Diego's. „„Sorolla if 
todt, es flerben alle Ritter und der Vicekönig““, das war 
nunmehr das Beldgefchrei.. Unterwegs fchon brachen Einige 
in die Häufer Föniglicher Beamten, die fie mißhandelten. Des. 
Vicefönigs Palaft, ein feites Haus, warb von nur’ vierjig 
Mann, unter denen einige Ritter und Alguaziles, vertheis. 
digt. Schon flüchtete Diego's Weib und fein Sohn über die: 
Dächer, denn das Boll verfuchte noch umfonft: mit feinen: 
Hellebarven und Arkebufen Thore und Mauern zu zertrümmerns' 
Unordnung und Leidenfchaft erfchwerten die Erreichung des 
Ziele, Da rief man nach Feuer, um das Haus md Kr 9 
xxvim. ⁊a 
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Bewohner den Flammen zu. übergeben. — Während dem was 
ven die Behörden rathlos, die Nitter thatlos gegenüber ber 
Wuth des Vollkes, die doch allein ans einer: falichen, wider 
legbaren Nachricht entfprungen.“ (WBärde man den Behier 
den, namentlich dem Bicefönig, .mohl: in foldhen Augenbliden 
geglaubt haben?) „Welchem Berberben. konnte vie Stadt 
entgegengehen, wenn ber große. Palaſt angezüubet, durch bie 
die engen, winfligen Gaſſen das Jeuer über Die ganze Stadt 
hin verbreitete?" (Daran war aber: doch einzig und allein 
Serolla Schuld.) „Da rettete Valencia die Befonnenheit und 
der Muth eines Geiſtlichen, des Biſchofs von Segorbe. Die⸗ 
fer von der Grundloſigkeit des Gerüchted überzeugt, .eilte in 
Berfon in die Wohnung Sorollas, durch taufend: Verſprechun⸗ 
gen und Bitten entlodte er feinem Weibe das Gcheimniß feines 
Verftedes. Dorthin drang er, umb plöglich fah ber Aberrafchte 
Sorolla den hohen Geiftlichen zu. feinen Füßen liegen, feine 
Kniee umfchlingend, mit Thränen und Schluchzen ihn anfler 
hend, er möge ſich der Vaterſtadt erbarmen, bie auf, das 
bloße Gerücht feines Todes Hin: dem eigenen Bolke ein Opfer 
der Rache zu werden drohe. Sorolla's Stolz war: befriebigt, 
nım hatte er feinen Zweck erreicht, Er widerſtaud deßhalb nicht 
den Bitten des Prieſters, ſich jeht. dem Bolfe öffentlich zu 
zeigen. Ein fonderbarer Zug .fehte fig darauf: von feinem 
Haufe in Bewegung: viele Fackeln lenchteten voran, von. 
des Biſchofs Dienern getragens. Dann auf ‚einem Maultbier: 
der Biſchof ſelbſt und Hinter ihm GSexella, ‚jener: mit. lauter. 
Stimme verfündend: „„Brüder, hier iſt Sorolla, lebend und - 
gefund. Freut Euch, denn Ihr; habt ihn wieder 14". Gorolla 
Dagegen: „„Beruhigt Eu, Meine Kinder. denn noch: lebe 
ih, zum Dienfte Oottes und: Turem und: zur Erhaltung, der 
Gerechtigkeit!““ Unter. dem, bauteſten Jubeltufz „MB lebe. 
der König und Sorollal**.; empfing ihn das Woll; ſhmell 
wurde das Feuer vor be Palaſtel auögelöfcht,: send. bie. freu⸗ 
vr Menge zerſtreute ſis en frichlich iu: Ihre Wohmngen; 
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Trefflicher als in dieſen wenigen hiſtoriſch getreuen Züs 
gen konnte wohl das ganze Gelichter jener Schandbuben nicht 
gezeichnet werben, welche, „Gerechtigkeit, Volksbeglückung“ x. 
ſtets auf der Zunge habend, das durch ſie verblendete und 
bethörte Volk, feinem eigenen größten Unglücke entgegenfuͤh⸗ 
ren; ſollten fpätere ſolcher vermeintlicher Patrioten deßhalb 
an der Aehnlichkeit Anſtoß nehmen, weil Sorolla auch noch 
vom Dienſte Gottes ſprach, fo mögen fie ihn eben damit 
entfchulbigen, daß er gerade hiermit eine Saite anſchlug, welche 
damals noch bei dem Volke großen Anklang fand. Dant fel 
es der feit jener Zelt vorgefchrittenen Tichtfreundlichen Auffläs 
rung, daß es der Heuchelei in diefem Stüde nicht mehr 
bedarf. 

Almählig gewann die eraltirte Partei der Germante, 
an deren Spite, außer Eorolla, Vicente Periz fland, ims 
mer mehr Terrain, fo daß Lorenzo mit Echreden auf das 
Werk feiner Echöpfung hinbliden mußte. Diefe in der Ges 
fhichte ftets fich mwiederholende Erfcheinung, daß, fobald eins 
mal der fo vielfach gefhmähte Rechtsboden verlaffen wird, 
die Bewegung fehr bald zunimmt, und einem von den Ans 
ftoßgebern nicht vorausgefehenen Ziele zueilt, kann nicht ernft 
genug in das Auge gefaßt werden. Man hat gar oft den 
völlig zutreffenden Vergleich mit dem Herabrollen einer Kus 
gel von einer fohiefen Ebene angewendet; jene muß endlich 
am Fuße diefer Ebene anlangen; eben fo richtig ift es, daß 
das mehr Confequentere ftets über das minder Bunfequente 
den Sieg davon tragen muß, denn es läßt ſich nicht läug— 
nen, daß wenn einmal revolutionirt wird, die Rothen vor- 
den Tricoloren ſich durch die Folgerichtigfeit ihrer Principien. 
außzeichnen, und von ihrem Etandpunfte aus mit Recht 
jene zahmen Füchſe verlahen, die immer nur bis zu einem 
gewiflen Bunfte, bis nämlich fie ihre Hühner gerupft has 
ben, revolutioniren wollen. Aber es liegt in jener Erfchels 
nung auch wohl noch ein tieferes fittliches Moment, welche. 


wie an den einzelnen Menfchen, fo auch an gungen Bra 9 
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fenfchaften fi) Fund gibt. Hat der Menſch einmal ſich von dem 
Boden des Sittengefeges entfernt und einer Sunde Mingang 
gegönnt, fo tauchen bald. andere Sünden in ihm auf, und 
diejenige, welche bereits in ‚feinem Herzen Wohnung zrariffen 
bat, öffnet ihren größeren. Schweßern, unbelümmert um bie 
Sauer ded Hawöhern, -ber. nur jene allein bereichen: lafien 
wollte, bereitwillig die Pforte. So iſt es auch mit der Revo⸗ 
Intion; einmal von dem Boden des Rechtes abgewichen, kann 
die Partei, die nur ein revelutienares, fcheinbar ganz. unver 
fängliches Princip in fih aufgenommen bat, alle übrigen nicht 
zurückweiſen; fie reihen ſich wie eine geglieberte ‚Kelle am 
einander an, und in dem aufänglich ‚ganz. leidlich ausfchen- 
den Haufe, wo es zu Beginn auch noch fein fäuberlich zu⸗ 
geht, fchlagen alsbald bie. Principien bes. völligen Umfturzes, 
der Zerflörung und Zertrümmerung ihre Orgien auf, bis daß 
das ganze Staatögebäude zettungslog zu Grunde gebt, wenn 
nicht andere Gewalten .einfchreiten,.. welche in dem Ran: 
gegen die Revolution dieſe äbenpladen. 


So follte es auch in Valentia nicht bis zu dem kaufe 
ſten fommen; bevor aber bie eibflife Wiederherſtellung ver 
Ordnung eintrat, wandelte bie Revolution noch durch meh- 
rere Phaſen hindurch. Der Birfönig und der Abel Hatte 
nach jenen Ecenen die Stabi gemieben und die Revolution 
war fich jegt felbft überfaffen.'" Lorenzo Hatte die Zügel‘ nicht 
mehr in der Hand; er ſtarb Ks Oram über eine farchtbare 
Scene, deren Zeuge er ſehn unßte. Ein Föniglicher Salihandler 
nämlich, ber die Aeußerung gethan haben ſollte, es’fet’jeht, 
da die Ritter die Stadt verfäffen: hätten, an''der' ‚Zelt, vieſe 
an allen vier Ecken anmzunden, wurde von deunr Bolle er⸗ 
griffen, und „trotz der Bemäßuigen einiger Prieſter die ihm 
zu retten fait ihr Leben opferten, Auf offener: Sttaße heldotet. 
Vicente Periz veranlaßte dieſe That, und man wollie min⸗ 
mehr bie Leiche bes Ermordeten Öffentlich; verbrentien. Wath⸗ 
send man hlezu anſtalten wrat teren ·iznaz Linchig, 
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von ber Unfhat benachrichtigt: „„Dazu wurbe die Germanle 
nicht gegründet““, rief er mit edler Xeidenfchaft, indem er 
den Leichnam ihren blutigen Händen entriß, und zu be 
Vicente fi) wendend: „„Ihr werdet diefer Stadt zum Vers 
berben gereichen.”** Dann eilte er nad Haus, tief im In⸗ 
nen ergriffen: das lange ſchon verhaltene Leid feiner Seele 
über den Untergang feiner Hoffnungen brach ihm mit einen 
Male das Herz. Kaum hatte er daheim fich niedergelaffen, 
fo überfiel ihn ein plößlicher Tod.” Dieß war der Ausgang 
yes Stifterd der Germanie; wohl mag ihm das Herz gebres 
hen feyn, um fo mehr, wenn er zur Erkenntniß gekommen 
ſeyn follte, welch ein furcdhtbares Unheil er mit feinen erſten 
Schritten zur Empörung angerichtet hatte. 


Mit Lorenzo war aber der letzte Haltpunft der Ordnung 
gefallen; die eraltirte Bartei gewann in der Stadt, und übers 
haupt im Königreihe, mit Ausfchluß des Nordens, völlig 
die Oberhand. Dadurch wurden die Gemäßigteren unver 
merkt immer mehr dazu getrieben, fih an den Wicefönig und 
die Ritter anzufchließen. Vorzüglich trug dazu der Umftand 
bei, daß der vom Könige in Perſon des Juan Gonzalez de 
Bilafimpliei nach Valencia gefendete Commiſſär, welcher bie 
Ordnung wieder herftellen und die Stadt zum Gehorſam bes 
Vicefönigs zurüdführen follte, ebenfalls von dem Volke ans 
gegriffen wurde und nur mit Mühe der Wuth deffelben entfam. 
Somit war der Bruch entfchieden; in dem nunmehr folgenden 
Bürgerfriege, in welchem einmal das Glüd fich entſchieden 
auf die Seite der Germanie neigte, behielt zulegt, vorzüglich 
durch die Zwietracht der Parteien unterftügt, der Vicekönig 
bie Oberhand. Er hielt bereitd auf Allerheiligen 1521 fels 
nen Einzug in Valencia. Der Kampf dauerte aber noch 
längere Zeit auch in der Stadt fort, und zwar Seitens ber 
Germanie, über welche Beriz als Capitan general ven Obers 
befehl führte, mit einer wahrhaft fanatifchen Erbitterung ges 
gen die Ritter und ihre maurifchen Kriegsvoölker. Er, wels 
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cher ſtets die Maflen durch feine Reden zu begeiftern wußte, 
ließ fi) von den übrigen Häuptern: der Partei folgende In⸗ 
ſtruction ertheilen,. welche für Die, Tendenz jener Revolution 
ſehr charakteriſtiſch iſt: Der GSeneral Periz“ — fo heißt es 
darin — „ſoll alle Heiden taufen- lafien®),- damit es in 
biefem Reiche gebe fein anders MBrfeg, als das Ehriftentkum; 
und die Neugetauften follen: nicht mehr Abgaben entrichten, 
als die alten Chriften, alle aber fallen leben in Einem Olau⸗ 
ben und gleicher Gerechtigkeit. Umb wenn Ihr biefes vollen» 
det und erfüllt habt im Oſten des Reichs, fo ſollt Ihr dafs 
felbe im Welten thun. Und auf dieſe Weiſe fol, nachbem 
der Name Ritter und Heide. der Wergefienheit anheimgefallen, 
das ganze Reich in der Vruderſchaft ſeyn, und in Frieden 
und in Oerechtigfeit unter Einem König und Einem Blauben.“ 


Periz ſelbſt fiel in dieſen Kampfe G. Mär; 1522), und 
wenn die Städte Zativa und Algiea venfelben noch eine Zeit 
lang fortjegten, fo mußten fe; fi, als Karl. V. aus. Deutſch⸗ 
Iand zurüdgefehrt war, doch ergeben. Gegen. bie:Anhänger 
der Germanie wurden nummehr bie Prozeffe. eröffnet (Ian. 
1524), und viele derſelben — unter ihnen: ber Suderbäder 
Suan Caro — mit dem Tobe KA Ä 


wi 


Wirklich hatte Per — ui feinem Beitgenoffpn Ulrich von 
Hutten — ſchon am 28. Eeptenber 1521 im, Mantenvlertel von 
Valencia ſaͤmmtliche Vewohner ft Gewalt zum Speifentgume bes 
fehrt, und ihre wog “ vun e genit 
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Sendfchreiben eined Schweizer an dad engib 
fihe Parlamentömitglied Hrn. Gladftone 


Mein Herr! Ihr Brief an Ihren Freund Lord Aberdeen 
über das angebliche Schredensregiment in Neapel hat außer 
ordentlich viel Auffehen erregt; er iſt auch in unfere Ges 
birgsthäler gedrungen, und wie überall von der Revolutions⸗ 
partei mit Jubel, von den Freunden des Rechts, des Geſetzes 
und der Ordnung mit Mißtrauen und einer gewiffen bittes 
ren Stimmung aufgenommen worben. 


Sie wollten Sich durch denfelben der Welt als einen 
Mann der Wahrheit fund geben, ald einen Schutzredner 
nicht bloß der verfolgten Unfchuld, fondern auch der mißhans 
delten Schuld. Ich begreife daher fehr wohl, daß der Ein- 
drud, welchen Ihr Brief allenthalben Hervorgerufen, und bie 
Ausbeute deflelben durch die Revolutionspartei, nicht im Leis 
feften Ihre Gemüthsruhe zu ftören vermochte; Ihre Abſicht 
war: die reine, nadte Wahrheit zu jagen, möge fie auch dem 
Ohre des Beindes wohl, dem des Freundes übel Flingen. 


Es gehört Muth dazu, das Amt eines rüdfichtsiofen 
Schutzredners der Wahrheit in einer Zeit zu verwalten, welche 
durch eine Verbrehung und Verhöhnung aller Begriffe ber 
öffentlichen Moral und des Rechts von allen vorausgerunaks 
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nen harakteriftifch ſich auszeichnet. Diefen Muth verfiche ich 
zu ehren; ich kann ihm meine Achtung fogar dann nicht vers 
fagen, wenn er aus menſchlicher Kurzſichtigleit auf eine Irr⸗ 
bahn gerathen ift. 

Leider war dieſes mit Ihnen der Ball, mein Herr! Sie 
wollten den Weg der Wahrheit einfchlagen, und find in 
Neapel von einem Lügengewebe umfponnen worben. Dennoch 
aber Tönnen Sie dort unmöglich Ihre Liebe zur Wahrheit 
eingebüßt haben; ich glaube fogar, daß die Geſellſchaft, die 
aus allen Winfeln von um Sie mit unfägfis 
dem Wohlbehagen fich ſchaarte, einigermaßen bedenllich 
grau Opa bi ne achte ie MS, 
wirllich an dem Orte angelangt ;fglen, wahin. Sie beim kin · 
teitt Ihrer für Verkündigung ber Wahrheit unternommenen 
Reife hinkommen wollten, 


Seen Cie, das iſt Ale Unlache, „bie ah, vom ſchlichten 
Sohne der Berge, den Muth giht, an. Sie, den, mit Recht 
Rolen Sohn ber merreöheßgrrißenden. Tafel, mid. zu. wen« 
den, und Ihnen den rechten Pfad, yon welchem Sie abgeirtt 
find, wieder recht Mar vor. Augen zu. ſtellen. Ich wi ein 
offenes und zugleich wahres, Mort uu Ihnen fprechen. Sie 
bürfen das von mir anzufäßrenke, Thatſaͤchliche unbedenklich 
als Wahrheit annehmen, und. 8.08 ſolche vor die Belt 
hinſtellen. Selen Sie unbeſorgtz es 
ausſpreche und Sie, wenn Ge. 
ber Unwahrheit zeihen. ..... 

Erlauben Sie mir; daß ich ‚Sie vorern auf einen kr 
ler aufmerffam mache, den Sie gleich belm Matritt ihres euro⸗ 
pälfchen Fürſprecheramtes begangen. haben. — Vertheidigez 
der Unſchuld zu ſeyn, iſt elne der hoͤchſtken Aufgaben, die der 
Menſch ſich denfen Tan, |Sie wſſſen, ‚bie Katholllen glau⸗ 
ben an einen Scäugengel, welcher auf Anordnung bes. lies 
benden und barmherzigen Schöpfers den Menſchen auf. fet- 

u durch bag, Irdifche Leben, begleitet, und ‚alles 
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Unglück abzuwenden hat, den von ihm, ohne dem Rathichluffe 
eines Höheren, oder der menfchlichen Freiheit entgegenzuttes 
ten, abgeholfen werden kann. Der Menſch nun, ber bie 
Unſchuld eined Andern vertheidigt, nähert fi dem Berufe 
diefer himmlifchen Gefchöpfe, er tritt als Schutzengel einem 
Andern zur Seite um — fein Höchftes, feine Unfchuld, vor 
irdifcher Befleckung wenigftens, zu retten. Je größer die Zahl 
ber Schuldloſen ift, Die Einer vertritt, defto höher feine Stel 
lung, deſto edler fein Tagewerk; und wenn es Einem gegen 
ben ift, als Schutzredner der Unfchuld eines ganıen Volle 
gegen feine Verfolger und Tyrannen in der Bloufe, oder 
mit dem Scepter, vor der Welt aufzutreten, und biefe von 
das Gericht der Mits und Nachwelt zu rufen, dann ift ihm 
ein fo großes und erhabenes Amt zu Theil geworden, daß 
um dieſes, wenn es möglich wäre, jelbft jene himmliſchen 
Geiſter ihn beneiden könnten. 


Wäre das Hehre dieſes Berufes Ihnen klar geweſen 
Sie würden gewiß nicht nach Italien gewandert ſeyn, um 
da die erſten Schritte auf der neuen Bahn zu verſuchen. Sie 
können durch ganz Italien kein Volk finden, das ſchuldlos 
ſeiner heiligſten Rechte beraubt iſt, dem eine freche Hand ge⸗ 
raubt, was es ſeit Jahrhunderten beſeſſen; Sie finden nur ein 
unglückliches Land, unglücklich nicht ſeiner milden Regenten, 
ſondern der fremden und einheimiſchen Wühler wegen, die 
in Ihrer nächſten Nähe find, ihm feine Ruhe geftatten, mit 
Lügen, Geb, Gift und Dolch foldhe flören. Sie konnten 
dort Schuldige, viele Schuldige treffen, warum fuchten Sie 
nie dieſe auf, und vergaflen dabei anderwärts nach Unfchuls 
digen, ja ſchuldlos gefnechteten Völkern, fich umgufehen. Sie 
werden mich fragen, wo find dieſe? Hier find fie, mein: 
Herr! in den Bergen, in den Thälern der Schweiz, ded 
freieften Landes von Europa, wie man es einft nannte, das 
nun durch englifche Treulofigfeit, Schwäche der europäifchen. 
Gontinentalmächte und die Uebergewalt der Revolution in 


em ira —— 

deren Sklavenketten liegt. Nehmen Sie Sich die Mühe,“ Wift 
mir einen Heinen Bang durch vie Schweiz zu machen; "ic, 
will Sie der Mühe einer Reiſe 'Dorihik: überheben, obwohl es 
in dem Lande fehr ſchoͤn if; wo Wottes: Nacht und Guͤte Yon 
den -eifigen Fernern der Berge wurd” aus den! Blunien ⸗ und 
Früchtetragenden Thäleen, 'Wie'klum- irgendwo in der Welt, 
dem Reifenden entgegenblidk. "Wäldht bleiben Ste vor ber 
Hand ruhig in England, ich wil das politiſche Panorama 
dieſes Landes ſo klar vor Iren‘ Aungen auftollen, daß Sie 
beſſer deſſen Lage erkennen/nnals wenn Sle ein paar Tage, 
vielleicht unter Leitung SH Robert Peels im Bande: herum⸗ 
fchwaͤrmten, vder am Tiſche eniger feiner Freunde vveruiſ⸗ 
ſige Mittheilungen wie in Reapel RG machen lleßen⸗ 

Ich will Ihnen eine tarje Cellarung des Ganzen; das 
ich hiemit vor Ihre Augen "Hinftelle, vorausſchicken "dann 
aber Ihre Aufmerkfamfeit ganz Befonders auf einige einzelne 
Bunfte lenken. Ich verſpreche Spnen, meiner Diele frz und 
bündig mich zu entledigen.: » "9 . 

Sie fehen da vor fi dem ſwibeherſchen Bandeoſtact, 
mit Behörden an der Spike, die aus Perſonen zuſammenge⸗ 
feht find, welche früher der erduse des Rablkalismus an⸗ 
gehörten und noch angehörenz ſie find bie jehigen Regenten 
der Schweiz. Die Behörden "ber Kantone find zu "Ihren 
Füßen, wie Sie wohl beinercken, "entweder" bebentungslofe 
Werkzeuge, oder wo fie nicht mir Ahnen eines: Sinned, Ger 
genftände ihres Zomes und ſhrer Bürtelverfofgutig. ’ Die 
ehemaligen zweiundzwanzig ſonverainen Voͤlker, Staalen und 
Behörden find der That nach verſchwunden, wein file auch 
dem Namen nach eriftiven; Gie werben gegentnärtig nur ei⸗ 
nen Souverain in ber Schweiße finden — die herrfſchende 
Revolutionspartei in den Bundesbehörden.” — Sie werben 
mich fragen: Wie If das gekommen? Durch Gewalt, mein 
Here! duch fluchwidrige Gewalt, dardy.die Revolution, der 
man in der Schweiz ua Sitze verholfen. Fanf Jahehem⸗ 
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berte haben da, wie Sie wiflen, biefe Bölfleln neben und 
miteinander gewohnt, in guten und fhlechten Tagen treli 
zufammenbaltend als fouveraine Theile eines Ganzen, das 
ſich Eidgenoffenfchaft nannte, verbündet. Sie haben eime 
ſchoöne und große Gefchichte hinter fich, fie hätten eine ruhm 
volle noch in der Zukunft haben können; allein denen, vie 
da nun obenan fiten, war dieſer glüdfiche Zuftand nimmer 
recht, ed wurde ihrer Herrſchſucht und ihrem Ehrgelze zu 
eng in ihrem Kantone, und fie fuchten darum den altem, 
ehrwürdigen Bau zu ftürgen, um — aus der Schweiz einen 
Tummelplatz der europäifchen Revolution zu machen. — Ste 
baben in Furzer Zeit ihre Plane durchgeſetzt; feit vem Jahre 
1830 drängte ein Aufruhr den andern, und ein Kanton nach 
dem anderen fiel in ihre Gewalt. — Allein es gab auch foldhe 
Kantone, an welchen alle Verfuche der Umfturzpartei vereitelt 
wurden, es waren vorzugsweiſe die Fatholifchen Kantone, unter 
ihnen derjenige, von welchem die Gründung der fchweizerifchen 
Eidgenoſſenſchaft ausgegangen ift. Weil man fle nicht verführen 
fonnte, fuchte man fie mit Gewalt zu ſtürzen. Das Verbrechen 
gelang vor den Augen von Europa, ohne Einfpruch von Eus 
ropa, auf Heberei Ihres Landes, des allerdings ſehr ehren« 
werthen Lords, dem auch Sie die Verbreitung Ihres Briefes 
zu verdanfen haben. Zweimal überfiel die hervorragendſten 
diefer katholiſchen Kantone eine Freiſchaarenbande, die beim 
jweitenmale bis zu einer Armee von 8000 Mann heran 
wuchs; allein zweimal blutig gefchlagen, fah man fich genös« 
thigt, zu einem andern wirffameren Mittel zu greifen; zwölf 
Kantone, welche nach und nach der Gewalt der Revolutiond« 
partei anheimgefallen, aus deren Schooße jene Freifchaarens 
banden hervorgegangen waren, machten ſich auf ber Tags 
fagung, derjenigen Behörde, welche den fchweizerifchen Stans 
tenbund vertrat, zufammen, und erflästen da ihren Gegnem, 
fieben anderen fatholifchen Kantonen, für die feine Ausficht 
vorhanden war, ohne Gewalt fie zur Beute der Revolution 
zu machen, den Krieg. Sie werben erflaunen, voran I ucn 





Ehen biefer ehn : 
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bemerfe, daß das eine vorgefchebene, Damale vonder. ganzen 
Revolntionspartei in Eurcpa mit. rafendem Beifall beflatſchee 
Motiv diefer Kriegserflärung barin befand, daß ein Kauten 
aus der Zahl der unglädlichen Sicben vier Sefultenpatres 
eis geiftliche Seminarium uud die Lehrſtühle ber Theologie 
übergeben hatte, das zweite aber von daher genommen wurde 
daß dieſe fieben Kantone zur Mbrwehe neuer Banditen⸗ und 
Sreifchaarenzüge, ſomit in gerechter Rothwehr, eine engere 
Verbindung unter ſich eingegangen hatten. — Fuühlen Sie 
Beine Regung des Unwillens, wenn ich Ihnen. ſage, daß 
man mit teufliſchem Hohne ale Furlen des Krieges auf: dieſe 
eben Kantone losgelaſſen, ihre Reglermigen geſtürzt und 
nach dem Siege mit beredineter Grauſamkeit durch eine mili⸗ 
tärifche Occupation das Belt buchſtaͤblich ausgefogen Hat, daß 
man dann ben alten,. ehuwärbigen Staatsbau der Schweiz 
ärzte, und an feine Stelle jenes Parteiregiment fehte, das 

ih Ihnen fo eben gezeigt habe. Schen Ste Sich nur um; 
ba hier in der Mitte des Landes, wo bie himmethohen Berge 
fih erheben, wohnen drei Bölfteln, weiche vor. 500 Jahren 
die Schweiz als Staat dadurch ;gtümbeten, daß fie als gleich 
berechtigte fouveraine Staaten einen Bub. unter fich fchloffen, 
nnd mit Gut und Blut in manchen Schlachten aufrecht er⸗ 
hielten. Sehen Sie, fünfpuibert Jahre waren: ütefe Böll 
fein frei und fouverein, ja .fe gut fouverain, als irgend 
ein Staat in Europa ſich ſorwerain nennen kaun; fänfhun, 
dert Jahre kamen deren Bewohner alljährlich unter Gottes 
feeiem Himmel zufammen, feinen’ Herrn über ſich erfennenb, 
als Den im Himmel; fle. ſind joßt nichts mehr, als elendes 
Schattenfpiel ihrer einfligen Freifelt'and Souperalmetät, finan⸗ 
ziell ruinirt, politiſch voländige:Rullen, und. unur als. foldhe, 
wenn auch nicht immer, vo md der caogact Ye 
Feinde verfchont. 


Welch herrlicher % 





—— "Sie, wein Bein! de 
m geinechtiten ‚Rantane iu 
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feyn, dieſer Hirten, von deren Schlachtenruhm die Ge⸗ 
filde Frankreichs, Italiens, Deutſchlands und der Schweiz 
wieberhallten, um deren Freundſchaft als ber einer euro⸗ 
päifhen Macht die größten Bürften ihrer Zeit warbem, 
deren Schwert die Wagfchaale des europäilchen Gleichger 
wichts finfen oder fleigen machte; deren Kinder als Opfer 
rührender Treue dem Ungeheuer der Revolution, als es zum: 
erftenmal in Paris feinen Rachen öffnete, zum Opfer fielen, 
die mit dem Muthe der Verzweiflung auf dem eigenen freiem 
Boden, ald es feine Brut dorthin fandte, gegen daſſelbe ſich 
wehrten, die es mit ihrem treuen Mannesfchwerte noch letzt⸗ 
bin in Neapel und Sizilien zu Boden fchlugen. Hieher, 
bieher, edler Herr! hier machen Sie den Anwalt, nicht der 
Schuld, nein der Unfchuld, nicht eines Einzelnen oder Meh⸗ 
verer, nein ruhmreicher Volker und Staaten; fielen Sie hin 
auf die eine Seite die herrliche Gefchichte derfelben und ihr 
ein halbes Jahrtaufend altes Recht, und auf der anderen bie 
Knechtſchaft, in der fie feufzen, den Parteihaß, mit dem ma 
fie felbit in diefer noch verfolgt. Ja bieher! denn es ruft Sie 
neben der allgemeinen Pflicht eines Menfchen und Staater 
manne bie befondere, daß Sie ein Engländer find. England, 
das jetzige Minifterium, trägt eine große Schuld an diefer: 
völferrechtöwidrigen Srevelthat. Sie finden da Stoff zu mehr 
als einem Briefe an Ihren Freund Lord Aberdeen; Lord Pal⸗ 
merfton wird dieſe zwar nicht verbreiten, aber Sie dürfen: 
fiiher feyn, Daß eine andere Hand fie eintragen wird In’& 
Buch der Geſchichte, und daß, wenn der Engel ber Offene 
barung einft beim Gerichte das Buch des Lebens aufichlagen: 
wird, Sie diefelben auch dort al& frohes Zeugniß für Sie, 
wie für die Unterdrüdten und als zermalmendes gegen bes: 
ven Untervrüder eingetragen finden werben. on 


Dog fehen wir uns weiter um! Blicken Gie auf‘ 
biefen Flecken Landes, von Katholifen bewohnt, Hinz 
es find dreihundert Jahre, feit daſſelbe als ſouverainer 





3er Geifgeiiben nr GR 
Staat der Cidgenofienfgaft- fi angeſchloſſen Hal. Das 
Land nennt fih Freiburg: Sie ſehenda eine Reglerung 
am der Spige, bie auf der Suſſe aus: der Hefe eines radila⸗ 
len Pobelhaufens herausgelefen worben, Ste eine Berfaffung 
den Lande aufgezwungen, von welcher das ganze Bolt michte 
wiffen will, zu welcher es niches zu fügen hatte, die noch 
die Frechheit beging, in :diefeu'Werfoflung dieſes Volt ſou⸗ 
verain zu nennen, nebenher: aböt zu erllaͤren, daß es nicht 
fahig fei, feine fouveraimen'Hedhte‘ auszuüben, und es im 
dgentlichen Sinne des. Works: 'ga:..bevormunden, bie‘. auch 
wirklich das ganze Volk aller feiner ſouverainen Rechte bes 
raubt, und es in einer fo brutalen Kuechtſchaft bis zur Stunde 
Hält, wie fie kein einzelner Dyraun noch erſonnen hat. Das 
Zoch ‚Hätte es hundertmal · ſchen abgefcüttelt,- Einzelne zur 
Verzweiflung getrieben verſuchten eb, aber dort: in Hinter⸗ 
grande werden Sie den Wald: won Dajoneiten bemerken, 
welche zum Schutze dieſes Dubenregiments von jenen Man⸗ 
nern aufgeſtellt find, bie Seine Lordſchaft -im: Niniſteriuu 
des Aeußeren als Aeteurs in der europaiſchen · Nevolutions⸗ 
tragöbie auserlohren hat,-bie- und Detfekben:ehlofed Spiel 
die Zügel im ganzen Lande: in :ile Hande belommen haben. 
Es iR ein herzzerreißender Aublich / ein’ ganzes: Bölklein ums 
tee der Sklaverei folder zu ſchen, deren! ſich die «eigenen: 
Schutzherren im Lande fChänem > uub das will wirklich viel 
fagen bei. der befannten: Umvusfigimshelt "Dev Revolutidns⸗ 
pariei — zuſchauen zu mäffe, »wie.Die-Unserßrüdten:! bereit 
find, jeden Augenblid vas Joy; in Gtaub.: gi: zermälden; 
und wie ihnen dennoch nichts Mtig: Bleibt, als der Muth gu 
dulden ımd das Vertrauen auf dcinen erldſenden, firafenden 
und rächenden Gott. Schlägt Dänen: das. Herz: nicht in fie 
berhafter Bewegung, wenn Ho:nuf:biefea-Zamandid hlnſe⸗ 
hen; was find bie Kelten eines ehemaligen Minifters, der 
den Eid gegen feinen Monaxdpen, gebrochen und ben Berräther, 
an ihm gefpielt hat, ‚ber, mur-bie Schuldbuß, erleibet, die ex 
"fidy gelaben, gegen die Kelten eines unfcpuldigen Volkes? 
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Die Ketten jenes Schuldigen, die Thränen feiner Mutter 
haben warm an Ihr Herz gegriffen, Ehre Ihnen! aber da 
haben Sie ein Meer von Thränen Unfchuldiger vor fich, 
Sflavenfetten, wie fie nirgends in Europa zu finden findz 
warum ſchweigen Sie da? 


Ich will Ihnen noch ein Bild vorführen. Da iſt nech 
ein Voͤlklein, gerade im Herzen der Schweiz, das fünfhuns 
dert Jahre fi fouverain genannt hat. Sie, fehen da wies 
der eine Regierung, Die durch die Gewalt der im Dienfte 
der Revolutionspartei ftehenden Bafonette an's Ruder gefoms 
men, durch den fchändlichften Wahlbetrug und damit verbuns 
denen Terrorismus fich an felbem erhält, und auf dieſe Art 
diefes Voͤlklein um feine heiligften Rechte beträgt. Der Ort 
heißt Luzern. Sie haben gewiß diefen Namen gehört; er hat 
in der jüngften Geſchichte eine Rolle gefpielt. Treten Sie 
näher, mein Herr! ich will Ihnen fehauderhafte Gefchichten 
von diefem Lande erzählen. In dieſem Lande figt ein ober 
ſtes Gericht, zufammengelefen aus rachſüchtigen Parteimens 
ichen, welches gewagt hat, ben früheren großen Rath, die’ 
oberfte Behörde, den Souveraln des Landes, der durch Na⸗ 
tur, Verfaffung und Geſetze als unverantwortlich für feine 
Sande erklärt ift, wegen ehrenvoller Handlungen, bie 

er zum Schuß der fünfhundertjährigen Freiheit des Landes’ 
und zur Abwehr der Revolution vorgenommen hat, verants 
wortlich zu erflären, als Verbrecher zu verurtheilen, und ihm‘ 
mit einer beinahe unerfchwinglichen Geldbuße zu belegen. — 
Sie wollten die Richter in Neapel nicht geradezu Ungeheuer 
nennen, Sie nannten Sie Sklaven; wenn Sie einen firens 
gen, nicht ungerechten Richter fo zu nennen wagen, hat für 
Sie die Sprache auch noch einen Namen für diefe Leute, die, 
ebenfalls Richter fih nennen? — Treten Sie aber noch ne: 
her, mein Here! In diefem Dorfe da, das Hochdorf ſich 
nennt, in bemfelben Kanton Luzern, ruht. die Hülle eines 
edlen Gemordeten, des erften Opfers, das in unferer Zeik 


ingeber ım are iſt, Dat mit gropartigen Ok 
jen Ten Morder zur That gedungen, und if 
vom Richter zum Tode verurtheilt worden. Gir 
jat auch feinen Theil zum Blutſolde verfprod) 
jingen dem Arme der Gerechtigkeit, weil es 
Orte in der Schweiz gab, wo man Mörder of 
zen wagte. Der erftere ift jüngft von dieſer 
yesbehörde, die Eie da vor Eich fehen, ohne 3 
rfennung feiner Verdienſte zum Mlitgliev des X 
erten oberften Gerichtshofes gewählt worden, 
hn vorher durch diefen Gerichtshof von feiner 
edem Griminaliften und jedem gefunden Men 
laren Schuld Hatte frei fprechen laſſen. Ich mo 
uf ein drittes Subject aufmerkffam, das ebenfi 
hatte, von dieſer oberiten Landesbehörde, und 3 
Belohnung feiner Verdienfte, zum Mitglied bed 
icht&hofes gewählt zu werden. Sch bitte Sie 
Sie ganz nahe, die Welt darf nicht hören, w 
est fagen will: — Diefes Subject da ift von 
Rindern, einem fliefs und einem natürlichen Kir 
hande angeflagt worben. 
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Empörung und Mitleid die Feder in die Hand, um Briefe 
an Lord Aberdeen zu fchreiben, Briefe des Zornes, bie Feuer, 
Veh und Echwefel vom Himmel herabfordern. 

Doch ich habe mich vielleicht getäufcht, Cie wollen kein 
Schutzengel ganzer unfchuldig gefnechteter Völker feyn — denn 
dazu gehört eine allzugroße Kraft — Sie wollen nur, fo 
weit e8 Ihnen möglich iſt, die verfolgte und unterbrüdte 
Unfhuld, oder auch die zu hart beftrafte Schuld Einzel 
ner in Schuß nehmen. Ich kann Ihrem edlen Herzen auch 
hier die rechte Bahn weiſen; bleiben Sie mir zur Eeite, ich 
wit Ihnen Opfer, fchuldlofe Opfer des Haffes der Revolu⸗ 
tionspartei zeigen, wie ſie ſolche nirgends, nur da in meiner 
Heimath, finden können. 


Eie wiflen, die Revolution hat da gefiegt; als Kenner 
der Geſchichte kann Ihnen nicht entgangen feyn, daß bie 
Revolution noch überall, wo fie Meifter geworden, ihre zahl⸗ 
reihen Opfer gefordert hat. Dieſe geſchichtliche Thatſache 
allein hätte Sie beftimmen follen, vorab nah meinem Bas 
terlande Ihren Wanderftab zu richten, und da nach unfchuls 
digen Opfern fih umzuſehen. Ich habe Ihnen unglüdliche 
Völker gezeigt, die man ihrer wefentlichften politifchen Rechte 
beraubt, öfonomifh mit Falter Berechnung zu runde gerich⸗ 
tet hat, deren Heiligftes, ihren Glauben, man durch eine 
ruchlofe Fugenderziehung allmählig zu untergraben und zu 
vernichten ſucht. Ich Hätte noch andere Ihnen vorführen 
fönnen; da Sie eine Vorliebe für große Zahlen zu haben 
fcheinen, wie aus Ihren Angaben über die politifchen Ges 
fangenen in Neapel erhellt, fo wäre für Eie hier der fchönfte 
Anlaß geweien, ohne lebertreibung, ohne Berzehnfachung, 
wie diefes Ihnen leider begegnete, von Hunderttaufenden von 
Unglüdlichen zu fprechen. Allein lafien wir das Rächeramt 
für diefe Gott und der Gelchichte Über, und fehen wir uns 
nur um Einzelne um. 


Mein Herr! ich bin in einiger Berlegenheit, we & 
XXVIII. W 


ton DAS KZIUWeri zur Untererugung ihrer 
zum Untergange der alten, und wahren Sch 
fie flohen über die Gränze, und die Michrzat 
in der Armee der fieben Kantone. Nun d 
partei hat in dieſer Handlung ein Verbrech 
aber, und Seber, der nicht im Solde jener 
für einen ehrenvollen Act, einer muthigen 
treue anfehen. Die Mehrzahl diefer Zweihur 
dem unglüdlihen Audgange des Krieges mei 
Noth als geächtet lange in der Welt umher. 
fie fanden nirgends Hülfe, oder Linterftüg: 
nahme einiger wenigen edlen Seelen befüm 
mand um dieſe Opfer. Die Mehrzahl hat 
2008 ald — zu verhungern, oder dann freiwi 
fer zu wandern. Sie thaten das Lebtere. - 
auch hierüber wären Briefe zu fehreiben, Br 
men Opfer, und noch Briefe über ein ander: 
tige Thema! 

Das ift aber nur ein Beifpiel; ich für 
verfchledenen Kantonen ganz gleiche anführen 
nicht erlogene oder übertriebene traurige S 
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Waffen im Auslande zugebracht ; in fein Vaterland zurüdges 
fehrt, wollte er in Ruhe den Augenblid erwarten, wo er 
auch fein Haupt in die Erde legen Tann, in welcer feine 
Väter ruhen. Diefr Mann hörte von dem Unterbrüdungss 
friege, den man gegen die Stifter ber fchweizerifchen Eidge⸗ 
nofjenichaft, gegen feine Glaubensgenoſſen auheben wolle; 
er geht bin und bietet feine fchwachen Dienfte ebenfalls am, 
fie werden unglüdlicherweife für ihn angenommen. Waderer 
reis, braver alter Degen, werden Sie ausrufen! Ja wohl, 
aber wiffen Sie, was ihm für diefe That gefchehen? — Er 
ift von der Parteirache feiner Gegner zur lebenslänglichen 
Verbannung verurtheilt, und dieſe gegenüber den Bitten fel- 
ner Anverwandten bejtätigt worden! 


Mazzini hatte in einem andern, am Weftende der Schweiz 
gelegenen Kanton, Namens Waadt, einer ehemaligen ſavoyi⸗ 
[hen Provinz, dann einem Unterthanenlande des mächtigen 
Kantond Bern, welcher erft feit 1815 ein Glied der ſchwei⸗ 
zeriſchen Eidgenofienfchaft geworden, früher feinen Lieblings⸗ 
aufenthalt; er liebt auch jegt noch bei feinen Ausflügen auf 
den Continent, dorthin oder nach Genf, verfteht fich immer 
unter firengem Incognito, wie alle andern großen Herrm, 
fih zu begeben, um, wenn es nöthig, feiner italienischen 
Meuchlerrotte näher zu feyn. Sie werben ſchon deßwegen 
vermutben, daß auch da unfchuldige Opfer zu finden feyn 
bürften. Richtig, mein Herr! Keiner, der fi im Jahre 1847 
zum Eintritt In den Dienft der Revolution weigerte, ift firafs 
[08 ausgegangen. Ueber das Maß der Strafe diene Ihnen 
folgendes Beifpiel: Einen ehemaligen Offizier der franzöftfcien 
Garde, den Abkömmling eines alten Geſchlechts, einen Pros 
teftanten, der, ohne daß irgend eine yperfönlihe Militäts 
pfliht für das eigene Land auf ihm ruhte, da als Pri⸗ 
vatmann wohnte, trieb fein durch die Machinationen und 
die Pläne der Revolutionspartei empörtes Rechtögefühl in 
bie. Reihen der Vertheidiger des Rechts, der Truppen her 

W ® 


land, Depen Suden und Norden, in terre 
Amerika. Ich will Ihnen nicht alle aufzähle 
Sie ermüden, aber geſtatten werden Sie mir, 
drei derſelben, vorführe. Sie beſitzen ſo gro 
für Unglückliche, daß Sie mir gewiß zürnen 
ich Sie auf dieſe nicht namentlich aufmerkſam 
Seit vier Jahren find dieſe Männer flü: 
mit Weib und Kindern in der Welt umber. 
fragen, was fie verbrochen haben, um ein fo 
fal erdulden zu müflen. Unſere Revolutionsp 
eriten zwei Hochverräther; fie hat gegen ſie u 
der des Kriegsrathes der unglüdlichen fieben 
Hochverrathsprozeß angehoben und fchleppt ihı 
bald vier Jahren herum. Sie werden mit mi 
feyn, daß gegenüber einer Revolutionspartel 
des Verbrechens des Hochverraths gar nicht 
ift, Eie fennen das Recht beifer, als ich, un 
daß der Hochverrath nur aus dem Kopfe e 
närs, oder aus dem Schooße einer Revolu 
fpringen fann, und daher ein privilegirtes 
Revolutionspartei if. Cie werden alfo über 
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muß als Mittel pofitifcher Verfolgung dienen, eine Praxis 
übrigens, in der die Revolutionspartei von jeher fich fehr 
bewandert gezeigt hat. Wollen Sie über biefen ſchamloſen, 
von den gegenwärtigen fchweizerifchen Behörden verübten 
Juſtizgräuel näheren fachgetreuen Aufichluß, fo nehmen Sie 
eine fleine Schrift zur Hand, welche in biefem Jahre von 
einem dieſer Berfolgten der Oeffentlichfeit übergeben wor⸗ 
den iſt *). > 

Ich Tann Ahnen wahrheitögetreu die Urfache der Ver⸗ 
folgung dieſer Männer angeben. 


Zwei von ihnen ſtanden an der Spitze der Partei in der 
Schweiz, welche den ehrenvollen Muth hatte, vor der Res 
volution fih nicht zu beugen und mit gewaffneter Hand, 
wenn auch unglüdlich, derfelben Widerftand zu leiften; fie 
ftanden an der Spite des Bundes jener fieben Völklein, 
welchen die Vertheidigung ihrer fünfhundertjährigen Freiheit, 
des ewigen Rechts, gegenüber den Zeitforderungen der Res 
volution zum Zwede hatte. Das find ihre Verbrechen, große 
allerdings in den Augen der Revolutionspartei; man hat fie 
deßwegen zu Haufe ausgeplündert, und verfolgt fie in ber 
Berne mit Hochverrathöprogeffen, um faktifh über fie eine 
Verbannung zu verhängen, zu der man rechtlich nicht einmal 
einen Vorwand findet. 

Die Urſache, warum der Dritte ebenfalls das Loos ber 
Verbannung theilt, werden Sie nicht errathen — er hat als 
geſchickter Unterfuchungsrichter den von einer radikalen Bande 
gedungenen Mörder jenes Ehrenmanns, von deſſen Grabe 
ih Ihnen ſprach, entdedt, und darum den Haß und Fluch 
der ganzen Revolutionspartei auf ſich geladen! 


Die Hand aufs Herz, mein Herr! Nicht wahr, ba 


*) Beitrag zur Kenntniß der radikalen Gerechtigkeit sc, von Berukgrh 
Meyer. Schaffhauſen bei Hutter, 


Hanse DU SILUUE, IE VRLERESETL OU DILDO LU 
andhaftigfeit, Grgebung in den Willen Gott 
t ihnen iſt ed noch eingefallen, obwohl der Gi 
dere ſchwere Stunden, ja Stunden der Wotl 
d Kindern verlebt Haben mag, um Gnade voı 
er Beinde zu betteln. Sie finden die Standhe 
Ergebung Poerio's in fein Schickſal fo rühr 
ie feine Sympathie für diefe Männer? 

Ich will Ihnen noch einen befonderen Grunt 
 diefe Männer Ihrer Eympathie würdig mach! 
hie und Unterftügung mangelt es niemals 
enten der Revolutionspartei, welche für ihre 
m ftrafenden Arme der Gerechtigkeit erreicht n 
ie eigene Partei, fogar Staatsmänner, Regenten 
| wetteifern für ihre Unterflügung Cie wifl 
t, welche Unterftügungsfummen Ihr eigned Ra 
ihren Planen verunglüdten Revolutionschefs 
ige verwendet hat und noch verwendet; Gie 
ımmen, welche feit Jahrzehnten Srankreich al 
ihem Zwed fendete; Sie haben gewiß in den 
efen, welche großartige Summen die Schmelz, 


th Ge almıalna vu au. GD. 4 4. . 
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beladen mit geftohlenem und geraubtem Gute, oft mit Mils 
lionen, den Schauplag ihres verbrecherifchen Treibens vers 
ließen. Es Eoftet Sie ferner nur eine leichte Mühe, in Ih⸗ 
rer Nähe von dem diplomatifchen Colporteur Ihres Briefes 
zu erfahren, über welche enorme Summen zu gleichem Zwede 
ber große italienifche Banditenchef zur Stunde verfügen kann. 
Schauen Sie hin, mein Herr! auf jene unglüdlichen Schwei⸗ 
zerflüchtlinge; fie flohen aus dem Lande ihrer Väter mit reis 
nen, leeren Händen, was fie dort befaffen, hat man ihnen 
genommen; fie irren umher, ohne daß Staats» und Partels 
kaſſen für fie fih öffnen. Mit Ausnahme einiger mitleidiger 
Seelen denkt fonft Niemand an fi. Wohlan, mein Herr! 
treten Sie für dieſelben auf, führen Eie die Vertheidigung 
ihrer Unfhuld, fhildern Sie ihre traurige Lage, züchtigen 
Sie die ES chlechtigfeiten ihrer Feinde, und ftrafen Eie auch 
die Schmach, daß man diefen Männern noch nirgends einen 
led angewiefen hat, wo fie, ald auf heimifchem Boden, rus 
hig ihr Haupt zum Schlafe hinlegen können!! Nicht wahr, 
da wären Briefe, viele Briefe an Lord Aberdeen zu ſchreiben? 

Ich bin zu Ende, mein Herr! ich Fönnte noch Vieles, 
gar Vieles Ihnen fchreiben, allein ich habe Ihnen Stoff ges 
nug geliefert. Zum Schluße nur noch eine Bemerkung. Sie 
follen in jüngfter Zeit bisweilen Anwandlungen einer Vor⸗ 
liebe für die modern republifanifche Staatsform befommen 
haben. Kommen Eie in die Schweiz, Sie Fönnen ihren Werth 
nirgends gründlicher Fennen lernen, ich mache mich anheifchig, 
Ihr Bührer zu feyn und Ihnen hundertfältige lebendige Pros 
ben vor Augen zu führen, wie e8 in einem Lande mit ber 
Freiheit der Einzelnen und des ganzen Volfes, mit Recht und 
Gerechtigkeit beftellt iſt, deffen Negenten offene Verhöhnung 
der Gerechtigkeit zu einer republifanifchen Tugend, und ein 
boshaftes Verfolgungs » und Bernichtungsfyftem ihrer Gegner 
zu ihrer Regentenmarime gemacht haben. Geben Sie Ihren 
republifanifchen Anwandlungen Yolge, und gehen Sie in bie 
Schweiz. 








Die Miffien in Centrqlafrila. 373: 


von der göttlichen Vorfehung berufen fel. Wir werben, je 
nachdem Zeit und Raum es geftatten, bisweilen einige Mit- 
theilungen folgen laflen. 


Um unfern Leſern ein vollftändiges Bild von dieſer höchſt 
intereffanten Erpedition in's Innere geben, theilen wir den 
Bericht in drei Hauptabtheilungen, wovon die erfle von ber 
Gründung der Miffton und der Reife durch Aegypten, Rus 
bien nach der Hauptftadt Sudan's (des Landes der Schwarzen), 
bie zweite von der Reife in's innere, handeln, die dritte 
aber Bemerkungen über Religion, Sitten, Gebräude, Char 
tafter, Lebensweiſe, die körperliche und geiftige Befchaffenheit 
ber auf bdiefer großen Exrpedition angetroffenen Bölfer ent 
halten wird. 

L 
Gründung der Miffion in Gentralafrifa und- 
Reife nah Ehartum. - 


Regierungen und Privatgefelfchaften haben fich zu vers 
fhiedenen Zeiten bemüht, das Innere von Afrika zu entdes 
den. Handeld- und wiffenfchaftliches Intereffe leitete fie bei 
ihren Unternehmungen. Es gelang aber nur Wenigen, ei⸗ 
nen Theil des taufendjährigen Schleiers, welchen das Innere 
von Afrika dedte, zu lüften. Die beherzteften Forſcher, welche 
die Abficht hatten, ganz in's Innere von Afrifa vorzubringen, 
wurben entweder vernichtet, oder zum Rückzuge gezwungen ; 
es hatte den Anſchein, als ftehe ein Engel mit flammendem 
Schwerte vor den Thoren Gentralafrifas, und weife die neus 
gierigen europäifchen Eindringlinge, Die nur äußere vergäng« 
liche Urfachen fo weit geführt Hatten, gebieterifh zurüd. Nur 
von einem Punkte des europäifchen Feſtlandes aus hat deſſen 
Zauberkraft gebrochen werden köͤnnen, von Rom, dem Mit- 
telpunfte der Chriftenheit, von wo aus von jeher die Send» 
boten des Glaubens, die Bändiger der Binfternig und Ver⸗ 
breiter des Lichts ausgegangen find. Der rüge opt Ver 
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Länder, bie fich chriftlich nennen, Haben Rom dieſen chriſtli⸗ 
chen Namen und damit ihre Eivilifation zu verdanken. Bon 
dem Felfen Betri, von dem der Herr fagte, daß er auf ihn 
feine Kirche bauen, und daß die Mächte der Finſterniß fie 
nicht erfchüttern werden, find bie Lichtitrahlen nach allen Rich⸗ 
tungen ausgegangen, welche die civilifirte Welt nun erhellen; 
bie undankbare Gegenwart will ed nicht mehr anerkennen, 
allein das Zeugniß der Gefchichte ftraft ihre Undankbarkeit 
Lügen. Sie wird das gleihe Zeugniß auch für Aftifa, dies 
fen alten, in feinem Innern aber Jahrtaufende unbekannten 
und darum neuen Welttheil liefern. 


Rom, dem heil. Bater, und zwar vorerft jenem großen 
Manne, welcher unter dem Namen Gregor XVI., ven heil. 
Stuhl inne hatte, wird Europa die Eröffnung der dunklen 
Thore Eentralafrifas und dieſes felbft feine Erleuchtung durch 
das heil. Licht des Glaubens zu verdanken haben. 


Am 3. April 1846, kurz vor feinem Tode, erließ Papft 
Gregor XVI. ein Breve, worin er Gentralafrifa zu einem 
apoftolifhen Vicariate erhob. Papſt Pius IX. beftätigte dafs 
ſelbe. Es wurden fofort von der Propaganda des Glau⸗ 
bend in Rom die erforderlichen Vorbereitungen zur Aus⸗ 
führung getroffen und fünf Männern mit Namen Gafolani, 
Ryllo, Knoblecher, Vinco und Pedemonte das große Werk 
übertragen. Dem erſteren vertraute man die Leitung des 
Ganzen, und er wurde zu dieſem Zwecke zum Biſchofe 
geweiht. Sie zögerten nicht, die erforderlichen Einleitun⸗ 
gen zu treffen; der hochwürdige Bifchof Eafolani begab ſich 
nah Malta, um die Vorbereitungen zur Reife anzuordnen. 
Die hochw. Patres Knoblecher und Angelo Binco gingen 
- nah Syrien zu unferen chriftlichen Mitbrübern, den Ma⸗ 
roniten am Libanon, theils um fich in der arabifchen Sprache 
auszubilden, theils Im Gebete, in ftiller Zurüdgezogenheit 
Kraft zum mühevollen Werke zu fammeln und die Gnabe 
von Dben zu erflehen. Pater Ryllo, ein Pole, traf einige 
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Monate fpäter in Syrien ein und brachte die Echweftern 
des heil. Joſephs mit. Bor der Abreife nach Afrika befuchte 
unfer Glaubensbote Knoblecher noch das heilige Land. 

Im Monate Juli 1847 trafen die Miffionäre in Ales 
randrien ein; bier erfuhren fie die NRefignation des Monfign. 
Eafolani auf das Provicariat von Eentralafrifa und die Ers. 
nennung des PB. Ryllo an deffen Stelle zum apoftolifchen 
Bicar. Monfign. Bafolani Fam übrigens als einfacher Miiftos 
när mit. 

Die Miffionäre hatten von dem Bicefönige einen Fer⸗ 
man zur Reife, feineswegs aber zur Eröffnung einer Miſſion 
erhalten; es beburfte fogar der Vermittlung des öfterreichl« 
fchen Generalconfuls in Merandrien, um nur einen foldhen 
zu erhalten. 

Die Abreife von Cairo auf dem Nil fand Ende Sep 
tember 1847 ftatt. 

Es liegt außer dem Zwede, den wir uns vorgefeßt has 
ben, eine vollftändige Befchreibung der Reife durch Oberägyp⸗ 
ten, Nubien bis nach Chartum, der Hauptitadt Sudans zu 
liefern. Es find dieſe Gegenden fchon vielfach von Reiſenden 
befucht und ganz ausführliche Befchreibungen darüber geliefert 
worden, fo daß wir und füglih nur auf einzelne wenige 
Bemerkungen befchränfen Fonnen. 

Den erften längeren Halt machten die Reifenden an den 
Gränzen Oberägyptens und Nubiens bei der Infel Phile. 
Sie hatten achtzehn Tage gebraucht, um von Cairo bis da⸗ 
bin zu gelangen. Die Infel Phile liegt an der erften Rils 
fatarafte, fie iſt befannt durch ihre herrlichen Tempelruinen 
und bie Granitfteinbrüde, aus welchen die alten Aegypter 
bie Steine zu ihren folofialen Tempels und Ohelisfenbauten 
nahmen. Auf diefer Infel hatte in Aegypten fih Das Heidenthum 
am längften erhalten und dem Lichte des Chriſtenthums Wi⸗ 
deritand gelelftet. Die Mifflonäre waren wegen Kranfheit ih- 
tes Chefs, des Pater Ryllo, welcher durch Erkältung die 
Dyſſenterie fi zugezogen hatte, genmitant, SER Loar I 
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Monate fpäter in Syrien ein und brachte die Schweſtern 
des heil. Joſephs mit. Vor der Abreife nach Afrika befuchte 
unfer Slaubensbote Knoblecher noch das heilige Land. 

Im Monate Juli 1847 trafen die Miffionäre in Ales 
randrien ein; bier erfuhren fie die Refignation des Monfign, 
Eafolani auf das Provicariat von Gentralafrifa und die Er— 
nennung des P. Ryllo an defien Stelle zum apoftolifchen 
Vicar. Monfign. Cafolani fam übrigens als einfacher Miſſio⸗ 
när mit. 

Die Miſſionäre hatten von dem Vicelonige einen Fer⸗ 
man zur Reife, keineswegs aber zur Eröffnung einer Miſſion 
erhalten; es bedurfte fogar der Vermittlung des öfterreichl« 
fchen Generalconfuls in Alerandrien, um nur einen foldhen 
zu erhalten. 

Die Abreife von Cairo auf dem Nil fand. Ende Sep⸗ 
tember 1847 ftatt. 

Es liegt außer dem Zwede, den wir und vorgefebt has 
ben, eine vollftändige Befchreibung der Reife durch Oberägyp⸗ 
ten, Nubien bis nah Chartum, der Hauptitadt Sudans zu 
liefern. Es find diefe Gegenden ſchon vielfach von Reifenden 
befucht und ganz ausführliche Befchreibungen darüber geliefert 
worden, fo daß wir uns füglich nur auf einzelne wenige 
Bemerfungen befchränfen Fönnen. 

Den erften längeren Halt machten die Reifenden an ben 
Gränzen Oberägnptens und Nubiens bei der Infel Phile. 
Sie hatten achtzehn Tage gebraucht, um von Cairo bie das 
hin zu gelangen. Die Infel Phile liegt an der erften Nils 
katarafte, fie ift befannt durch ihre herrlichen Tempelruinen 
und die Granitfteinbrüdhe, aus welchen die alten Aegypter 
die Steine zu ihren foloffalen Tempel» und Obelisfenbauten 
nahmen. Auf diefer Infel hatte in Aegypten ſich das Heidenthum 
am längften erhalten und dem Lichte des Chriſtenthums Wi⸗ 
derftand geleiftet. Die Mifftonäre waren wegen Krankheit ih⸗ 
res Chefs, des Pater Ryllo, welcher durch Erkältung vie 
Dpffenterie fi zugezogen Hatte, genöthiget, WU Lage \ 9 
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gen. Sie zeigten voll Ehrfurcht gewöhnlih auf das Bild 
bin, und riefen: „Seht, das ift die Jungfrau.” — Be 
fanntlich find die Mohamebaner in diefer Beziehung no 
nicht fo weit gefommen, als viele, die fich noch Chriſten gu 
nennen wagen; jene glauben an die JZungfräulichfeit der Diss 
ter des Herren. 


Der Mudir (Gouverneur) von Dongola, von Geburt 
ein Tſcherkeſſe, benahm fich auf eine wirklich ganz ausgezeich⸗ 
nete Art gegen die P. Miffionäre. Er hie Muffa (More6) 
Bey; fein Name verdient in weiteren Kreifen befannt gu 

werden. Er war während des einmonatlichen Aufenthaltes 
ſtets voll Zuvorfommenheit und Gefälligfeit gegen die Patres, 
bem franfen PB. Ryllo ſchickte er fein eigenes Bett; ja er 
bot denfelben zum einftweiligen Aufenthalte das Haus an, 
welches er in Chartum beſaß, und ſchrieb deßwegen dorthin 
an ſeinen Verwalter. Die Miſſionäre bewohnten daſſelbe wirt⸗ 
lich auch fünf Monate lang. 


Von Durdy ſetzten fie dann die Reife auf dem Nil His 
Ambufol am Eingange der Wüſte Bajuda fort, die fie in 
zehn Tagen auf Kameelen (die Zahl derfelben betrug fünfzig) 
paffirten. — Am Gebet (Berg) Rujan erreichten fie wieder 
den Nil und trafen am 11. Hornung 1848, im Angeſichte 
von Ehartum, in der Hauptftadt Sudans, der Refivenz des 
ägyptifchen Statthalters, mit einer Bevölkerung von zwanzig 
bis dreißig taufend Seelen, ein. 


Herr Generalvicar Dr. Knoblecher hat in einem Briefe 
an den Fürftbifchof von Laibach, Ant. Al. Wolf, in einigen 
funzen gelungenen Zügen den Eindrud, welchen diefe Relfe 
durch Oberägypten und Nubien auf ihn machte, geſchildert. 
Es ift diefer Brief früher in der Laibacher Kirchenzeitung abs 
gedruckt gewefen, diefes hindert uns aber nicht, die betreffende 
Stelle Hier wieder zu geben. | 


„Die Anmuth der Tieblichen, von Palmenreihen begrängs 


. v -wvrarıiıyel 


bewerkitelligen. 


Tie ganze Mijiton befand fih anfingli 
trübten Zuſtande. Man fah fih darauf befc 
lige Mefle in aller Stille in dem Gartenha 
päers, welcher daſſelbe hiezu angewiefen h 
fpäter gelang es, ein Stück artenland an 
mit einigen alten Gebäulichfeiten darauf zu k 
Intriguen, welche die mahomedanifchen Behö 
fangs gegen die Niederlaffung der Miſſionäre 
haben in’d Werk fehlen, kamen noch die uner 
mifchen Berlegenheiten, welche das für Curoy 
Jahr 1848 auch für unfere entfernten Gla 
fi brachte. Die Miſſion wurde nämlich bi 
tionären Vorfälle in Rom von ihrer Haupi 
einige Unterſtützung zufließen ließ, der Propag 
bens in Rom, abgefchnitten. Es war ein Ol: 
daß ein gutdenfender Einwohner von Chart 
Wechſel auf die Propaganda der Million ei 
ſchuß leiftete. — Doch nichts vermochte den ( 
ner des Glaubens zu lähmen. Schon im V 
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bie Mifftonsanftalt die Pflanzſchule künftiger chriftlicher Glau⸗ 
bensboten für Eentralafrifa eröffnet. Sie beftand aus Neger 
fnaben, welche theils aus der Sklaverei losgekauft, theils 
von nubifchen Eltern der Anftalt übergeben wurden. Am 
17. Juni ftarb, in Folge einer Krankheit, im beften Mans 
nesalter, der Vorfland der Miffton, P. Ryllo; auf dem 
Sterbebette hatte er deren Führung am Dr. Knoblecher übers 
geben. | 


Waͤhrend man mit Hinderniffen aller Art kämpfte, und 
mehr als einmal das noch ſchwache Werf den gegen daflelbe 
heraufbefhwornen Stürmen zu unterliegen drohte, wurde 
doch nie das Hauptziel, ein Vordrängen in's Innere, zu den 
in den Armen eines finfteren Heidenthums liegenden Neger» 
ftimmen, aus dem Auge gelaffen. — Bon den Negerfnaben, 
welche in der Miffionsanftalt fi befanden, fuchten die Mifr 
fionäre Erfundigungen über deren Heimath und über die das 
innere bewohnenden Negerfiimme einzuziehen. Noch reichlis 
cher wurden ihre Bemühungen bei den Negerfoldaten, welche ald 
reguläre Truppen in Ehartum ftationirt find, belohnt. Ta der 
Herr Generalvicar, bei dem Mißtrauen der türkifchen Behörden, 
ed nicht wagen durfte, in ihren Kaſernen fich mit denfelben in 
Verbindung zu fegen, fo brauchte er den Ausweg, hie und 
da im Geheimen einzelne Soldaten in fein Gartenhaus Foms. 
men zu laffen, wo er dann Fragen über ihre Heimath, über 
ihre Landesfprache u. f. w. ihnen vorlegte und beantworten 
ließ. Er fammelte fih auf diefe Weife eine Art von Wörters 
buch über verfchiedene im Innern des Welttheiled gefpros 
chene Sprachen. 


Im Plane des Vorftandes der Miſſion lag, auf eigenen 
Ediffen in's Innere vorzudringen; allein hiezu fehlten gänz« 
ih die Mittel. Wenn eine Reife unter den damaligen Ums 
ftänden unternommen werden wollte, fo konnte diefes nur in 
Verbindung mit der Erpedition gefchehen, welche von ber 
ägyptiſchen Regierung alljährlich nach dem Innern abgeſchickt 
xxvm. W _ 


1849 anzutreten, fand cd aber Tod 
wendig, auf einem eigenen Schiffe, 

miethete, derſelben fich anzujchließe 
früher mit P. Vinco nach Ennager 
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Sechs geſchichtliche Vorleſungen von 
J. v. Görres. 


Seit der Berufung meines Vaters an die Univerſität Mün— 
hen durch König Ludwig, im Jahre 1827, bis zum Jahre feines 
Todes, 1848, alfo während eines Zeitraumes von zwanzig Jah⸗ 
ren, bat berfelbe eine Reihe meiſt Hiftorifchee Vorlefungen über 
Univerfalgefhichte In ihrem ganzen Umfang, fo twie über beutfche 
Geſchichte, über neuere Geſchichte feit der Revolution und andere 
abgefonderte Bebiete des hiſtoriſchen Feldes gehalten. Wie dieſe 
Vorlefungen, in denen fich Hunderte von Zuhdrern Hildeten, einen 
Haupttheil feiner wiflenfchaftlichen Ihätigkelt in der legten Hälfte 
feines Lebens ausmachten und wie fie, gleich feinen übrigen Echrife 
ten, zu den Schöpfungen feines unermüblichen Geiſtes gehören: 
fo merden fle auch in der von mir beabfichtigten Gefammtausgabe 
feiner Schriften ihre Stelle finden. Die bier folgenden, geiprochen 
om Beginne ded zweiten Semefterd 1839, werfen zur Orientirung 
der neu eingetretenen Zuhörer einen Rüdblid auf die gefammte 
neuere, mit Chriftus beginnende Gefchichte, und bildeten in diefer 
Weiſe die Einleitung zum Beginne der Darftelung der jüngften 
Jahrhunderte felt dem Tode Marximilians I. Ste erfcheinen bier, 
wie fie einer feiner talentvolften Zuhörer, Herr Affeffor Seller, 
wortgetreu ftenographirte, der die Güte hatte, fie der Redaction, 
in danfbarer Rüderinnerung an feinen Lehrer, In der Reinfchrift 
zu diefem Zwecke mitzutbeilen. Unſern Lefern, die in jedem Worte 
den Geiſt defien, der fie geiprochen, wieder erfennen werben, wird 
biefe Mittheilung gewiß nicht minder wilfommen fehn , wie es 
einft die Proben aus den Vorleſungen Moͤhlers waren, die eben 
falls in diefen Blättern erfchienen. 


Münden, den 15. September 1851. 
| Bulty Birrrd, 
RR» 
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Erfte Borlefung. 


Wir haben die Vorträge im vorigen. Semeiter geichlojr 
fen mit dem Tode Marimilians 1, der im Jahre 1519 ein« 
getreten. 2 

Damit ift eine Unterperiobein dem dritten Weltalter 
neuerer Geſchichte abgefchloffen. Da diefer Abſchluß zugleich 
mit dem Schluße eines Semeſttal Vortrages zuſammenfällt, 
fo wird es ſich fügen, damit die allenfalls Hinzugetretenen 
ſich orientiren mögen, einen rafchen Ueberblick über die durch 
Taufene Geſchichte zurfcumerfen. 

Wir theiften die neue Geſchichte ein nach dem großen 
Schema der primiliven Geneſts in drei große Weltalter, in 
eben fo viele Welttage neuer Gefhichte yon dem Anheben 
des Chriſtenthums bis auf unfere Tage herunter, _ 

Das erfte dieſer Weltalter, der erfte Welttag umfaßt, die 
Zeit, wo das. neue, höhere Licht indie Finſterniß der Welt 
hineingeſchienen, der neuen Geſchichte ihr ganzes Gepräge 
und ihre Grundlage gebendz wo dieſes Licht: durch die Fin⸗ 
ſterniſſe ſich durchgearbeitet, und über fie — hereſchend 
geworben ift. 

Das war alfe das erfte Weltalter neuer Geſchichte, 
während deſſen Verlauf es zur Scheidung des neuen Lichts 
und der alten Finfterniß gediehen. Collte das neue Licht 
in dieſen Finfterniffen eine Stätte finden, und in ihnen ein 
neues Leben bewurzeln, ‚dann mußte es zuerſt als höhere Doc⸗ 
tein ſich geltend machen, und der Geiſter ſich bemeiſtern. 
Dieſes Durchleuchten der Geiſter durch, Die, eingetretene hör 
here Erleuchtung erfüllte die ar * des erſten 
Meltalters. 

Es war aber damit feinestnege as. Wert de⸗ neuen 
Lichts vollbracht, daß es bie Geiſter ducchſchienen, es muhte 
auch der Willenskraft ſich bemeiſtern, es mußte auch fin Le⸗ 
ben Wurzel faſſen, es mußte den menſchlichen Willen durch⸗ 
Teuchten, durchwaͤrmen, umbilben nad) feinem Princip in eine 
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neue organifche Form, Fur; — e8 mußte in feinen forialen 
Einflüffen fich gleichfalls geltend machen, nachdem es zuvor 
als Lehre fich geltend gemacht. 

Es mußte alfo, nachdem es die chriftliche Doctrin voll⸗ 
endet, auch ein chriftliched Reich begründen, und dieſes Reich 
in feinen allgemeinen Umriffen darftellen. 

Das erfüllte nun die zweite Unterperiode des’ erfteg 
Weltalters, die nun fofort einer dritten die Stelle geräumt, 
welche, um das begonnene Werf zu vollenden, gleichfalls 
durchlaufen ſeyn wollte. 

Das neue Licht mußte hinunterfcheinen bis in die Tiefe 
des Lebens, nachdem ſie daſſelbe durchwärmt; es mußte in 
ihm gleichſam Fleiſch geworden ſeyn, damit es auf dieſe 
Weiſe des ganzen Lebens fich bemeiſtern, und daſſelbe umzu⸗ 
bilden vermöge, damit die neue Lehre und das neue Princhy 
heimifch werde auf der Erde, und Anfpruch machen Tonne, 
auf ihr eine univerfal-hiftorifche Bedeutung zu erlangen. Es 
mußte alfo den ganzen Haushalt der BVölfer durchdringen, 
e8 mußte die innerften menſchlichen Berhältniffe ergreifen 
und umbilden, damit das Werf des erften Weltalters in dies 
fen drei Unterperioden fich gefchloffen finde. 

Dieß war im Laufe der eriten Folge von Jahrhunderien 
geſchehen, wie wir ſie geſchildert haben; wir haben die That⸗ 
ſachen verfolgt, als wir jene Zeit behandelten, und es hat 
ſich gezeigt, daß die Dinge wirklich in dieſer Entwicklung 
abgelaufen. 

In dieſer Folge wurde es am erſten Welttage Morgen 
in der erſten, Mittags in der zweiten Unterperiode und Abend, 
als die dritte angebrochen. Morgen, Mittag und Abend — 
der erſte Tag war geworben, und Gott fah, daß Alles, was 
ſich herausgebildet aus der Zufammenwirfung der menſchli⸗ 
hen Einficht, des menſchlichen Willens und der menfchlichen 
Lebenskraft unter Einwirlung der höhern Providenz, daß es 
gut fi. | AR 


er 
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Damit war noch Feineswegs Alles erfchöpft, was in dies 
fem erften Weltalter fich begeben. 

Es war die gute Seite, das gute Element, das hier 
wirffam geweien, aber neben diefem guten Element hatte ein 
anderes, ein böſes, ein nächtliches mitgewirkt. 

Tie ganze Gejchichte, wie fie als Erbe des neu hervor- 
tretenden Gefchlechts überfommen, mit allen in ihr lebenden 
Kräften und Motiven, war keineswegs fo, wie die allererfte 
primitive Gefchichte, die unmittelbar aus der Hand Gottes 
hervorgegangen; dieſes Erbe war feineswegs gut durch und 
durch, und das Gute mochte ſich in der Geſchichte nicht ohne 
Hemmniß und Widerftand entwideln. Denn neben dem 
Guten, was Gott in die Natur und Gefchichte gelegt, war 
durch des Menfchen Schuld ein Böfes in diefelbe gefommen. 
Es war der Sündenfall, jene Auflehnung des neugefchaffe- 
nen Menfchen gegen den Schöpfer, der diefen bittern Tropfen 
in das beginnende neue Geſchlecht hineingelegt. Hatte nun 
der Tropfen des Guten, der oben herab geträufelt, durch alle 
frühern Perioden fich fortentwidelt, fo hatte der bittere, fin⸗ 
ftere Tropfen nicht minder feine Evolutionen durch diefe Welt- 
alter durchgemadht. Er war mit dem erften Sündenfalle in 
das Blut des Geſchlechts gebrungen, hatte mit ihm durch die 
antidiluvianiſche Zeit ſich fortentwidelt, war mit in die Arche 
eingetreten und aus der Arche mit hervorgegangen. Neben 
dem Lichtftrom war der nächtliche finftere Höllenftrom fortges 
floffen, der fihwarze Faden hatte neben dem goldenen Baden, 
fih einander durchflechtend, durch das ältere Gefchlecht fich 
hindurchgefchlungen. So war das Doppelgewebe auch in bie 
neuere Gefchichte hinübergefommen; denn der Sünde war 
wohl das Genick gebrochen und dem Draden das Haupt 
zertreten, aber er war nicht ganz getödtet, und fortan ftreis 
tend und kämpfend follte die neue Kirche fich erbauen. 

Neben der naturgemäßen Geneſis zieht ſich auch In bie 
neue Gefchichte eine unnatürliche, krankhafte Entwidlung des 
Döfen hinüber, in dem der Sündenfall continutelich ſich fort- 
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jest. Daffelbe Princip, welches das Gute durch die Welt- 
alter treibt, und dadurch die Geſchichte gliedert, treibt auch 
das Böfe in gleicher Weife durch die Gefchichte hindurch, es 
abgliedernd alfo, daß es, während das Gute im Formwech⸗ 
fel aus einem Weltalter in das andere übergeht, ſeinerſeits 
einen correfpondirenden Formenwechfel durchläuft, in jeder 
neuen WMetamorphofe aber mit dem Guten in Widerftreit 
fteht, und daffelbe fort und fort befämpft. 

Drei Weltalter des Böſen find alfo ebenjo durchlaufen, 
wie die drei Weltalter des Guten, und wie nun das erfte diefer 
Weltalter in drei Unterperioden je nach der Entwidlung des 
Guten ſich abgegliedert hat, fo hat auch das entgegenkäm⸗ 
pfende Böfe im erſten Weltalter drei Unterperioden durchs 
laufen. 

Das gute Licht, das im Beginn des erften Weltalters 
in die Gefchichte hineingeſchienen, hat ſogleich das böfe Licht 
fih gegenüber vorgefunden, das Licht des Irrthums und ber 
Lüge. Hatte das gute Licht der eriten Unterperiode als 
Doetrin in feiner ganzen Fülle und Entwidlung ſich feſtge⸗ 
ftellt, und der Geifter nach der guten Seite hin fich bemeis 
ftert,, fo quoll ihm das aus dem primitiven Sündenfall in 
diefe Weltperiode fortgefegte falfche Licht entgegen, verfehte 
fih fofort mit ihm in Kampf, und räumte ihm nur im Falle 
der Befiegung die verlorne Stelle. 

Was aber das neue Licht vor fich ‚gefunden, aus dem 
zunächft ihm jenes falfche Licht entgegengequollen, das war 
die entartete Synagoge des früher erwählten, fpäter aber 
verworfenen Volkes, andererſeits aber das entartete Heiden⸗ 
thum, das vordem den Gegenfab zu dem früher erwählten 
Judenthum gebildet. 

Die Synagoge trat dem neuen Lichte in der eriten Uns 
terperiode mit der Kabbala entgegen, das Heidenthum mit der 
Gnoſis und eclectiſchen Philoſophie. Es begann nun der 
Kampf in der erften und zweiten Richtung, nachdem die cabba- 
liſtiſchen und gnofliihen Lehren im Widerſheuh wir den '&gie 
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ſtenthum fich entwidelt. Aus Yen Heldenthum war zunaͤchſt, 
in ſofern es Pantheism gewefen, "die ganze Mannigfaltigkelt 
der gnoſtiſchen Lehren hervorgegangen; in ſofern es auf dem 
Dualism beruhte, hatte ſich Ihm der Manichäism entgegen⸗ 
geftellt. Es waren vielfache Kämpfe zwiſchen dem neuen 
Lichte der Wahrheit und beim alten Lichte des Irrthums. Es 
war eine Verfuchung, bie im falſchen Lichte der Wahrheit 
den Inhabern der Wahrheit genaht. Hatten fie bon ber 
Verſuchung fi) bemeiftern laffen, hatten die Häupter oder 
Untergeordnete, die der Verſuchung fih hingegeben; von dem 
Körper der Kirche fich getrennt, umb "eigene Getten gebildet 
im Gegenſatz zur Kirche, fo war innerhalb der Kirche Schled⸗ 
niß eingetreten. Was zur lichten Gelte fich "gehalten, dildet 
dann die große fortdauernde univerfalhifteriiche Strömung; 
was vom Lichte abgefatlen und dem finſteren Pritichpe ſich 
zugewendet, bildete in größerer ober kleinerer Entferitung, je 
nachdem es mehr oder wentiger Jerthum in ſich geſchloffen, 
das epiſodiſch Getrennte und Geſchiedene, es bllbeit die Uns 
tlthefe zu der In der Kirche gegebenen Theſe. Das war in 
der erften Unterperiode gewefen. Darauf war bie zweite ein- 
getreten, wo das neue Licht auch In feinen focillen Einflüffen 
als bildſam fich erwiefen, und große ſociale Beriken in 3 feb 
nem Geifte hervorzurufen firebte. 2 

Auch hier fand es Wiberfpeuch, auch Bier war der pri 
mitive Sünbenfall im die neue Zeit hinübergegangen. Der 
finftere Strom war nach der erften Unterperlobe im die welte 
eingetreten, und hatte feinerſeits gleichfalls bie’ hetrfchenden 
ſocialen Formen angenommen. Der Widerſah aber, den 
das ſich entwickelnde neue Priuchp hier gefunden, lag in 
dem ſocialen Princip des Heidenthums, im roͤmiſchen ins⸗ 
beſondere. Dieſes Princkphatte durch die neue Lehre in ber 
tiefſten Wurzel ſich angegriffen und verfehrt gefühlt. - Mit 
allem Grimm, veflen e® allg: ‚dewifen, hätte ed fg in 
einen blutigen Krieg Hat’ ee ** Lehre eingelaſſen/ zehn 
Blutige Berfolgungen bejelchuei "Wk Ytiteinbitiellen:; vie’ welte 
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Unterperiode der Kirche. Es war die zweite Verfuckung, bie 
den Befennern der Kirche genaht. Mit allen Martern war 
war fie an ſie getreten; die fich fehreden ließen waren abges 
fallen und dem Heidenthum zugefallen. Sie bildeten die An⸗ 
tithefe, die Treugebliebenen die thetifhe Strömung. Diele 
zweite Unterperiode hatte nun gleichfalls Schiedniß hervorge⸗ 
rufen, und wir haben fie feiner Zeit in den einzelnen Facten 
und Entwidlungen verfolgt. Die dritte Unterperiode, indem fie 
durch das neue Licht Im Guten durchlaufen, hatte fonach das 
Böfe ſich gegenüber ftreitfertig vorgefunden. Ein dritter Kampf 
hatte fich erhoben. Im Gebiete des Lebens wurde diefer Kampf 
ausgefochten ; denn im Gebiete des Lebens wollte und mußte 
das neue Princip fich feſtſetzen, auf daß es ſicher auf der 
Erde Wurzel faſſe. Das Princip des Lebens war aber vers 
giftet von dem entarteten Geifte der frühern Zeit, ed war 
das Prineip des Heidenthums tief in das Fleifh und Blut 
jener Zeit eingetreten. Es war das Princip, worauf diefes 
entartete Heidenthum fich gründete einerfeitS die Luft des Les 
bens und die Gewaltthätigfeit des ungebändigten Willens, 
fodann der Hochmuth, welcher das eigene Ich über fich felbft 
erheben wollte. Darauf hatte aber das beſſere Heidenthum 
in feiner frühern Zeit nicht beruht, obgleich fchon ein großer 
Theil in ihm enthalten war, und ihm Farbe und Charakter 
gegeben hatte. Späterhin waren aber diefe Elemente in vol« 
ler Zügellofigfeit ausgeartet, die Sinnenluft war über alle 
Schranken hin ausgetreten, die Gewaltthätigfeit hatte Blut⸗ 
firöme hervorgerufen, während der Hochmuth des Wiſſens 
nad allen Seiten hin fi Bahn gemacht. Das neue Prin- 
eip hatte ihm gegenüber den entgegengefegten Grund gelegt. 

Statt der Luft des Lebens follte die Bänbigung der 
Triebe und deren Mäßigung unter einer verfländig georbnes 
ten Asceſe eintreten, ftatt der Gewaltthätigfeit der Zeit, bie 
Rache um Rache, Blut um Blut, Leben um Leben zu ihrem 
Principe gemacht, follte Milde mit Liebe vereint ihren Ein⸗ 


zug in die Gefchichte halten, und ftatt ded Steig anf wu , 
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eigene, auf fich ſelbſt begründete Willen follte die Unterorbs 
nung des Geiftes unter ein höheres mitgetheiltes Wiffen, 
unter ein höheres dem Geift von Oben herabgefommenes 
Wiſſen treten. 

Tiefer Kampf des Chriftentbums mit dem Heidenthum, 
der jest ylaftiicher Natur geworden, mußte alle Elemente 
der Gefrliichaft durchdringen, und in dem gefondertiten Haus- 
halt des Menfchen fich durchftreiten. Es war neue Eitte und 
Gelinnung und Lebensanfihauung in die Geſchichte eingetres 
ten, und das Alte, das zuvor geherricht, räumte dem Neuen 
allmählig die Etätte. 

Dieß war der dritte Kampf, dieß war die dritte Verſu⸗ 
hung. Die die Verſuchung beftanden hatten, blieben bei der 
thetifchen Etrömung, die erlegen waren, bildeten fich zur 
antithetifchen, und es war fomit abermald Schiedniß in der 
Geſchichte. 

Was nun endlich in allen dieſen drei Unterperioden in 
der Antitheſe ſich von dem neuen Principe geſchieden hatte, 
ſuchte nun, nachdem das gute Princip, wo es ſiegreich ges 
worden, um eine große Centraleinheit ſich geſammelt, auch 
ſeinerſeits nach einer Einheit, um die es ſich vereinigen möge. 

Nachdem alle verſchiedenen Irrlehren, die die Kirche er⸗ 
ſchütterten, abgelaufen, und fie alle Verfolgungen, mit dem 
Blute der Befenner und Martyrer befiegelt, beftanden hatte, 
nachdem alle Zumulte zu Ende gefommen, in denen das neue 
Princip des alten, heidnifhen Meifter geworden, ſammelten 
fih ale Scheidungen und Strömungen aus diefen Kämpfen 
al8 trübe Wafler von dem reinen Kryſtallſtrome, und verei⸗ 
nigten fih um den neuen falfhen Propheten Muhamen ber. 

sn Ihm Hatten fie das Wort der Einheit gefunden, in 
welchen alle fih einigen konnten. Er hatte die Luft bes 
Lebens zu einem, die &ewaltthätigfeit des ungebändig- 
ten Willens zum andern Principe gemacht, und feine Ans 
hänger bewaffnet, um in alle Welt auszugehen. Er hatte 
enblih feinen Stolz befriedigt, indem er fein Ich dem Allah 
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gegenüber als Propheten feste, Allah felbft aber als Abſtrac⸗ 
tion, die er felbft in fich hervorgerufen, als Gott feiner Schte 
vorgefebt. 

Seine Lehre vereinigte zu gleiher Zeit das entartete 
Sudenthum in feiner abftraften Form, fo wie das entartete 
Heidenthbum, beide jedoch wieder von anderer Seite zu einer 
höheren Stufe emporhebend. 

Der neue Prophet einigte daher in feiner Lehre alle Ge 
genfäge, die während der drei Unterperioden gegen die Kirche 
fih erhoben hatten. Alle einzelnen Fäden, die in feinen 
fhwarzen Faden ſich zufammengewebt, fehlangen nun in eis 
nen Knoten fich zufammen; denn fie ‚hatten in diefer Lehre 
ihren Einheitspunft gefunden, welcher alles in ſich faflen 
follte, was bei den verſchiedenen Verfuchungen von ber Kirche 
fih abgewenbet. 

So war das erfte Weltalter abgelaufen. Es war Mow 
gen, Mittag und Abend geworden, und Gott fah, daß das, 
was im Ablaufe der thetifhen Strömung fich gebildet, gut 
war; er hatte aber auch geichaut, daß das, was aus ber 
andern Strömung hervorgegangen, fich als böſe geftaltete, 
und feine Vorfehung bewaffnet, daß, das Böfe zum Suter 
wendend, feiner Sache der Sieg verbleibe. 

Darum fchied er jebt das Licht von der Yinfterniß, und 
nannte das Licht den Tag, die Finſterniß die Nacht; ben 
Tag: das Gute durch. alle Gebiete hin begreifend; die Nacht: 
das Böfe umfaffend durch alle Gebiete, worin und womit «8 
gegen das Gute fämpft. 

Das erfte Weltalter, der erfte Welttag iſt fomit borüber- 
gegangen. 

Am Schluffe deſſelben tritt nun eine Art: Dämmerung 
ein, die zum folgenden Weltalter hinüberführt. 

Es war aber dieß eine Dämmerung, wie fie in ſommer⸗ 
langen Tagen einzutreten pflegt, wo die Abenddämmerung 
des vorigen Tages in Mitte der Nacht mit der Morgendäms 
merung des kommenden zufammenfält. N 
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So auch hier in einer Reihe von Entwicklungen, die 
als Uebergangsformen ſich an den Ablauf des erſten Weltal⸗ 
ters anſchließend, in das zweite hinüberreichen. 

Durch die erſten Jahrhunderte bis zur Begründung des 
Muhamedanismus hatte das erſte Weltalter gedauert; die 
Dämmerungszeit reichte in das zweite hinüber, das wir mit 
Karl dem Großen begonnen haben. Die Zeit, die zwiſchen 
der Gründung des Muhamedanismus verlaufen, bis zur Ge⸗ 
ſtaltung des zweiten Weltalters, bezeichnen wir ſomit als die 
Zeit der Dämmerung. 

Es war die Zeit, in welcher der germaniſche Geiſt der 
Kirche gegen das alte, ſogenannte claſſiſche Heidenthum zu 
Hülfe gekommen, wo dieſer germaniſche Geiſt gleichfalls 
Wurzel gefaßt, und in ber großen Völkerwanderung die anti⸗ 
fen Völferfchaften übergoffen, wo diefe Völkerwanderung alle 
Elemente des alten Lebens durchdrungen, alle mit neuem 
Blute verjüngt, und dem neuen Princive ed möglich gemacht 
hat, fih in noch unbenütztem Material fefter zu begründen 
und weiter fortzumirfen. Die Zeit der Bewurzlung des ger- 
manifchen Geiltes, die Zeit des Connubiums des germani- 
nifhen Bluts mit dem romanifchen, jene Zeit, die insbefon- 
dere das fränfifche Reich gebraucht, um fich zu erheben, die 
Zeit, die nöthig gewefen, um die eriten Rudimente der neuen 
Bildungen innerhalb der europäiſchen Societät zu legen, biefe 
Uebergangszeit war erfüllt worden in den nächiten beiven 
Jahrhunderten nah Muhamed. 

Nach ihrem Berlaufe, und zum Theil innerhalb ihres 
Berlaufes war alddann das zweite Weltalter hervorgetreten, 
der zweite Welttag neuer Gefchichte, gleichfalls fich gliedernd 
und theilend in drei Unterperioben, wie ber erfte, und wie 
wir gefehen, auch nach zwei Richtungen verlaufend, einer- 
feits in der Strömung des Guten, andererfeits in der Strös 
mung des Böfen, jene® Böfen, das einerfeitS aus dem vo: 
rigen Weltalter hinübergewirkt, und jenes andern Böfen, das 
in ber allgemeinen Metamorphofe auch feinerfeits, die Form 
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des Weltalterd annehmend, in ihm fich veprobucirte, und auf 
demjelben Gebiete mit dem guten Principe den Kampf fort 
fegte, den es vorher mit ihm begonnen hatte. 


XXVII. 
Die kaiſerlichen Handſchreiben vom 20. Auguft. 


Mit der eines Fürſten würdigen Entſchiedenheit machte 
im Jahre 1849 Kaiſer Franz Joſeph dem Unweſen der Con⸗ 
ſtituante von Kremſier ein Ende. Auf die ernſte Frage: was 
nun zu gefchehen habe, erfolgte die Antwort in der Berfafr 
fung vom dien März. Sie war in dem Drange der Uns 
flände gegeben, denn die trügerifche Vorftellung, daß das 
Heil der Völfer ganz unerläßlich eine derartige papierne Con— 
ftitution erfordere, beherrichte fo fehr die Gemüther, daß nicht 
etwa bloß Diejenigen, welche im volften Bewußtſeyn, zu wels 
hem Ziele dieß Verlangen als erfter Schritt führe, mit 
Ungeftüm darnach fchrieen, fondern auch viele Wohle 
gefinnte und Freunde der Ordnung ſich an Jene in ihrem 
Begehren anſchloſſen. Die öffentlihe Meinung alfo forderte 
eine Gonftitution, und es ſchien fi darum zu handeln, ents 
weder gänzlich mit jener zu brechen, oder ihr nachzugeben. 

Wir find Feineswegs der Anficht, daß nicht die Obrigs 
feit in einem Staate in fo manchen Fällen verpflichtet fet, 
geradezu der öffentlichen Meinung entgegenzutxeten, denn diefe 
darf nicht über der höchſten Autorität im Staate ftehen, fon« 
dern kann ihr nur als ein Fingerzeig für ihre Handlungen 
dienen, den fe nicht unter allen Umftänden unbeachtet laſſen 
darf; dennoch Tann e8 in gegebenen Fällen, Seitens der Au⸗ 
torität, fehr weile gehandelt fenn, — vorausgelekt, 105 Arie 
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Kraft in fi trägt, die Zügel in der Hand zu behalten — 
dadurch eine verkehrte offentlihe Meinung zu corrigiren, daß 
fie diefelbe die Probe der Erfahrung maden läßt. Die Lage 
der Dinge in Oefterreich war nun im Jahre 1849 die, daß auch 
hier ein folder Verſuch für unerläßlich erachtet wurde. Zwar 
fonnte ſich Niemand, der irgend einen tieferen Blid in das 
Gebiet des Staatsrechted und der Politik zu thun vermochte, 
verhehlen, daB eine derartige Gonftitution nach modernem 
Zufcehnitt, mit all deren Zubehör von befannten Schlagwör⸗ 
tern, in Defterreih am allerwenigften an ihrem Plage war. 
Denn wie foll überhaupt, was nicht in dem fruchtbaren 
Boden der Gerchichte feine Wurzeln gefchlagen hat, und 
aus denfelben feinen Lebensfaft zieht, von Beftand feyn ? 
wie follte insbefondere für Die vielen, zur öfterreichifchen Mo⸗ 
narchie gehörenden Volksſtaͤmme, deren jeder feine ſcharf aus⸗ 
geprägte Eigenthümlichfeit und jeder in feiner Gefchichte die ihm 
ausfchließlich eignen Inftitutionen ausgebildet a wie foll da 
eine für diefe alle taugliche Conſtitution erfunden werden ? 
Und dennoch — jollte der Irrwahn, welcher das Wohl der 
Völker an jene Art von Berfaffungen fnüpft, nicht in der 
That ein vollig unheilbarer werden, und die Regierung ſich 
den fiheinbar gegründeten Vorwurf machen lafien, fie erfenne 
nicht das wahre Wohl ihrer Unterthanen, fo ſchien es, bei 
dem allgemein herrfchenden Taumel, nothwendig, den Hei: 
lungsprozeß auf dem angegebenen Wege vor ch gehen zu 
laffen. Freilich wäre es zu wünſchen geweſen, die Staate- 
männer, welche die Verfaffung vom 4. März beriethen, hät: 
ten mit vorausfehendem Geifte den wahrfcheinlihen Ausgang 
und die Zufunft im Auge behalten, und diefelbe durch aus- 
drüdlihen Vorbehalt gewahrt, Indem fie e8 einer weiteren 
Beitimmung anheimgegeben, wenn verlegte Rechte und bes 
drohte Jntereffen gegen die neue Conftitution Einfprache ers 
heben würden, oder die eine oder die andere ihrer Beſtim⸗ 
mungen fich in der MWirflichfeit unausführbar und der Sou—⸗ 
verainetät ihres Kaiſers, oder der Einheit der Monarchie, 
oder der Nuhe und dem Wohle der Volfer des Kaiſerſtaates 
ald verderblich erweijen würde. Allein in jenen gefahrvollen 
Tagen des Ueberſturzes und Umfturzes galt ed das Nächfte 
gegen die andringenden Sturmfluthen zu retten; die Stürme 
der Gegenwart übertäubten die Stimme der Zukunft, und 
wer mit ihnen am tapferften gerungen und ihre Gewalt fel« 
ber erfahren, wird auch der billigfte Beurtheiler menfchlicher 
Berwidlungen und menfchlicher Verhängniſſe feyn. 

Seitdem ift die Ebbe wieder eingetreten; die Befinnung ift 
gurüdgetehrt; die Erfahrung hat gefprochen, und alle diejenigen, 
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welche Ruhe und Frieden, welche die Ordnung und nicht-beu 
Umſturz wollen, haben in ganz kurzer Frift ſich fo vollſtaͤn⸗ 
dig von der Unzulänglichfeit, ja von der Verderblichkeit dee 
Eonftitutionalismus in feiner Anwendung auf Defterreich 
überzeugt, dag eine Fortdauer der bisherigen Zuftände von 
Jedermann nur ale höchft nacdhtheilig erfannt werden, und ed 
wünfchenswerth erfcheinen mußte, zunächft einzelne feiner Haupt 
principien befeltigt zu fehen. Ohne Widerrede muß fomohl von 
den Anhängern und den Gegnern des Conftitutionalismus zu⸗ 
egeben werden, daß eines der Hauptichlagwörter defjelben die 
erantwortlichkeit der Minifter ift. Gerade durch dieſes Prindp 
wird der Marfftein zwifchen der höchften Autorität und der öffente 
lichen Meinung nicht nur verrüdt, fondern völlig umgeworfen. 
Eobald nicht die Eonfervativen am Ruder find, macht jener 
Grundſatz, von der Partei des Umfturzes gehandhabt, jede 
Regierung unmöglih. Konnte fih nun etwa der Kaijer, ſo 
wie die Auftände Defterreich8 waren und find, auf die „änge 
verhehlen, wer, troß dem tapferen Heere, zuletzt doch Die 
Dberhand behalten würde, und durfte er fih etwa mit dem 
Ausdrude, welchen jenes falfche Brincip in den Worten: „der 
König kann fein Unrecht an gefunden hat, beruhigen? Gewiß 
nicht, denn um Recht thun zu fönnen muß, wie der einzelne 
Menſch, der Fürft auh Macht haben, Unrecht thun zu kön⸗ 
nen; nicht. um es zu thun, fondern um fih in völliger Ent 
fchiedenheit eigener Ueberzgeugung zu denjenigen Handlungen 
beftimmen zu fünnen, welche für das wahre Wohl des Vol⸗ 
kes nothwendig find. | 
Und fo hat Kaifer Franz Joſeph dasjenige Prineip, 
welches nad dem Stande der Dinge allein Ordnung und 
Frieden im Innern des Reiches möglich machte, als Rorm 
für die Berfaffung Defterreih8 in feinen Handichreiben feſt 
geftellt, indem er Minifterilum und Reichsrath der Verant⸗ 
wortlichfeit gegen irgend Jemand fonft, ald gegen feine Per⸗ 
fon, entledigt hat, es felbft auf fein Gewiſſen nehmend, ſeine 
Regentenbandlungen vor demjenigen Herrn zu verantworten, 
durch welchen die Könige regieren. Der feite Wille und bie 
Entjchiedenheit des Kaiſers find wahrlich Feine Eache des Zu⸗ 
falls, fondern fie geben und eine Bürgſchaft mehr dafür, wie 
die Fürften ed vorzugsweiſe find, deren fich die göttliche Vor⸗ 
fehung als ihrer Werkzeuge zu dem Wohle ihrer Voͤlker bes 
dient. Denn Niemand wird verfennen, daß ein minder ents 
ſchiedener Fürſt, trog der Einfiht in die Verhältniffe und der 
täglich mehr vor Aller Augen fich kundgebenden Unausführ⸗ 
barfeit des angeftellten Verfuches mit einem fo fulgereichen 
Schritte länger gezögert und dadurch wefentlich wur Lakruuna, 
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ver Bande der Ordnung” 1. haben würbe. Hoffen 
wir alfo, daß Deflereich — Bahn u ‚großer innerer 
und äußerer Kraft geführt werden wird. Die erſtere jf die 
Bedingung der lehteren. Deun was) vermag, jelbft ein fo 
tapfered Heer, wie das öfterreichiiche, das auf jo vielem 
Schlachtfeldern die glänzendften Beiweife feines Heldenmuthes 
und, feloft im Unglüde, ver ruhmmürdigiten Ausdauer gege- 
ben gut was vermag es auf bie Länge, wenn, im Innern 
des Reiches die Ordnung in Frage geitellt, üft. 

Jetzi, nachdem ‚Die ‚beipzochenen Hinderniſſe hinwegge- 
täumt find, hat fich die höchfte Autorität in den Stand ges 
fept, fih mit Erfolg des Nathes, weiſer Stantsmänner zu 
bedienen, auf biefe Art wirlſam die Juftände des Reiches zu 
ordnen und Geſetze zu erlaffen, welde den wahren, aus der 
großen Mannigjaltigfeit der Berhältnifie entipringenden Bedürfs 
niffen angemeflen find. Aber eben fo wenig, wie auch die tapferite 
Armee nicht im Stande wäre; dieſe innere Ordnung zu jhaffen, 
eben fo wenig würden auch die erleuchtetften, Staatömänner 
mit den weifeften Geſetzen die erwarteten fegensreichen Früchte 

vorzubringen im Stande feyn, wenn, nicht das ie 

tantögebäude auf einem fefteren ‚Fundamente, als auf dem 
der menſchlichen Politif und der materiellen Kraft. berubte, 
und nicht ein höheres Band Fürft und Volk aneinander bände, 
Diefe unmiderleglihe Wahrheit zu erfennen und, bie, Kraft, 
darnach zu handeln — wie er gethan — bat Gott dem Kais 
fer verliehen. Franz Joſeph hat die - Kirche aus den unna- 
türlichen Banden erlöst, die fie hinderten,; Die Völker zu 
ihrem Heil und des Reiches Wohlfahrt zu erziehen, und da- 
mit zugleih auch die Bürgfchaft gegeben, daß cd. ihm über 
haupt um die Herftellung der von Gott gewollten Drbnung 
nicht um ein abfolutiftifh - bureaulratiſches Degimmt zu thun 
fel; er wird, gleih Karl dem Broßen, als el Imporaor: a 
Deo coronatus, wie feine, fo. auch die Rechte feiner 
Untertanen mit gefeplicher Schudwehr gegen jede Willlür 
umgeben. . A . 

Gott fegne den. Ralfer, verleihe Oeſterreich treue Hirten 
der Kirche, weile Staatsmänneg. und ferüpe-fein Heel. - : 








XXVIH. 


Sechs geſchichtliche Vorlefungen von 
J. v. Görres. | 


Zweite Borlefung. 


Nachdem der erfte Welttag, neuer Gefchichte niedergegans 
gen, ift fofort der zweite in den Aufgang eingetreten. Diefer 
zweite Welttag hatte wieder durch ſechs Sahrhunderte, vom 
Tten ober 8ten bis in's 13te Jahrhundert hinübergeführt, 
umfaßt alfo das gefammte Mittelalter. | 

Fragen wir und, was diefer mittlern Zeit ihr eigen« 
thümliches und auszeichnendes Gepräge gegeben, und wollen 
wir feinen Charafter in einem Worte zufammenfafien, fo 
müflen wir denfelben als einen architeftonifchen bezeichnen. 

Der Charafter des erften Tages war ein Ringen des 
Lichts mit den Binfterniffen, ed war ein Ringen des neuen 
Lebens mit dem alten Tode, und in foferne der Tod wegge⸗ 
räumt und aufgezehrt werden mußte, damit die Bildungen 
des Lebens eine Stätte fanden, in foferne war diefes Rins 
gen ein ZJerflören, es war aber ein Zerftören des Todes. 
Denn wie aus zwei Negationen eine Affirmation hervorgeht, 
fo wird in gleicher Weife nur durch die Zerftörung des Tor 

XxxVvIl, LU 
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dee dem Leben Bahn gemacht. Das Ringen war aljo ein 
Zerftören, aber fein aufhebendes, fondern ein geftaltendes, 
belebendes Zerftören, und In fofern allerdings zugleich mit 
einem Aufbau begleitet. Diefer Aufbau war aber nicht das 
Charafteriftiiche gewefen; denn es war nur ein Aufbau bes 
Keimes, gleihfam ein Aufbau und Vegetation nach Cotyle⸗ 
donenart in Keimblättern; ed war zwar ein Treiben und 
Verſuchen in verfchiedenen Formen, in den focialen Berhälts 
nifjen und Beziehungen, aber nur untergeordnet dem eigen 
thümlichen Werf der erften Zeit, die da berufen gewefen, die 
großen Vorbilder und leuchtenden Typen aller Fünftigen For⸗ 
men zuerft ausjufäen in bie Welt, damit fie aufgehen und 
zu großen Bäumen erwachſen mochten, den verwilderten Ader 
von den Dornen zu reinigen, bamit er wieber urbar werde. 

Das war nun im Verlaufe des erften Weltalters voll: 
bracht, und der Ader wirklich zubereitet worden. 

est trat eine neue, andere Weltzeit hervor, die jene 
leuchtenden Typen wirklich in bie ungepflügte Erde eingefäet, 
fie dem Wirken des höhern Geiſtes hingebend, damit ex fie 
aus dem Echooße der Erbe hervortreibe und ihnen fruchtba⸗ 
res Gedeihen ſchenke. Die bildende Kraft if alfo. aus dem 
frühern Gebiete in ein anderes Gebiet übergegangen, um in 
diefem fih zu verfuchen. . 

Tas frühere Gebiet war das geiftige. gewefen, in bem 
jene höhern, von oben herab eingefäeten Typen fi fruchtbar 
entfaltet; das andere @ebiet, in das die bildende Kraft übers 
geht, ift die Region der Seele, und da an das feelifche Ges 
biet alle focialen Berhältniffe in der Menfchheit geknüpft er- 
feinen, ift e8 ein Bilden und Geflalten und Bauen inner 
halb der Gefellihaft und der focialen Formen gewefen, nad 
welchen die Geſellſchaft als eine große Totalität ſich zuſam⸗ 
menbauen ſoll, das nun dieſe Zeit bezeichnet. 

Das frühere Bilden im Geiſte iſt nach Ideen geſchehen, 
nach jenen höhern ſelbſt leuchtenden, ſich ſelbſt bewegenden 
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und in fich felbft Iebendig quellenden Einheiten, - die — 
bern Urſprungs, als eines irdiſchen, der Vernunft eingefäet 
worden, entweter urfprünglich bei dee Schaffung des Men- 
hen, oder im Berlaufe der Geſchichte durch die höhere Of⸗ 
fenbarung, welche die Ideen an dieſes fie recipirende menfche 
lihe Vermögen gebradt. ur 

Es waren Ideen im Geifte, die in der erften Zeit ger 
wirft; jest follten e8 Ideen der Seele ſeyn; es follten fociale 
Ideen feyn, die jebt geftaltend in die Zeit eintreten. Sie 
foltten diefelbe lebenskräftige, felbftftändige Natur befigen, bie 
fie innerhalb dem Gebiete des Geiſtes befeflen, und fich des 
neuen Gebietes bemeiftern und e8 befruchten. 

Es müſſen alfo jest, nadhdem es zuvor Ideen mehr 
theoretifcher Natur gewefen, praftifche Ideen feyn, die nicht 
wie Blitzſchläge ſchnell vorüberleuchtend die alte Finfternig 
zurüdlaffen, fondern Ideen, die eben, weil fie Leben in fi 
haben, auch der Einleibung, der Incarnation fähig find, und 
nun in die Gefchichte wirklich eingeleibt und incarnitt, ihr 
Leben nicht nad Menfchenaltern, fondern nah Jahrhunders 
ten, ja nad Jahrtaufenden zählen. 

Und wenn dieß ihr Leben ja begränzt erfcheint in der 
Geſchichte, fo wird es dadurch begrängt, weil alles Lebendige 
durch die erfte urfprüngliche Schuld infiziert, auch dem Tode 
verfallen ift, fo daß felbft eine unfterbliche Idee, wenn fie 
Menfh geworden, wohl auf Jahrhunderte und Jahrtaufende 
in der Menfchheit fortleben kann, ohne darum fich die volle 
Ynfterblichkeit zu bewahren. 

Co fehen wir am zweiten Welttage folch’ große, auf 
das neue Princip gegründete, praftifch fruchtbare Ideen her⸗ 
vortreten. 

Die Grund» und centralfte Idee, die dem ganzen Mit⸗ 
telalter fich untergelegt, war zunächt die von der Gründung 
des Reiches Gottes auf der Erde, und feiner Verbreitung 
über die ganze Erde hin. 

ar» 
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Das Reich Gottes aber follte nach der Natur alles Ir⸗ 
difchen, indem es alle Gebiete Des Irdiſchen durchwirken fol, 
auch ein dreifaches feyn. 

Es follte ein heilige Reich werden, d. 5. eine Kirche 
im neuen Princip erbaut; es follte auch ein politifches Reich 
werben, d. h. ein Reich, das da die Geſammtheit begreifend, 
ohne der Freiheit des Einzefnen Eintrag zu thun, doch dieſe 
Gefammtheit zu einer höhern überirdiſchen Einheit vereinigen 
follte; es follte endlich drittene ein Reich des Lebens in den 
untern 2ebenselementen ſeyn, damit auch dieſes ſeine volle 
Umgeſtaltung finde. 


Das Leben und ſein Haushalt, die bürgerliche Geſellſchaft 
und die religiöfe Geſellſchaft bildeten bie drei Abtheilungen des 
Reiches Gottes; auf fie mußten nun auf gleiche Weife auch 
die Grundideen gefunden werben, über denen fich die Archi⸗ 
teftonif erbauen Fonne. Die Grundidee des Meiches Gottes 
mußte in drei verfchlebene Ideen gefpalten werben, und aus 
diefer Epaltung find die drei, das gefammte Mittelalter ber 
geiftigenden Ideen hervorgegangen. 

Die erfte, die der Einheit des geſammten Kirchlichen in 
fih vollendeten Reiches wurde erfaßt unter der Einheit des 
Papftthumes, dann die der politifchen Ordnung in ihrer Ent 
widlung und Ausdehnung in ber Idee des Kaiſerthums. Tie 
dritte endlich, indem fie das Leben nicht alfo auffaßt, als fei 
es in feinen irdiſchen Verhältniſſen ald das Borwiegende zu 
beachten, fondern umgelehrt, indem fie das irbifche Leben als 
das epifodifch zugegebene zu einem höhern überirdiſchen ges 
ftaltet. Nicht das irdiſche Leben. follte nach der Anfchauung 
des Mittelalterd als wefentlich erfcheinen, fondern jenes vers 
borgene höhere Leben follte das eigenthümliche wahre feyn. 
Nicht alfo follte nach diefer Anfchanung der Sonntag in ber 
Woche nur die äußere Zugabe der Werktage feyn, fondern 
umgekehrt, der Sabbath fepte ſich als das erſte, die Werktage 
waren biefem nur als Außere Zugabe beigefügt, weil der 
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Fluch der Sünde eben die Arbeit wie nothwendig, ſo auch 
heilſam gemacht. 

Das Leben alſo chriſtlich geſtaltend, ſollten die irdiſchen 
Berhältniffe nicht als das Bleibende, ſondern als das Vorür 
bergehende, die Gefammtheit des irdifchen Lebens aber num 
als Vorfchule zum höhern Leben betrachtet werben. , 

So und in dieſer Weife ſetzte es fich dem Alterthume 
entgegen, das das irdifche Leben als erftes ſetzend, das an⸗ 
dere nur als Schatteneriftenz betrachtete. 

Sp war für den zweiten Welttag eine Folge Innerer 
Entwidiungen gegeben. 

Die Realifirung des Reiches Gottes in der Kirche war 
Aufgabe der erften Unterperiove, die Realifirung des Reiches 
Gottes in der yolitifchen Geſellſchaft Aufgabe der zweiten; 
wenn gleich diefe Realifirung in der erften Unterperiode bes 
reits angefangen und ihren Bortgang genommen, jo war € 
doch nicht das, was dieſe Periode felbft bezeichnete, indem. 
wir die erfte vorwiegend kirchlich, und die zweite vorwiegend 
politifch gefunden. 

Endlich follte die dritte Unterperiode das Werk vollen⸗ 
den, indem ſie ihre Aufgabe bis in die unteren Regionen des 
Lebens durchgeführt und ausgeführt, 

Und fo fehen wir diefe Strömungen durch das deſammte 
Mittelalter oft verborgen unter der Oberfläche, unter den viel⸗ 
faͤltigften Gebilden dahingleiten, und auch hier den goldenen 
Faden aus der erſten Zeit in die zweite hinüberreichen. 

So war auch im zweiten Weltalter Morgen, Mittag 
und Abend geworden, und Gott ſah, daß, was durch die 
drei Zeiten hindurch auf dieſem Wege ſich aufgebaut, daß 
es gut ſei. 

Aber auch ein anderer Faden iſt durch das zweite Welt⸗ 
alter hindurchgegangen. Der nächtliche ſchwarze Faden war 
keineswegs abgeriſſen, als das erſte Weltalter abgelaufenz 
er hat ſich fortgeſponnen in das zweite, und den andern gu⸗ 
ten Faden mit feinen Bildungen umiponnen. 


Gute durchgegangen. 

Indem alfo der Charakter des Welta 
typifch leuchtend im Geiftigen geweien, jegt 
ſoclalen Gebiete gewvorden, Hatte das ‚Böfe fi 
chiteltoniſch und praftifc ausgebildet, und 
gegen das Gute, ben es im erften . 
welten fortgefegt: 

Während aber die Idee des Guten “ 
dend geweſen, hatte die frayenhafte Idee de 
Natur nach aufhebend, entwurzelnd und jer 
Eigenſchaft das Daſeyn verrathen und feim 
ausgeſprochen/ und wie es als Verfuchun 
der frühern Zeit genaht, | 
tem MWeltalter ergangen. 

Di erſte Berfuchung, bie an’ Be 
hinangetreten, mußte zunächft die beiden C 
Weltalters betreffen, nämlich das Berhält 
focialen Peineips zum  politifch-fociaten Pri 
—— gut — 


au. 
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ften Würdeträger in jenem falifchen Heinrich IV., genaht, ihn 
anfprechend: 

„Eol der Etaat fi umter die Kirche erniedrigen? Wo 
ift die Kirche hergefommen, ift fie nicht dem Boden des Staats 
entfproffen, nicht durch die Wohlthaten der Kaifer begründet 
worden? Wie Fann fie auf Selbftftändigfeit Anfpruch mas 
hen, da fie als untergeordnetes Glied der gefammten Eos 
cietät eingewachlen erfcheint? Die Kirche ift dem Staate uns 
tergeordnet, fie lebt und befteht von ihm und in ihm. Der 
Staat alfo ift das erfte, er muß in fich die Kirche als ſelbſt⸗ 
fländige, unmittelbar für ſich beftehende Potenz aufheben. 
Der Kaifer ift Herr des Staats, die Kirche bildet einen ins 
tegrirenden, untergeordneten Theil des Staates, eines feiner 
Difafterien. * 

Dem geiftlihen Machthaber nahte der DVerfucher mit 
der entgegengefesten Lehre, ihm aufprechend: 

„Die Kicche ift das Erfte, unmittelbar von Gott Ges 
gründete, der Staat für ſich aber, wie alles Irdiſche, der 
Endlichkeit verfallen, eine thätige Mafchine, die Feine Art 
feloftftändigen Lebens in fich hat. Die Kirche muß den Staat 
verfchlingen, in ſich vernichten und ihn entbehrlich machen. 
Die Kirche ift die allein gebietende Macht innerhalb der irdis 
hen Eocietät, nur durd fie fann das Reich Gottes auf 
Erden realifirt und ausgebreitet werden. An die Decretalen, bie 
man fälfchlich Gregor VIL. zugefchrieben, Tehnt fich diefe Lehre an, 
wie fie der Verfucher der andern Macht in’s Ohr gefprochen.* 

Hatte der ſchwache Ealier fich verführen laffen, war 
andererſeits der ftarfe Gregor der Verſuchung nicht erlegen. 
Er hatte die Frage fo geftellt, wie fie nach dem chriftlichen 
Prineipe in richtiger Weife geftellt werben fol. Staat und 
Kirche blieben zwei verjchiedene Gebiete; in beiden realifirt 
fih das Reich Gottes auf Erden. Indem beide Principe ſich 
einander durchwirken, müflen fie voneinander gefchieden ger 
halten werden alfo, daß jedes fein eigenthümliches Princip 
und von ihm aus feine Bewegung erhalte, wm Mr Arkters 


im Beginne Des Streus aurgefapt. 
Dieſer Kampf, der die erſte Unterperiode 
aber ſofort zu einem zweiten Kampfe hinüber, 


un: Be verlangt...) 
u ‚auszubilden, amd die Kirche ſich innerh 
zu entwideln begonnen, trat die andere Frage 
lich gefinnte, auf Ehre haltende Zeitalter hin; 
„Wer ſoll Bun unter. beiden. 
der Staat · · 
Sin at Beat war ſonach ae 


den die beutfche Geſchichte hervorgebracht. 
X 

„Wie! das Kaiſerthum auf der Sa 
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jener fede Jäger in der Ebene von Sennaar zuerft fih uns 
terfangen,, als er Menfchenjäger geworden“ ? 

„Aus der Sünde- alfo ift jegliche weltliche Gewalt und 
auch das Kaiferthum geboren; die Sünde aber foll mit Scham 
fi bevedt erfennen, und auf feine Ehre Anſpruch machen. 
Es gibt feine andere Ehre, als die kirchliche Ehre, und Feine 
andere Gewalt, als die firchliche Gewalt, fie ift die von Gott 
gegründetete, die des Staats hat ihre Duelle im Satanae, 

» dem Teufel. “ 

Die Verfuhung hatte an zwei gleich große Männer fi 
gerichtet, fie waren beide ihrer Meifter geworden. Nachdem 
eine zeitlang Schwanfungen bin und her fie aus dem Gleich⸗ 
gewicht zu drängen verfucht, war das Beſſere fiegreic) ‚ger 
worden, und bei der berühmten Zufammenfunft der beiden 
Häupter der Ehriftenheit zu Venedig war dieſe Trage glüds 
lich beigelegt, und fomit auch die zweite Verfuchung glüdlich 
abgewieſen worden. 

Der Papft hatte fich erinnert, was der Stifter des Chri⸗ 
ftenthums gefagt, daß im Reiche des Geiftes der am meillen 
gelte, der am meijten fich demüthige; der große Kaifer hatte 
erfannt, daß feine Majeftät nur der Refler einer höbern 
Würde, eines höhern Lichtes fei. Indem er alfo fich feiner 
feitö vor dem Papſte erniedrigte, hatte er in Wahrheit fidh 
erhöht. Der Papft hatte erkannt, daß er herrfhend Die 
nen müſſe, und daß feine Herrfchaft darin beftehe, daß er 
Diener Aller ſei; der Kaifer hatte erfannt, daß er dienend 
herrſchen Fönne, und daß darauf feine Macht und der 
Grundpfeiler feiner Herrlichkeit ruhe. 

So war nun jene Gefahr abgewiefen, keineswegs änzy 
lich aber bejeitigt worden. 

Die dritte Periode brach heran; bie feftgeftellten Prin⸗ 
cipien hatten ſich fortentwickelt; jener doppelte Sieg war 
nicht unfruchtbar geblieben. Beide große Organismen der 
Ehriftenheit hatte unter dem höhern Segen großes Gedeihen 
gefunden. Jept nahte in der dritten Unterpedisüe ai Kite 


wegte. 
Aus den vielfachen Spaltungen und Ci 
die: große — der Welfen aus Ghibel 


nife di Gere wi 


Das Kaiſerthum war J als freie 
gehalten im Mitte der europätfchen Gefellfd 
ſundirt wohl auf · eigene Domäne und befondi 
nicht alfo, daß es ie ihr gleichſam fein 
Haushalt erbauen: 


es follte eine Inftitution fer 
zen angehörig, auf das Ganze allein bafttt, 
fonbeen Haushalt dem Haushalt des Ganzen 
Die Kaifer Beſiher von Allen, mit Allem bel 
ſe beſitzen, d 
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fen, auf das ber päpftlihe Stuhl angewiefen war. Dieß 
Erbe follte aber nur eine Art von Pfründe feyn zur Unter⸗ 
haltung fo des Slanzes des heiligen Stuhles, wie um bie. 
Mittel darzubieten, feinen allgemeinen Einfluß über die ges 
fammte Chriftenheit auszubreiten. . Kein Gedanfe fonnte obs 
walten, daß ein Erbverhältniß zwifchen dieſem Befige und 
den zeitlichen Inhabern des Stuhles eintreten könne. Aber 
die Gelüfte zogen abwärts nach dem irdiſchen Befige fo auf 
der einen wie auf der andern Eeite. Darauf hin war die 
Berfuhung gegründet. Sie nahte dem fpätern Hohenftaufen, 
Frieveih I. Es war Stalin, es war Neapel, das die 
Hefperivenäpfel bot; die lodende Frucht war fchön anzufehen, 
war reigend. Friedtich ließ fich verführen, und griff nach der 
Frucht. Die frühere Freiheit des Kaiſerthumes war dadurch 
hingegeben; es wurde zu gleicher Zeit durch die Ueberver⸗ 
pflanzung nach Italien Deutfchland entrüdt, das Centrum 
der Gravitation wurde ercentrifch gemacht. Als Folge diefer 
Berlodung traten die Irrungen mit den Paͤpſten hervor; die 
weltliche Macht, die ſich hatte verführen laffen, bot die Frucht 
auch den Inhabern der geiftlichen Macht; auch fie ließen theils 
weife fich verführen, wie wir fpäter fehen werben. Die 
dritte Berfuhung war nicht mit gleichem Glück beitanden, 
wie die beiden früheren; die Folge davon war der Fluch, 
und die Folge des Fluch die Zerrüttung des Mittelalters. 


XXX. 
Armenpflege im Diittelalter. 


Tie feit dem vorigen Jahre zu Karlsruhe er 
‚Zeitfchrift für Die Gefchichte des Oberrheines“ v 
None enthält eine Reihe fehr intereffanter Abba 
iber einzelne Zuftlände des Mittelalters, welche v 
jleihungspunfte mit denen der Gegenwart darbieten 
jehören 3. B. Auffäße über Zinsfuß und Ablöfung, 
sfälzifche Zollwefen, über das Geſindeweſen, über b« 
vejen, über das Bücherwefen, über die Gewerbe, 
Sorftwefen und über die Armenpflege. Der zulebt 
Segenftand hat zwar erft vor Kurzem in diefen Blät 
Beiprechung gefunden, allein er hängt fo fehr mit 
?ebensfragen der Gegenwart zufammen, daß ed ni 
ereffant feyn dürfte, noch Einiges von Demjenigen 
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handen gelommen if. Das Ehriftenthum nämlich, welches 
das Gebot der Nächftenliebe aufftellt, wendet fich mit dem 
felben nicht an die juriftifchen Perſonen der Gemeinden, fons 
dern unmittelbar an die Individuen. Sehr treffend bemerkt 
Mone, daß mit diefer, auf die chriftliche Nächſtenliebe bes 
gründeten Armenpflege weder die heidniſche Humanität, noch 
die politifche Nothwendigkeit eine Vergleichung aushalte, in⸗ 
dem die pofitive Beftimmung der Pflicht fehle, und daher bei 
ihr die Armenpflege von der Laune abhänge, wogegen Die 
politifhe Armenforge die Mittel erfchöpfe und zwar um fo 
fchneller, je mehr — aus verſchiedenen Urſachen — fi das 
chriftliche Almofen davon zurückziehe. Das Mittelalter fennt daher 
die Armenpflege nicht als Gemeindelaſt und kennt feine Armen⸗ 
tasen, fondern Alles beruhte auf dem Privatalmofen. Für dies 
ſes aber gewährten damals die Stiftungen Sicherheit, von deren 
Einfünften die Armen verpflegt wurden. Mit dem ſechs zehn⸗ 
ten Sahrhunderte trat aber in den meilten Ländern die Zer⸗ 
flörung des Stiftungsweſens ein, und die politifche Armen⸗ 
pflege an defien Etelle; aber die Bedürfniffe haben fich ges 
mehrt und bie Sicherheit gemindert, und «8 hält daher uns 
glaublih ſchwer, aus den Armenbeiträgen irgend welche Gas 
pitalien al8 einen Grundftod zu bilden. Im Mittelalter 
übergab man nun jene Stiftungen theild an Kirchen, theils 
an Gemeinden; an jene, die ohnehin auf Armenpflege ange⸗ 
wielen waren, und einen großen Theil ihrer Einkünfte dazu 
verwendeten, die Verwaltung der Eeineren Almofen, während 
man die größeren zu folchem Zwece beftehenden Anitalten, 
wie Spitäler, der Gemeinde überwies. Es waren mit ber der 
Kirche übergebenen Armenpflege viele große Vortheile verknüpft, 
namentlich die wohlfeile Verwaltung und der religiofe Charakter, 
den bie Armenpflege in jeder Beziehung erhielt; darin lag 
eine fiete Aufmunterung zu neuen Stiftungen, und zugleich 
eine heilſame Bürforge für die Sittlichfeit der Armen. 

Was zunächft dieſe Kirchliche Armenpflege anbetrifft, fo 
war es etwas Bewöhnliches, daß die kleineren Wernsstuiir 


(pauperes scholares) paßte. Von diefen 

die Kirchenſchule und waren zum Chor 
ihr Almoſen erhielten, fie entweder bloß ir 
ober ‚fie wurden im die Koft gegeben (qu 
medeban) ; „die Andern, die fahrenden € 
von einer Stabt zur andern (eivilatem in 
men nur ‚eine, vorubergehende Unterftügu 
ſter Grundſatz der mittelalterlihen Arm 
der, daß die Spenden nur in Natural 
Geldfpende war jo fehr Ausnahme, da 
tungen der Betrag des Mlmofens ſchlecht 
geben Wird; dieß fo zu verftehen if, daß d 
Fauft werben follen; e8 hatte eben dieß de 
daß damit der eigentliche Zwed der Ar 
und unmittelbar erreicht wurbez daran knü 
bemerkt, noch andere günftige Folgen an, 
brauchte Feine Zeit auf Anfchaffung und 2 
zung zu verwenden, er Wurde bewahrt vo 
Fruchthandels, litt nicht unter den Schwar 
preiſe umd wurde nicht in die Verfuchung 
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Canoniker ebenfalls von den Spenden ausgeſchloſſen wurden, 
trat die Armenpflege insbeſondere mit dieſem Inſtitute in eine 
noch nähere Verbindung. Dieß geſchah in der Weiſe, daß 
in vielen Stiftern die Armen als die Erſatzmänner der nach⸗ 
läffigen Glerifer und Schüler angefehen wurden; der foger 
nannte magister praesenliarum zeichnete die Audbleibenden 
auf, und überwies ihren Antheil den Armen. „So die 
ten die Armen einestheild zur lebendigen und wirkſamen 
Controle gegen nachläffige Mitglieder der Kirche, anderntheils 
wurden fie ſtets daran erinnert, daß dieſes Almofen Gott 
gegeben wurde und ihm dafür gedankt werden müſſe. “Die 
vermöglichen Leute, welche dem Gottesdienfte beimohnten, 
hatten durch die wieberholten Almoferfpenden eine mahnende 
Beranlaffung, auch in ihrem Teftamente die Armen zu bes 
benfen, wodurch bei zunehmender Bevölferung aud die Mit 
tel der Armenpflege vermehrt wurden, wie dieß die Menge 
der Armenftiftungen beweist.“ Vorzugsweiſe waren es aber 
bie armen Schüler felbft wiederum, welche ftelivertretend ein⸗ 
traten, doch wurden diefe auch noch auf eine andere Welfe 
bei manchen Etiftern bedacht. Es war jener Zeit das Ad⸗ 
maffiren der Zinfen überhaupt fremd, und fo pflegte man jer 
nen die Erträgniffe folder Etiftungen zu verabfolgen, bie 
felbft noch nicht für eine Pfründe ausreichend waren, von 
dem Mohlthätigfeitsfinn der Zeitgenoffen es erwartend, daß 
durch neue Bermächtniffe die Pfründe vervoliftändigt werben 
würde. 

Alle folchen Etiftungen, die ohne Unterfchied der Stände 
von den höchften Adelichen bis zum Hörigen herab gemacht 
wurden, bedurften aber einer gewiffen Garantie. Diefe fand 
das praftiihe Mittelalter in verfihiedenen Mitteln; zunächft 
darin, daß der Bilchof in jeder Divcefe die Dberaufficht 
über alles Stiftungsvermögen hatte, fodann darin, baß der 
Stifter „den Nichtvollzug feines Willens damit beftrafte, daß 
er die Armen“, deren beftimmte Claffe näher zu bezeichnen 
üblih war, „in den verfallenen Jahresgenuß der Stittung, 


mehren fonnte.“ 


Was sa bie gemeindliche Acmenpflı 
wurde biefe 
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Unſere Erde trägt viele unglüdliche Menfchen, aber fie 
trägt auch ganze unglüdlihe Völker; unter diefen iſt wohl 
feines, deſſen Echidfale fo tragifch find, und darum Die leb⸗ 
hafte Theilnahme jedes menfchlichen Herzens fo fehr erregen 
müflen, als das der Iren. Die ganze Gefchichte diefes merk⸗ 
würdigen celtifchen Stammes iſt fruchtlofer Kampf, Verfol⸗ 
gung, Unterdrückung, Knechtſchaft. Echon in ältefter Zeit 
wurde er von den ihm überall auf dem Buße nachfolgenden 
Germanen aus feinen Wohnfigen getrieben. Bis auf die 
weftlichfte Inſel unferes Welttheiles verfcheucht, war ihm auch 
hier auf die Dauer feine Ruhe befchieden; der folge Anglos 
Normanne überzog mit Waffengewalt fein ſchönes Eiland und 
raubte ihm Hab’ und Gut; der Falt-fpeculative Anglifaner und 
der fanatifche Puritaner nahm den Vertilgungskampf feiner 
Borfahren wieder auf, und würbigte durch feine Graufamfelt 
und Wuth in den unglüdlichen Iren, eigentlih mehr noch in 
ſich felbft, die Menfchheit bis zur tiefften Stufe hinab. Kein 
Sammer und Elend, das nicht in Irland feine bleibende 
Stätte gefunden und den unglüdlichen Iren, bie jenfeits des 
Oceans in fernen Welttheilen eine folche geluht, naaeinint 
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wäre. Bielfah zu fittliher Depravation in größter Noth 
getrieben, liefert der unglüdlihe Stamm, deſſen Söhne in 
fiegreihen Schlachten noch jetzt für ihre Zwingherren biuten, 
einen großen Theil der Bevölkerung der engliichen Verbrecher, 
colonien. Aber Ein herrliches Gut ift dem armen Vollke ges 
blieben, das ihm nicht Feuer, nicht Schwert haben rauben 
fonnen: der alte katholiſche Glaube, und mit diefem hat das⸗ 
felbe auch feine große nationale Eigenthümlichfeit bewahrt. 
Gerade vermöge der wunderbaren Mifhung von Gut und 
Boje, Edel und Roh, Zart und Derb, wie es fich in dem 
Charafter der Iren findet, ftehen dieje in einem fehr merfs 
würdigen Gegenfage zu andern Bölfern, insbefondere zu den 
Großfrämern jenfeits des St. Georgecanald, den Saranagh, 
da. Ter tragifhe Hintergrund ihrer Geſchichte reflertirt ſich 
in ihrem ganzen Leben, Ihrer Denfweife, ihrer Sprache, und 
es ift äußerſt intereffant, fih mit den Eigenthümlichfeiten 
dieſes Volkes zu befchäftigen. 


Eine reiche Quelle, aus welcher fich auf eine eben fo beleh⸗ 
rende ald anziehende Weife, einenähere Kenntniß Irlands fhöpfen 
läßt, find die vor wenigen Jahren von Mr. und Mrs. ©. C. 
Hal herausgegebenen Sceneries of Ireland. Diefes ‘aus drei 
Bänden beftehende Werf, welches die anmuthigfien Beichrei- 
bungen der Gegenden und. Schilderungen der Zuflände. Ir⸗ 
lands und feiner Bewohner, fo wie interefiante hiſtoriſche 
Details, nebit Sagen und einem Schag von Erzählungen 
enthält, verbindet mit feinen übrigen Zweden auch den, bie 
mancherlei Borurtbeile, welche in England gegen die Irländer 
vorherrfchend find, möglichht zu befeitigen. . Wir fonnen bieß 
interefjante Buch nicht dringend genug empfehlen, Jeder 
wird fich durch deſſen Lertüre vielfach erquiden. Daß eine 
Dame Mitarbeiterin dieſes Buches ift, - bat unftreitig auf 
Die zarte und gefühloofle „Behandlung des Gegenſtandes 
einen fehr günftigen Einfluß gehabt. Richt dieſem Umſtande 
allein, fondern auch der. Wahrnehmung, daß die iriſchen 
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Frauen, von ber höchiten bis zur niebrigften Stufe, weit 
mehr den eigentlichen Nationaldharafter repräfentiren, als das 
männliche Gefchlecht, fehreiben wir es zu, daß in den mitges 
theilten Erzählungen vorzüglich Frauen als die Hauptperfonen 
hervortreten. 


In Betreff diefer Berfchiedenheit zwifchen den Män« 
nern und Frauen Irlands bemerkt die Verfaſſerin: „Bel 
den Männern artet gar oft die Energie in Ungeftüm aus, 
Großmuth in forglofe Verſchwendung, Gefelligfeit in Ger 
nußfucht, Muth in nuslofe VBerwegenheit, vertrauender Glaube 
in knechtiſche Furcht, Chrgefühl in NRechthaberei und Religion 
in Bigotterie, denn in feinem Lande der Welt ift die Gränzs 
ſcheide zwiſchen Tugend und Lafter fo eng gezogen, wie in 
Irland. Aber die irifchen rauen haben, im Allgemeinen 
genommen, die Licht- ohne die Schattenfeiten, das Gute 
ohne das Böfe, oder, um einen gewöhnlichen Ausdrud zu 
gebrauchen, den Waizen ohne die Spreu. Bol Glauben; 
Andacht und Reinheit, find fie die beften Mütter, die beften 
Töchter, die beiten Hausfrauen, denn vorzugsweiſe befigen 
fie, im engern und weitern Sinne des Wortes, die Echönheit 
und SHeiligfeit der Tugend. Man hat fie fehr richtig dadurch 
bezeichnet, daß jie die Mitte zwiſchen den frangöfifchen und 
englifhen Frauen halten, indem fie die Lebhaftigfeit der Ei⸗ 
nen mit der Beftigfeit der Andern vereinigen. Eine Irläns 
derin hat mehr natürlichen Taft des Herzens, als jene: nie 
wird fie das Zartgefühl zum Opfer bringen, und doch ift fie 
völlig frei von kleinlicher Sprödigfeit; ihre Sröhlichfeit neigt 
nie zur Leichtfertigfeit hin, und ihre Dffenheit bleibt ftets 
fern von Freiheit; ihre Ruf ift nicht weniger gefichert, denn 
jeder Verdacht mangelt, und die natürlichen Ehrenhüter find, 
wenn auch unfichtbar, doch gegenwärtig. Ihr Wiffen If 
ohne Anmaßung, ihre Bildung ohne Prunk, ihr Einfluß 
wird nicht äußerlich zur Schau getragen; in feiner Lage des 
Lebens stellt fie fih auf eine, die Anmuth und Schidlichfeit 
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nerruntence, ſehr getungene Deardeilung EINZEINET 
zählungen, unter dem Titel: „fingen aus Irl 
nen, wenn auch nicht volligen Erjag. Um unjern L 
auch einige Proben des eigenthümlihen Charakters 
Hall mitgetheilten irifhen Erzählungen zu geber 
wir eine der rührenditen derfelben in der Huber'ſc 
beitung bier auf. Cie führt den Titel: „Die 
nah Kilcrea“; an fie reihen wir eine andere, ' 
Huber nicht angetroffen wird, hinzu; auch fie, wi 
die tragifche Gefchichte einer Irlinderin, Mary Ro 
2008 durch Liebe an einen Verbrecher gefettet war. 


Die Pilgerſchaft nach Kilcren. 


„Als wir und anſchickten, weiter zu gehen, 
wir in einer Meinen, halbverfallenen Kapelle in 
des Grabfleins vor dem Altar ein fnieendes W 
war nicht mehr jung, aber wohlgebildet und di 
Züge ihres gen Himmel gewandten Gefichts hatten 
chen Ausdrud demüthigen, ernften und auverfichtl 
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nen, und wir eilten uns, in die Wohnung der guten Frau 


zu flüchten.“ * 

„Wir haben in Ireland feine reinlichere, ordentlichere, 
behaglichere Hütte gefehen, als das Eleine Schwalbenneft in 
dem mächtigen Thorweg von Kilcrea. Der Fußboden von 
gefampftem Lehm war glänzend gerieben, der tannene Tiſch 
ſchneeweiß; ein allerliebftes Käuchen faß drauf und ledte zier⸗ 
lich feine Milch aus einer Schaale; Hinter einer halben Brets 
terwand, der Thüre gegenüber, das reinliche Bett; daneben 
ein Hühnerforb mit ein Paar bunt gefprenfelten Hühnernz 
ein Küchenfchranf, reichlich mit irdenem Geſchirr beſetzt; zwei 
Schemel und ein Stuhl — damit war ber enge Raum fo 
befest, daß wir uns kaum umdrehen fonnten. Aber Alles 
war fo „„heimelig“*, daß wir halbwegs wünfchten, wir 
möchten gezwungen feyn, hier die Nacht zuzubringen, um au 
dem fladernden Teuer des reinlihen Herdes alle Sagen und 
Gefchichten der ehrwürdigen Trümmer alter Herrlichkeit, Kraft 
und Frömmigkeit aus dem Munde der Frau zu vernehmen. 
Sie bot uns Alles an, was das Häuschen vermochte — 
friſche Milch — Eier, eben erft gelegt — ein Stüd frifches 
Haferbrod, wenn es und nicht zu ſchlecht wäre! Erſt nad 
wiederholter Entihuldigung, daß wir fpät gegeflen und nur 
um ein Glas Wafler bäten, und nachdem fie dieß auf den 
Tiſch geitellt, gönnte fie ſich einige Ruhe und fette fich zw 
und, ihren Stridftrumpf in der Hand. Wir brachten das 
Geſpräch bald wieder auf die „„arme Pilgerin.““ 


„„Ja, ja — meinte die Alte — mein Herz thut mir 
weh um bie arme Seele — eine arme Wittwe, Ew. Gna⸗ 
den! — obgleich meine Augen fie vor vier oder fünf Tagen 
zum erftenmal in meinem Leben gefehen haben, als fie mäb 
und hungrig hier anfam, um einen Rundgang zu befchlies 
fen, den fie übernommen.“* „„Ihr meint von einem Kor 
fter zum andern zur Vergebung ihrer Sünden — Nicht?“ 
„„Nicht ihre eigenen Eünden, das weiß Gott — ww 


" N 


ins gegeben, um ſie mit felten, wie die Dort, u 
Indem trat Die Fremde in die Thüre, und ifre x 
heinung vermehrte die Theilnahme, die ihr eriter % 
ns erwedt hatte. Ihre Haube war ſchneeweiß und 
es, ſchwarzes Band bezeichnete ihre Wittwentrauer. 
hr eine fleine Gabe reichten und fie fragten, wie 
pieder heim zu kommen gedenfe, fagte fie mit dem 
infacter, ruhiger Zuverfiht: „„der Herr wird m 
ind Breunde fehaffen, daß ich heimfomme. — Und 
enn nicht ſchon gethan?““ ſetzte fie mit einem I 
Blif auf uns und auf das Geldftüd hinzu, was fi 
er Hand hielt. „Geprieſen fei fein heiliger Re 
orgt für Wittwen und Waiſen!““ — „Ihr habt ı 
iehabt, die Zeit her, qute Brau** — fragte ich wei 
em fie auf unfere Einladung mit einem tiefen Kı 
teten war. „.Das hab id — antwortete fie mi 
ber bemegter und erhobener Etimme — Dank fei 
nir die Kraft gab, ed zu überftehen! Es ift ein lar 
on Kenmare bis Kilcrea — ein langer, mühfelig 
ınd etwas Wundervolles, Großes iſt es, die hoh 
inanflimmen; und ſchön ift e8 auch, Ew. Gnaden 
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„„Ich bin bald vierzig Jahre alt, Ew. Gnaden; aber 
Gott gleicht die Kraft und die Laſt, die ſchwachen Glieder 
und die ſteilen Berge aus. Aber ich würde doch nicht dran 
gedacht haben — wenn nicht der eine Grund geweſen wäre. 
Seht, meine liebe Dame — denn Sie ſind mir freundlich 
und hülfreich geweſen und werden mich aushören und mir 
thut es wohl — als es Gott gefallen hatte, meinen armen 
Mann von mir zu nehmen und meine armen Söhne dazu, 
da ließ er mir ein Feines Mädchen — ein zarted, herziges 
Ding — und obgleid, e8 mein eigen Kind war, fo darf ich 
es doch fagen: ein befferes und lieblicheres Kind brachte noch 
nie den Eomnenfchein in die Hütte einer einfamen Wittwe, 
Wenn ich meine müden Augen fihloß zum Schlafe, fo konnte 
ih ficher feyn, ihre fanfte Stimme zu hören, wie fie für 
mich betete; und wenn ih Morgens früh die Augen aufthat, 
da war fie auch mieder und ftrahlte ihren Segen auf mein 
Lager. Und fo fleißig und fo gefchidt und gelehrt — das 
Hügfte Kind, fügte der Schulmeifter, das je zu feinen Füßen 
gefefien. Nun wohl — liebe Dame — jede wahre Krone 
hat ihr Kreuz. Viele warben um meines Kindes Liebe; aber 
ber fie gewann, war ein junger Burfche, von dem fein Menfch 
fonft etwas hielt, ald gerade das arme füße Kind. Warum 
gerade fie und gerade ihn auserfehen — das weiß Gott als 
lein. „„Alley — fag ih — wenn Du Lawrence Daly hei⸗ 
ratheft, fo bricht mir das Herz.“ — „„Mutter*“, ſagt fie, 
und wirft fih mir um den Hals und drüdt mich mit ihren 
Armen, weiß wie frifcher Schnee — „„Mutter, dann will 
ih’8 nie und nimmer thun.“* Mein Sinn wurde darnach 
leicht wie eine Feder, denn ich wußte, fie würde Wort hals 
ten. Aber bald fam der Jammer, zu fehen, wie fle fidh 
grämte und härmte und dahin ſchwand — mir vor ben 
Augen folhinwegfterben! Wie ich e8 überlebt, weiß nur Gott. 
Sie Hagte nicht; aber fie fiel fo ab, wie die Frühlingsblüthe 
vom Zweige. Ich konnte es nicht aushalten; fo fag’ ich: 


und weinte bitterlih. „„Seine Liebe 
fort — wechſelte nicht, das muß id vo 
er War gegen fie ſanfter und freundlicher 
eatur auf Erben. Ja, wenn e 

i wollen, bie ihn nichts 
vielleicht Mes gut gegangen feyn: Abı 
— in ſchwere Ungelegen! 
das. lange Elend kurz mache, liebe Dam 
nachdem fie geheirathet hatten, ſaß er 
im Kerker zu Tralee, wegen einer von 
tem mit den Grundherren und neuen 9 
mein füßes Kind, auf den Knieen zu d 
in der Grafichaft, von dem fie glaubt 
könnte, ‚einen Blick dur) die Gifengitte 
ihn gehen zu laffen. Und war es nicht 
rein wie Himmelslicht, wie friſch gefalle 
big in allen Dingen, wie — und fie wur 
Schul! Sie fonnte es nicht einmal Läı 
wahrheit Hatte feinen Raum in ihr — 
Liebe mit feiner Schuld ‚und feiner No! 


en, mas fie 
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Mutter Willen, nicht nach dem Gerichtshauſe zu gehen; aber 
fie blieb dabei, fie that es. Sie klammerte ſich an mich in 
dem Gedränge, und ich fühlte ihr Herz gegen meinen Arm 
fchlagen, als wenn es ausbrechen wollte. Immer dichter 
froh fie an mich heran, als wollte fie fih vor dem Tages» 
licht verbergen, bis das DVerhör begann und. ihr Lawrence 
aufgerufen wurde. Da richtete fie fich plöglich auf und ſtand 
ſtarr den Blick unverwandt auf ihn gerichtet. Bald laͤugnete 
Daly, daß er an der ſchlimmen Geſchichte Theil genommen, 
oder irgend dabei gewefen, und ein Paar Burfchen gaben 
Zeugniß für ihn. „„Dort““ — rief der Staatsanwalt plöße 
lich, und deutet mit der Hand nad und — „„bort flieht fein 
eigenes Weib, fragt fie, wo ihr Mann in jener Nacht ges 
wefen!““ Jedermann rief aber „„Pfui!““ über ihn; der 
Bertheidiger aber fagte: es fei gegen göttliched und menſch⸗ 
liches Recht, das Weib zum Zeugniß gegen den Mann aufr 
zufordern, aber eh’ ich mich noch recht befinnen Fonnte, hatte 
das arme Kind mid umfaßt und fi) an meiner Bruft vers 
borgen und: „„Mutter, Mutter — wimmerte fie — nimm 
mich bier fort, ich fann es nicht fagen, ich kann es nicht 
fügen !““ Und da war ein junger Burfche zur Hand — er 
hatte mein Feines Mädchen von Kindsbeinen an lieb gehabt; 
ein flattlichee Menfch und im beften Leumund weit und breit 
und von braven, anftindigen Leuten, und der nicht einmal 
nach Ihrem Daly hinſehen mochte, wenn er des Wegs kam — 
nun der tritt hervor mit glühendem Angefiht und feine Augen 
funfelnd wie Diamanten, und ruft laut: „„Hört Ale — 
fagt ee — ich kann es befchwören, wo Daly war In jener 
Naht, und Niemand, der mich fennt und ihn, wird denken, 
daß ich Larry Daly zu Gunſten zeuge.“" Bor Noth um 
mein Kind, das in Ohnmacht an mir hing, und Echreden 
über den Burfchen, von dem ich wußte, wie fehr er Larıy 
haßte und warum, vergingen mir falt die Gedanken; und 
dann ftrömte mein Blut wie eisfalt nach dem Herzen, und 
mein Gehien brannte wie Feuer, als ich hörte, doh der Wkek 


daß Larry gerettet fei; Jener andere . 
u id, und nachdem er fie einen Au 
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Dame — ſagte ſie endlich — aber wir Armen haben noch 
ganz andere Schmerzen, als die Armuth bringt, und wenn 
die Reichen ſich oft mit Ekel von unſerem Elend abwenden, 
ſo — aber, was ich ſagen wollte: Alice, das arme Kind — 
Jedermann ſah es ihr an, daß ſie es nicht lange mehr trei⸗ 
ben konnte; ſie hatte ſich den Tod geholt an jenem Tage, 
und doch ſprach fie unaufhörlich davon: fie müſſe einen 
Rundgang machen — eine Pilgerſchaft, wiſſen Sie, liebe 
Dame. Und ich redete ihr viel und oft zu, warum ſie denn 
gerade ein ſo ſchweres Gelübde übernehmen wollte? was ſie 
denn für Sünden zu büßen hätte — das arme Lamm! Aber 
ſie ſchüttelte dann ihr Köpfchen und lächelte ſo für ſich. Aber 
ein ſolches Lächeln — das brennt wie ein glühend Eiſen Im 
dem Mutter-Herzen! Und Gott verzeih’ es mir, wenn ich 
ihn ermübet habe mit Flehen, daß er uns den Engel noch 
hier laffen möge, ver fchon feine Flügel ausbreitete! Undv 
auch Larıy — ber arme Junge, ed kam ihm Hart genug an 
und er hatte fich fo, daß es fie vollends fertig machte, ganz 
und gar. Und fo ließ fie den Priefter fommen eines Tages, 
und als er von ihr Fam, fagte er zu mir: „„Ihr könnt Gott 
danfen, Mrs. Lawlor, daß Ihr ein ſolches Kind für den 
Himmel geboren und gezogen habt; das ijt eine große Gnade. 
Gott gebe, wir wären unferer Seelen alle fo ficher, wie bie 
dadrinnen.*“ Und als ich zu meinem Kinde hineintrat, hieß 
fie die Andern alle hinausgehen, fie habe mit ihrer Mutter 
zu ſprechen; und Ihre Stimme war ſo ſchwach, daß ich fie 
faum hören Fonnte, und ihr Athem ftreifte meine Wange fo 
falt, wie der erfte Sroft im Herbſt. „„Eins gibt es noch — 
flüfterte fie — eins, meine liebe Mutter, liegt mir noch 
(wer auf der Eeele, obgleih Se. Hochehrwürden fagen, es 
fei feine große Sache. — Es ift eine Schuld, und ich würde 
leichter fterben, wenn ich lang genug gelebt hätte, um fie zu 
tilgen.“* — „„Was für eine Schuld, mein Lamm““, frag! 
id. — „Du haft doch den Tag nicht vergeflen, Muta 
ter?““ — „„Gewiß nicht“”, ſag' ic, und merkte Ion, ne 
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Hügel Hinter ihnen ift aufs fchönfte mit Bäumen und im» 
mergrünem Gefträuch bepflanzt; Roſen winden fich in reicher 
Fülle hinauf, und Klematis, Geisblatt und andere ranfende 
Pflanzen find mit ihren Zweigen verwachſen. Wir hatten 
den Abend mit einigen Freunden zugebracht, deren feiner 
Geſchmack ihren hängenden Garten in ein Fleines Paradies 
verwandelt hatte; die Luft war fo balfamifch und die Strah⸗ 
fen des Mondes fielen auf den Fluß in ſolch' Tangen filbernen 
Streifen, daß wir es vorzogen, nach unferm Gafthaus u 
gehen, ftatt zu fahren. Während wir bei dem Abſchiede von 
unferen Freunden in der Vorhalle zögerten, wurde unfere 
Aufmerkfamfeit duch die Töne einer weiblihen Stimme ges 
feilelt, fie war Schwach, aber fehr fanftz aus dem Schluß« 
vers erfannten wir eine alte Ballade, die wir vor zwei Jahr 
ren von einem Fiſcher auf dem Ehannon gehört hatten, und 
die Klage, womit der Gefang endigte, ſchien in Harmonle 
mit der matten Etimme, die ihn ausftieß, fie Tautete: 

„Und er hat mich ganz allein gelaffen, um zu ferben.“ 


Wir hielten inne, um zu laufchen; aber das Lied wurde 
nicht wiederholt, es hatte uns traurig gemacht; unfer Lebes 
wohl wurde in leiferem Tone, ald zuvor, wiederholt, und 
al8 wir in dem fanften Mondlichte unfern Weg antraten, 
ſprachen wir von der armen Sängerin. Plötzlich Hub bie 
Melodie wieder an, nicht an derfelben Stelle, fondern näher 
der Stadt zu, und wir hatten die anmuthige Terraffe am 
Fluße bereitd aus dem Gefichte verloren, bevor wir jene 
einholten. Die Theilnahme, welche uns ber Geſang einges 
flößt hatte, verwandelte fi) nunmehr in ein lebhaftes Intereffe 
an der Sängerin, denn ihr Lied wurde von heftigen, aber 
unterdrüdten Seufzern unterbrochen. Sie hatte ſich an Die 
Thüre eines Heinen Haufes angelehnt, und verfuchte, ihren 
Gefang fortzufegen; aber zufegt fiel fie auf die Etufen nies 
der und rief aus: Ich fannn nicht, jest kann ich nicht wei⸗ 
In! Wir drüdten ihr ein Feines Almofen in die Hand; 
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— denn er war mein Mann, und viele Andere, nicht bloß 
der Prieſter, wußten dieß — von ganzem Herzen; wir lieb⸗ 
ten uns fo ſehr, daß ich Fein Bedenken trug, als er wähs 
rend des Kriegs, der damals über das Land fam, in mans 
hen Stücken irregeleitet wurde, und bei Rachtzeit den Vers 
fammlungen der jungen Männer von Kilcrea beimohnte, 
oder in der Graffchaft Limerik bei den tanzenden Waffern des 
Shannon fih aufhielt, mit ihm oft beim Mondenſchein zus 
fammenzutreffen, und ihm manche Flaſche Branntwein von 
den Hügeln zu bringen. Eine fihöone Stimme hatte er und 
wir fangen oft zufammen, und manch fröhliches Herz, deſſen 
legten Schläge fern vom Baterlande ſchlugen, machte durch 
fräftigen Gefang Berg und Wald erfchallen. Dh! wir glaubs 
ten, Alles würde gut gehen. Und zu Zeiten waren die Vers 
fammlungen fo ftil, wie die alten Gräber, tiber die wir das 
bingefihritten find, bis daß der Branntwein die Männer mit 
heißen Athem und Erennendem Auge in's Laud trieb. Das 
Ende fam, und es kam bald, aber nicht das Ende, anf wels 
ches wir gehofft hatten. Biele, viele Wochen hielt ſich mein 
Mann verfehmactend und elend in feinem Verſtecke auf; er 
war gleih dem Wilde im Gebirge, und ward von den 
Eolvaten, wie ein Vogel im Stoppelfelde, von den Hunden 
gehegt, und ich habe mit trodenen Kartoffeln und ein wenig 
Salz mand’ langen Eommertag hindurch auf ihn gepaßt, 
und unter dem Schatten der Felfen mich zu ihn zu fchleichen 
gefucht, denn ich wußte, daß cr die ganze Zeit vor Hunger 
fterbend war; ja ich fah ihn oft fo nahe, daß ich ihn hätte 
greifen fonnen, und doch durfte ich nicht wagen, meine Hand 
nach ihm auszuſtrecken, um ihm etwas zu effen zu geben. 
Ach, e8 waren trübfelige Tage, aber noch größere Trübſale ſoll⸗ 
ten nachfommen. Die Menſchen haben eine erftaunliche Auss 
Dauer, wenn es gilt, einander zu verfolgen. 


Zuletzt wurde er gefangen und ich faß drei Tage an 
dem Thore des alten Gefängnifies, obſchon fie mich nicht 





- 


428 Echllderungen aus dem iriſchen Volfsleben. 


hineinlaffen wollten. Da kam die Schmerzensftunde über 
mich, mein Herz brach, aber mein Kind lebte Mein Mann 
wurde zum Tode verurtheiltz ich war im Gerichtshofe und 
hörte ed, und das kann ich nimmer vergeflen; fie erzählten, 
ich fei durch die Menge hindurch gedrungen, dem Richter zu 
Füßen gefallen und hätte mein Kind auf fein Gewand ge: 
legt, ich hätte ihn gebeten, uns alle zu töbten, und ihm ges 
fagt: daß die Zeugen ſalſch gefchiworen, daß mein Mann 
durch Branntwein, den ich ihm gebracht, aufgeregt worden 
fei, und daß ich am meiften den Tod verfchuldet hätte. Sie 
erzählten ferner, ich fei wahnwigig geweſen, und ich glaube 
ed, daß Gott in feiner Barmherzigkeit mir das Gehirn er 
hist Hat, denn ich weiß nicht, was ich that. Mehrere 
Wochen fpäter fand ich meine arme alte Mutter mit meinem 
Kinde auf ihrem Schooße an meiner Eeite fiten; ich war 
eine pflichtvergefiene Tochter gegen fie geweſen, aber als fie 
von meiner Noth hörte, hatte fie ihre behagliche Heimath im 
Weſten verlaffen, und war gefommen, mich aufzufuchen. OB, 
die Liebe diefes Mutterherzgens überwand Alles; fie gab mir 
das Kind zu Füflen, als ich fie aber nach deſſen Water fragen 
wollte, da fam die Finfterniß wieder über meine Augen, die 
Stimme verfagte mir, und nur fie wußte, was ich meinte. 
Preife Gott! Mary, mein liebes Herz, fügte fie, preife ihn 
von ganzer Seele; dein Mann Ift nicht tobt, fondern nur 
deportirt. Ih fagte Fein Wort, aber es ftürzten mir bie 
diden Thränen aus den Augen, ich empfand, wie meine 
Mutter fie abtrodnete, und fühlte ihren Athem an meiner 
Wange, wie einen Segen. 


Die arme Mary bebdedte ihr Antlig mit ihrer langen 
hagern Hand, und ich fah, wie fehr das Andenfen an ihre 
Mutter ihr das Herz erfchütterte. Sie war eine gute Frau, 
fuhr fie nach einer Weile fort; fie war eine ehrfame, fleißige, 
gute Frau, Gott ſchenke ihr den Himmel! Oh, dürfte ich 
doch Hoffen, dort oben ihr beigefellt zu werden, wie freudig 
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würde ich ſterben! Sie hat mich gut auferzogen, bis das 
Bücherleſen begann, aber ſie ließ mich eigenwillig werden, 
und hat zuletzt darunter gelitten. Ach, es iſt hart, aus Liebe 
leiden, und dennoch iſt die Liebe auch die Quelle meiner 
Leiden. 


Meine arme Mutter wünſchte nach meiner Geneſung 
mich nach ihrer Heimath mitzunehmen, aber ich konnte mich 
ohne meinen Mann nicht dazu verſtehen. Ich ging zu Allen, 
die nur irgend im Lande was zu ſagen hatten, und bat 
darum, daß man mich zu ihm gehen ließe; ſie verlachten 
mich und ſagten: außer Verbrechern würde Niemand dorthin 
gefhidt. Ich Hatte nie aus Rüdfiht auf Andere meinen 
Willen gezügelt, das wollte ich auch jegt nicht; ich vergaß 
alle meine Pflichten, außer der einen, und fo wurde ich zur 
Verbrecherin. Auf diefe Weiſe zwang ich die, welche mich 
verlacht Hatten, mich deportiren zu laffen. Als ich aber mit 
meinem Kinde, welches man mir zu nehmen gedroht hatte, 
an das Ziel der Reife gelangt war, fo fand ich, daß er von 
mir fo fern war, als je zuvor; er war im Innern des Lan⸗ 
des, während ich in der Stadt bleiben mußte, und wahrlich, 
ih glaubte rafend werden zu müflen. Ich ſchrieb an ihn, 
aber Wochen und Monate vergingen und ich erhielt feine 
Antwort. Unterdeffen gelung ed mir, die Zufriedenheit meis 
nes Auffehers in dem Grade zu erwerben, daß ich größere 
Freiheit erhielt, die ich nad) einer fangen Sflaverei dazu bes 
nügte, zu ihm zu entweichen. Ich nahm meine Kleine 
mit mir; einem wilden Thiere gleich durchlief ich das wilde 
Land, aber ich fand ihn — ihn meine erfte Liebe, meiner 
Gedanken Ziel, meines Herzens Leben, um deflentwillen ich 
zur Diebin geworden war, ich fand ihn verheirathet mit der 
Tochter eines Auffehers, einen freien Mann. 


Anfänglich gab er vor, mich nicht zu kennen, bis daß 
ih Ihm meinen Traufchein zeigte, den ich mit mir DT 0 
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meine Mutter wieder zu fehen, bevor fie fterben würde; fie 
wünfchten die Kleine zu behalten, aber diefe wollte mich nicht 
verlaffen. 


Als ich Alt Irlands anfichtig wurde, da war mir's, ale 
fei meine Noth vorüber; das dauerte aber nicht fange. Ich 
fam nach meiner alten Heimath, meine gute Mutter war 
todt, aber noch war das Gras auf ihrem Grabe nicht ger 
wachen. Auf diefem fniete ich mit meinem Kinde, um zu 
beten, nieder, denn das war das Einzige, was ich noch thum 
fonnte. Ihr Hleines Vermögen hatte meine Mutter mir bins 
terlaffen, fo wenig ich dieß auch verdient hatte. Es wollte 
aber nicht gedeihen; und ich fürchtete, mein armes Kind 
möchte dem Scidfalsfluh feiner Mutter verfallen; dieſer 
Gedanke quälte mih Tag und Rat. Ich erfuhr, daß ihres 
Vaters Schwefter in der Nähe von Cork lebte; fie wußte, 
daß wir verheirathet waren, und ich fchlug ihr vor, ihr mein 
Kind zu übergeben, denn ihre eigenen hatte fie alle verloren. 
Sie ging darauf ein, jedoch nur unter der Bedingung, daß 
ich die Kleine nie wieder fehen ſollte. Ach, das war hatt, 
ih mußte mein Kind täufchen, um einen Grund für bie 
Trennung zu finden; fpäter folte ihr gefagt werden, daß ich 
todt fei, was ich, jo Gott will, auch bald feyn werde. Gie 
haben des Kindes Namen geändert, und ich bin feit den letz⸗ 
ten vier Jahren bettelnd durch das arme Land gezogen, und. 
zu Zeiten gewallfahrtet; im Innern meiner Seele habe ich, 
wie ed fich gehört, aufgeräumt, aber jegt, Gott möge mir 
beiftehen, fchwindet die Kraft meines Herzens, und ich vers 
lange noch einmal, das Antlig meines Kindes zu fehen. 
Geftern Abend Hoffte ich, fie würde, wenn fie meinen Geſang 
hörte, meine Etimme erfennen, ich war ganz Herzleid vor 
Sehnfucht, fie zu ſehen, fo daß ich glaube, hätte ich die 
Stimme ihres Mundes gehört, fo wäre ich vielleicht vor Bes 
wegung geftorben; und doch, fügte fie hinzu, ich weiß nicht 
warum, Gott ftehe mir bei, ich weiß nicht warum, ed war ein 
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De catholicae Ecclesiae primordiis recentiorum Protestan- 
tium systemala expenduntur dissert, hist, dogm. quam 
publice defendit J. Hergenröther. S. iheol. Dr, Ralisbo- 
nae apud G. Manz 1851. 


Wie der vorherrfchende Charakter eines haltlofen Sys 
ſtems oder einer einfeitigen Richtung, felbft den Bertretern 
derfelben oft unbewußt, überall, wohin jene fich wenden, wit 
innerer Nothwendigfeit fich geltend macht: fo tragen auch 
die neueften Erzeugniffe der proteftantifchen Theologie im Ge⸗ 
biete der Kirchen- und Dogmengefchichte fo recht das leben⸗ 
dige Gepräge des jetigen Proteftantismus an fich, wie er 
fih fpaltet und zerfplittert, und in der Zerfplitterung völlig 
fih auflöst. Da ift ein buntes und endlofes Gewirre von 
Meinungen und Hypothefen, von denen die eine die andere 
verdrängt und in Lethe's Fluthen begräbt; die abentheuerlich« 
ften Phantaflegebilde treten im prunfvollften Gewande auf, 
und, nennen fich Refultate der fchärfften Hiftorifchen Kritik; 
aber das Hiftorifche felbit verfchwimmt nach und nad, und 
verliert fih in den puren Nihilismus, der das dogmatiſche 
Element im jenfeitigen Lager ſchon lange nicht nur beherrfcht, 


vr own gun 
Chriſtus auf die Höflichfte Danier Gefeitigt zu 
der in der Kirche fortlebende nicht entfernt n 








Literatur. 435 


eine uralte Behauptung der reformirten Genoffenfchaften, bie 
Kicche fei fchon frühe corrumpirt, und nach und nad) immer 
mehr verumftaltet worden, bis ihre Makel und Gebrechen jes 
nen Höhepunkt erreichten, der e8 den Reformatoren zur Pflicht 
und zur Nothwendigkeit machte, aus ihrem Verbande zu ſchel⸗ 
den, um das heifigfte Gut der Chriften, das Evangelium fh 
feiner Reinheit zu retten. Aber wann dieſe Veränderung 
im firchlichen Leben, dieſe Alteration und Depravation beB 
chriſtlichen Bewußtſeyns eingetreten, darüber war und bfieb 
man ſchwankend. Mit der Hervorhebung hierarchifcher Ans 
maßung war noch nichts erreicht; der Zeitpunft, in dem bie 
alte Kirche fremdartigen Einflüffen fi hingab und vom wahs 
ren Glauben apoftafirte, und die Art, wie diefer Abfall Statt 
gefunden, mußten feftgeftellt und nachgewiefen werben. Dies 
fen Nachweis aber blieben die älteren proteftantifchen Gelehr⸗ 
ten ihren Fatholifhen Gegnern fchuldig, und daher glauben 
fih die neueren, die dieſes eingeftehen, von ihrem minder 
beengten Standpunkte aus berechtigt und verpflichtet, dieſe 
„Lücke der feitherigen proteftantifchen Gefchichtöfchreibung“* aus⸗ 
zufülfen, und mittelft einer kritiſchen Durchforfchung der zwei 
erften chriftlichen Jahrhunderte die Genefis der altkatholifchen 
Kirche zu enthüllen. Natürlich ſtimmt Feiner dieſer Hiftorifer 
mit dem anderen überein, und fo muß eine Hypothefe die 
andere fortwährend verfchlingen. Indeſſen mehr oder minder 
ftügen fich diefelben insgefammt auf die fchon von Proteftans 
ten des vorigen Jahrhunderts vorgegebenen Parteiungen in 
der Urfirhe und unter den Apofteln felbit, auf die Differenz 
von Petrinern und Paulinern, Juden= und Heidenchriften, 
aus deren enblicher Vereinigung entweder noch am Schluße 
der apoftolifchen Zeit, oder in der Mitte, oder am Ende des 
zweiten chriftlichen Jahrhunderts die altfatholifche Kirche (nicht 
aber die neufatholifche, wie fte feit dem Tridentinum befteht) 
hervorgegangen feyn fol. Die neuteftamentlichen Bücher find 
Programme diefer verfchiedenen chriftlichen Fractionen, bie 
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‚bezeichnet ihre Widerfprüche und Paralogiomen, befpricht bie 
Beweisquellen der Gegner, und behandelt endlich diejenigen 
Momente, welche nad jenen Theorien die Fatholifche Kirche 
exft begründet haben follen. Der Berfafler will nicht eine 
alffeitige und ausführliche Eonfutation der gegnerifchen Schrif⸗ 
ten geben, fondern bezwedt zunächſt nur eine Erörterung ber 
wichtigften Sragepunfte und eine Orientirung vom Fatholiichen 
Standpunkte aus. Die Art, wie er bei der Fülle des Stof⸗ 
fes in präcifem lateinifchen Ausdrud dieſes ausgeführt, ver⸗ 
dient alle Anerkennung und Empfehlung, und berechtigt zu 
der Hoffnung, daß er nicht ohne Erfolg die Urgefchichte Dex 
Kirche zum Gegenflande einer befonderen größeren Arbeit 
nehmen würde, wozu er das Vorhaben angedeutet. 

Wir begnügen uns bier, indem wir auf die Schrift 
felbft verweifen, noch folgende Bemerkungen des Verfaſſers 
anzuführen, die für die gefchichtliche Entwidlung der proteftans 
tifhen Theologie und des Proteftantismus überhaupt von 
nicht geringem Belange find. Während die erften Proteſtan⸗ 
ten, ungeachtet ihrer Verwerfung des Traditionsprincipe, 
doch nie zugeben wollten, baß bie älteren Kirchenväter bie 
fpecififch = Fatholifchen Lehren geglaubt und verfündet: fehen 
viele der Neueren fich genöthigt, von Irenäus an den Kar 
tholicismus als bereits in feinem Weſen entfaltet, und in der 
Kirche herrſchend geworden anzuerkennen; fie räumen der fas 
tholifchen Kirche bereit das ganze chriftliche Alterthum eim, 
nur mit Ausnahme der zwei erften Jahrhunderte, und felbft 
in diefen finden fie wenigftens Keime der eigentlich Fatholls 
ſchen Lehre. In diefen Befenntniflen, die zum Theil als eine 
Frucht gründlicherer patriftifcher Studien betrachtet werben 
dürfen, zeigt fih ein neuer Triumph der Fatholifchen Kirche. 
Gerner eben jene Schriftitellen, die man fonft hartnädig ges 
gen den von der Fatholifchen Ueberlieferung ihnen beigelegten 
Sinn auslegte, werden jetzt in eben diefer früher beftrittenen 
Bedeutung verftanden, und gerade darum zu Argumenten für 
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die fpätere Abfaffung einzelner Theile des neuteftamentlichen 
Canon benügt — und hierin liegt eine große Rechtfertigung 
der Fatholifchen Eregefe. So dienen felbft die Beftrebungen 
der Feinde der Kirche zu deren Apologie. Endlich, je mehr 
man vom lrchriftenthum geredet, defto weiter ift man gerade 
vom lrchriftenthum abgewichen. Man wollte mittelft hiſtori⸗ 
fer Forſchungen im Proteflantismus das reproburirte, ver⸗ 
jüngte und wiebererftandene Urchriftenthum finden; man fand 
e8 aber nicht. Nun fol es aber auch in der Fatholifchen 
Kirche nicht mehr vorhanden feyn; das wahre Ehriftenthum 
eriftirt aljo gar nicht mehr; Feine der beftehenden Kirchen If 
die wahre; alfo hat Chriſti Kirche gänzlich aufgehört. Die 
alfo noch eine wahre Kirche Baben wollen, müffen auf den 
fatholifhen Etandpunft fih begeben; fonft find fie rettungs- 
[08 fteter Unruhe und ftetem Zweifel anheimgegeben. Und 
das ift ja eine der großen Thatfachen der Gegenwart: die 
Scheidung in zwei große Heerlager, wo e8 heißt: Entweder 
chriſtlich und dann katholiſch — oder nicht hriftlich, und dann 
glaubenslos. Iſt durch Baur's und Schwegler's, oder Roth's 
und Ritſchl's Kritik erſt die wahre Chriſtuslehre und Chriſti 
wahre Kirche zu finden: dann müſſen wir ewig ſuchen und 
finden niemald das, was wir gefucht. 
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Beiträge zu feiner gerechteren Beurtheilung. 


J. 
Der Kaiſer und ſein Zeitalter. 


Gibt es Menſchen, über deren Leben das Licht eimed 
höheren welthiitorifchen Berufes leuchtet und fich durch mandhe 
außerordentliche Fügungen fund thut, fo gehörte SKalfer 
Karl V. gewiß zu ihnen; er felbft hatte auch das Bewußt⸗ 
feyn diefer feiner providentiellen Stellung, und im Vertrauen 
auf den Stern, der über feinem geweihten Haupte leuchtete, 
burchfchiffte er die hohe Eee feine Lebens und feiner Jelt 
mit ftandhafter, gleichmüthiger Seele: ob nun die Sonne des 
Glückes blendenden Scheines auf die fpiegelglatte herniebers 
fhien, oder ob die finfterfie Nacht des Verderbens die ftürs 
mifch bewegte bevedte, und unter Donner und Blitz die zor⸗ 
nigen Wogen über feinem müden Haupte zufammenfchlugen: 

Schon feine Geburt fällt beveutfamer Weife mit dem 
erften Jahre jenes 16ten Jahrhunderts zufammen, das einen 
fo verhängnißvollen Wendepunkt in der ganzen Gefchichte 
bilden follte, und deſſen erfte Hälfte fein Leben und feine 
Zhaten erfüllten. 


442 Karl V. und fein Zeitalter, 


8008 feiner gebrechlichen, Natur iſt, in demfelben Augenblick 
fo grell einander. gegenüber, daß dieſer Anblick feine Umge- 
bung mit tiefen Wehmuth erfüllte Eines ſolchen erſchütter⸗ 
ten. Begegniſſes gebenft Guillaume van Male in einem 
Briefe an feinen. Freund und Gönner, Louis von Flan⸗ 
dern, Herrn von Praet, worin er uns adıt Jahre vor 
Karls Tod, einen Tag aus den Ffalferlichen Leben ſchildert. 
Van Male, einer adelichen Familie von Brügge ent⸗ 
fprofien, war nämlich Kammerherr des Kaifers; er genoß 
Karls Zuneigung und feines innigſten Vertrauens, und: 
brachte viele Tage und Nächte an feinem Krankenlager zuz 
er las ihm vor, erzählte ihm und betete ihm vorz amd» 
der Kaifer fühlte fich ſo ſehr zu ihm hingezogen,. dafs er ihm: 
einmal bei verſchloſſenen Ihren die geheimſten Gedanlen 
des Herzens eröffnete, 4550 hatten van Mate diefe Kam⸗ 
merherrenftelle durch die, Verwendung, de Praets, Gouver⸗ 
neurs von Flandern und Schatzmeiſters der Niederlande, er⸗ 
halten, dem er von dem an aus. dem Faiferlichen Gemache 
eine Reihe von: Briefen fhrieb, die manches überraſchende 
Licht auf das innere häusliche Leben des Kaijers werfen, 
deſſen erſchöͤpfter Körper: damals: ſchon unter der ſchweren 
Laſt feiner Kronen erlag. Seine Schilderungen verſetzen uns: 
mitten in das wirre Getümmel jener Tage mit ihren Gaͤhrungen, 
Empdrungen und Kriegen, worin. das: Glüd oft von Stunde 
zu Stunde grauſam wechfelte. Keine Geſchichte kann uns ein 
lebendigeres Bild von der Lebensweife des Kaiſers und den 
wechſelnden Gefühlen, die auf ihn einftürmten, geben, als 
wenn dieſer vertraute, Kammerherr, dem eingeſchlummerten 
Kranken zur Seite, neben ſeinem Bett, ſtehenden Fußes, ohne 
Tiſch und ohne Stuhl, mit freier Hand dem fernen, Freunde: 
ſchreibt, was er eben gefehen und gehört, und was fein ei⸗ 
genes Herz dabei empfunden, Da ſchreibt er von Augsburg: 
unter dem 30, September 1550) unter Underm aljo: „MWäh- 
rend den vergangenen zmei Tagen habe ich an der Perſon 
des Kaiſers philoſophiſche Betrachtungen über das llagliche 
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2006 der menfchlihen Dinge — calamitosam rerum huma- 
narum conditionem — und das wunderbare, ja Lächerliche 
Gebahren des Glückes angeftellt. Die Gefundheit des Kais 
fers hatte fich eben ziemlich befeſtigt, obfchon ihn furz vorher 
die Hämorrhoiden und eine widerwärtige Magenfchwäche 
heimgefucht hatten; er gab fich den Anforderungen des Publis 
fums, der Jagd, der Lectüre hin; ergöpte fein Gemüth an 
dem heiteren Gefpräche der Hausgenoſſen; einen großen Theil 
des Tages und der Nacht verwandte er unterdeilen zur Ers 
ledigung der wichtigften Angelegenheiten, indem er den Kr 
nig und die Königin zu geheimen Berathungen berief; fo ges 
noß er”, fag ih, „im Vergleich zu feinem gewöhnlichen Zus 
ftand und der Hinfälligfeit feines erfchöpften Körpers eines 
athletiihen Wohlſeyns. Ciehe, da ſchwillt ihm von dem 
nächtlichen Stich einer Echnade am Handgelenf die Haut 
und verurfacht ihm ein Juden; dem Kaifer iſt ed unerträgs 
lich, er ftreichelt und reibt fih mit dem Nagel nur leife die 
oberfte Haut. Und wer follte e8 glauben! Hand und Ellen« 
bogen werden von einer folchen Entzündung ergriffen, daß 
man hätte glauben fonnen, der Krebs fei plöglich bei ihm 
hervorgetreten. Lächelnd gedachte ich bei mir der alten Fas 
bel von dem indifchen Elephanten und der Stechmüde, da 
ih Zeuge war, was der Stachel ded gemeinften Thierleine 
gegen den König vermochte! Der Kaifer meinte, auch das 
Ehiragra fpiele in den Schmerz feines Geſchwüres hinein; 
ih mochte indeſſen nicht glauben, ed werde fo unhöflich feyn, 
und einen foldhen Yürften mit der Linken anfaſſen, da Die 
Höflichkeit doch gebietet, die Rechte darzureichen. Aber höre 
nun weiter die blendenden Schmeicheleien der Fortuna: wähs 
rend fie die Etechfliegen gegen den Kaiſer bewaffnet, entreißt 
fie feinen wüthigften Feinden die Waffen: den Sachſen bei 
Magdeburg, den Türken und Numiden bei Xeptis. Und was 
das Erftaunen noch fleigert, ift, daß, wie die Länder, wie 
Nord und Süd von einander verfchieden find, fo auch Die 
Umftände der beiden Waffenthaten, Höre kurz den VerlauK 
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Ter Fürſt von Braunfchweig hatte auf Befehl des Kaifere 
die Belagerung, womit er Braunfchweig feit mehreren Mo⸗ 
naten bedrängte, aufgehoben, da der Magiftrat beim Kuifer 
um Frieden gebeten, und ſich nach Riederlegung der Waffen 
zu einem gütlichen llebereinfommen bereit erflärt hatte. In 
dem entlajienen Heere mar nun ein edler Jüngling des Haufes 
Mechelburg *), von blühenden Alter und Anmuth, und durch 
fein Raffengeihid und feinen Arm von der rafcheften Ent⸗ 
fchlojjenheit, der ließ einen Theil des aufgelösten Heeres, 
Fußvolk und Reiterei, den Fahneneid ablegen, und z0g mit 
ihnen raſch von dannen, als gelte es einen Einfall in das 
Land eines übermächtigen Bifchofes, mit dem er und feine 
Etammgenofien in Zeindfchaft lebten. Er weiß fi) die Eols 
daten au gewinnen, wendet auf dem Marfch um, erſtürmt 
eine fleine Etadt des Magdeburger Gebiets, und gibt fie 
feinen Eoldaten zur Plünderung Preis. Die Magdeburger, 
entflammt über bie Verlegung ihrer Bundesgenofien, ziehen 
ihm in Schlachtordnung entgegen ; im Vertrauen auf ihren 
alten, unheilvollen Starrfinn und ihre Anzahl ftellen fie 
die Entſcheidung einem unglüdlichen Treffen anheim. Auf 
Mansfeld's Antrieb waren fie bisher In ihrer Wuth und ih⸗ 
rem Wahnfinn verharrt, und eben diefer Mangsfeld adelte 
nun durch feinen Tod die Niederlage der Stadt, nachdem fie 
drei Zaufend an Erfählagenen und Verwundeten, und ſechs⸗ 
zehn fahrbare Gefchüge verloren. Ihn fuchte der von Mes 
helburg im Kampfe mit heißem Muth auf, und als er feiner 
habhaft geworden, hielt er ihm ein Handgefchoß vor die Etirne 
und ftredte ihn nieder. Go endete jened Mansfeld's Leben, 
der die dem Kaifer gelobte Treue, — es war furz vor dem 
Deginne des Kampfes gegen die Glieder des fchmalfaldifchen 
Bundes zu Regensburg, — fo frevelhaft gebrochen Hatte. Ich 
war in dem Schlafgemach des Kaiſers zugegen, ald er von 
dem Bifchof von Arras den Verlauf der Sache erfuhr; er 








*), Medlenburg. 
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war fehr erfreut über eine fo gute Zeitung, und rühmte aus⸗ 
nehmend die trefflihe Tapferkeit. jenes Jünglings. Run 
wende den Blick nach Afrifa, höre den Fall von Leptis ®). 
Alles war zum Sturme vorbereitet, ald am zehnten Septem⸗ 
ber, auf das Verlangen der Soldaten, die von Kampfbegier 
brannten, die Befehlshaber der Flotte und des Heeres das 
Zeichen zum Angriff gaben. Bereits zwölf Tage vorher ſchon 
batten die Kaiferlihen ununterbrochen gegen die eine Seite 
der Stadt, jedoch ohne Erfolg, Minen geführt; darauf hats 
ten fie mit dem Geſchütz die Mauer dort zufammengefchoffen; 
jest alfo rannten fie in dreifacher Schlachtreihe, frohgemuth 
und mit Yufbietung aller Kraft, darauf los; der Sturm ers 
folgt; fie dringen hinan durch die zerfireuten Blöde und die 
Trümmer des Walles, allein die Höhe der Befeftigung hin⸗ 
dert fie, fih in die darunter ftehenden feindlichen Schaaren 
zu flürgen. Da wenden fie fih im eiligften Laufe nach der 
rechten Seite der Etadt hin, die das Meer befpült; dort 
nämlich hatten die Unferen zwei Galeeren mit Anfertauen 
an einander befeftigt, damit fie nicht von den Fluthen bewegt 
würden; fie hatten fie mit Erde und einem Walle zur Aufs 
nahme der Geſchütze verfehen und der Stadt gegenüber aufs 
geitellt. Auf diefer Seite alfo gehen die Soldaten bis zur 
Bruſt Durch das Wafler; mit unglaublicher Tapferkeit befles 
gen fie die höchſten Schwierigfeiten jeder Art, und fo drins 
gen die mit Speeren Bewaffneten in die Etadt, denn da die 
Höhe des Waſſers ihnen die Pulverfäfler genäßt, fo fonn- 
ten fie ihre Beuergewehre nicht gebrauchen. Während frifche 
nachgeſandt wurden, hielten fie unterdeflen, ohne den Schuß 
ihrer Büchfenfhügen, die Gewalt der Feinde mit der größten 
Tapferkeit aus; drei ganze Stunden währte von beiden Sei 


*) Leptis, eine Stadt unweit Tunis, von den @uropiern Monas 
ſter o genannt; unten nennt van Male ven antifen Namen Aphros 
difium, was bei den Arabern Mahapia if. 
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ten ter heipeite Kampf. Die Barbaren vermögen den Eturm 
der Kuiferlihen gegen die Mauer nicht zurüdzumwerfen; fie 
geben die Etellung auf und ziehen ſich in die Stadt zurüd; 
der Kampf entbrennt von ncuem auf dem Marft und in als 
len Stadttheilen; noch zwei Etunden leilten fie mit größter 
Anitrengung Widerſtand. Endlich ergreift fie gänzliche Ver⸗ 
zweirlung, und fie fliehen zu dem nächiten Thurme, als der 
legten Zufluchtsſtätte ihrer Rettung; auch er wird fchnell von 
den linieren bejtürmt, und fo ergeben fich Alte in die Knecht: 
haft. Tie Kaiferlihen hatten in dieſem Treffen ungefähr zwei⸗ 
huntert Verwundete und Todte, die Zahl der gefallenen Feinde 
war darum nur eine geringere, weil die Unjerigen gieriger 
nach der Beute verlangten und ed darum vorzogen, fpäter 
einen Sclaven zu verfaufen, als ihn mit eigener Lebendge- 
fahr umzubringen. Die Ritter von Rhodos hielten fih in 
dieſem Kampfe mit der höchſten Tapferkeit, da es ihnen ja 
ein Ruhm ift, auf Wahlſtätten diefer Art ihr Leben gleichfam 
verſchwenderiſch hinzuopfern. In meiner Gegenwart wurde 
dem Kaiſer von dem Befehlshaber der Rhodiſer Flotte durch 
Don Luis d'Avila angezeigt, daß er mit einer auserleſe⸗ 
nen Schaar von Rittern diefes Ordens das höchſt Mögliche 
bei diejem Feldzuge gefeiftet habe. Zeuge bafür feien ber 
Zod und die Wunden der Seinen, deren er vierzehn begraben 
hätte, und daß unter der großen Zahl von Verwundeten zwei 
und zwanzig fich befünden, an deren Rettung die Chirurgen 
und Aerzte verzweifelten. Dieſes wurde dem Kaiſer fchrift- 
lich gemeldet; nun höre noch von dem Aberglauben der Afri⸗ 
faner. Aus der Zeritörung von Leptis prophezeihen die Prie⸗ 
fter und Wahrſager diefes Volkes den Untergang des muha⸗ 
medanijchen Geſctzes; denn fie deuten aus den alten Jahr- 
büchern, werde Aphrodifium erobert, dann würden des Alco⸗ 
rans Geſetze erlöſchen *).“ 


®) V. Cl. Guilielmi Malinaei, Brugensis, Flandrl. imp. Caes. Carolo 
V. Aug. a cubicnlis, ephtolarum liber ad illustriss. virum. D. 
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-Allein ed waren nicht immer frohe Siegeönachrichten, 
die den Kaifer, bei feiner frühen förperlichen Hinfälligfeit und 
feinen herben Echmerzen und fchlaflofen Nächten, aufrichteten 
und erheiterten: es famen audy eben fo oft ſchlimme Unglücks⸗ 
funden von drohenden Gefahren, herzzerreißende Trauerbots 
fchaften von fohweren Unfällen und Niederlagen der Seinen. 
Ja häufig in demfelben Augenblid, wo er, nach unendlichen 
Mühen, Anftrenyungen und Opfern, endli meinte, das 
lang erfehnte Ziel erreicht zu haben, wo ihm das Glück 
überall lächelte und der heißefte Wunfch feines Herzens, ber 
allgemeine Friede, nahe ſchien: überrafchte ihn bie troftlofe 
Kunde, wie plöglich ein neuer Feind Tosgebrochen, oder 
Zwietracht unter den faum Verföhnten fi) erhoben, oder 
feine alten Feinde einen neuen furchtbaren Bund gegen ihn 
geichloflen, der ihn und das mühſame Werf feines Lebens wies 
der mit nahem Untergange bedrohe. Und ed waren auch nicht 
immer die bloßen Boten von dem nahenden Unheil, die ihn 
überrafchten; manchmal trafen die Feinde mit ihnen zugleich 
ein, fo daß dem von der Gicht an Arın und Bein gefeffelten 
Kaifer faum Friſt blieb, in einer Eenfte der Gefangenfchaft 
zu entgehen. Eo zwei Jahre fpäter, 1552, als Kurfürft 
Moriz von Sachſen den Arglofen, der im Vertrauen auf den 
beftchenden Frieden und die gefegliche Drbnung im Reiche, 





Ludovicum a Flandria, Prati Toparcham, ordinis aurei vel- 
leris equitem, Aerarii Belgici praefectum supremum. Cf. 
Epist. XIV. Der Baron von Neiffenderg hat diefe Briefe latel⸗ 
nifch herausgegeben unter tem Titel: Letires sar la vie inte- 
rieur de l’Empercur Charles-Quint, ecrites par Guillaume van 
Male gentillomme de sa chambre. Bruxelles 1843. In einer 
im 8ten Bande der Memeiren dir Akademie ven Brüffel, nene 
Solge, früher von ihm verfaßten Abhandlung: „Particularites 
inedites sur Charles-Quint et sa cour“, hat Neiffenberg viefe 
Briefe und die ungebrudte Schrift des Jean van Neffe Aber bie 
Reifen Kaifer Karl's V. benüpt, 
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wie auf die Dankbarkeit feines Schützlings, in einer feiner 
Städte friedlih und unbewaffnet Hof hielt, dort durch Lift 
plöglich aufzuheben gedachte, eine Verrätherei fo heuchlerifch, fo 
ſchmachvoll und niederträdhtig, wie je ein deutfcher Fürſt fie 
gegen jeinen Bundesgenoffen, feinen Wohlthäter, ven er Bas 
ter genannt, und gegen feinen Kalfer verübt. Gewiß hat 
dieje bittere Enttäufchung nicht wenig dazu beigetragen, Karls 
Gemüth der Welt zu entfremden, und ihm die beutfchen 
Angelegenheiten gänzlich zu verleiden. Die Sache verhielt 
fih alio. 

Karl hatte fich im Det. 1551 nach Innebrud begeben, um dem 
Goncil von Trient, das der zerrifienen chriftlichen Welt, wie er 
hoffte, den Frieden und die Eintracht wieder geben follte, näher 
zu ſeyn. Der Beginn des Jahres 1552 war fein erfreuficher. 
Die Verhandlungen zogen fidh in die Länge, die verbitterten 
Gemüther gaben wenig Hoffnung zu einer wahren Ausföh- 
nung. In den verwichenen Jahren hatten die Türken feinem 
Bruder, dem römifchen König Ferdinand, in Ungarn großen 
Bedrang angethan, und das deutfche Reich mit ihren Berwüftuns 
gen bedroht; fie hatten dieß im Einverſtändniß und aufgehegt 
von dem allerchriftlichften König von Franfreich unternommen; 
die Nachrichten von dort her lauteten jetzt fchlimmer als je; 
ein neuer Türfeneinfall ftand für diefes Jahr abermals zu 
befürchten. Während aber fo der Diten des Reiches einen 
Einbruch der ottomanifhen Horden mit Echreden gewärs 
tigte, verbreiteten ſich dumpfe Gerüchte, ihr geheimer Ber 
bündeter, Heinrich Il. von Frankreich, beabfichtige, troß des 
beitehenven Friedens, Hand in Hand mit den Türfen, einen 
gleichzeitigen Einfall von Welten her, fo dag fih Türfen 
und Franzofen vielleicht im Herzen von Deutfchland hätten 
die Hand reichen fonnen. Um jedoch das Maaß des Unheiles 
bis aum Ueberfluß zu füllen, fo verbreiteten fich zu gleicher 
Zeit auch die beunruhigendften Gerüchte, als hätten mehrere 
proteftantifche Fürften, an ihrer Spihde ihr mächtigfter, Kurfürft 
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Moriz von Sachfen, mit dem Bundesfreunde der Türken, mit 
Heintih IL, gleichfalls einen heimlichen Bund gefchloffen, 
um, während die Türken von Dften und die Zranzofen von 
Welten über die Gränzen des deutſchen Reiches räuberiſch 
hereinbräcdhen, und die dortigen Reichsftäbte und das Reiches 
gebiet befegten, auch ihrer Seits aus dem inneren Deuſſch 
land über den Kaiſer in Innsbruck herzufallen. 

Gerade um dieſe Zeit, am 30. März 1552, ſchrieb van 
Male aus dem kaiſerlichen Hoflager von Innsbrud an: De 
Prat: „Während ich der Betrachtung des gegenwärtigen 
Jammers entfliche, werde ich am Brieffchreiben verhindert; 
doch habe ich mich gegen Alles abgehärtet, was übrigens 
Vielen zum Ende zu gehen fcheint. Zum großen Troſte ger 
zeiht uns Allen ferner, in einer fo widrigen und faft vers 
jweifelten Lage der Dinge, die hervorleuchtende Tugend des 
Kaiferd und die Tapferfeit feines Bemüthes, das Bewußtſeyn 
feines fledenlofen Lebens, und was eine Hauptfache bei fe 
großen Gefahren ift, fein leibliches Wohlbefinden“ *). | 

Der Kaifer, der fih von Seiten der Türken und Frans 
zofen nichts Beſſeres verfah, wollte anfänglich den warnenden 
Gerüchten und Nachrichten über den Verrath der proteftantis 
fchen Fürften, und befonders des fächfifchen Kurfürften, durch⸗ 
aus feinen Glauben fchenfen; es fchien ihm, ald entehre ex 
fih felbf und den deutfchen Stamm, dem er von väterlicher 
Seite angehöre, durch einen fo fchwarzen Argwohn. Keinem 
proteftantifchen Fürften hatte er ja fo rüdhaltslos fein Vers 
trauen gefchentt, wie Moriz; Feiner war ihm fo durch Wohl⸗ 
tbaten jeder Art verbunden, wie biefer. Ihm, gerade dem 


*) Epistola XXX: Magna porro nobis omnibus consolatio est im 
rebus tam adversis ac tantum non desperatis eximia in Cae- 
sare virtus atque animi fortitudo, conscientia vitae Innocen- 
tissimae et, qui magnus ad tanta pericula nervus est, vale- 

: tudo integra. ! 
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Proteftanten, hatte er die Ausführung der Reichsbeſchlüſſe 
aufgetragen, und ihn an bie Epige des Heeres gegen bie 
Landesfriedensbrecher feiner Confeffion geftellt, um den Pros 
teftanten eine Bürgfchaft zu geben, daß es fich dabei nicht 
um eine religiöfe Gewiffensbedrüdung handle. Und einft im 
franzöfifchen Feldzug, als Moriz vor einer Feſtung in einen 
Kugelregen gerathen war, ritt der Kalfer ihm nad und 
führte ihn aus dem Bereich des Geſchützes, mit den Wors 
ten: „Er verftehe noch nicht, wie man fich unter den 
herumfliegenden Kugeln drehen und wenden müſſe.“ Moriz 
nannte ihn Vater, und Karl ihn Sohn; und auf ihn hatte er, 
ftatt des gefangenen Johann Friedrichs, die ſaͤchſiſche Kurwürde 
übertragen. Und erft jüngft hatte Moriz, nach langer Bes 
lagerung, von dem Kalfer dazu beauftragt, Magdeburg zur 
Mebergabe gebracht, und die abgefallene Stadt auf's neue 
dem Kaifer die Treue geloben laffen. Und wiederholt empfing 
er neue Verficherungen der Treue und Anhänglichleit von 
Seiten des Kurfürften, und wie er und feine NRäthe und 
feine Theologen bereit8 auf dem Wege nach Trient und 
Innsbruck feien, um dem Kalfer in feinem Friedenswerk für 
die Chriftenheit und das Reich getreulich beizuftehen. 

Tie verlängerte Haft des Landgrafen von Heſſen, hieß 
es, treibe den Kurfürften zu diefem Aeußerſten; allein gerade 
Moriz hatte fih früher Hinfichtlich feiner Befreiung mehr ale 
gleichgültig gezeigt; die Religionsbebrüdungen der Proteftan- 
ten in Deutfchland durch den Kaifer, hieß es weiter, feien 
ein Hauptgrund, warum fi Moriz durch alle von Karl 
empfangenen Wohlthaten und feine Pflichten als deutſcher 
Reichsfürſt nicht abhalten laſſen könne, für feine Glau⸗ 
bensgenojjen Echuß bei dem. NReichsfeind, bei Frankreich zu 
fuchen. Allein wenn der Kalfer, der ſtets auf's Neue die 
Verſöhnung durch Milde verfucht Hatte, und Gewaltthätigfeiten 
ausgewichen war, feine Mäßigung und unerfhöpfliche Lang⸗ 
muth mit der fchonungslofen Härte verglich, womit Franz I. 





Rarl V. und fein Seltalter, 451: 


und Heinrich II. den Proteftantismus und die Proteflanten: 
in ihrem Lande verfolgten und auszutilgen fuchten: wie hätte 
er glauben mögen, ein deutfcher proteftantifcher Fürft fonne 
feine Treue gegen das Reich und die eigene Ehre und bie 
Ehre feiner Eonfeffion fo fehr vergefien, um dort Zuflucht 
zu ſuchen, und den räuberifchen Beind in bie Marken des 
Baterlandes einzulaffen, in bemfelben Yugenblide, wo bie 
Zürfen mit den furchtbarften Rüftungen von der andern Seite 
her drohten, und der Kaifer in gänzlicher. Entblößung feine 
Streitmacht zur Berfügung hatte, weder um das Reich ges 
gen die Türken, noch gegen die Franzoſen zu fchügen. „Kö⸗ 
nig Heinrich II., Franzens Sohn und Nachfolger”, bemerkt 
bierüber 8. 94. Menzel, „war nicht weniger, als fein Bater, 
ein Keind und Verfolger der Vroteftanten in Sranfreich, und zu 
berfelben Zeit, wo ex gegen das Concil zu Trident proteftirte, 
ging ein Edict (am 22. Juni 1551 zu Chateaubriand erlafs 
fen und am 2. September publicirt) gegen fie von ihm aus, 
welches die Blutgefeße feines Vaters fehärfte und vervollitäns 
dDigte, den Angebern große Belohnungen verbieß, und über 
jeden Steger, vor dem Yeuertod, noch die Dual des Zungen» 
ausreißens verhing.“ Mit diefem „Zungenausreißer” alſo 
follten deutfche proteftantifche Fürften ein geheime Bündniß 
aufgerichtet haben, daß er fie von der tyranniſchen Verfol⸗ 
gungspolitif ihres Kaifers befreie, eines Kaiſers, der bei feir 
ner Anweſenheit in Wittenberg nicht einmal den proteftantt« 
fhen ©ottesdienft in der Grabklirche Luthers auf einen Tag 
unterbrochen hatte, und der einen Proteftanten, eben dieſen 
Kurfürften Moriz, als den rechten Arm feiner Bolitif, mit 
der höchften Macht an der Epibe des Heered bekleidet hatte. 
Es widerftrebte dem edlen Sinne des Kaiſers, eine folche 
Infamie von einem Manne zu glauben, der ihn noch jüngft 
Vater genannt, und der fortdauernd Anhänglichfeit an ihn 
heuchelte und das Verlangen nach frieblicher Verftindigung 
äußerte, ja der fogar zum Scheine ſchon Quartier für fich 
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und feine Räthe in Innsbrud beftellt hatte, und ſich auch 
wirflih auf dem Wege dorthin befand, um Alles perfönlich 
mit ihm in Güte zu vertragen, während feine Abgefandten 
in Trient, — gleichfalls nur zum Echeine, um den Kaifer in 
feiner Sicherheit noch mehr einzufchläfern, angewiefen waren, 
— neue Forderungen zu flellen, als denke Niemand an Krieg, 
als folle Alles friedlich und in Güte vertragen werben ! 
„Auch in den Jahren, als Karls Muth und fein Ehrgeiz 
noch friſch war, hatte er oft geäußert, wenn er auch das 
ganze Königreich Frankreich erobern follte, würde er es dem 
Könige wieder geben, und nur ben fleinen Theil behalten, 
den er als ihm felbft gehörig betrachte, da er auf das Uebrige 
fein Recht habe; denen aber, welche ihm das Beifpiel des 
Julius Eäfar vorhielten, wie man Siege nit nur ers 
fechten, fondern bis zur gänzlichen Vernichtung des Gegners 
verfolgen müffe, pflegte ex zu antworten: „Die Alten hats 
ten nur ein Ziel vor Augen, die Ehre; wir Chris 
fen haben deren zwei, die Ehre und das Heil der 
Seele *).“ Diefe Gefinnung, bie auf feiner tiefen religiös 
fen Ueberzeugung ruhte, die ihn auch fpäter bewog, freiwil 
lig all feiner irdifhen Macht und Herrlichkeit zu entfagen, 
um Gott ungetheilt zu dienen und das Heil feiner Seele zu 
wahren, ftand freilich im grellſten Widerfpruch gegen den 
machiavelliitifchen Geift der PBolitif feiner Zeit. Diefe Macs 
hiavelijtif wußte nicht von Gewiſſen, von Religion, von 
Gott, außer wenn fie Ihe zum Dedmantel dienen fonnten: 
ihre Triebfeder war die Eigenfucht, ihr Ziel Machtvergröße- 
rung, und ihre Mittel Lug und Trug, treulofe Li und un⸗ 
gerechte Smatt |Dape auch von Ludwig XI. erzählt wird, 
er habe gefagt, fein Sohn folle ftatt allen Lateines den einzis 
gen Epruch lernen, der die ganze Regeutenweisheit in fich bes 


*) Zenocar a Scawenbarg lb. V. p. 263 bei 8. 9. Menzel. D. 
Geſch. II. 221. 
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fafle: „Qui nescit dissimalare, nescit regnare.” Das „dis 
simulare“ war übrigens nur die eine unfchulbigere Seite die⸗ 
fer Staatsweisheit, das simulare war ihre Hauptflärke, und 
hierin zeigte ſich Moriz, bis zum lepten Augenblick feines Ye 
ſchlages, als Meifter. 

Die beſorgten Freunde und Staatsmänner des Kaiſers 
hatten indeſſen laͤngſt die Verderben drohenden Gefahren im 
ihrem Beginne auffteigen fehen; die Schritte Frankreichs, DaB 
zweibeutige Benehmen des Sachen waren ihrem Verdachte 
gleih Anfangs nicht entgangen; die drohenden Ungewitter, 
die dad Jahr 1552 fin den Kaifer bringen würde, flanden 
daher auch mit furchtbarer Klarheit vor ihren Augen. In dies 
fen Sinne hatte ihm fchon im October 1551 feine Schwes 
fer, die Regentin der Rieberlanvde, die Königin Marie, 
Wittwe des im Türfenfriege bei Mohacs gefallenen Ungar⸗ 
königs Ludwigs, eine Frau von kühnem, tapferem Charals 
ter und ftaatsmännifchem Geifte, einen fehr merkwürdigen 
Brief voll Echreden gefchrieben, in dem fie ihm. Alles wasr 
nend voraus fagte, wie es ſich ereignete. Sie meldete ihm 
darin ihre Beforgniß, daß der König von Frankreich im Tour 
menden Frühjahr Deutichland von mehreren Seiten angreis 
fen werde, und daß Moriz mit ihm und mit allen Feinden 
des Kaiſers im Einverſtändniß ſtehe; wie auch, daß ein 
Bruch mit England und eine Revolution dafelbft zu beforgen 
fei: „denn“, jagt fie, „man bat dort noch feltiamere Dinge 
gefehen, zu denen es noch minder einen Anfchein hatte, ders 
geftalt, daß ich fehe, daß wir viele Yeinde und Neider, und 
wenige Freunde und Gönner haben.“ Alles fiehe darum auf 
dem Spiel, und „es gelte für das kommende Jahr, das 
Aeußerſte aufzubieten, um entweder zu fliegen, oder. beflegt 
zu werben, wovor und Gott bewahre.“ Sie baue, fährt fie 
fort, fpanifche Luftfchlöffer, wie diefen Gefahren zu begegnen 
fei. Sie wünſcht, er möge fich etwa nach Epeier begeben, 
dem Schauplag näher zu feyn, und räth ihm unter Anderm, 
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zu bebenfen, ob es nicht gut fei, Mori; mit freigebiger Hand 
einen ehrenvollen Oberbefehl, entweder gegen die Türken in 
Ungarn, gegen die man fi auch würde fchlagen müſſen, 
oder anderwärts, außerhalb Deutſchlands (gegen die Franzo⸗ 
fen) zu geben, fo werde man die Ruhe von Deutfchland vor 
feinen Umtrieben fihern und zugleich feinen Sinn erproben; 
tenn nehme er einen fo ehrenvollen Antrag nit an, fo 
fonne man an feiner Verrätherei nicht zweifeln. Sie räth 
dem Kaiſer dann weiter, fogleich für Anwerbung und Aufs 
ftellung einer ftarfen bewaffneten Macht an den franzöftichen 
Gränzen Eorge zu tragen, um nad beiden Eeiten hin ans 
zugreifen, da er doch würde genöthigt werben, nach beiden 
Eeiten hin fih zu vertheidigen. Endlich folle man fich ber 
Freundfchaft Englands verfihern, oder das Land erobern. 
Jedenfalls hänge Alles von dem Krieg des fommenden Jahr 
res ab, daß er glücklich und Eurz ſei; fei er unglüdlih und 
ziehe er fich in die Länge, dann wehe: „je tiens l’empire 
perdu et nous en grand dangier.” *) 

Dem Kaifer konnte in der That die Miplichkeit und 
Gefährlichkeit feiner Lage unmöglich entgehen. Allein Durch 
die gemachten Anftrengungen hatte er fein Geld, Maria Hatte 
fein Geld, und fein Bruder Ferdinand hatte auch Fein Gelb 
und bedurfte felbft der Unterſtützung; ohne Geld aber, um 
Truppen anzumerben und die im Dienft befindlichen zu be- 
zahlen, waren die Rathſchläͤge der Schweſter freilich ſpani⸗ 
ſche Luftfchlößer. Nach reiflicher Ueberlegung hatte ex fidh 
daher Damals, im Herbft 1551, entfchloffen, nah Innsbruck 
zu gehen, wohin fi in den Stürmen des Jahres 1843 aud) 
Kaifer Ferdinand Hinwandte, in die Felſenburg zwifchen Itas 
lien und Deutfchland. In Stallen war bamald das Zerwürf⸗ 
niß mit Frankreih aufs neue wegen Parmas ausgebrochen, 


*) Der ganze Brief, ein Intereffantes Actenſtück weiblicher Staatskunſt, 
fieht bei Lanz: Correspondenz des Kalfer Karls V. II. 78. 
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in Deutfchland aber gährte es im Innern, und von außen 
droßten dem zerriffenen Reiche hier die Franzoſen und dort 
die Türken; fo Eonnte er denn von Innsbruck, je nachbeug 
die Dinge fich fo, oder anders entwidelten, Im entſcheidenden 
Augenblid fih dahin, oder dorthin. begeben. Wie er indeflen 
die Tage in ber ftillen Alpenſtadt verlebte, während die Ger 
witter fi fammelten und näher rüdten, fchilvert uns van 
Male in feinen Briefen. Zur Abwechslung mag hier vo 
MWefentliche daraus folgen: 

Innsbruck, den 22. November 1551 fchreibt ee: wie vi 
Nachrichten aus Ungarn günftig Tauten und das ganze Jahe 
überhaupt dort fo glüdlich gewefen ſei, daß man ſich ſchen 
mit dem Untergange der Türken fchmeichle. „Der Kaifer bes 
findet fi wohl. Die Alpenluft hier haben wir über Abk 
Erwarten milde gefunden; doch ift fie. In den lebten Tagen 
über die Maaßen grimmig, nicht zwar durch die Kälte, for 
dern wegen dem dichteften Nebel bei ſtets bedecktem Himmels 
allein eben jebt hat ihn die Sonne ſchon wieder fo verjagg 
daß ich mich faft meiner Klage ſchaͤme. Es iſt daher beinahr 
zum Sprüchwort geworden, des Kaiſers Gewalt erſtrecke ſich 
auch über die Elemente. Ich lebe und es geht mir mohf 
und ich ringe mit meinen Arbeiten und meinen Nöthen; KG . 
trage fie um fo geduldiger, da ih von Tag zu Tag meinem 
Herrn genehmer werde. Nur wünſchte ich, daß er feinem 
Wohlwollen ein Fein wenig Freigebigfeit beimijchte, denn bis 
jest - Babe ich noch nicht gefehen, welchen Stempel Diet 
Münze trägt, da er doch meine Genofien mit einem Gefchente 
bedacht hat; feine Liebe aber ift, wie Alle meinen und 6 
ſelbſt erfahre, unerhört.“ 

Innsbruck, den 9. Dec. meldet er wieder: „Aus uUngata 
und Italien nichts Neues; der Kaiſer ausnehmend wohl, frei 
von Gicht und jedem Leiden. Sein Verlangen nach Lectüte 
iR unerfättlih. Er hörte mich jede Nacht leſen; hat er fein 
fleines Mahl beendet, glei fragt er wieder nach dem Bud, 
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wenn ihn die Echlaflofigfeit eben beläftigt; das if meine 
Erholung. Ih bin der Echmiegfamfeit meiner Natur Außerft 
dankbar, die fich fo umgebilvet, daß fie diefe Lebensweiſe 
heiter hinnimmt.“ 

Minder günftig lautet der Bericht vom 13. December: 
„Heute ift der fünfte Tag, feit die Gicht den Kaifer auf das 
Lager fellelt, doch ohne Heftigkeit. Es fpielt ein leichtes 
Fieber mit hinein. Sie durchläuft ihm die einzelnen Glie⸗ 
der und erfaßt fie zuleßt, wie am Ziel ihrer Laufbahn, ſämmt⸗ 
lich. Geftern um Mitternacht erhielten wir Rachrichten aus 
Siebenbürgen von einer türfifchen Riedermebelung. Der Kai⸗ 
fer war ungehalten über die LTreulofigfeit der Linferen — 
Cacsar porro inique tulit nostorum perfidiam — denn bie 
Unferen hatten die Stadt bereits erflürmt; die Feinde zogen 
fih in die Burg zurüd und ergaben fich, indem ihnen Leben, 
Waffen und Gepäd in der Bapitulation zugeftanden wurden. 
Auf dem March aber wurden fie von den Unferen überfallen 
und niedergemacht, ihr Anführer gefangen und ihr Gepäd 
geplündert. Das Uebrige konnte ich nicht genau erfragen, 
denn ich bin beim Bett des Kaiſers wie an einen ‘Pfahl ges 
bunden, und fann mich nicht Strohhalm breit von ihm ent⸗ 
fernen. Eraſſo“ (des Kaiſers Sekretaͤr für die fpanifchen An⸗ 
gelegenheiten und den Krieg) „geht Morgen nach Stalien, in 
wichtigen Gefchäften für den Kaifer; er fol für Aufbringung 
von Geld ſorgen; denn ich fehe nicht, was er anders in 
Mailand, Genua und Benedig thun folltee Der Kaifer bat 
mir diefe Friſt zugeftanden, um Dir auf den heute von Dir 
erhaltenen Brief zu antworten; jeßt aber ruft er mich wieder, 
damit ich mit ihm fein Gebetpenfum verrichte.” Nachſchrift: 
„Wie die Bienen den Thymian umfchweben, fo kommen bie 
Hofleute herbei, da fie fehen, daß ih Dir ſchreibe: Nocar⸗ 
mius“ (Philippe de Sainte Adelgonde, Kammerherr), „Baur 
und Arbair, Alle grüßen Dich verbindlich. Ich kann Die nicht 
fagen mit welcher Liebe, oder wenn Du es glaubft, mit wel- 
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er Berbindlichkelt der Kalfer mit mir von Dir fpricht; flatt 
Verbindlichkeit möchte ich noch richtiger Bietät ſagen. 
Glaube mir, er bewundert deine heroifchen Tugenden, die ich, 
im Eifer ihm zu folgen, nach meinem Unvermögen preife; es 
bedarf aber dazu Feiner weit her gefuchten Gelegenheit, da 
er mir täglich dazu Veranlaſſung darbietet. Auf baldiges 
Wiederfehen!“ 

In dem folgenden Echreiben, Inndbrud 13. Januar 
1552 nimmt der Himmel fchon eine Friegerifchere Farbe an, das 
Unwetter fammelt fi) im Dften, er fchreibt: „Heute hat mid 
der Kaiſer angelegentlich über deine Gefundheit befragt; ich 
zeigte ihm fogleich deinen Brief; er lachte über deinen Zorn, 
weil ich einen Monat lang gefchwiegen hätte, da ex doch ſelbſt 
Zeuge war, daß es niiht fo lange her if. Auch fah er mein 
Packet bereit, dem der Axiochus des Plato beilag, er Kat 
den Inhalt defielben, fowie des Zenophons Sympoſium, 
wenige Tage früher aus meinem Munde mit heiterem Beha⸗ 
gen vernommen. Er lobte mich wegen meiner Sendung ax 
Did. „So hat alſo,“ fagte er, „Herr von Prat mir feine 
attifche Mufe ganz verheimlicht. Geſtern Nacht beunruhigte 
uns eine Unglüdsbotichaft von dem König von Böhmen, er 
befam einen Rüdfall in die Krankheit, von der er bei feiner 
Abreife von hier genefen ſchien. Noch fpät in der Nadht 
ließ der Kaifer den Doktor Barsdorp rufen und trug ihm 
auf, am Morgen in aller Frühe in einem fchon bereiteten 
Reitfeffel mit Hubermont fi) zum König zu begeben. Wähs 
rend ich dieſes fchreibe, find bereit günftigere Nachrichten ein⸗ 
getroffen. Mich dauert Barsdorp wegen biefer Reife, bei fels 
ner noch ſchwachen Gefundheit, im härteften Winter; der Rück⸗ 
ritt wird noch härter feyn, da die Sache den Steinſchmerzen 
wenig zufagt. Die Königin von Böhmen weiß von dem Al⸗ 
lem nichts, fie fit bei ihrem Water, unterhält ſich mit ihm 
und ſcherzt; ich betrachte mit ausnehmendem Behagen biefe 
natürliche Lieblofung der Kinder, „‚orogynv gYvoxna vie 
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negi za terra,‘ wie unfer Cicero an ten Atticus fchreikt. 
Wenn ñe ihr Vergnügen nur noch eine Stunde fortjeßten, 
damit auch ich mi um fo ungeftörter mit meinem Brief- 
ſchreiben vergnügen kann. Hier if ein gewaltiger Waffen⸗ 
lärm. Ta ertrchnt Italien und dort Thracien. An der 
Eonau:-Müntung wird, wie es heißt, eine ungeheure 
Blette erbaut. Ter Dttomane zieht mit den gewaltigften 
Schaaren gegen Ungarn heran, ihre Zahl überfteigt allen 
menichlichen Glauben, dieſe Kunde iſt uns jüngft aus Tal: 
matien gefommen. Ter Echredensbote iſt jener Buchia und 
der Bruder, der zu Salon wohnt. Er fagt: „ganz Grie⸗ 
henland ftehe in Waffen und Biele, die unter der tinfi- 
ſchen Knechtſchaft ein elendes Leben führten, würden durch 
die Hoffnung eines günftigeren Glückes für die Freiheit ent- 
flammt werden. In Italien if ein buntes Gewoge; ich er: 
wäge unterbefien bei mir, wie treffend Homer den Aong al- 
Aorrgogakkog nennt. Ihr guten Götter, wie graziös, wie 
finnreich, wie wahr! Als Eraffo und verließ, rühmte er fich, 
er werde vom Kaifer zur Beilegung der italieniſchen Sachen 
geſchickt; ich weiß nicht, ob er etwas ausgerichtet hat, ich höre, 
Alles fei des Wirrwars voll, wie er felbit auch der Prah- 
lerei alaororeia voll ift, einer, der fi ohne Gleichen 
liebt, wie Tullius über den Hirrus ſcherzt. — 
Jüngft in unfern nächtlichen Lefungen, da der Kaijer mit 
zuhörte, geſchah es, daß er etwas fo obenhin dazwiſchen 
warf, was ſich auf das Vorgeleſene bezog. Es war nämlich 
die Rede von der Freigebigfeit der Kaifer und Yürften; ba 
führte ih ihm unter Anderem den Spruch des Eolons an: 
Belohnung und Strafe halte das Bemeinwefen 
aufammen. Ach! hätte ich nur Zeit, daß ih Dir Diele un 
fere ganze diazgıßnv Tönnte vollftändig auseinanderfegen 
oder, was ich noch mehr wänfchte, fie Dir perjönlich mits 
theilen. Aber fiche mein Unglück! fchon entreißt mich ber 
Kaifer diefer unendlichen Wonne, die mir die kurze Friſt, 
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wo ich mit Dir plaudere, gewährte. Lebe wohl Du * 
nung, Schutz und Zierde aller Ehrenmänner!“ 

Innsbruck, den 7. Februar: „Morgen wird Doctor Band 
dorp zurüdfehren, wie und Hubermont verſprach, der geſtern 
zurüdfam. Der König befindet fich befler, die Königin rüftet 
fich für den Abſchied. Der Kaifer führt, trog der Abweſen⸗ 
heit feines Machaon, in feinem früheren Wohlfeyn fort; heute 
batte er fich ſelbſt einige Tränklein verfchrieben, die Sache iR 
nicht übel audgefchlagen. Eraſſo ift ftetS bei ihm. manchmal 
eilt der Bifchof von Arras (der Sohn des älteren Öranvella) 
zu ihm, Vargas erſcheint auch nicht felten auf derſelben 
Bühne. Es gibt viele und große Geſchäfte, hoch branden 
die Wogen im Tridentinum. Jüngſt fam von dort ber 
Spanier Legulejus zu und. IH gehe in diefen Tagen wit 
einem großen und inhaltreihen Brief an Dich ſchwanger, 
über meine Beldzüge, die ich mit dem Kaifer gemacht u. ſ. w.“ 

Innsbrud, den 17. Bebruar: „Johann Steeld von An 
werpen, den ich vor einigen Monaten anging, die Commen⸗ 
tare Titelmanns zu den Pfalmen Davids zu druden, ift umd 
fo ſchnöde begegnet, daß er und nicht einmal einer Antwort 
gewürdigt bat. Geftern unter dem Lefen befragte mich der 
‚Kaifer, was von der Sache zu hoffen flünde; da ich ihm 
nichts Gewiſſes verfprechen Tonnte, fo fagte ich, ich wollte 
Dir duch Hubermont fehreiben und Briefe an Steels beifls 
gen. Der Kaifer antwortete hierauf in der Art, er möge 
nicht, daß Du mit dergleichen Kleinigfeiten zur Unzeit behels 
ligt würbefl. Er befahl, Steels folte durch Deinen Sekre⸗ 
tär gemahnt und ihm meine Briefe übergeben werden. Ich 
folge darum dem Kaifer und will Dich auch nicht böglicher 
Weile mit meinen andern Alfanfereien ſtören. Glück und 
Heil!“ *) 

Nun folgt der letzte, oben ſchon ertoäßnte Brief. vom 
30. März 1552, nachdem die Dinge die fchlimmfte Wendung 





*) Malinaei epistolae; XVI, VH, XIX, -XIU, IU, XXXU. 








460 Karl V. und fein Zeitalter. 


genommen und die Rage des Kaiſers ſchier verzweifelt fchien; 
worin van Male feines Herrn tapfere, wahrhaft Taiferliche 
Haltung und unerjchütterte Gemüthsruhe, die Alle tröftete 
und aufrichtete, dem fernen Freunde rühmt. 

Das Bild des Kaiſers, wie ed uns aus diefen Briefen, 
in einem jener enticheidenden Momente, die den Menfchen 
auf die Feuerprobe ftellen, entgegentritt, ift fehr verſchieden 
von dem, wie er gemeinhin in den Gefchichtsbüchern erfcheint. 
Keine Spur jenes finitern, menſchenſcheuen Trübfinnes, jenes 
nimmerjatten, ränfefüchtigen, unverträglichen Ehrgeized. Wie 
human, wie heiter, wie freundfchaftlich, wie gemüthlidh, wie 
wohlmollend verfährt er mit den Eeinen! Wie unermüdlich 
thätig iſt fein edler Geiſt bei aller körperlichen Hinfälligfeit! 
Während er gewiſſenhaft fein „Bebeipenfum” mit dem Freunde 
feines Vertrauens verrichtet und ſich für den Drud biblifcher 
Eonmentare intereffirt, läßt er ſich zugleich In feinen fchlafe 
lofen Nächten von Plato, Zenophon und Solo erzählen, 
und er hört mit ftiller Freude zu, während die Gefahren dro- 
hend an dad Echlafgemadh Hopfen. Wenn er daher Gelehrte 
und Künftler, die Fürften im Reiche des Geiſtes, auszeich- 
nete und ehrte, jo geſchah e8 nicht der eitlen Oftentation we⸗ 
gen, fondern weil er Kunit und Wiſſenſchaft felbft liebte. Bon 
einem herzlofen Desſpoten ift bier. feine Epur. Im vertraus 
ten Kreife der Seinen, wo der Menſch ſich fo zu geben pflegt, 
wie er iſt, tadelt er die Treulofigfeit der Eeinen, die wort- 
brüchig über den Feind hergefallen; die Verrathenen waren 
Ungläubige, waren Türken, waren feine geſchwornen Feinde; 
ex dachte aber nicht daran, Daß der Zwed die Mittel 
heilige, jondern verdammte den Treubruch, wer ihn auch 

verübte und wen er traf. 

Kehren wir jet zu Moriz zurüd, der ihn unterdeſſen, 
mit den Genoſſen feiner Untreue, von ber argliftigfien Heus 
chelei, an den Reichöfeind verrieth und dann über ihn herfiel. 

(Zortfehung folgt.) 











XXXII. 


Sechs geſchichtliche Vorlefungen von 
J. v. Görres. 


Dritte Vorleſung. 


Die Aufgabe des erſten Weltalters war geweſen, das 
neue Licht zu tragen in die alte Finſterniß, es anzupflanzen 
und auszubreiten, und zwar in allen ſeinen Entwicklungen 
und Conſequenzen. Darum war, wie wir geſehen, dieſe Auf⸗ 
gabe in drei Probleme zerfallen: zuerſt das neue Licht geltend 
zu machen als Lehre, zweitens es geltend zu machen als 
Norm für alle ſocialen Verhältniſſe, und drittens es als 
Regulativ einzutragen in dad gefammte Leben und feinen 
Haushalt. Als ed an die Löſung diefer drei Probleme ges 
gangen war, hatten fi drei Verfuchungen als Hemmungen 
ihnen entgegengeftellt, indem zuerft das Heidenthum in feiner. 
Pracht und Herrlichkeit, mit feiner Wiffenfchaft und feiner My⸗ 
thologie der Einfalt der neuen Lehre entgegentrat; indem zweis 
tens daflelbe Heidenthum ald Etaat mit feiner überwiegenden 
Macht und Gewalt fih ihm in den Weg geworfen, und ins 
dem drittens diejed Heidenthum mit feiner ganzen lodenden, 
finnlihen Ausbildung, mit feiner auf das Sinnliche gerich- 
teten Triebfraft, der Zucht und der Enthaltfamfeit entgegen. 

Xxxviuii. 8 
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trat. Daraus waren vielfältige Kämpfe hervorgegangen, Die 
das erfte Weltalter erfüllt; Abfälle mancherlei Art und Vers 
fümmerungen des Erftrebten waren die Folge geweſen. Das 
neue Licht hatte aber im Ganzen und Großen den Sieg da⸗ 
von getragen, fo weit nämlich das Chriftenthum in jenem 
Zeitalter fich ausgebreitet; und ſelbſt das Heidenthum, wo 
es den Sieg davon getragen, hatte zulegt doch in dem Mur 
hamedanismus einen Schritt vorwärts fich gefallen laſſen 
müffen. So war das erfte Weltalter vorübergegangen. 

Der fih nunmehr in dem zweiten Weltalter entfaltenden 
Geſchichte hatte eine neue Aufgabe gewartet. Da, wo das 
neue Princip herrfchend geworden, follte e8 nun auch wirk⸗ 
lich hervortreten in allen in dem frühern Weltalter angege- 
denen Beziehungen. Die Realifirung der Ideen war alfo 
Aufgabe des zweiten Weltalters, oder des Mittelalters, das, 
wie bemerkt, einen durchgängig architeltoniſchen Charakter 
hat. Auch hier hatte bie Aufgabe in drei Probleme ſich ge- 
löst. Es follte der Bau ber Kirche in dem neuen Principe 
wirklich ausgeführt und über bie ganze Chriftenheit verbreitet 
werden; es follte nicht minder der Ausbau. des chriſtlichen 
Staats erfolgen, und endlich drittens. auch die Entwidlung 
des chriftlichen Lebens in allen feinen idealen ‘Typen zur 
Durchbildung gelangen, 

Nicht aber vereinzelt follte das Alles ſich entwiceln, ſon⸗ 
dern vereinigt, harmoniſch in einander. greifendz denn Eins 
heit war der überwiegende Charakter des neuen Princips. 

Der Kirchenbau, der Staatsbau und der Bau des Haus- 
halts im Leben follte alfo der, Aufgabe gemäß in durchgebil⸗ 
deter Harmonie vollendet werden. 

‚Hier war es, wie wir gefehen, wo wieder die Verſu— 
Kung der Zeit gewartet, Sie krat wieder dem Kirchenbau 
zuerft entgegen, und feiner harmonischen Ausbildung, im 
Staate, indem fie die Bauenben unten ſich verwirrte, und, 
Einer den Andern überwachend, ihn in fich aufzuheben ſuchte. 
In der zweiten. Verfuhung war es das Trugbilb der Ehre, 
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das beide untereinander entzweite. In der dritten Verſuchung 
war endlich die Verwirrung in's Leben eingebrungen, und 
hatte von dort aus die Bauleute verführerifch aus der Hars 
monie au treiben gefucht. 

Auch hier war es alfo zu einem Kämpfen und Ringen 
gefommen, und diefer dreifache Kampf, wie er einerfeitd das 
gefammte Mittelalter erfüllt, Hat andererfeits auch feine Hers 
vorbringungen vielfältig zurüdgehalten, verfümmert, und ihm 
die Erreichung des geſteckten Zieled vorenthalten. Diefe Tren« 
nungen und ‘Barteiungen, duch die ganze Ehriftenheit hins 
durchgehend, hatten alle Völker entzweit, Städte gegen Städte, 
Inſaſſen gegen Infafien bewaffnet, und den Zwift bie in 
das Innere des Haufed getragen, Drei verfchievene For⸗ 
men bat er zu drei verfchiedenen Zeiten angenommen, in 
der frühern Zeit der Ealier die erfte Form, in der Zeit der 
erften Hobenftaufen und der frühern Welfen und Ghibellinen 
in die zweite Form hinüberfchlagend, in der Zeit der lebten 
Hohenftaufen und fpätern Welfen und Ghibelinen eine dritte 
Umbildung und Form annehmend, in allen Formen aber im⸗ 
mer daffelbe Princip verfolgend. 

Wie aber der Charakter dieſes Weltalterd nicht bloß 
architektonisch in der Ehrijtenheit gewefen, fondern auch außers 
halb derfelben im Gebiete ded Muhamedanismus fich Funde 
gegeben, fo Hatten die Kämpfe jener Zeit ſich auch keines— 
wege bloß innerhalb der Gränzen des chriftlicden Gemeins 
weiend bewegt, fondern waren auch über daffelbe hin⸗ 
ausgetreten. 

Architeftonifh war, wie gejagt, das Mittelalter nicht 
bloß innerhalb der Chriftenheit, fondern ed war, über das 
chriſtliche Weſt- und byzantinifche Oftreih in das Gebiet 
des Muhamedanismus hinübergezogen, gleichfall8 baufünftles 
riſch verfahren. 

Der Muhamevanismus hatte, von demfelben herrfchens 
den Trieb der Zeit ergriffen, fich von Beginn an zu einem 

1 ® 
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Reiche conftituirt, in dem auch fein Prineip in feiner Ent 
midlung und Entfaltung nad) außen ſich offenbaren follte. 

Eben aber, weil biefes andere Neich außer der Wahr- 
heit gelegen, defwegen war, was bort im chriftlichen Reiche 
als Verſuchung ausnahmsweiſe der Wahrheit gegenübergetrer 
ten, in ihm vielmehr die Negel geworben, die gleichem von 
ſelbſt ſich verftanden. 

Das Chalifat alſo, das ſchon der Prophet gegründet 
hatte, mühte ſich nicht um jene innere Harmonie der verſchie⸗ 
denen Bildungen, die das dhriftliche Gemeinweſen erſtreben 
follte, fondern es hatte, überall auf Gewalt gebaut, auch 
bier mit dem Schwerte den Knoten zerhauen, der jenem zur 
Löfung aufgegeben gewefen. 

Der Prophet ſchon hatte zugleich als Haupt feiner Kirche, 
als Gebieter in dem neuen Staate, und zugleich als oberfter 
Hausmeifter im Haufe feiner Anhänger fich geftaltet, alſo 
zwar, daß der Regent aufgehen follte in dem Priefter, und 
beide mit einander auf'8 engfte mit dem Hausmeifter ſich zu⸗ 
fammenfchloffen. 

Was alfo im chriftlichen Reiche als Ertrem verführerifch 
der Harmonie drohend gegemüberftand, war hier Die Negel 
geworden. Das Ertrem hatte ſich hier als die höhere Mitte 
geltend gemacht. Kein Wunder alfo, daß dem Ertrem begegnend 
ein anderes bald aus feiner Mitte ſich aufgeworfen, das der 
Lehre „der Führer foll im dem Prieſter aufgehen“, fogleich 
praftifh gegenübertrat, umb umgefehrt den Sah aufftellte, 
„es foll der Mann des Schwertes vielmehr den Prieſter bes 
meiftern, und über ihn gebieten.“ 

Nachdem num in jenem Reiche der Emir al Omrah auf 
geftanden, Hatte derfelbe bald an jener Deutung ſich verſucht. 
Daraus hatten Kämpfe ſich entwickelt, die nach Furger Dauer 
zuerſt zur Entfräftung des Chalifats, und endlich gegen ben 
Schluß dieſes Weltalters zu feiner gänzlichen Vernichtung 
hingeführt. 
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Das Schwert, das jenes Chalifat erbaut, hatte es wies 
der zerflört, und das war nach der Ordnung und nad ber 
Gerechtigkeit, die die Nemefis handhabt in aller Gefchichtel 

Zwifchen diefem Chalifat und dem Reiche der Ehriftens 
heit war durch das ganze Mittelalter Kampf und Fehde in 
Folge jenes primitiven Fluchs, der da Beindfchaft gefeht zwi⸗ 
fchen den Nachkommen des Weibes und den Nachfommen des 
verführenden Drachen. , 

Mus diefem Kampfe waren die Kreuzzüge hervorgegatts 
gen, indem einerfeits die chriftliche Lehre und das Dogma 
rang mit der Lehre des falfhen Propheten, indem anderer 
feits die chriftlich -foriale Ordnung in Kampf trat mit ber 
Ordnung, wie fie das Ehalifat im Gefolge des Propheten 
aufgeftellt, und feinen Einbruch abzuwehren frebte, indem 
endlich nicht minder das chriftliche Leben jeinen Kampf Fämpfte, _ 
mit dem entgegengefegten diffoluten Leben, wie e8 jene Lehre 
foftematifch begründet hatte. 

Diefer Kampf, einerfeits confervativ auf das Chriften- 
thum wirfend, begründete zu gleicher Zeit eine lebendige, 
immergrünende VBerfuchung in der fortdauernden Berührung 
des chriftlichen Volfs mit dem muhamedanifchen, einen Vers 
fehr, der, wie wir bei Betrachtung jener Zeit gefehen, viels 
fältig nachtheilig auf das chriftliche Volk gewirkt, und zwar 
indbefondere wieder in jenem Friedrich IL in der entfcheiden- 
den dritten Perturbation des Mittelalters; in jenem Frie⸗ 
drich II. der Muhamedaner als Heeresmacht um fich hatte, 
und damit das päpftliche Heer mehr als einmal beftritten; in 
diefem Friedrich, der felbft einen Kreuzzug nach dem heiligen 
Lande machend, in verbächtige Berührung mit dem Muha⸗ 
medanismus gefommen, und während er in feinen Staaten 
nach diffoluter muhamedanifcher Weife von muhnmedanifchen 
Bajaderen ſich umgeben ließ, fo weit in feiner inneren relis 
giöfen Entwidlung herabgefunfen war, daß man ihn in fels 
nem Zeitalter bezüchtigen konnte, von ihm fei die Schrift 
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von dem drei Betrügern, wenn nicht ausgegangen, doch gut⸗ 
geheißen worden. 

Er war Nepräfentant auch dieſer Richtung und Entar⸗ 
tung geworden, die aus jenem Verfehr hervorgegangen, und 
auch das hatte mitgewirkt zu dem Fluch, den die Nemefis 
auf fein Haus gelegt, umd der ſich bis zur gänzlichen Aus— 
tilgung deſſelben fogar im Blute eines Unſchuldigen zuletzt 
erfüllte. 

Das Ende des breizehnten Jahrhunderts, die lange, 
ſchwere, kaiſerloſe Zeit, bezeichnet für den Occivent den Ueber⸗ 
gang aus dem zweiten in dag dritte Weltalter, das feither 
verlaufend bis auf ung herunter bis zur Stunde noch nicht zum 
Ablaufe und zu feinem Schlufe gefommen ift. Zunächjt bie- 
tet fih uns nun die Frage dar: „Was wird in der Ord⸗ 
nung der Entwidlungen der Charalter dieſes neuen Weltal- 
ters feyn? Welches Zeichen, welche Signatur foll es neben 
den andern tragen, und wie jollte es nach hiſtoriſchen Ge⸗ 
fegen weiter ſich entfalten 24 

Nach der hiftorifchen Entwidlung follte es nach dem Ab⸗ 
lauf der zwei erften Welttage ald ein dritter aufgehen, um 
das Werk fortzufegen, das jene beiden erften begonnen hatten. 

Sehen wir nun, was das vorhergegangene Weltalter 
bezeichnet hat, fo müſſen wir als foldes Kennzeichen bie 
Begeifterung durch die chriſtliche Idee im allen 
ihren verfchiedenen Formen und Geftaltungen 
annehmen. 

Wir nennen es Begeifterung, denn es ift die Natur 
aller Ideen, daß fie im Menfchen Begeifterung wedt, Sie ift 
ein Gegebenes, als folches ein Exgreifendes; fie erfüllt die 
menfchlichen Kräfte und Vermögen, in ifnen zündend, alfo 
daß fie wie von Miasma angeſteckt fich erheben, um Aehn ⸗ 
liches hervorzurufen. Der Charakter, der im Einzelnen aus 
ſolcher Stimmung hervorgegangen, ift ber der Genialität, 
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und ein folcher Charakter” war durchgängig der, der jene Zen 
charakteriſirte. 

Aber mit der Idee allein, ſelbſt wenn fie duch alle 
Formen und Entwidlungen hindurchgetrieben wird, ift es im 
der Geſchichte noch nicht gethan; fle kann fich nicht mit einer 
bloß allgemeinen, wenn auch univerfell genialen Auffaffung 
und Zufammenfaffung der Dinge begnügen. Denn auf det 
Erde ift Alles gefondert, und fo muß auch die Idee gleiche 
falls gefondert und durcdhgetrieben werden, bis in's Einzelne, 
damit fie wirflih und wahrhaft nicht bloß die Geſchichte 
überfchwebe und vorübergehend begeiftere, fondern auch eine 
bleibende Stätte in ihr realifire und Heimath in ihr nehme. 

Zu jener genialen Auffaffung und Begeifterung muß 
auch noch das hinzutreten, was man im Einzelnen mit dem 
Namen des Talents zu bezeichnen pflegt, jene Aufgreifung 
der gegebenen Idee, jene Durchbildung derfelben in einer 
intenfiv geiftigen Bewegung, in der fie gleichfam ſich inners 
lich zerlegt, in allen Entwidlungen zur Geftaltung kömmt, 
und nun, indem fie in ein neues Gebiet geiftiger Kräfte 
überfchlägt, in ihm ald Ferment wirfend gleichfam einen Leib 
gewinnt, und dadurch erft auf der &rde wirklich heimifch wird. 

Das Werk alfo follte naturgemäß alfo fich fortfeßen, 
daß die im vorigen Weltalter gehegte Idee fich entfalte, ſich 
auseinanderthätige, und auf gleiche Weite gleichfam Fleiſch 
und Blut annehmend, auf der Erde für immerdar in der 
Geſchichte fich befeitige. 

Die Idee aber ift nach der Verfchiedenheit der Gebiete, 
denen fie fich eingibt, eine verfchiedene, und kann daher auch 
in verfchiedener Weife fich realifiren, und zwar zunächſt als 
geiſtige Idee, als fpeculative Idee, als Idee, die irgend 
einem Lehrgebäude zu Grunde liegt. ine folche Idee reas 
lifiet fich aber in Begriffen. 

Die Idee ift in fich lebenskräftig, eine felbft leuchtende Eins 
heit, als folche erleuchtend, begeiftigend und begeifternd; fie iſt 


ssusten; Jondern der Begriff iſt eine complerc 
Einheit, die durch Zuſamenfaſſung des Gleicha 
gegangen; er iſt alſo eine Einheit durch San 
wie im N des Brenn ſpiegels die gefam 


Reflerion und verbindende Abftraction gebildet, 
Kunftproduft, er iſt ein Werk im Schweiße da 
dom Geifte ausgebildet, während die Idee als 
Gabe geſchentt und gegeben: wird, 

Die Idee aber. bleibt für. ſich allein in ihrer 


Die Idee alfo, diefer Bielpeit von Begriffen 
mählend, entwickelt ſich im jedem in einer eigenen 


nen Seite ma m “mt der ganze in ihr 
Reichtki — 
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die ganze Summe aller Principien wiſſenſchaftlich aufzufaſ⸗ 
fen, durch die Begriffswelt durchzuführen, und in br es 
vollkommen zu realiſiren. 

Die Idee erſcheint aber nicht bloß als Princip, fe ers 
fheint auch in anderer Form als Endzwed, und zwar al 
idealer Endzweck, vorgeftedt einem auf das Große und Unis 
verfelle gerichteten praftifchen Bemühen. 

Auch eine ſolche praftifche Idee ift ihrer Natur nad 
unerfchloffen, in ihrer überreichen Fülle und Einheit begeis 
fternd Jegliches, das die Willenskraft hat Großes hervorzus 
bringen, wie wir e8 am Mittelalter gefehen haben, in fofern 
ed die praftifch chriftliche Idee des Reiches Gottes ald Ends 
ziel ſich vorgefeht, und diefem nachftrebend, Großes und Uns 
glaubliches gebildet, gethan und geleiftet hat. | 

Aber auch diefe praftifch chriftliche Ipee muß aus ihrer 
Höhe herniederfteigen, um zur Realifirung zu gelangen; ſie 
wird aber realifirt in den Mitteln, die zum Ziele führen; fie 
wird realifirt von den Individuen, wie von Bölfern, wenn 
diefe aller Mittel zur Realiſirung zuvor ſich Meifter gemacht. 

Tas war aber nicht Sache des zweiten Weltalterd ger 
weſen, das nur erft gelernt in Ideen theoretifch und praf« 
tifch zu verkehren, das dieſe Ideen ald Typen feinem focialen 
Bauwerf vorgefegt, ohne im Stande zu feyn, in Durchfüh⸗ 
rung des Grundtypus denfelben vollfommen zu realifiren. 

Das noch Fehlende mußte im folgenden Weltalter ers 
gänzt werden. In allen focialen BVerhältniffen mußte jebt 
die Aufmerffamfeit des praftifchen Verſtandes auf die Mittel 
gerichtet feyn, die zum Erreichen des großen focialen Zweckes 
dienen. Es mußte alfo gleichfam erperimentirend der ganze 
Kreislauf jener Verhältniffe durchlaufen werden, damit ber 
Geift den ganzen Umfreis der Mittel erfennen lerne, und 
ſich zu gleicher Zeit die Fertigkeit verfchaffe, dieſe Mittel 
auf's Beſte zu gebrauchen, um wirklih auf die Dauer zu 
jenem Ziele zu gelangen. Dieß war das zweite Problem. 
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Aber noch ein Drittes ſchließt ſich diefem an. Denn die 
pre hat nicht bloß Geltung im geifligen Gebiete, und in 
der Form des Principe, auch nicht bloß Geltung im praftie 
ſchen Willensgebiete und in den focialen Verhältniffen: fie 
hat auch Geltung im Leben und feinem Haushalt. 

Das Leben ift aber vorzugäiveife der Erde angehörig; esilebt, 
umgeben von einem andern Leben, das bie ganze phyſiſche 
Natur Hindurchgehend, alle verſchledenen Lebensreiche durch⸗ 
fhlägt; vermöge diefer Stellung ift das Lehen des Menfchen 
und das Leben der Völfer ein Leben in Mitte des Naturler 
bens. Es ift dieß ein centrales Leben in Mitte aller periz 
pherifchen Vitalitäten, die auf ber Erde vorhanden find, In 
diefer Gentralität war der Menſch urſprünglich zur Herrichaft 
über alles Leben auf der Erde berufen; er war der legitime 
König der ganzen irdiſchen Schöpfung, und nur durch feine 
Verſchuldung war er aus dieſer Stellung herausgefallen. 

Die Aufgabe feiner ganzen Gefdichte war neben anderen 
unter Mühen und Anftrengungen wieder dieſe verlorne 
Herrfchaft zu gewinnen, und fte iſt nun auch durch alle früs 
heren Weltalter obgleich feinesivegs in vorwiegender Weiſe 
hindurchgegangen. Das erſte Weltalter hat am minbeften 
ſich damit abgegeben, das zweite mehr in feiner Weife aus 
tem Gefichtspunfte der Idee; fie muß nun aud in das dritte 
Weltalter hinübergeleitet werden, damit fie jegt in naturges 
mäßer Entwidlung hinüberfchlage in das Gebiet verftändiger, 
überlegender Betrachtung und Durchforſchung der äußeren 
Naturkräfte, damit er in Bewaffnung der einen gegen bie 
andere, und dadurch in der Bezwingung aller derjenigen, 
die rebellifh gegen den Menfchen geworben, auf biefe Weiſe 
die verlorne Herrfchaft wieber erlange. 

Das war das dritte Problem umferer Zeit, das den 
beiden andern ſich angefchloffen, fo zwar, daß fie in ihrer 
Dreiheit die drei verfchledenen Unterperloden unfers Weltals 
ters zu bezeichnen bienen. 
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Die Grundbedingung der naturgemäßen Entwidlung 
diefer drei verfchiedenen Probleme war: daß diefe Entwids 
fung unter der Zucht der höhern Idee gefchehe; es follte 
die Idee aus dem zweiten menjchlichen Gebiete, das fie im 
vorigen Weltalter erfüllt, jest in das dritte Gebiet hinübers 
ſchlagen, und in diefem fruchtbar und thätig fich erhalten. 

Diefe Thätigfeit aber follte nicht dem Zufalle preisgeges 
ben werden; nicht die Mannigfaltigfeit der verfchiedenen 
Geftaltungen, wie fie in dem neuen Gebiete vorfommen, 
ſollte das Herrfchende und Bedingende feyn, fondern umges 
fehrt, die Einheit der Idee ſollte thetifch jeder Entwidlung 
zu Grunde liegen. 

Die Idee follte jenes fortfchreitende Werk in dem neuen 
Gebiete, das fih eröffnet, discipliniren, damit das Werf 
voranfchreite, und im Hinaudgreifen in die Berne und in die 
Mannigfaltigfeit nimmer die Einheit und nimmer die tiefere 
geiftige Heimath verliere. Darum follte, was im früheren 
Weltalter gebilvet worden, keineswegs verloren feyn. Nicht 
auf den Trümmern des früher Gebauten foll das neue Ges 
bäude fich erheben, fondern das Neugebaute follte die Forts 
fegung, Die weitere Entwidlung des früher Hervorgebrache 
ten, des früher Hervorgetriebenen feyn, wie der Stamm die 
Hortfegung der Wurzel, die Aefte die Yortfehung des Stam⸗ 
med, die Zweige die der Aeſte, und die Blätter und Blüthen 
die der Verzweigungen. 

Geſchah dieß nicht, traten Perturbationen hervor, die 
das naturgemäße Werf der Yortbildung irrten und verfüm« 
merten, fo wurden auch in das neue Weltalter mancherlei 
Abweichungen von feinem univerfalbiftorifchen Typus hin⸗ 
eingetragen. 


XXXIV. 


Aphoriſtiſche Zeitläufte. 
Unfere Lage. 


Den 23. Eopiember 1851. 


Es ift, wenn man bie Weltläufte recht überlegt, doch 
gut, daß nicht immer Alles beim Alten bleibt, Das, was 
fich überlebt Hat, und imretibar faul geworden, müß zulegt 
endgültig doch am feiner eigenen Entwidlung zu Grunde ger 
ben. In diefem Proseffe ſcheint feit einiger Zeit das Reprä- 
fentativfoftem begriffen. Es ift fein Heines Verdienſt der 
Haller ſchen Schule und der hiſtoriſchen Iuriöprubenz in Deutfch- 
land, daß fie den umverföhnlichen Kampf gegen jene Theorie 
gefämpft haben, bis auf die gegenwärtige Stunde. Fangen 
wir vielmehr, aller Befceivenheit unbeſchadet, damit an: zu 
erflären, wie diefe, troß alles Hohnes, und aller Gewalt 
der Gegner feftgehaltene Polemik, das einzige Verdienſtlein 
ift, auf welches wir Anſpruch machen. Genug, der Umfland: 
daß eigentlich Freund und Feind, mithin jo ziemlich die ganze 
Welt, das Repräfentativfyflem nach feinem lehten Siege zu 
verachten begann, war eim beutliches Zeichen, daß der Streit 
um die oberften Prineipien der Staatsorbnung, troß aller 
Geringfhägung, mit der man ihn behandelte, doch auch feine 
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nothwendige Bedeutung, und feinen guten Nuben und Zweck 
haben müfle. Aber mit der bloßen ftillen Verachtung war es 
nicht gethan. Das Wort mußte Fleifh werden, und durch 
Gottes gnädige Fügung iſt gerade Defterreich diejenige Macht 
geweien, welche berufen war, einen hoffentlich enticheidenden 
welthiftorifchen Schritt zu thun. Wird ſich das conftitutios 
nelle Syitem noch jemals wieder von der Todeswunde erho⸗ 
len, welche ihm die öfterreihifchen Verordnungen vom 20ften 
Auguft geichlagen haben? Leider ift e8 aber nur zu oft 
ſchon feheinbar todt, oder dem Tode nahe gewefen. Hoffen 
wir aber auh, daß jest die Elemente von Wahrheit und 
©erechtigfeit, die im Repräfentativfufteme, wie in jedem hiftos 
riſchen Kampfe dagegen liegen, nicht mehr latent bleiben, 
fondern zur Ehre Gottes und des Vaterlandes fi immer 
erfennbarer entwideln werden. Begrüßen wir überhaupt jene 
öfterreichifchen Verordnungen als eine heilfame rettewde That, 
al8 einen Entwidlungsmoment von höcfter Wichtigfeit, in 
dem freilich Fein Bernünftiger den Stein der Weifen für alle 
Zeiten anerfennen wird. 


Das conftitutionele Syſtem hatte fih auf einen Etands 
punft geftellt, wo ed nur noch die Argumente der gegneris 
chen Dialeftif ignoriren, aber nicht mehr widerlegen konnte. 
Bollends waffenlos war es Thaten gegenüber. Haben diefe 
mit dem 20. Auguft dieſes Jahres wirflich begonnen, fo if 
es leicht, dem Repräfentativfyftem fein Prognoſtikon zu ftels 
len. Beiderlei Strömungen der Zeit gehen eben im rafchen 
Auf- und Niedergang auseinander, und jede foll fih jetzt 
in ihrer vollen Bedeutung vor die Welt ftellen, wie fie if. 
Nur darin liegt die Hauptfrage: worin fcheidet ſich der Chas 
rafter dDiefer Zeit von dem Geifte der Revolution vor 1848 
ab, als fie im Eteigen begriffen war? Wir möchten, um 
neue Srrthümer für immer in der Wurzel abzufchneiden, mit 
lauter Stimme über ganz Europa hinrufen: der Unterfchieb 
ift nicht in einer Veränderung der materiellen Macht auf der 
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einen oder andern Seite, auch nicht in der wachſenden Ein» 
fit der Zeitgenoffen, und am allerwenigſten ift er im einem 
neu entitandenen guten Willen der Jünger des. pelitifchen 
Bortfchrittes zu ſuchen. Ach mein! wir Deutiche find, eben 
feine politifhen Menſchen z wir waren. es nie, und wir were 
den es auch in Zufunft nicht fen, ohne ein politics Wun⸗ 
ber, wie deren in ber. Weltgeſchichte nicht vorsufommen vfle- 
gen. Der Unterſchied wwiſchen heute und den Zeiten von 
1848 liegt allein darin: daß damals durch alle Träger der 
Autorität die feljenfefte Ueberzeugung ging, der revolutionäre 
Beind fei unmwiderftehlih und umüberwindlih, und daß füch 
heute die entgegengefeßte Anſchauung herausgebilbet hat, daß 
heute die Revolution ‚gar feinem ernten, und Fräftigen Wir 
derftande auf Leben und. Tod gewachſen fei Aus dieſem 
ganz einfachen Grunde fragte die Autorität, wenn fie. ſich zu 
irgend einer Mafregel ermannen wollte, zuerſt nach dem 
Eindrude, den der beabfichtigte Schritt bei den Männern der 
Revolution machen werde, Sie fiand davon. ab, wenn fie 
fand, die Mafregel könne im Lager drüben übel gedeutet 
werden. Heute ift man doch wenigſtens fo weit vorgejchritten, 
daß man mit fih im Voraus darüber einig ift, wie ſolche 
Schritte wirken müffen, welche Deflerreih am 20. Auguft 
gelhan hat. Es ift eine alte Lehre, und dennoch thut die 
Welt, als ob fie biefelbe mie gehört hätte. Man will nach 
Möglichkeit der Revolution gefallen, mit ihr Arm in Arm gehen, 
und ift heimlich ftolz auf ihren Beifall. Wer das ift, kann 
ihr nicht heimlich nad) dem Leben trachten. Bei unfern er 
bittertften Gegnern wird fie auf geheime Zuftimmung und 
Anerkennung rechnen bürfen. Darum Tonnte bisher jeber 
Schritt einer Regierung gegen die Revolution In ber Negel 
zu gar Nichts führen, und hat in der Wirfichfeit zu weni- 
ger als gar Nichts geführt, Man wollte und wollte nicht, 
man wollte ſchlagen und nicht treffen, man wollte verwun⸗ 
den, aber bei Leibe nicht töbten. Endlich einmal ein tüchtie 
ger Schlag aus dem Innerften Princip, aus dem Kerne und 
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dee Wurzel des Lebens heraus! Hoffen wir, daß mit ihm 
eine neue Aera beginne, und freuen wir und aus ganzem 
Herzen, daß Defterreich, wie ed fcheint, deren Fahne führen 
wird. Gott gefegne es ihm! 


Man würde fehr irren, wollte man fich felbft darüber 
täufchen, daß die Lage diefer Monarchie, trog der glüdlichen 
Wendung der neuen Zeit, von großen Schwierigkeiten und 
Gefahren umgeben ift. Diefe liegen in der Verwirrung der 
Begriffe, Meinungen und Wünfche, nicht bloß deſſen, was 
man gewöhnlih das große Publifum zu nennen pflegt, 
fondern in dem viel bevrohlicheren Zuftande der Gelehrten 
und Haldgelehrten, denen wir faft ausfchließlich die öfterreis 
hifche Revolution verdanfen. Es ift unmöglich, ein politis 
fches Syſtem in einem Lande durchzuführen, ohne daß fi 
die Regierung dabei auf die erleuchtete Weberzeugung und 
uneigennügige Mitwirfung eines nicht eben allzu eng gezoges 
nen Kreifes von guten Köpfen und ftarfen Charafteren ftügen 
fann. Hat die öfterreichifche Regierung in Betreff ihrer fünfs 
tigen Plane für ihr Land auf eine ſolche nicht vergoltene . 
und nicht vergeltbare Mitwirkung zu rechnen? Coll DOefters 
reih, dem dieſe Elemente des Fortfchritte8 und des Wider⸗ 
ftandes faft gänzlich fehlen, den Neubau feines Staates bes 
ginnen und frifch durchführen, fo ift diefe Aufgabe wahrlid 
feine leichte. Gewiß ift wenigftend, daß zu einem modern 
conftitutionellen Selbftgouvernement in Defterreich fchlechthin 
gar Feine Elemente vorhanden find. Das, was am 20. Aus 
guft gefchehen ift, war das unbedingt und abfolut Nothwen⸗ 
dige; feine Unterlaffung wäre wahnfinniger Celbftmord ges 
wefen. Leider ift die gegenwärtige moralifch-politifche Lage 
von Oeſterreich eine folche, daß fie in allen diefen Beziehuns 
gen das Meifte zu fürchten, faft alles zu wünfchen übrig 
läßt. Der einzige Vortheil befteht dortlandes darin, daß bie 
Revolution auf der Straße (eine Form wie jede andere) - 
vorüber iſt, fo Tange die im Heere liegenden Elemente ver 
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Reaction vorhalten. Hiervon abgeſehen fteht, was bie Er- 
fenntnig im Volfe betrifft, die Staatsveränberung nicht am 
Ende, fondern im erften Stadium ihres Beginnes,; „Weifen 
Männern” ift es daher nur zu Mar, daß bei dem in Defter- 
reich herrſchenden politiichen Imbifferentismus für das Gute, 
bei der trodenen Stimmung gegen die Dynaftie, bei der als. 
Lebensprineip feftgehaltenen Aufklärung des achtzehnten Jahre 
hunderts, bei dem Mangel an Enthufinsmus für dad Wahre, 
und bei der eben fo großen Neigung und Fähigkeit fih für 
die Gögen der Zeit zu enthufiasmiren, die Revolution in 
Defterreich immer noch große Chancen für fih hat. Wir neh- 
men feinen Anftand, es auszufprechen: Defterreichs Heil ift 
auf lange, lange hinaus an die jehigen Minifter und ihr 
Syſtem gebunden; nicht ehwa weil es in ber praftiichen Po— 
litit eine abfolute Wahrheit gäbe, fondern weil als nothwen⸗ 
dige Folge der in Defterreich auf Seiten des Volles herr⸗ 
fhenden Staatsgleichgüftigkelt das heutige Syſtem der Regie 
rung am meiften angezeigt ift. Das Beifpiel von Frankreich 
liegt nahe. Wie oft iſt dort ber Abgrund der Revolution 
für geſchloſſen erllärt, und dennoch, wer hätte geglaubt, daß 
diefe Iegtere, am 24. Februar 1848, fo vollſtändig, fo rüd- 
haltlos, fo confequent zur Herefchaft kommen. könnte? Mit 
tiefem Schmerze müffen wir es befennen: ed gab Momente, 
wo bie Verwirrung, das anarchiſch intellectuelle Durchein⸗ 
ander der Gebilveten im ÜDefterreih dort noch größer, der 
praftifch politifche Sinn fat noch weniger ausgebildet, der 
Gehorfam mehr untergraben ſchien, als felbft in Frankreich 
vor der Februarrevolution, Aber wir hoffen Immer noch, auch 
diefem Scheine durch die Probe der Zeit die Gewißheit ge- 
genüber ftellen zu fönnen, daß bie in Defterreich wahrhaft 
vorhandenen Elemente des politischen Heils (die mit der in 
den Schulen gelehrten Gtaatstheorie nicht verwechſelt werden 
dürfen) ftärfer find, als in irgend einem andern Sande Eur 
ropas. Wir hoffen daher, felbft die Sturmfluth von 1848 
wird den im öfterreichifchen Wolfe liegenden Fonds von Ger 
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borfam nicht erfchöpfen, wenn berfelbe anders mit. dem Glau⸗ 
ben und der Kirche des Landes in rechter Verbindung bleibt. 
Denn das ift das eigentliche politifche Geheimniß des Firch« 
lihen Glaubens Fatholifcher Völker: ex lehrt fie Geduld, und 
dieß zwar hüben und drüben, die Unterthanen wie die Beam 
ten, wenn biefe freilich auch nur noch an den lebten Reften 
und Besen einer beffern Vergangenheit zehren. Kommt. dazu 
noch die überhaupt den Deiterreicher charafterifivende Neis 
gung zum heiteren Lebensgenuß, fo ift es evident, daß dieſe 
aus der Umarmung eines fyitematifchen Mißtrauend, das dem 
andern yrincipmäßig nur das Bofe zutraut, und feindlicher 
Tücke erzeugte Gemüthsſtimmung in dem gutmüthigen, fpeci« 
fiſch monardifchen Lande nie die allein herrfchende werden 
fann. Hier fehlt im urfprünglichen und eigentlichften Sinne 
des Wortes die conftitutionele Bildung, ohne welche das bes 
fannte Treiben in den Kammern ohne Kraft und Saft: vers 
rinnt. Der befte Beweis ift der: daß in Defterreich nur fehr 
Wenige ed gemerkt haben, in welcher Weife fein Ater März 
unfchädlich gemacht wurde, und dieß zwar neben der nobels 
ften und freieften Aufrichtigfeit der Regierung, deren Freimüs 
thigfeit felbft der Ilnverfchämtheit gegenüber nichts zu wüns 
fhen übrig läßt. Aber was ift geichehen? Der redliche 
Kaffehaus » Wiener, der treue Jünger Hye's und Kupdler’s 
bat die Sache gelefen, überlegt und — nicht verftanden, obs 
gleich vor drittehalb Jahren fein redlicher Wille es war, der 
die Conftitution decretirte. Wenn jegt nicht in der lebten 
der Ffaiferlichen Verordnungen einige verfängliche Ausdrücke 
die Schlaueften gewarnt hätten (ed war von Berfaffungsr 
revifion die Rede), fo hätte fchlechthin Niemand ohne Aus—⸗ 
nahme auch nur den Sinn und Inhalt des neuen Geſetzes 
geahnet. So weit war und ijt die ofentlihe Meinung bes 
reits dieſen Gegenftinden entfremdet. Manche, die von Freun⸗ 
beshand darauf hingewiefen wurden, die Verordnungen zweis 
mal zu lefen, erklärten: fie fänden für dießmal nichts Ans 
ftößiged und würden in acht Tagen wieder fommen. KHerug, 4 
xxviui. 28 


?q;P. au Oenerreich ihre Meriuche, ſich 
ſrinnen, erſt langſam aufgeben wird. Esen 
wundern, wenn eine ſeht Fleine aber intelliger 


Munde, wahrlich fein Vorwurf feyn Fönmte, v 

Im Munde politiſcher M 
Meinung, als ließen fi Verfaffungen wie die 
machen“, was freilich nicht möglich it. Andere j 

Deſtrreich dem rey netto} 
Gleich als ob es feit dem Aöten März 1848 
Hälfe- und t gegen die Aula und 
gegeben habe, Und daneben dann quasi re bem 
5 rg wieder ai 





XXXV. 
Schilderungen aus dem ungariſchen Volksleben. 


L 
Die Hungersoth und der Fleine Johannes. 


„Wo ward, wo wars nicht?” fo fangen gewöhnlich 
die alten ungarifchen Märchen an; wo wars, wo war's 
nicht? fo will auch ich meine Erzählung anfangen, obſchon 
es fein Märchen, fondern eine wahre Geſchichte if. — Es 
war alfo in Oberungarn, und ed war nicht lange vor dem 
Jahre 1848, dem ftürmereichen, folgefchweren Jahre der Res 
volutionen, als dort die Bewohner, Slovaken ihres Stams 
mes, von einer furdhtbaren Hungersnoth heimgefucht wur⸗ 
den. Da jie Alles rein aufgezehrt hatten, fo wanderten die 
armen verzweifelten Leute, vom Hunger getrieben, fchaarens 
weife aus, um in ben verfchonten befleren Gegenden, von 
Schloß zu Schloß, von Puſta zu Bufta, von Dorf zu Dorf 
ziehend, des Lebens Nothdurft von Tag zu Tag fich zu erbets 
teln, oder irgendwo eine Unterkunft zu finden. 

Das war wohl gar ein jämmerlicher Anblid, die Leute 
in ihren zerriffenen alten Kleidern, mit den eingefallenen, 
ausgehungerten Gefichtern, den abgemagerten Händen, dem 
ftieren, verzweiflungevollen Augen, jo flehend und wimmerui, 
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in der Fremde ihre Strafe dahin ziehen zu fehen, ohne daß 
fie wußten, was morgen ihr Echidfal feyn würde. Und mit 
dem ungarifchen Liederbichter Fonnte wohl Mander Hagen 
und fragen: ‘ 
Szülöföldem’ szep hatära! Meiner Heimath ſchone Auen, 
Meglätlak-e valahära? Werd ich je end) wieder fhauen? 

Und wenn er an eine fremde Thüre Hopfte und Unbe⸗ 
fannte, die eine fremde Sprache redeten, um einen Biffen 
Brod anflehte, dann mochte ex denfen: 

Kisded hajlek, hol szüllettem;! „Liebes Haus, as mic geborem, 
Hej töled be tävol estem! ° "Hab von bie mich weit verloren, 
Täyol estem mint a’ level, Gleich des Herbfles welfen Land, 
Meliyet eikap a" förgöszel.)"" Bib'hem Shäeihe Nor Alm Baht 

Mancher von ihnen hat auch die Heimath nimmer wies 
der gefehen und ruht mit feinem Hunger in fremder Erbe, 
wo er das Grab und das ‚Ende feiner ‚Leiden, gefunden ! 

Es war damals etwas ganz Gewöhnliches, daß die El- 
tern ihre Kinder verfauften. "Ein Meines Fonnte man leicht 
für einen Gulden bekommen, ein größeres Foflete mehr. In 
ihrer verzweifelten Noth meinten fie, damit fei dem Kinde 
für die Dauer und Ihnen für" den Augenblick geholfen, da 
fonft Alte im Elend zufammen umkommen müßten! ' h 

Auch in unfere Gegend kamen viele diefer hungernden 
Familien. Wo wir wohnen? Nun, wir wohnen nicht „ar 
der tiefen Donau Strand“ — mely a Duna közepen — 
noch auch am dem Plattenfee, Dem im Sonnenſcheine weithin 
glänzenden — messze fenylik @ Balaton — fonbern zwi⸗ 
feben dem ſchnellen Donauftrom und dem ftillen Plattenfee 
mitten inne, feitab von den großen Straßen und Städten 
und ihrem Getmmel, "Keine Pop kommt zu uns. Es iſt 
ein flaches, ſehr fruchthares and) mit weithin fi stehenden 
Wäldern, Wiefen und Fluren und einer dünnen 'Bevölfe- 
rung. Im dent ganzen Gomitat gibt es "feinen Stein, der 
f6 groß wäre wie eine" Baummuß, was bie Fruchtbarkeit vers 
mehrt, aber den Sirapenbau natürlich ſehr erſchwert. "Die 
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Bervohner find Ungarn, geborned Hufarenblut, und der 
Herr und der Bauer fann von feinem Sohne fagen: „Ma- 
gyar tüz volt a’ fidban, d. h. Magyarenblut fließt in feinen 
Adern." Es gibt dort noch herrfchaftliche Güter von einem 
Umfange, von dem man in Deutichland faum mehr einen 
Begriff hat, und eine alte Gaſtlichkeit wird daſelbſt geübt, 
wie fie ebenfalld anderwärts längft verfchwunden iſt, und 
wie fie nur bei einem großen Beſitze in einem fruchtbaren 
Lande möglich if. Wer kommt und feinen Namen nennt, 
den heißt der Herr gaftlich willfommen. Eben fo find auch 
die Bauern ſehr wohl genährtz; es wächst ihnen ja Alles 
mit leichter Mühe in Hülle und Fülle; und aud an fchönen 
Pferden, dem höchften Stolz des Ungarn, haben fie feinen 
Mangel. 

So fhaut es bei und aus. 

Und da famen denn die armen Slovaken zu uns herü« 
ber, und boten ihre Kinder zum Kaufe feil. Ich ſchickte meine 
Leute auf den Markt nach einem benachbarten Bleden, um 
mir einige zu Faufen; fie kamen aber zu fpätz; ich Eonnte 
feines befommen. Glüdlicher war ein Pfarrer in meiner 
Nachbarſchaft, dem ein Bube zu Theil ward. Es war aber 
ein eigenes Schidfal mit dem Kinde; ich will es erzählen. . 

Die elende, Hungerige Mutter, die fich nicht anders zu 
heifen wußte, hatte in ihrem Sammer ihr armes Kind, das 
ein Jahr alt feyn mochte, bei der Straße ausgefept, damit 
e8 dort Jemand finden und aufheben möchte. Die Slovakin 
hatte fich aber unweit davon verftedt, um das Echidfal des 
armen Wurmes zu beobachten, ob es auch in gute Hände 
fäme. Denn ganz fonnte ſich ihr Mutterherz nicht von ibm 
trennen. Unterbefien Fam eine Ochſenheerde brüllend den Weg 
daher gezogen, gerade wo dad Kind lag. Eine andere Frau, 
die eben auch in der Nähe war, fürchtete, die Ochfen möchten 


das Kind zufammentreten. Sie lief alfo herzu, hob das 
auf und trug es zum Herm Pfarrer; denn ber Herr 
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rer muß ja Immer Rath ſchaffen. Die Siovafin folgte mit 
fpähendem Blide von fern. 

Der Pfarrer war ein guter, mitleidiger Herr, und fein 
Herz wurde bei dem Anblid des Findlings gleich erweicht ; 
er nahm ihn auf feinen Arm und erflärte ſich bereit, das 
Kind bei fich zu behalten und väterlihe Sorge dafür zu tra- 
gen. Sobald die Mutter fi davon überzeugt hatte, daß es 
im Pfarrhof bleibe, dachte fie bei fih, es fei dort am beften 
aufgehoben, und ging ihres Weges, ohne fich weiter etwas 
merken zu laflen. 

Nun aber entftand bei dem Pfarrer der Zweifel, ob das 
arme Knäblein auch fchon getauft ſei; fprechen konnte es ja 
nicht; e8 hatte nur ein zerriffenes Hemdlein an, auf dem Fein 
Name ftand; einen Taufichein hatte es auch nicht, und weder 
feine Mutter, noch fonft Jemand Tieß fih fehen, um Aus⸗ 
kunft darüber zu geben. Der Pfarrer befchloß alfo, es Si⸗ 
herheit halber cum condilione zu taufen. Da ihm inbeffen 
das Kind von Stunde zu Stunde Tieber murde und die größte 
Freude machte, fo wollte er ihm auch eine rechte Ehre an⸗ 
thun. Sein Tauftag follte darum ein Feſttag feyn, und dazu 
lud er in der Freude feines Herzens alle Freunde in der Nach⸗ 
barfchaft ein. 

Mit großer Feierlichkeit und nicht minderer Heiterkeit 
fand alfo die heilige Taufe flatt, und der Feine Slovake mit 
ben ſchwarzen Eugen Weuglein und dem Heinen feinen Munde 
erhielt den Namen Johannes, auf Ungarifch Janos. 

Das frohe Feſt im Pfarchof, dem Findling zu Ehren, 
wurde in der Gegend kundbar, und auch die Mutter erfuhr 
davon, wie heiter es dabei unter den geiftlichen Herren zuge⸗ 
gangen, und wie lieb der gute Pfarrer fein Pflegfind ge- 
mwonnen, und wie warm es dort aufgehoben ſei. Weiche 
Empfindfamfelt war nicht die ſchwache Seite der Slovakin, 
und fie fang nicht mit Kisfaludy: „Hej violäm, szép violäm, 
9 Veilchen, füßed Beilchen du, was fehrft du mir dich nim- 
mer zu?“ fie Dachte vielmehr, von diefer günftigen Fügung 
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auch für fich zu profitiren. Sie meinte, jebt könne die Cache 
nimmer mehr fo gefährlich feyn, und fo ging fie guten Mur 
thes in den Pfarrhof und ftellte fich dort als die Mutter des 
gefundenen Kindes vor. Dem Pfarrer erzählte fie, daß ihr 
Kind fein Heide gewefen, fondern ſchon längft getauft ſei, 
und daß es feltfamer Weife auch ſchon vor feiner zweiten 
Taufe Johannes geheißen habe. Dieß Zufammentreffen machte 
den Pfarrer die größte Freude. Allein hierauf gerieth der 
gute Mann in großen Schreden, ald die Mutter nun ganz 
ernftlich that, als ob fie ihr verlorned Kind durchaus wieder 
haben wollte. &8 fchien ihm ſchier unmöglich, daß er fich wieder 
von feinem Fleinen Johannes trennen folte; er hätte fich 
aber nicht fo forgen dürfen, e8 war ja von der Mutter doch 
nicht fo ernft damit gemeint. Cie wollte ihm nur einige 
Zwanziger aus dem Beutel loden, die er ihr auch ſehr be- 
reitwillig hingab, von Herzen froh, daß er nun feinen Schatz, 
den Fleinen Johannes, behalten durfte. 

Und fo wuchs er denn in dem Pfarrhofe auf, der Fleine 
Sohannes, und er hatte ed da fo gut, wie nur je ein Kind 
in feiner Eltern Haus. Es war auch ein überaus feine 
Kind, ſchön und zart von Angefiht, und aufgewedt und 
Hug von Geiſt; und dem Pfarrer lachte das Herz, wenn er 
es anfah. Am Tifch, wenn er Gäſte hatte, faß der Johan 
nes neben ihm, und da gab er ihm die guten Biflen, und 
die Gäfte hörten dem artigen, freundlichen Kinde mit Ders 
gnügen zu, fo überaus anmuthig und Flug wußte es für 
fein Alter zu erzählen, und zu fchwagen und fi) mit ihnen 
zu unterhalten. Niemand durfte ihm ein böfes Wort geben; 
ja der Pfarrer ſchickte fogar einen Dienftboten fort, der ſich 
herausgenommen, feinem Heinen Johannes, verdient oder uns 
verdient, einmal eine Ohrfeige zu geben. 

In Ungarn fagen die Kinder zu ihren Eltern: füßer 
Dater und füße Mutter, und wenn man nun den kleinen 


Slavaken fragte: wer ift dein Vater? dann antwortete E 


auf den Pfarrer zeigend: das ift mein füßer Vater, 
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ben Gaplan nannte er'fein Mütterleim, ſein füßes Mülter- 
fein — „Anyim, oh 'kedves j6 Anyaım.* 

Dabei faßte er beim Lernen Aules leicht auf ind gatte 
ein gutes Gedächtnig, und fo wußte ver bald ſchon ſo⸗ viel 
daß es wirllich zum: Verwundern war. Der Pfarrer" ſprach 
daher mit ſtolzer Freude über das glücfiche Gedeihen ſeines 
Findlinge: „Der Feine Johannes mup einmal mein 
Bifhof werden“, und ſchon im voraus war er glüctich, 
wenn er daran dachte, daß ſein Johannes, den ſie ihm von 
der Straße nadt und hungrig hereingetragen, ihm einſt in 
feinem Alter den biſchöflichen Segen geben wire. 

Aber es ging anders), als der gute Pfarrer Dachte. 

Ich weiß nicht, wat der Heine Johannes zu gut für 
diefe Welt, oder hing Das Herz des Pfarrers’ gar Au Fehr 
an ihm, und hätte’ vielleicht ihm und dem Kinde diefe üiber- 
große Liebe zum Unheite gedient: "Gott hatte es eben anders 
befchloffen; er nahm das Kind, wie er es ihm gegeben, ohne 
daß er eine Ahnung davon Hatter Es geſchah ganz ftille, 
da gar Niemand daran 'dadhte, und ehe er air, — 
fam, war es ſchon gefehehen. nr 

Der liebe Gott fehiete, als die techte "Stunde gelom ⸗ 
ment, feiner lichten Engel einen hinab in ‘den Pfatrhof, und 
der trat ftill vor das Bettlein hin und schaute dem blühen: 
den Knaben in die Augen: da erloſch Ihe Helles Licht, iind 
feine rothen Wangen Ventfärbten ſich und fein’ Puls flodte, 
Das Kind wellte dahln wie eine Blume in der Mittags⸗ 
ſonne, die des’ Windes Gauch getmatDer Heine Johan⸗ 
mes hatte das Nervenfieber. Der Pfarrer und der Caplan 
fanden vor feinem Bette, Mit lächelndem Munde iind dan⸗ 
Fendem Blicke ſprach "Her feine Johannes noch eimmar mit 
leifer, erſterbender Stimme: ',füßer Vater! Füße Mütter! Way! 
der Pfarrer fand betend und welinend ihm Air" Seite, aber 
weder feine Gebete, noch feine Thranen konnten bie ſcheidende 

* Seele zurüchalten, die dem Rufe des ·Engels folgte er 
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ſchlummerte ein wie der Waifenfnabe auf der Mutter Grab 
in der falten Winternadht: *) 


Es im az Arva boldogul, Und fieh', nun iſt dem Kinde wohl 
Jöl erzi most magät: Run fühlt ſich's frei und leicht, 

Eimultak minden gondjai Ihm winkt im Schlaf eintreuer Freund) 
Az älom hiv barät. Und jeder Kummer weit. 
Szive meg egyszer füldobog Die bleihen Lippen lächeln mild, 
Mosolygnak ajkai: Noch einmal pecht das Herz; . 
Csöndes-nyugodva alszik ott — Dort ſchlaͤſt das Kind in füßer Ruß, 
'S meghaltak kinjai. Geſtorben iſt fein Schmerz! — 


Hatte aber früher das Kind verwaist und verlaffen auf dem 
einfamen Felde neben der Straße gelegen, bis das Mitlejih 
guter Menfchen ed aufgehoben: fo fühlte fich jetzt der Pfar⸗ 
rer neben der Leiche des Eleinen Johannes fo einfam, fo vers 
waist und fo unglüdlih, daß ihm das Licht feines eigenen 
Lebens erlofchen fchien. Je tiefer die Liebe in feinem Herzen 
gewurzelt, um fo betäubter fühlte er fih nun von dem 
Schmerz, der es ducchfchnitt. Seine Freude und feine Hoff⸗ 
nung hatten fie mit dem Heinen Johannes in das Grab ges 
ſenkt, und wo er hinblidte, da blidten ihm Leid und Trauer 
entgegen, und erfüllten ihn mit büfterer Echwermuth, denn 
immer ftand das Bild feines fterbenden Johannes ihm vor 
der Eeele; und lange fonnte er nicht froh zum Himmel hine 
anbliden, denn in feinem Gebete ftörte ihn immer der Ger 
danfe, der grollend in feinem Herzen ruhte: daß ihm Gott 
dieſes Glück nicht gegönnt! Sein Herz hatte fo fe an dem 
irdifchen Gute gehangen; ach! es Koftete ihn manchen Kampf, 
manche heiße Thräne, bis er feines Kummers Meifter ward, 
bis er den Frieden der Seele wieder gewann, und im Hinblig 
zur fchmerzensreihen Mutter, der Tröfterin der Betrübten, 
die mit durchbohrtem Herzen unter dem Kreuze ihres heilig« 
ften Sohnes fteht, lebendig erfannte, daß die Liebe fih nur 
buch Opfer bewährt, und daß feinem Fleinen Johannes dort 


wo 
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oten nun wohler it, als in bem Pfarrbof, und daB ihm 
ſelbſt net viele, viele Kinder da unten geblieben imd, deren 
Seelen eintt von ibm, ihrem Hirten, werden geierdert wer- 
ten. So gab er fih denn, audgejohnt, feinem heiligen Berufe 
wieder bin, wie er gethan, ehe fie ibm Tas Fintelfind von 
ber Strafe gebracht; aber einen anderen Johannes wellte er 
nicht mehr zu fih nehmen, weil er feinem eigenen Herzen 
mißtraute, und fürchtete, es möchte fi) wieder von Liebe und 
Leid überwältigen laflen. 

Tas iſt jo eine Geſchichte aus jenem Hungerjahr, wie 
fi ifrer Funtert begaben. Noch eines aber will ich erzählen, 
was mir jelbft begegnet ift und was mir mein Leben lang 
zur Warnung dienen fol. Es war um die Zeit der einbres 
chenten Nacht, wo man draußen die Geſtalten, Menſchen 
und Bäume, nur mehr in unbeflimmten, verworrenen Um⸗ 
riſſen im Halbdunkel fieht. Ich fuhr gerade nad Haufe. 
Ter Magen fuhr an unferem Gafvarienberg vorüber, das 
find trei Kreuze mit einem heiligen Johannes: als ich neben 
dem Wege ein jeltfames Geheul und Gewimmer hörte und 
Geftalten ſah, die, wie mir ſchien, die Hände flehend aufs 
hoben. Ic ließ halten. Es war eine hungernde Elovafen- 
Bamilie, die fih bei den Kreuzen gelagert hatte. Die Leute 
fahen fehredlih aus, ihr Geheul war herzjerreißend; die Ein- 
famfeit und die einbreddende Nacht machten ihren Anblid noch 
unheimlicher. Es war ein Mann und eine Frau und fünf 
Kinder. Was fie fagten, Eonnte ich nicht verftehen, benn 
ih bin ihrer Eprache unfundig; allein ihr jämmerliches Aus⸗ 
fehen fprach nur zu deutlich. Ich gab ihnen aljo, fo gut ich 
fonnte, durch Zeichen zu verftehen, daß fie mir folgen ſoll⸗ 
‚ten, was fie auch thaten. Ich ließ ten Wagen langfam vor« 
anfahren und danfte Gott, als wir daheim waren. Hier 
feßte ich fogleich Alles in Bewegung. Die auögehungerten 
Leute hatten mich fo erbarmt, daß ih an nichts dachte, ale 
ihnen eine gute, Fräftige Mahlzeit zu bereiten. In meinem 


N Mitleid und @ifer bevachte ich nicht, daß eine recht magere 
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und fpärliche für's erfte das Beſte für fie gewefen wäre. Es 
war gerade Krauttag; denn bei uns auf dem Lande hat jede 
Jahreszeit und jeder Tag in der Woche feine beftimmte, her⸗ 
gebrachte Küchenordnung, und das wechfelt "fo regelmäßtg, 
wie die Jahreszeiten. Auch noch eine zweite Familie ded 
armen Bolfes fand fi dazu ein. Sie befamen Euppe, 
Kraut und Fleifh in großen Portionen. Ich fland dabei, 
wie ed aufgetragen wurde; die Frau theilte die Speifen aus; 
e8 war fchredlich anzufehen, ich werde es in melnem Leben 
nicht vergeflen: diefe gierigen Blife aus den tiefen Augen 
bes ausgehungerten Gefichtes, diefes krampfhafte, leidenſchaft⸗ 
liche Ergreifen der fo lange entbehrten Nahrung, und dieſes 
heftige Hineinwürgen und eilige SHinunterfchlingen! Nach 
dem Eſſen ließ ich Ihnen Etroh zurecht machen, fie legten 
fih dort fhlafen. Die Frau aber fühlte fih bald unwohl; 
der lange Hunger und Kummer hatte ihre Kraft zu fehr ers 
fhöpft, als daß ihr Magen die gierig verfchlungene Speiſe 
hätte vertragen fonnen. Jetzt fiel es mir ſchwer aufs Herz, 
daß e8 beffer geweſen wäre, wenn ich mich von meinem iblins 
den Mitlelden nicht hätte beherrfchen laffen, und ihnen ans 
fänglich nur wenig gegeben hätte. Es war leider zu fpät! 
Nun kam noch ein Feiner Unfall dazu, der mich recht bes 
fümmerte. Die Frau hatte, nach ihrer Randesfitte, um deh 
Kopf ein Tuch gewunden, fo lag fie in ihrem Fieber ba. 
Nun hatten wir ein zahmes Reh. Als es Fein war, ba 
war es fehr niedlih und artig, jest aber ift ed groß und 
oft unartig. Wir ließen es damals noch frei herumlaufen, 
fo ging e8 zu dem Lager der Kranken hin und fraß ihr, ehe 
es Jemand bemerfte, ein Stück von ihrem Kopftuch weg. 
Als ih es erfuhr, ſchickte ich fogleich zum Juden, und ließ 
mir feine zwei beften Tücher holen, die ich ihr zum Erfak 
fhenfte. Es war die lebte Kreude, die ich dem armen Weibe 
machen fonnte; denn zwei Tage darauf war fie eine Leiche 
und bedurfte feiner menſchlichen Almofen mehr! So ift es 


mir damal ergangen, und ich denfe noch oft daran, un daher 
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gute Lehre habe ih mir daraus genommen: fo ft. ſpãter 
folhe ausgehungerte Leute, zu ı ums. kamen, ‚ed mochte num 
Krauttag oder Exbfentag,  Fafltag oder Fleiſchtag ſeyn, ich 
gab ihnen für's Erfte nichts Anderes, als Waſſer und: Brod; 
denn das nimmt der Menfch aus Bebürfniß, und wenn er 
genug hat, hört er auf, und art Äft mir daran geftorben. 
Schaden macht Hug. N 


A 
a 
Der Zigeuner und feine weinenbe Bafgeige. 


Es gibt zwei Arten von Zigeunern bei uns die einen, 
das find die herumfahrenden, ‚die yon Drt zu, Ort, wandern. 
Sie vürfen aber überall nur drei, Tage bleiben, dann müjfen 
fie weiter. Sie fonnen, freilich ‚nad, ſechs Tagen. wieder, fom- 
men, das thun ſie aber doch nicht, weil ihnen bie Leute | fonft 
nicht fo leicht wieder etwas geben. würden, Die anderen, find 
die anfäfligen. Neben mancerlei Geſchaͤften ı und Künften,. bie 
fie treiben, bilden fie meift auch, bie Mufifbande in ben Herr⸗ 
ſchaften. 

Der ganze Stamm abe, „hat in Vielem noch feinen 
orientaliſchen Charakter treu 1 bewahrt, ‚Wie fie- dag unftäte, 
flüchtige Leben lieben, fo hat ihr Geift auch einen ganz eigen» 
thũmlich abenteuerlichen Schwung; das macht fie ‚auch, zum 
Wahrſagen fo geſchidtz ſie eben ‚eine erhabene, prunfenbe 
bilderreiche, feierliche ‚Rebe, als feien fie geborne Frften;, ja 
fie brauchen dieſelbe fogar, in ben gemeinften Borfommniffen 
des, Lebens, was dann, ‚manchmal hoͤchſt lomiſch herausfömmt, 
und es wird um ſo ioniſcher wenn man ſich den Redner 
ſelbſt anſieht, deſſen Anzug, — weniger. als — 
iſt, wie die volltönenden En Hi 

So traf, es ſich einfl,, de fanfe ‚Frau unferes 
Schweinhalters ‚befuchen $ lomme in eine niedrige 

u" und finde dort eine“ tin, „bie gleichfalls Frank 
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war. Es war die Frau des Oberſten unferer Muflfbande. 
Ih frage fie, was ihr fehle. Sie Hagte mir: Ihr Mann: 
fei dem Trunke ergeben, und da ſei er einmal betrunfen nad 
Haufe gekommen und habe fie im Raufche fo geprügelt, daß 
fie vor Schmerz und Nerger davon das Fieber befommen. Ich 
fagte ihr: fie möge ihrem Mann von mir ausrichten, er folle 
das Trinfen feyn laſſen, fonft würde ich ihm auch nicht bei- 
ftehen, fondern ihn in feiner Hütte liegen laffen, wenn ihr 
einmal eine Krankheit von feinem abfcheulichen Lafter zuſtoßen 
follte. 

Das war nun gut. 

Rah vierzehn Tagen aber wird mir wirflich gefagt, ber 
Zigeuner, das Oberhaupt unferer Bande, fei erkrankt. Ich 
made mich alfo auf, ihn heimzuſuchen. Ich trete in bie: 
Thüre hinein und finde zu meinem Exftaunen eine fehr fau« 
bere, niedlihe Hütte Die Wände find ganz mit colorirten: 
Heiligenbildern überdedt. Ein größes weißes Handtuch hängt 
an der einen Wand. Ein hohes Bett mit vielen Polftern 
aufgethürmt, fteht nebenan. Allein es ift nur das Parade⸗ 
bett, wie es bei den Zigeunern der Brauch if. Sie bedie⸗ 
nen ſich feiner nicht, fondern pflegen nur ein oder das andere 
Volfter davon zu nehmen, um fich neben hin auf eine Bank 
zu legen. 

So hatte e8 auch der Franfe Zigeuner gemacht. 

Er lag neben feinem Stuatebett auf einem Federpolſter, 
der ohne Ueberzug war, er hatte nur einen Unterzug. Ge 
lag er dort in feinem haarigen Mantel, mit feinem breite 
främpigen Hut, die Pfeife im Mund. Es war ein feltfamer, 
komiſch erhabener Anblid. Der Hut faß ihm unternehmend 
fhief auf dem Kopf. Attitüde und Drappirung war die mas 
jeftätifche, cofette eines Marinaro, der fich in feinen Sumpen 
wie ein Triumphator zu Heiden weiß. 

Meinem Zigeuner gegenüber an der Wand hieng fei 
Stolz, feine geliebte Baßgeige, die er flet vor r Augen haben 
mußte. *1 
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So empfing er mich, und ſo war auch der Styl Telass 
imperatorifchen Redeweiſe. x 

Ich bedauerte ihn wegen feiner Krankheit, fügte indeſſen 
in verweifendem Tone bei: „Aber, lieber ‚Freund! ich höre, 
du. pflegt zu viel zu trinken !“ darauf erwiederte ser, ohne fich 
im Mindeften in. feiner Königlichen Ruhe ftören zu laſſen: 
„Bin ich denn nicht Muftlant?“ damit meinte er ohne Zwei⸗ 
fel, fei fein Trinken vollfommen erklärt und gerechtfertigt: 

Ich fuhr indefien fort: „Du biftı freilich Muſikant, lieber 
Freund, und fogar das Haupt unferer Bande mit deiner Baß⸗ 
geige; aber fiehft du wohl, wenn du zu viel teinkft, dann 
fommft du. von Sinnen und prügelft ‚beine arme Frau’ — 
„Prügel,“ erwiederte der Zigeuner in dem tuhigſten Ton von 
der Welt, „find den Weibern manchmal ſehr zuträglich und 
nothwendig?“ Das mar freilich nicht ſehr galant geſprochen, 
ohne indeſſen die Notwendigkeit und Heilfamfeit der ehelichen 
Prügel weiter zu eroͤrtern ſagte ich: „Aber ſieh wenn du 
deine Frau prügelſt, ſo ſchmerzt fie das und fie weint.“ — 
„Thraͤnen,“ erwiederte der Zigeuner ganz. gelaffen, „find. bie 
Waffen der Weiber." — „Aber bebenfe, lieber Freund!“ fuhr 
ich fort, „daß. du: mit deinem. unfeligen Trinken nicht nur 
beine Frau, fondern auch, wie du jetzt ſiehſt, dich felbft frank 
macht, und daß du dabei unmöglich wieder gefund werben 
fannft. Du mußt mir darum jetzt heilig, verſprechen, daß bu 
in. viergehn Tagen Fein. Glas Branntwein mehr, anrühren 
willſt. Nicht wahr, das thuſt du?" — Als ich dies fügte, 
fah mich der Zigeuner, mit einer gewiſſen mitleivigen Entrüſt ⸗ 
ung an und fagte dann in der feierlich erhabenen Weiſe ſei⸗ 
ner fpanifhen Grandega, den Blick nach der. Baßgeige am 
der Wand gefehrt: „Rein darüber, müßten ja ſelbſt meine 
Baßgeige weinen!“ Ich mußte mein Geficht von ihm ablehs 
ren, denn fo fehr mich der Franke, Mann in, feinem Elende 
dauerte, fo machte mich doch feine weinende Baßgeige fait 
lachen. Ich fah wohl, daß all mein Predigen hier nicht viel 
helfen und die Bafgeige eher weinen, als ex von feinem Seins 
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fen lafien würde. Und fo ging ich denn unverrichteter Sache 
wieder von dannen. Roc ift leider kein Bater Mathew uns 
ter den Eöhnen Arpads erfchienen, der dieß Wunder bei une 
vollbracht hätte, wie der Mäßigkeitös Apoftel in dem grünen 
Erin unter den Kindern St. Patricks. 


u 
Die Waifenfaffe und der Räuber. 


„A’ Bakonyban sok a’ fa” — viel find Bakony's Bäume 
und viel find der Räuber im Magyarenland. Wer wollte 
ihnen auch nachjagen? Ungarn ift ein Reiterland, und wer 
große Wälder und große Weiden, feurige Roſſe und feurige 
Reiter fehen will, der fomme nach Ungarn. Die Civilifation 
hat bier noch nicht Alles jo eingezäunt und eingehegt, und 
überall Warnungstafeln und Polizeiverordnungen aufgerichtet 
und angeheftet. Der Reiter findet da gute Pferde und reiche 
liches Yutter für fie, und eine weite offene Bahn, um nad 
Herzens Luft mit verhängtem Zügel frei dahin zu fprengen. 
Und fommt Einer mit vier ‘Pferden daher gefahren oder ges 
titten, fo fann er einfehren, wo er will, der Evelmann reicht 
ihm gaftlih die Hand; er bleibt, fo lang es ihn freut, und 
erhält dann das Ehrengeleite.e So wollte es wenigitens bie 
alte ungariſche Eitte! 

Das viele ungebaute Land und die vielen weit ſich hin« 
ziehenden, fchattigen Waldungen, die wir noch befigen, ges 
ben aber auch den Räubern manchen fihern und bequemen 
Schlupfwinfel; und das unftäte Räuberleben mit feinen un« 
erwarteten Gefahren und Abenteuern fagt dem kriegeriſchen, 
nomadifchen Sinn unfered Reitervolkes fehr zu. Wie bie 
italienifhen Banditen, fo halten fih auch die ungarifchen 
Räuber für Galantuomini, und lieben ed, eine gewifle Cour⸗ 
toifie zu jeigen, die den Damen die Hand füßt, ehe fie ihre 
Ginger der Ringe beraubt. Oft auch find fie einzelner Hands 


darin feine Freiheit gönnt, läßt er fid 
degeiftern, und dann zuft er auch 
Pro rege nostro!“ Im umgefehrt 
f ein. jes Roß, an deife, 
Hand reift, und. dann fügt «8 fig 
Abgrund! ] N 


 _ Um aber wieder auf die Räuber 

AU gelegener Stunde ihte Age 

ober in die Cchlößer jur ſchicken, um 
ntbieten zu Taffen, daß ber 

2 Dt, etwa an einem bezeie 
dem gewiſſen elfen, ber einen einfe 
fo und fo viele Brode und andere Le 
Minmte" Summe Geies, 'mandmal j 
Dutven, oder zwanzig Gulden, je nad; 
und dem Vermögen des mit ihtem B 
Mgfe ſchicen möge, en 


Run ſchict man ihnen entweder 
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Umgefehrt verpflichtet die gewährte Forderung die Dank⸗ 
barfeit der Räuber zur Freundſchaft, und fie befchügen und 
bewahren dann wohl auch den, der ihnen ihren Tribut bes 
reitwillig und arglos entrichtet hat. 

Es find, wie man hieraus fieht, die Raubritter und 
Freibeuter des Mittelalters, die hier noch fortleben, und fo 
miſcht ſich auch der Charakter des Epipbuben und des Rits 
ters in dieſem Treiben oft auf eine feltfame Weife. Ich will 
davon ein Beifpiel anführen, das mir der Edelmann felbft 
erzählte, dem es begegnet ift. 

Diefer Edelmann betreibt, wie es bei uns häufig ber 
Salt ift, feine Defonomie felbft; feine Wohnung bildet daher 
auch einen großen Hof, und in feinem Gurten blühen die 
ſchönſten Tuberoſen in Ungarn. 

So ſtand er eines Sommerabends, da es gegen Son⸗ 
nenuntergang ging, auf ſeinem Hof, um in der Oekonomie 
nachzuſchauen. Die Knechte und die Mägde waren noch da 
und dort bei der Arbeit zerſtreut; er war allein auf dem 
Hof; da ſieht er ſeinem Hauſe zwei Geſtalten nahen, von 
denen ex, nach der Farbe ihrer Kleidung zu urtheilen, ans 
fänglich glaubt, es feien Panduren, das heißt, eine Art von 
Gerichtsdienern des Comitates. Indeſſen, wie fie näher tres 
ten, erkennt er fogleih, daß es „szegin legyn“, daß heißt, 
arme Burfche, oder deutlicher geiprochen, Räuber find. 

Sie waren, wie ed Brauch diefer Leute ft, trefflich bes 
waffnet: ein Gewehr über dem Rüden, Piltolen in den Sei⸗ 
ten, Dolh und Säbel. Was dem Edelmann indeflen fehr 
mißfiel, war, daß fie gefchwärzte Gefichter Hatten, um ſich 
unfenntli zu machen. Das war eben nicht geeignet, fein 
Bertrauen in ihre ariftofratifhe Großmuth zu erweden. 

[ Rachden fie ihn begrüßt, beginnen fie: „Ihr Scharfblid 
wird Ihnen gewiß fchon gefagt haben, wer wir find.” — 
„Meine: Freunde“, erwiedert darauf der Edelmann, „aller« 
Dinge weiß ich, wen ich vor mir babe; aber was ift Euer 

_ Begehren von mic?“ 4 
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Während fie fo ſprechen, ſieht er, wie ſich ein anderer 
von den Fremden an die Hausglocke ftellt, womit ven Leuten 
bei der Arbeit und auf dem Felde zu Mittag geläutet wird. 
Der Fremde bewachte fer um jeden Hülferuf unmöglich zu 
machen. Dem 

Die beiden — — „Um es Ihnen kurj 
zu ſagen, wir laſſen und nicht mit Wenigem abfinden ; wie vers 
langen Ihre, ganze Kaſſe. Machen Sie aber ja feinen übers 
flüffigen Speftafel, Sie wären ſonſt verloren!*, damit zeigten 
fie auf ihre Piftolen, und wie gut ſie bewaffnet ſelen, um 
ihm anzudeuten, daß der erfte Ruf von feinen Seite —* 
wäre, in 

Der Edelmann wollte fich mit der Ausrede entfepabihen; 
daß er gegenwärtig nicht bei Kaſſe ſei. Die Burſche erwie⸗ 
derten aber: „Täufchen Sie ans michttıes: ift doch Lilles ver 
geblich, wir find genau unterrichtet, und wenn Sie Ihr Geld 
nicht ſelbſt zu finden wiſſenſo wollen wir es Ihnen‘ ar 
wo Sie es ſtehen haben.“ ES EI Zu . 

Während diefer Verhandlung wurde da und * * 
ein Trupp Räuber fichtbar, die den ganzen Hof beſehten und 
die Leute des Edelmanns einzeln, wie ſie heimlehrten, in den 
Keller abführten und dort: einſperrten⸗ Par are 277 272 

Der Edelmann ſah wohl ein, daß unter diefen Umſtän ⸗ 
den an Widerſtand nicht: zu denken fei, und zugleich" fiel ihm 
ein, daß er einmal, einen Schlofjer bei ‘der Reparatur feiner 
Kaſſe gebraucht hatte, ber ben Räubern wohl Alles‘ verraihen 
hätte. Ex führte fie alſo hinauf, und fie nahmen fofort von 
der Kaffe Beſitz. me Pr] Iren IT 77 

Nachdem. die gefhehen yı exfläkten. fie ihm nam müßten 
fie au den Schmud den „gnädigen Fran“ haben. Was war 
zu machen? er. mußte ſie auch zw der Edelfrau führen Die 
erfchradt natürlich nicht wenig bei biefem unverhofften Befuch. 
Die Räuber ſuchten fie Indeffen auf das höflichite: zu beruhl⸗ 
gen: „Erſchrecken Sie ja nicht gnädige Frau; vettrauen Sie 

aagns, es wird Ihnen gewiß nicht das“ Mindefte geſchehen; 
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wir find nur gefommen, um uns Ihren Schmud gefälligft aus 
zubitten.“ 

Sie mußte ihnen alſo die Schränfe aufſchließen, und ie 
fädelten ein, was fih da an Koftbarfeiten vorfand. | 

Die Frau war eine befondere Liehhaberin von Fleinen 
feldenen Tüchern, die Räuber fanden folche daher in großer 
Anzahl, und während fie diefelben zu fich ſteckten, fagte der 
Eine: „Diefe Tüchel wären vortrefflih, um darin die Füße 
einzubinden. Sie erlauben wohl, gnädige Frau!“ und danitt 
feßte er fich in eine Ede, zog die ſchmutzigen wollenen Lap⸗ 
pen von feinen Fothigen Füßen, und band fie in zwei vom 
den fchönen feidenen Tüchern der Evelfrau, was biefe faſt 
mehr fchmerzte, als der Verluft ihres ganzen Schmudes. 

Rachdem fie auch hiemit aufgeräumt hatten, fagten fie 
im artigften Tone: „Onädige Frau! jest bedürfen wir eimfs 
ger Erquidung; wir zweifeln nicht, Sie werden gewiß Etwas 
für uns in Ihrer Küche vorräthig haben." — Alfo begab ſich 
die gnädige Frau mit ihren verehrlichen Gäften in die Küche, 
wo fie die Schinfen, und was fie fonft von Speifen vorfans 
den, als gute Beute mitgehen hießen. 

Bei dieſer Küchenvifitation entdeckten fie in einem 
Schranfe einige Kuchen. „Gewiß“, fagten die Stegreifritter, 
„das Machwerk der gnädigen Frau; erlauben die gnädige 
Frau, dag wir fie verloften, fo werden wir Ihnen fehr vers 
bunden ſeyn!“ „Ach“, fagte die Edelfrau, die in ihrem Elend 
über diefe feltfame Artigfeit vor Aerger lachen mußte, „Ihe 
habt mir Alles genommen und habt nicht darnach gefragt, 
warum fragt Ihr denn jept wegen der Kuchen um Erlaub⸗ 
niß? Seht, Ihr habt mir ja all unfer Silber genommen, fo 
dag ich nicht einmal einen Löffel hätte, wenn ich auch effen 
wollte.” — „Berzeihen Eie, gnädige Frau, daran foll «8 
Ihnen nicht fehlen“, entgegnete der eine Räuber, „Sie und 
der gnädige Here find zwei, hier haben Sie zwei Stüd*, 
und damit gab er ihnen zwei Beftede zurüd. Dann fuhr: & 
fort: „Aber ich muß fürchten, die gnädige Krau ut u (NER | 
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angezogen, Sie könnten ſich wirklich verkälten! ich, muß Sie 
daher dringend erfuchen, ſich mit einem Mantel zu verfehen.“ 

Die Evelfrau mußte ſich auch dieſe zarte Nüdficht ge⸗ 
fallen laffen. ‘Sie gingen alſo aus der Küche wieber in das 
Zimmer der Edelftau, die hier eine ihrer Schubladen öffnete, 
worin ihr_ Mantel lag. "Der Räuber nahm ihm heraus, band 
ihr ihn felbft, wie ein galanter Cavalier, um, bot ihr ben 
Arm und führte fie — zum Keller; wo er ihr, wie den übris 
gen, die Thüre öffnete und ſie hinabſteigen ließ. 

‚Hierauf wandten ſie ſich wieder. an den: Evelntann ‚um 
mit dem Reſt aufzuräumen. Sie fanden in der That auch 
noch eine zweite Kaſſe⸗ Als fie, ſich indeſſen derjelben bes 
mächtigen wollten, rief ber Edelmann in einem ernten, ſehr 
bedeutjamen Ton: „Das, meine Freunde, iſt die ae 
kaſſe!“ 

Der eine der beiden Anführer zog die Hand ui * 
ſprach zu dem anderens Das laſſen wie! Waifengeld it 
heilig!” Der andere ‚dagegen erwiederte höhnifh: „Geld ft 
Geld, und das nehmen wir mit!“ 

Vergeblich bot der. erſte Alles auf, ihn gueäczuhalten; 
die Begier feines: Kameraden war zu groß, er erbrach die 
Waiſenkaſſe, während. der Andere Ihm zurief —— Unglüst 
über dich! Ich habe feinen Theil baran!“ 

Nachdem fie, auch hiemit/fertig waren und * Herren 
zu den Seinen in den Keller geſperrt und die Thüre wohl 
verſchloſſen und, mit ‚allem möglichen Hausrath verrammelt 
hatten, fchidten: fie ſich zum Abmarſche an. 

Beim Abzuge nahm Der, welcher die Waiſenlaſſe beraubt 
hatte, noch eine Flinte mit; die dort ander Wand gehangen. 
‚Hierauf verſchwand bie Fruppe, und. — wurde auf eine 
mal ftill und leer; 

Die im Keller Cingefpereitnn fuchten fh jetzt zu beſreien 
Sie thürmten daher, Faͤßer und Hölzer und was ſie ſonſt 
unten fanden, über einander, und ſo ſtieg einer von ihnen 

icli zu einem Kelferfenfter hinanf, das er einftieß und fo 
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die Freiheit gewann. Bon den Räubern war nichts mehr zu 
fehben, und fomit fchlüpften mehrere hinaus; fie machten die 
Kellerthüre wieder frei, und ber Herr und feine Dienerfchaft 
famen wieder glüdlich an’d Tageslicht. 

Der Edelmann machte nun fogleich die Anzeige; indeſſen 
die Bande war verfhwunden und Geld und Schmud mit ihr. 
Allein einige Tage fpäter gelang es der Polizeimannfchaft, 
ihren Schlupfwinfel ausfindig zu maden; fie wurden ums 
ſtellt; es kam zu einem heißen Kampf. Und hier war es, 
wo der Eine der beiden Anführer, der die Waiſenkaſſe erbro⸗ 
hen und die Flinte von der Wand genommen, im Handges 
menge eben diefe Flinte beim Rohr faßte, um mit dem Kols 
ben feinen Gegner nieberzufchlagen; aber während des Schlas 
ges entlud fich die Flinte und der Schuß ging ihm in den 
Fuß und machte ihn fampfunfähig: „Die Waifenfaffel“ 
tief der ſtürzende Räuber verzweifelnd, als er gebunden 
wurde, um feinen Lohn am Galgen zu empfangen. Es war 
Millfai. Sein Raubgenofle aber, der feine That verflucht 
hatte, war Schobri, von dem noch heute fo viele Abenteuer 
in Ungarn erzählt werden; denn von Räubern fih Ge⸗ 
ſchichten zu erzählen, ift eine Liehlingsunterhaltung an der 
Theiß und an der Maros. 

Neben den wahren Gefchichten aber, wie fie fich noch 
täglich heute in den Wildniffen der ungarifchen Wälder und 
auf den einfamen Puſten begeben, laufen auch mancherfei 
wunderbare Räuberfagen im Munde des Volkes um, die eis 
nen fabelhaften Charakter an ſich tragen und Erzeugnifle bes 
bichtenden Volksgeiſtes find. Auch in ihnen fpiegelt ſich das 
magyarifhe Weſen, und darum will ih zur Abwechslung 
auch eine von ihnen mittheilen *). 


*) Fr. Baal („Märchen der Magyaren, Wien 1822”) und Graf J. 
Majlath („Magyarifhe Sagen, Märchen und Erzählungen, Stutts 
gart und Tübingen 1837, zwei Bände“) haben befanntlich vie er⸗ 
fien Sammlungen herausgegeben. Nach ihnen Kat tie Kaiuliiee : 
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IV. 
Tas unhbeimlide Waldſchloß. 


Es war einmal ein yreußifcher General, ein weitges 


reieier Mann, der vieler Menfchen Länder und Siädte geſe⸗ 
hen und ihre Sitten erfunbet, der machte auch eine Reife 


r 


Gerliikart tie nenete ECammlung von Velkeliedern und Märchen 
in unaariſcher Syrrache beſorgt, unb zwar wie hie im Munte tes 
Meitea leben: Nepdalok es mondak. kiadta Erdelyi Janos. Pest 
Beimelnal 1816 — 47. Hieren if cine Ausmahl in denticher 
Uchirregung cerichienen unter tem Titel: „Ungariſche Sagen wand 
Mirten. Ana ter Grteigifhen Eammlang überfegt ven G. Stier. 
Merlin, Dümmler 1850.* Die eblae Geſchichte ven tem Rorkichicg 
jit Bier tie feste 5.45. Wieder andere, in ter jüngüen Zeit erichies 
nene Sammlungen haben dem Zwed, das Aueland mit der magavari⸗ 
ſchen Velkeroeñe ſewebl, ale ihrer Kunſtpecñe befaunt zu machen. 
Se: „Telts Ferenc, (Schebele) Hantkuch der Ungriſchen Poche. 
2 Bände. PReñh und Wien 1828.“ Nah ikm hat der GEngländer 
Bewring, ber befannte Ueherfeher ruſñſcher, pelniſcher, ſerbi⸗ 
ſcher, köhmifcher, holländiſcher und ſpaniſcher Belfslierer, Me er 
in einer Reihe von Anthologien herausgegeben, aa eine ähnliche 
Sammlung für tie omgarifche Poefie verfaßt nud mit einer Zins 
leitung über tie Sprache und mit biegraphiſchen Netizen über bie 
Tihter beranggeseben, unter bem Titel: „Poetry of the Ma- 
gyars. preceded by a sketch of the language and literature 
of Hungary and Transyivania hy John Bowring. London 1830." 
G:ne Reibe ungarischer Bolfelieker jchliegen diefe Sammlung. Ber: 
wandten Inhalts if eine frätere Eammlung, tie tem ungariichen 
Terte ter Kierer zur Seite bie dentſche Ucherjeßung gibt, nad ſich das 
ber für felche, bie bie Sprache lernen wellen, ale Leichuh eignet. 
„Pannonia. Blumenlefe auf vem Felde ver neueren maayarifchen 
Lvrik in metriihen Weberiragungen von Guſtav Eteinader, 
Directer ter vom reformirten Cenfiſterium gesründeten weiblichen 
Grjiebungeanitalt zu Drebezin. Erſte Abtheilnug. Leipzig 1840." — 
Endlich iR auch jüngft cine Sammlung ungarifcher Eprücdhwörter ven 
Blech erfdienen, unter dem Titel: „Dr. Ballagi Mör. Magyar 
peldabeszedek, közmondäsok &s szöjaräsok gyüjtemenye, Szar- 
vason 1350.“ 
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nad) Ungarn, und ald er wieder heimfehrte und die Leitha 
überfchritten hatte, da fragten ihn feine Freunde, was ihm 
denn im Lande der Magyaren dad Merfwürbigfte gefchienen, 
was er dort gefehen; da erwiederte ber preußiiche General: 
„Ueber die geringelten Schwänze der Schweine in Ungarn 
habe ich mich am meilten verwundert“, worüber feine Freunde 
natürfich Tachten. Daß aber der Preuße fchlechte Augen, ober 
feine gute Brille bei ſich hatte, und daß es dort noch merks 
würdigere Dinge, als die geringelten Schwänglein der Schweine 
gibt, das Fann Jeder fchon aus der folgenden Geſchichte er» 
fehen, wie fie in IIngarn der gemeine Mann erzählt: 

„Wo war’s, wo war's nicht? ein zerfprungener, zerklun⸗ 
gener Ofen hatte Fein Stüdchen Wand mehr; es war einmal 
eine Stadt, da wohnte eine ungeheuer reiche Gräfin. Die 
Gräfin ‚hatte eine ausgezeichnet ſchöne Tochter, ganz allein. 
Da nun das Gerücht von ihrer Schönheit und ihrem Reich⸗ 
thum groß war, umfchwärmten fie die Großen des Landes 
al8 Kreier. Unter manchen Andern famen zu ihrem Haufe 
auch einmal drei junge Grafen, drei Brüder, welde ein 
Schloß nicht weit von der Stadt in einem fhönen Walde 
hatten. Diefe fehienen nach ihrer ganzen Wusrüftung viel 
reicher zu feyn, als die andern Alle, wie fih aus ihrem 
Großthun abnehmen ließ; aber woher und wie wußte Nies 
mand.“ 

„Die Grafen waren bald tägliche Gäſte im Hauſe, ohne 
daß Jene fie einmal wieder beſucht hätten, und darum wies 
verholten fie dem Mädchen bald jeden Tag ihre Bitten, fie 
doch einmal zu bejuchen.“ 

- Das Mäpdchen verfchwieg nun dieſe Bitte fo lange, bie 
fie fih einmal zu einem Spaziergange zurecht machte in eben 
den Wald, wo die Grafen wohnten, wie fie gefagt hatten, 
Ihrer Mutter fiel ed auf, daß fie gerade dahin ging, aber 
weil fie ihre eigentliche Abficht verfchwieg, fo gab die Mutter 
ihren Bitten. nah. Das Mädchen ging, und die Schönheik 
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trieb fie zurück. Zitternd ging fie der Reihe nach durch bie 
feühern Zimmer, aber als fie in das Schlafjimmer trat, 
ſchlug Männergefpräh an ihr Ohr. Der Muth gebrach ihr, 
weiter zu gehen, und da fie Schritte. fich nähern hörte, ver⸗ 
barg fie fi) unter einem Bette. Die Männer kamen, 8 
waren bie drei Orafenföhne, welche ein fchönes Maͤdchen 
mit fich fchleppten, in der die zitternde Gräfin unter den 
Bette, nach dem Ton ihrer Stimme eine ihrer Freundinnen 
erfannte. Sie befreiten jebt das Mädchen von allem, wad 
fie hatte, und da einer von ihren Diamantringen am Finger 
fo feit faß, daß er nicht abging, hieb ihr einer von Jenen 
den Finger ab, welcher gerade unter das Bett vollte, we 
ihre Freundin war. Einer von ihnen wollte den Ring fs 
hen, aber die Andern riefen ihm zu: „Du findeft ihn auch 
ein ander Mal““, da ließen fie ihn dort liegen, und nach⸗ 
dem fie dem Mädchen alle Kleiver ausgezogen hatten, führten 
fie fie in ein anderes Zimmer, mo ed einige Zeit darauf 
Hang, als würde fie von der Meflerfigur unter dumpfem 
Stöhnen zerſchnitten, und die zerftüdelten Ileberrefte des une 
glüdlichen Opfers fielen in den Abgrund.“ 

„Die jungen Grafen famen wieder, und einer fing von 
Neuem an, nad) dem Ring zu fuchen, während die unter 
dem Bette Berftedte Todesfchweiß vergoß. „Er bleibt uns 
auch fo, morgen wird er fich fchon finden““, fagte auch dieß 
Mal Einer, und forderte feine Kameraden zum Schlafengeben 
auf. Und dabei blieb’s, fie verfchoben das Suchen bie zum 
andern Morgen. Sie gingen zur Ruhe, und die Gräfin 
fing in ihrem Verſtecke an, freier zu athmen. Sept tappte 
fie behutfam herum, fand den Ring und nahm ihn zu fidh; 
und fo wie fie merkte, daß die Grafen in tiefem Schlafe fa» 
gen, fchlich fie fich leife heraus, ließ aber die Thür hinter 
ſich offen.“ 

„Am amdern Tage kamen die Grafen wieder zu Dem 
Fräulein auf Beſuch, und diefe erzählte ihnen, wie fie. tm 
Traume in ihre Schloß gelomimen vohrez vor de auN 
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argliftiges Herz aber habe nur nad Ihren Schägen getradgat 
tet. Und fo fei auch die Brauengeftalt in dem Mörderfchloß, 
über dem Abgrund, die aus: lauter fcharfen Rafirmeffern zu⸗! 
ſammengeſetzte, offenbar Niemand anders, als die Revolution! 
mit ihrer Guillotine, und der Vogel, der die Unglücklicht 
warnen wollte, fei die Erfahrung, die gezeigt; welche Aepfel 
auf den rothen Parlfer Freiheitebäumen wüchſen. Und wenn 


ich das nicht glauben wolle, fo möge ich nur Ungarn: airfen 


hen, ob e8 nicht jetzt ausfchaue, ale fel es von der Rufe 
mefler » Kere umarmt worden. eh 

So fpriht mein wunderlicher, ſchwarzgelber Freund nit 
den myſtiſchen Ideen, und ich lafle ihn reden, wenn ich 
gleich glaube, die Meffer der Here, die den Ungarn fo weh 
gethan, feien nicht alle bloß rothe Parifer-gewiefen, und die land⸗ 
verberblichen, vwolfsverführerifchen Seen feien auch nicht de 
nur von Paris oder London gefommen. Ich dispntire aber nicht 
gern über Politik, wir werben: leicht heftig, und mas kömmt 
auch heraus? Bringe ich Einen von feiner Meinung ab, fe 
denfe ich, er ift ein Schwachkopf, daß er fo ſchnell ſeine 
lleberzeugung ändert; hält er aber, wie es meiftens gefchieht, 
eigenfinnig daran feit, dann ärgere ich mich, daß ich fo viele 
MWorte verliere. Gott gebe nur, daß es bald beffer wird, 
und dazu fihöpfe ich frifche Hoffnungen aus den Faiferlichen 
Handfchreiben vom 20. Auguft, die ich mit jubelndem Her⸗ 
zen begrüßt habe! Nun wird doch Ungarn nicht den bureau⸗ 
kratiſchen Schablonen einer modernen, conftitutionellen Schrei⸗ 
bersliniformität geopfert werden, die nicht einmal Frankreich, 
von dem fie doch herſtammt, vor der Mefferhere bewahren 
fonnte. Ungarn iſt in gar Vielem grundverfchieden von den 
übrigen Stronländern, und bedarf daher auch einer von ihnen 
verfchiedenen Verwaltung und Verfaffung,. fol fie feinen Vers 
hältniffen angemeffen feyn. Es Hat noch eine Ariftofratie, 
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Die Errichtung eines deutſchen Gottesdienſtes in 
einigen Etädten von Frankreich iſt eine in mehrfacher Ber 
ziehung freudige Erfcheinung. Nicht nur in Frankreich eins 
gewanderte Deutfche, fondern geborne Franzoſen, Männer, 
die in Kirche und Staat die bedeutendften Rollen befleiden, 
nehmen fi mit warmem Intereſſe der Sache an; wir fehen 
in Paris den dortigen Kicchenfürften an der Spitze derjenis 
gen, welche die Einführung eines deutſchen Gottesdienſtes 
für Deutfche fich zur Aufgabe gemacht haben; an feiner Seite 
ſtehen andere Namen, die in der politifchen Welt einen weit 
gefannten, ehrenvollen Klang haben. Die Eorbonne ift mit 
höherer Bewilligung bereitd zu dieſem Zwede angewiefen, 
in Nancy die Kirche Et. Julien; in Runeville wird einge 
neue, dem heil. Marcus geweihte Kirche gebaut; Schritte zu 
gleichem Zwede in andern Städten werben folgen. 

Wahr ift es, der Gottesdienft der Fatholifchen. Kirche iR 
ein allgemeiner, für alle Völker, alle Zungen; fie bat, um 
den Charakter der Allgemeinheit ihres Gottesdienftes in dem 
Wirrwarr der Sprachen des menfchlichen Gefchlechted zu ey» 


halten, für denfelben nur eine, aber eine allgemein getauor, 9 
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früher von ben meiften Völfern der Erbe geiprochene, jetzt 
durch die Kirche den Meiften befannte und ihnen immer 
befannt bleibende Sprache, die lateiniſche gewählt. Zur Feier 
des heiligen Opfers, welches den Hauptinhalt des Goties- 
dienftes bildet, bedarf es einer Nationalfprache nicht. Im 
fofern find die Fatholifcpen Deutfchen, weldie in dem Fatho- 
liſchen Frankreich leben, allerdings nicht jenen Katholiken 
gleichzuftellen, welche unter einer ihnen glaubensfremden Be- 
völferung lebend, jedes Hrhlichen Unterrichtes und felbft ber 


Beier des heiligen Geheimnifieg ‚gutpehren. 
Ein großes Bedürfniß für Abhaltung eines deutſchen 
Gottesdienſtes muß aber doch vorhanden eweſen ſehtt; ber 
rege Wetteifer, welcher unter den Firchlichgefinnten Framoſen 
und Deutfchen für Begründung eines ſolchen ſich am verſchie⸗ 
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damit feine Wohlthaten bald über. alle Theile der Erde aus⸗ 
breitet; aus Frankreich, aus den Händen der treuen Söhme 
unferer heiligen Kirche, fließen nicht nur große Summen jäht« 
lich für das fatholifche Miffionswert, fondern die franzöfifche 
Geiftlichfeit zeichnet fi) auch beſonders durch ihren apofte- 
liſchen Miffionseifer aus. Derfelbe wahrhaft Tatholifche Glau⸗ 
bendeifer zeigt fih auch in hundert andern Werfen und 
Vereinen chriftlicher Brömmigfeit und werfthätiger Barmhers 
zigfeit, die gewiß allenthalben Anerkennung verdienen und 
Nachahmung finden folten; der gleiche praftifche religiöfe 
Einn leitet ebenfalls ohne Zweifel gegenwärtig jene Mäm 
ner, welche um Gründung eines deutfchen Gottesdienſtes fich 
jo fehr interefficren. Sie haben diefe zahlreiche deutſche Bes 
völferung, insbefonders diefe eingewanderten deutfchen Arbei⸗ 
ter vor Augen, wie fie ohne irgend eine, oder wenigſtens 
ohne hinreichende Kenntniß der Landesfprache, in Paris oder in 
andern großen Stüdten. für einige Zeit ſich nieberlafien, bald 
in verderbliche Klubs und in die Fangarme der Revolutionsr 
partei gerathen; wie fie allmälig, troß der guten religiofen 
und ſittlichen Grundlage, die fie aus der Heimath mitgebracht 
haben, von den heillofen Lehren derfelben fich umfpinnen laſſen, 
weil die Unfenntniß der Sprache von dem Drte fie abhält, 
wo religiöfer Unterricht ertheilt wird, und der in ihnen vors 
handene gute, religiöfe Grund gemehrt, und gegen die Ans 
griffe ihrer lauernden Seelenverderber geftärft und bewahrt 
werben Fönnte. Ihr praftifcher Blick erkannte mit dem Uebel 
fofort auch das Mittel — religiöfen Unterricht in der Mukr 


terſprache. 


Gewiß dieſes Mittel I ein gut gewähltes; der Segen 
des Himmels wird dem Beftreben diefer Männer nicht aus 
bleiben. Die Sprache, welche das Kind von ben Lippen bet 
Mutter abgelaufcht hat, in der es zuerft fich ausfprach, umd 
fi) dadurch als ein über die ganze ed umgebende Natur er⸗ 
habenes, höheres, dem Schöpfer ähnliches Weſen fund gab, 4 


508 Memorabilien aus ber Tageogeſchichte. 


zu diefem fein erſtes Gebet verzichtete, und ſpäter in Freude 
und Noth immer gebetet hat, behält für den Menjchen durch 
alle Stufen feines Alters hindurch eine Bedeutung und ei⸗ 
nen Reiz, wie fie feine andere, ſpäter erletnte Sprache Befigt 
Das Wort Gottes: in dieſer Mutterfprache in einem fremben 
Lande neuen Anfömmlingen verkündet, muß darum einem bes 
fondern Eindrud, mahenz fein frohen- Inhalt ift zugleich mit 
dem Liebereiz der zuerft und darum immer geliebten Sprache 
umflofien, und erhält, dadurch ‚beim einfachſten Vorttage eine 
Wärme und eine Gewalt, die der —— Mund * ji 
eine fremde Sprache legen kann, - 

Diefe Sorge edler Männer‘ in’ Granteeid ——— — 
gloͤſen Unterricht der eingewanderten Deutſchen in ihter Mut ⸗ 
terſprache verdient von unſerer Seite um fo hoͤhere Anerken⸗ 
nung, gerade weil es in Frantreich geſchieht. Frantreich iſt ja 
das Land, dem vorzugsweiſe ein ühertriebener Nationalſtolz und 
Egoismus zum Vorwurf gemacht erden Tantt- Im’ deren 
franfen Auswüchſen ift ein großer Theil der Urſachen des 
Uebels zu ſuchen, an welchen es jetzt ſo ſchwer darnleder ⸗ 
liegt; Monarchie und Republit Haben fie gleichmäßig gepflegt, 
und find auch beide den Conſequenzen verfallen, bie’ fie noch ⸗ 
wendig für jedes Bol; das baran fränfelt, mit ſich bringen. 

Diefer übertriebene” Rationaffteli und Eiolsmus' find bie 
Schöpfer des Gallitanismus/ denn bie ſchönſte Tugend, 
welche den einzelnen Sheiften und ein chriſtliches Veu gi 
Demuth und die aus I mean Unterwürfigfeit, 
fehlte; diefes Mebel at das Lad zum Glide größttniheile 
überwunden. Cie find aber auch bie Schöpfer des. früheren 
und jegigen Staatszuſtandes dieſes Nebel aber wuchert noch 
jegt fort. Monarchie und Republik, Deopotie und Revolu⸗ 
tion, haben in Frankreich planmäͤßig darauf hingearbeitet, die 
Mannigfaltigkeit der politiſchen und ſocialen Lebensform der 
einzelnen Volksſtaͤmme, welche, aus dem inneren Daſeyn der⸗ 
felben, wie bie Blätten und bie Frucht aus einem Stamme 
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hervorfeimten, zu ertödten, und Alles in eine von Oben 
herab dictirte Staatsform und unnatürliche abftracte Einheit 
einzugwängen. Nirgends ift diefes abfoluten Monarchen und 
republifanifchen Terroriften fo gut gelungen, wie in Frank⸗ 
reih; man hat leider die Zwangsjacke einer abftracten, und 
darum allerdings höchft einfachen Etaatsform über das poli⸗ 
tifche Leben aller verfchiedenen Volksſtämme Frankreichs aus⸗ 
gebreitet, damit eine große Nation nach dem falfchen Bes 
‚griffe, den man diefem Worte unterlegt, geichaffen, zugleich 
aber die Entwidlung eines aus dem frifchen Leben der Böls 
fer, welche zum Staatsverbande gehören, unmittelbar und 
naturgemäß fich entwidelnden Staatsorganismus verhindert. 
Welche Armuth Liegt nicht in dem modernen frangoflfchen 
Ctaatsorganismus! In Paris — die Gentralregierung, mos 
narchiſch oder republifanifch; in den Brovinzen — die Prefets 
und die Maires; drei Worte, mit welchen der ganze frans 
zöſiſche Staatsbau vollftändig charafterifirt if. Sollte das 
Leben der franzöfifchen Nation nicht reicher feyn, als es dieſe 
drei armen Worte ausbrüden! Gewiß, große Momente in 
ihrer Gefchichte, ja der Gang des gewöhnlichen Lebens füh- 
ren und eine reihe Menge und große Mannigfaltigfeit von 
gefunder Lebenskraft vor Augen, welche beweifen, baß die 
ertödtende Abftraction, welche in dem Staatsbau herricht, 
noch nicht mit ihrer eifigen Kälte auch das Leben des Volkes 
erftarrt und eine gründliche Heilung unmöglich gemacht hat. 


Es ift eine weltbefannte Thatfache, daß Paris eigent- 
ih $ranfreih if. Wir finden diefe auffallende Erfcheinung 
nirgends anderswo. Weder London, noch Wien oder Berlin 
find Großbrittanien, Defterreih oder Preußen. Diefe unnas 
türlihe, allem gefunden Etaatöleben zumiderlaufende Stel 
lung der Hauptftadt von Frankreich zu diefem, Hat ihre Urs 
fahe allein in dem abftracten Organismus des Staats felbfl, 
weil durch diefen der Träger des Staatslebens, der auf ber 
breiten und mannigfaltigen Baſis des Volkslebens ruhen, 
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und von Oben bloß mit ftarfer Hand und klarem Blide ges 
leitet werden ſollte, aus dieſem gänzlich herausgeriffen und 
ausfchlieglih in die Hauptſtadt Bineinverpflanzt, und in Die 
Hand eines Einzelnen oder einer Berfammlung Bineingelegt 
worden if. Das Schickſal Diefer — ift das Schidfal des 
Landes; jenes aber liegt in der Hand der Bevölferung von 
Paris, 

Heller fehende Franzoſen haben dieſes Grundübel fchon 
lange erfannt; wirklich if eine gründliche Beſſerung der 
franzöfifchen Staatszuſtände nur von da aus möglich; es 
wird nichts feuchten, wenn man die franzgöfifche Staatsab- 
firaction in eine monarchiſche, ftatt wie jest in eine republis 
fanifche Spige auslaufen läßt. 

In diefer Hinficht hat die Gründung eines deutfchen 
Gottesdienftes in mehreren Städten Frankreichs, der edle Eis 
fer, welcher von hervorragenden Männern des Landes bafür 
an ben Tag. gelegt wird, auch eine politifche Bedeutung. 
Religiofer Sinn hat bei ihnen die einfeitige Richtung, in 
welcher die ganze Etaatögefchichte von Frankreich fich fortbe⸗ 
wegt, die zu einem unerfreulihen Exbtheil der Nation, und 
nur zu oft der Einzelnen geworden ift, jenen Nationalftolz, 
der im der Errichtung eines deutſchen Gottesdienſtes leicht 
eine Beleidigung der franzöfifchen Nationalität fehen könnte, 
überwunden; fie find ben Behörden weit vorausgeeilt, vie, 
wie ältere und neuere Thatfachen beweifen, noch in vollem 
Gange auf der alten Irrbahn vorwärtsfchreiten. 


Gewiſſe, gegenüber dem beutfchen Eljaß getroffene Maps 
regeln beweifen diefes zur Genüge. Der Elfaß in feiner Ges 
fhichte, in der Abftammung und dem Charakter feiner Ein- 
wohner ift ein deutſches Land; es iſt ein ſchon lange befolg- 
tes Regierungsſyſtem, diefen Landestheil zu franzöfifiren, die 
deutiche Sprache befonderd gänzlih zu verdrängen. Früher 
ging man nur fo weit, die deutſche Sprache neben der fran- 
zöfifchen in den Volloſchulen bloß ftiefmüttterlich zu behan⸗ 
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bein, in der neuelten Zeit aber wagte man ed, die Vor⸗ 
ſchrift zu ertheilen, daß aller Unterricht in den Volksſchulen 
bloß in der frangöfiichen Sprache erthellt werden müfle Vom 
gleichen Geiſte iſt jene neuerliche Verordnung Feinlicher Des⸗ 
poten, welche die Weifung enthält, daß in einer DOrtfchaft 
des Bliaffes nur dann ein Deutfchredender zu einem Bann» 
warte (Blurwächter) gewählt werden dürfe, wenn Keiner in 
derfelben vorhanden iſt, welcher die frangöfiihe Sprache ver⸗ 
fteht, daß in jedem alle aber die Protokolle in frangöfifcher 
Sprache abgefaßt feyn müflen. 

Dan fönnte in einer fo Heinlichen Regierungsmaßregel 
einen bejondern Groll gegen die Völfer und Staaten deut- 
her Zunge erbliden, befonderd wenn man auf den franzör 
fiihen Kammerlärmen hinblidt, welcher eine fo lange Reihe 
von Jahren ununterbrochen über den Untergang der polni⸗ 
fhen Nationalität durch ähnliche ruffifhe Regierungsmaßre- 
geln fortgeführt worden it. Der Widerfpruch in einem fol- 
chen Benehmen fcheint auf den erften Blick, nur in einem 
ſolchen Grolle feine Löfung zu finden. Allein man würde 
mit einem ſolchen Echluffe wirklich fehr In die Irre gehen; 
das gegen den deutfchen Elfaß befolgte Sprachzerſtörungsſy⸗ 
ftem ſtammt aus der gleichen Quelle, aus welcher das all: 
gemeine, in die Etaatögejchichte und den Staatsorganismus 
von Frankreich eingedrungene Uebel hergeflofien ilt. 


Zum Schluffe und zur Erhärtung diefer letzteren politi⸗ 
[hen Reflerionen erlauben wir uns noch eine Bemerkung.‘ 
Die Lehre der Revolutionspartei in allen ihren Schattirungen 
läuft auf eine Verwiſchung jeder wirklichen, lebendigen Nas 
tionalität aus; dennoch ift ed gerade diefe Partei, welche die 
moderne, eigenfüchtige Nationalitätölchre am eifrigften pres 
diget; an den meiften Orten, wo fie die Revolutionsftandarte 
erhoben, hatte fie diefelbe darauf gefchrieben, und mit dieſer 
find ihre wirflih viele Bethörungen gelungen. Auch das 
Sprachzerſtörungsſyſten — man denfe nur an Ungarn — 
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Paris. * 

Heller ſehende Franzoſen haben dieſes Grundübel fon 
lange, erfannt; wirklich iſt eime, (gründliche, Befierung "der 
franzöfiihen Staatszuftände nur von da aus moͤglich zes 
wird nichts fruchten, wenn man. bie. framzoͤſiſche Staatsab⸗ 
ſtraction in eine monarchiſche, ſtatt wie jetzt in * — 
laniſche Spige auslaufen, läßt. 

In dieſer Hinſicht hat die Gründung eines 
Gottesdienſtes in mehreren‘ Städten) Frankreichs, der edle Ei- 
fer, welcher von hervorragenden Männern des’ Landes dafür 
an den Tag. gelegt wird, auch eine politiſche Bedeutung. 
Religiöſer Sinn hat bei ihnen- die einſeitige Richtung, in 
welcher. die ganze Staatsgeſchichte von Frankreich ſich fortbe- 
wegt, die zu einem’ unerfreulichen Erbtheil der Nation, und 
mur zu oft den Einzelnen geworben ift, jenen Nationalftel;, 
der im der Errichtung eines deutſchen Gottesdienſtes Teicht 
eine Beleidigung, der franzöfiichen Nationalität fehen Tönnte, 
überwunden; ſie find den Behörden weit vorausgeeilt, die, 
wie ältere und. neuere‘ Thatſachen beweifen, noch in "vollem 
Gange auf der. alten Rrbahn vorwaͤrtoſchreiten. 

Gewiſſe, gegenüber. dem beutfihen Elſaß getroffene Mapr 
regeln beweiſen dieſes zut Genüge.ı Der Elſaß in. feiner, Ge⸗ 
ſchichte, in der Abſtammung und, dem Charakter feiner) Ein- 
wohner ift ein, deutſches Land; es iſt ein ſchon lange beſolg⸗ 
tes Regierungsſyſtem, dieſen Landeothell zu franzoͤſiſiren, die 
deutſche Sprache — verdrängen; Früher 
ging man nur, fo weit, bie deutſche Sprache, neben. der fran- 
zöfiien in den, Woltsfepulen Blof, fiefmätterfic, u behon 
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bein, in der neueſten Zeit aber wagte man es, die Vor⸗ 
ſchrift zu ertheilen, daß aller Unterricht in den Volksſchulen 
bloß in der franzgöfiihen Sprache erthellt werden müſſe. Vom 
gleichen Geiſte ift jene neuerliche Verordnung Fleinlicher Dede 
poten, welche die Weifung enthält, daß in einer Ortfchaft 
des Elſaſſes nur dann ein Deutichredender zu einem Bann 
warte (Blurwächter) gewählt werden dürfe, wenn Keiner im 
derſelben vorhanden ift, welcher die frangöfiiche Sprache verr 
fteht, daß in jedem alle aber die Protokolle in franzoͤſiſcher 
Sprache abgefaßt ſeyn müſſen. 

Man könnte in einer fo kleinlichen Regierungsmaßregel 
einen befondern Groll gegen die Völfer und Staaten deut⸗ 
her Zunge erbliden, befonderd wenn man auf den franzör 
fiihen Kammerlärmen hinblidt, welcher eine fo lange Reihe 
von Jahren ununterbrochen über den Untergang der polnis 
[hen Nationalität durch Ähnliche ruffifhe Regierungsmaßres 
geln fortgeführt worden iſt. Der Widerfpruch in einem fol 
chen Benehmen fcheint auf den erften Bli, nur in einem 
folden Grolle feine Löfung zu finden. Allein man würde 
mit einem ſolchen Echluffe wirklich fehr in die Irre gehen; 
das gegen den deutfchen Elfaß befolgte Spradhzerftörungsfys 
ftem flammt aus der gleichen Quelle, aus welcher das alls 
gemeine, in die Etaatögefhichte und den Staatsorganismus 
von Frankreich eingedrungene Uebel hergeflofien ift. 


Zum Scluffe und zur Erhärtung dieſer letzteren politi- 
fchen Reflerionen erlauben wir und noch eine Bemerkung,’ 
Die Lehre der Revolutionspartei in allen ihren Schattirungen 
läuft auf eine Verwiſchung jeder wirklichen, lebendigen Nas 
tionalität aus; dennoch ift es gerade diefe Partei, welche die 
moderne, eigenfüchtige Nationalitätslehre am eifrigften pres 
diget; an den meiften Orten, wo fie die Revolutionsftandarte 
erhoben, hatte fie dieſelbe darauf gefchrieben, und mit biefer 
find ihr wirklich viele Bethörungen gelungen. Auch das 
Sprachzerſtörungsſyſten — man denke nur an Ungam — 
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Gilfertigfeit mach der Lchante | imd als es in Aleran · 
driem auf eine Sandbank gerkeih, arbeitete mam mil der um: 
geheuerften Anftrengung Tag und Nacht batan, um «6 fett‘ 
au machen und fein Gintreffen iu Konflantinepef am“ 
ten Tage zu ermoͤglichen. Es traf wirffidh ein, und ber 
intriguante Yanfee fiegte über, den eben. fo intriguamten abet 
in einer minder günftigem Stellung, , fh, befindfichen * 
Dberwühler. wre 

Kleine, unbebeutenbe Bonfpiete Rab. in ver Weitgefäkte 
oft der Epiegel eines in der Kolgezeit ſich abſpielenden 
großen Dramas. Wir wären beinahe geneigt, im dieſem Vor⸗ 
gange ein ſolches Vorſpiel au erbtiden. ‚Wir finden in einem 
Punkte die beiden Weltmächte des Weftend geeinigt, in der 
Sympathie und der Protestion) der‘ Revolution; beide haben 
ein gleiches Interefie, die Revolution auf! dem eurspäifcien | 
Gontinente zu fordernz je mehr dort alle ‚Schichten "des polls 
uſchen und. gefelfcaftlichem Lebens durchwahit werden; "imb 
alle Lebensfraft in unaufförlichen anarchifchen Zuckungen inter“ 
geht, deſto reicher die Ausbeute für das Hanbelsintereffe die⸗ 
fer. beiden Staaten. Allein eben, weil das Intereſſe und die" 
durch dieſes beftimmte Politik für beide’ die gleichen find, 
ſchleicht ſich nethwendig im Momente‘ des gleichattigen und ' 
gemeinfamen Handelns die Eiferfücht zwiſchen beide hinein, 
und: der Kampf gegen einen Dritten artet fofort in einen 
unter den beiden bisher vereinigten Kämpfer aus. Wir 
haben ein Beleg der Dauer biefer Freundſchaft in der" Anger" 
legenheit von Cuba vor Augen Die’ Intereffen der beiden 
Mächte laufen da diametral einander entgegen/ "und wit fer 
hen fie darum’ auch — DR Ye ula·wijn/⸗ 
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gegenüber. Es liegt im ganzen Gange der bisherigen Welt⸗ 
geſchichte, daß jede großartige neue Richtung derſelben von 
Oſten her beſtimmt worden iſt; wenn wir den geſammten 
Weſten uͤberblicken, fo iſt die Ausbeute an ſolchen Kräften, 
denen man die Bändigung der Revolution in der Zukunft 
zutrauen fönnte, fehr gering, während in den Bölfern des 
Oſtens noch eine große Naturkraft liegt, der man die große 
Aufgabe der Vernichtung der Revolution jedenfalls viel eher 
zutrauen darf. Die Einigung, welche die Revolution für. ihre, 
Zwecke unter den Großmächten des Weſtens zu Stande brachte, 
ift nur eine ſcheinbare; diejenige aber, welche fie unter den. 
Großmächten des Oftens hervorgerufen, ift eine toieffüche, 
welche den großen Zwed, die Vernichtung der Revolution 
ſelbſt, verfolgt. 

Nie waren Defterreih und Rußland durch eine gen. 
meinfame, wahrhaft edle Politit fo. nahe verbunden, wie, 
jest, nie feine beiden Negenten, der eine ein Mann von reis. 
cher Erfahrung und Thatfraft, der andere ein Jüngling vol. 
edlen Einned, voll Geift, mächtigen Willens und großen, 
hoffnungsreicher Zufunft, in einem fo freundfchaftlichen Vera 
hältniffe, wie Kaifer Franz Joſeph I. und Kaifer Nikolaus L. 
In Konftantinopel traten die Vertreter diefer beiden Regen» 
ten vor dem übel berathenen türfifchen Kabinete ald die Rex. 
präfentanten der Erhaltung, als Schugredner für dag durch 
volferrechtliche Verträge geheiligte Recht auf; follte in diefem 
Vorſpiele nicht auch eine Andeutung ihrer großen weltge⸗ 
ſchichtlichen Rolle in der Zukunft liegen? 


Das Herz erweitert ſich wirklich in freudigem Schlage 
wenn man eine auch nur flüchtige Parallele zwiſchen der 
Handlungsweiſe dieſer beiden Gruppen der vier Weltmächte 
in dieſer an ſich unbedeutenden Angelegenheit zieht. Keine 
Macht hatte weniger Intereſſe, das türkiſche Cabinet vor eis 
nem Vertragsbruche zu warnen, als Rußland, indem die 
ruſſiſchen Adler ſchon längſt zuverſichtlich auf den HeleKoo 
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binbliden, und durch tie Strömung des Weligeihicte in übe 
vem Bluge gleihfam. dorthin a Allein Ruß⸗ 
land warnte, weil ein — als das der Lãn · 
dereroberung, bie Beläi ⸗ n, gegenwärtig 
feine Politit beftimmt. — welche Dciterreich 
einnahm, ift feiner im hohen £ 

vorab bie Veriragsverlegung, 
hätte Veranfafjung gehabt, ih 
rechneten feine Gegner auf ‚eine, folche ‚gereijte Ehmming, 
und verfprachen ſich zum, Voraus bon „den Genuß einer 
tleinlichen Augenweide an 1 berfelben. Allein Defterreich, wird 
ohne Zweifel zu unterfegeiden _miffen zwiſchen dem, mas, 
ihm in Konftantinopel und, , was ihm in Londen ‚ger, 
glemt. Dort machte e6 in wirbigem Ernſte und 
mit einem aller ihn fremden Gleichmuthe bloß auf die 
Vertragsbrücigfeit aufmerkfam, und forderte das ihm ge⸗ 
bührende Recht; es jeigte —— Welt, daß ihm an ha 
an der Freilaffung Koſſuchs und feiner Geſellen nicht jehr 
viel liege / und daß es feine Stimme bloß für die Vertrages 
heiligkeit und bie dadurch bedingte Möglichfeit eines friofi 
hen Zufammenfebens der Mölfer' erhebe. Grnere Schritte 
find gewiß in London zu — re 
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wie die Titelbild. Momentan mag England in der Revo, 
Iutionirung des Continents fein Intereſſe finden, allein es if. 
ein Spiel mit einem reiffenden Thiere, das, nachdem es ans. 
bere Opfer zerfleifcht hat, zulegt auch den eigenen Hetzer zer⸗ 
reiffen wird. Ein Sprüchwort fagt: „Man malt den Teufel 
fo fange an die Wand, bis er dort leibhaft erfcheint.“ Es 
fönnte dieſes nur zu leicht auch England begegnen. Die 
Adreffen und Deputationen, welde es dort von Unten hew 
auf dem ungarischen Agitator entgegenregnet, find ein bedenk⸗ 
liches Zeichen; fle find nicht von bloß äußerlicher, materieller: 
Intereffenberechnung hervorgerufen, fondern aus der Sympa⸗ 
thie für die Revolution als folche, aus Innerer Geiſtesver⸗ 
wanbdtfchaft hervorgegangen, aus einer ©efinnung, welcher 
das revolutionäre Program Koffuth’8 aus Marfeille den Aus⸗ 
druck verliehen hat. Sie zeigen klar, wie durch die vom’ 
englifhen Kabinete gegenüber dem Auslande befolgte Revo⸗ 
Iutionspolitif, im eigenen Lande der Riefe großgezogen wird, 
der vielleicht einmal in einer einzigen Umarmung ben englis 
fhen Etaadbau, und damit die Macht und Größe Englands: 
zervrüdt. Es gehört wirklich Blinpheit dazu, um diefed Alles: 
nicht zu fehen. Die frühere englifche Politik, als fle noch in 
ftaatöflugen Händen lag, fuchte die engfte Verbindung mit 
Defterreich; fie änderte fich mit dem jetzigen Kabinete, wels 
ches fofort gegen Defterreich eine feindlihe Stimmung ans 
nahm, und namentlih in der ungarifchen und italienijchen 
Revolution eine treufofe Rolle fpielte.e Man mwähnte in Un⸗ 
garn durch die ungarifche NRevolutiospartei für England ein 
großes Eulturland und einen für englifche Fabrikate nicht 
auszufüllenden Schlund zu erobern, und opferte ohne Bes 
denfen alle politifche Moralität dem gehofften SIntereffe. Als 
lein das widerwärtige ntereffefpiel mißlang, und nun, ftatt 
gute Miene zum fchlechten Spiele zu machen, verſchmäht 
man es nicht feinen Groll auf die unmwürbigfte Welfe zu 
fühlen. Die Mishandlung des Beſiegers von Ungarn, Feld⸗ 
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zeugmeifter8 Baron von Hahnau unter den Augen der eng⸗ 
Üfcpen Behörden war -ein Gnpland mehtender Feedel, fo 
wie die Inttiguen fie Peeilaffüng Koſſuhs bei der Mens 
dung, welche fie durch das amerikaniiche Dazwicgentreten 
genommen, bloß noch ein Met einer’ Meintichen Rachfucht find. 


Die Rettung von. Defterreich aus den Krallen der Re— 
volution war. eine provibentielle, ſein neuer, Iebensfräftiger 
Aufihwung nicht minder; auch feine Stellung, die ihm durch 
die Revolution  felbft nunmehr angewiefen worbem, iſt ein 
Verf der Vorfehung-, Wäre dem, ſtarren ruſſiſchen Oſten 
allein die Bändigung ‚der Revolution. überlaffen, fo. fände, 
und eine Zufunft bevor, welche zwar, den, Schreden ‚einer. 
revolutionären Anarchie vorzuziehen, - aber immerhim troſtlos 
genug wäre. Wenn diefe Bänbigung aber: Defterreich mit 
Rußland, und vorzüglich Defterreich. übertragen, ſeyn ſollte, 
dann dürfen wir ruhig ben Blick in die. Zukunft) werfen; ) 
wir haben nicht bloß eine erdrüdende, wir ‚haben auch eine 
heilende, auferbauende, mit Garantien für die heiligſten 
Intereffen der, Menſchheit uͤberhaupt und der jegt lebenden 
reichlich ausgeftattete Mack ) 2 an 


g N mL) 
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Oeffentliche Blätter haben ſchon öfters, auf, ben immer 
zunehmenden Einfluß der Juden in, Frankfurt aufmerl⸗ 
ſam gemacht; früher, ‚ie im den meiſten größeren, allern 
Städten Europas in ein eigenes Stabtquartier. hineingebannt, 
und nebenbei allerlei, ihre Vermehrung befehränfenden, Ger, 
fegen unterworfen, ‚haben fie ‚In dem Maafe, wie dieſe aufr | 
gehoben wurden, im, fürgefter Zeit ſich beinahe, zum, Heren, 
der Stadt gemacht, fo daß man bereits, ohne Jronle ober 
Uebertreibung die alte, ehrwürbige, Reicheftabt, den Sitz des 
hoffentlich bald durch den Gefammteintritt Defterreiche in 
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neuer Kraft auflebenden deutfchen Bundes, eine fouveraine. 
Judenſtadt zu benennen anfängt. Es ift Thatſache, daß ein 
großer Theil der Häufer der Stadt Juden gehört, daß bie 
dortige Börfe unbedingt ein Spielball in ihren Händen iſt, 
und die Eriftenz der meiften hriftlihen Banquiers nur noch 
von der Gnade jüdiſcher, namentlich des Hauſes Rothſchild 
abhängt. Es ift diefed ein Beweis, daß die eindringlichen 


Warnungen, welche man fich anderwärts gegen eine volle 


Emancipation der Juden nicht etwa aus Glaubendhaß, ſon⸗ 
dern aus wahrer Liebe zum Lande und Sorge für deffen heis 
ligfte Intereffen erlaubt hat, durchaus am rechten Orte 
waren. | 


Dur eine Belanntmadhung ded Frankfurter Polizeiam⸗ 
tes vom 22. Eeptember wurde der Montags den 6. Octo⸗ 
ber alljährlich ftattfindende Viehmarkt von diefem Tage, weil 
zufälligerweife ein jüdifcher Feiertag damit zufammentraf, 
abgeändert, und auf Sonntag ben 5. October verlegt. Die 
Juden verlangen in unferen chriftlihen Etaaten Gleichberech⸗ 
berechtigung; fie haben fie in Frankfurt erhalten, und es 
dauert nicht lange, fo ſehen wir, daß der chriftliche Sonntag, 
der vom Herrn felbft eingefebte Tag der Ruhe, einem ges. 
wöhnlichen jüdifchen Feiertag hat weichen müjjen, und feine 
Entheiligung durch einen Viehmarft von der Behörbe, wahrs 


haft zum Hohne der chriftlichen Bevölferung Frankfurts und. 


Deutfchlands, angeordnet wird. Ein Beifpiel, wie unter 
dem herrfchenden Einfluß der Juden die Gleichberechtigun 
verftanden wird, und ein Beweis, wie nothwendig Vorficht 
zur Zeit gegen diefelben if. Das judailirte Frankfurt kann 
darum allen übrigen Städten zur Warnung dienen. 
Namentlich Defterreih mag fih an demfelben ein Bels 
jpiel nehmen. Die Revolutionsjahre 1843 und 1849 müffen- 
es darüber belehrt haben, weſſen es fich von einem namhafs- 
ten Sheile der jünifchen Bevölkerung feiner Hauptftadt Wien 
zu verjehen Habe; bie vermwegenften, blutglerigfen Bihler 


| 
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waren Juden; wir erinnern, mur gun bie Rolle, welche bie, 
jübifchen Parlamentömitglieber Golbmart, diſchhof und Andere 
gefpielt; an die ‚Hyänennatur einee Tui jenau. Damals, wo 
Defterreich in feinen Orunbfeften erfehültert ſchien, wo der 
alte Held. in Jialien von „Armee des freulofen, Könige, 
und den Revolutionsfepnaren ein Wloſen war, wo die Re⸗ 
volution in Ungarn in vollen mmen ausbrach, Wien ums 
ter. der Herrichaft der von "Juden g elelteten Leglondto und, 
der Proletarier ftand, ae ahe Alles, was an der, 





Revolution fich nicht beiheiligen wollte und fliehen, fonnte, 
aus Wien fich entfernte, wo ie ölferung der Stadt um 
nahe an 80,000 Seelen fi) verminderte, nahm bie jüdiſche 
Bevölferung um mehr als 5000 Seelen zu. Der Zudrang 
der Juben in die bedeutenberem öfterreichijehen Etävfe at fich 
nicht vermindert, ſelldem Defterreich zu neuer Kraft ud zu 
einer impofanten MWeltfteltung fich aufgerungen. Das Motiv 
des gegenwärtigen Zubranges ift aber ein ſcheinbar ganz an⸗ 
deres, ald des früheren zur Zeit der Agonie' Austrins. Jeht 
iſt es das Vertrauen in die öffentlichen Zuftänbe, die Aus⸗ 
fiht auf einen neuen großartigen Flor in politifcher und com⸗ 
mercielfer Hinficht, welche ſie dahin Torten; Früher drängten 
fie fih aus dem gleichen Grunde dorthin, aus melchem die 
lachenden Erben ſich bei einem Todkranken einfinden. Ge 
nauer befehen aber fließen beide Motive aus einer umd der 
felben Duelle, aus — fübifcher Beuteluftz Beitelüf" früher 
an einem vermeinten Leichname, Benteluft jegt an einen 
frifchauflebenden reichen Körper, Die Deutſche Voltshalle⸗ 
bringt in einem Correspo el aus Wien in Nr. 235 
intereffante Belege für das Gefagte. Seit dem Revolutions? 
jahre 1848 ſoll ſich die Zahl der Juden in Wien verdoppelt 
haben, man fchägt biefelbe zur Stunde auf 70,000, Die 
Stadt Krafau zählte im Jahre 1843 unter 102,797 Einwoh⸗ 
nern nur 3666 Juden; nach einer Zählung von Jahre 1850 
ift das BVerhäftniß der chriſtlichen und —— an a 


— ‚mager 
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das von zwei Drittheilen zu einem Drittheil. Sogar in Lin), 
das früher wenig von jüdiſcher Einwohnerfchaft wußte, ſollen 
nun ebenfalls Klagen über deren immerfort zunehmende Ders 
mehrung auftauchen. — Die Folgen diefer Vermehrung In 
Wien treten auf ganz auffallende Weife zu Tage. Die bür⸗ 
gerlichen Gewerbe werden nach und nach chriſtlichen Händen 
entriſſen und gehen in jüdiſche hinüber; damit geht bei den 
Einen eine Berfchlechterung der Waare, bei den Andern, je 
nah Convenienz, eine Vertheurung derfelben Hand in Hand. 
Der Eorrespondent der Volkshalle führt hiefür Thatfachen 
auf. Die Beftelungen jüdifcher Gewerbömäfler bei großen 
Fabrifanten lauten gewöhnlich auf fehlechtere Waare, ale 
diefe bisher den chriftlichen Gewerbsleuten lieferten. Dadurch 
erhalten fie den Bortheil, ihre Unfundigen nicht bemerfbare 
Ichlechtere Waare wohlfeiler ald Andere zu verabfolgen, und 
ruiniren deßwegen in kurzer Zeit das Gewerbe von diefen. 
Wo fie es aber auf dieſe Art dahin bringen, ein Gewerbe 
ganz ihre Hände zu befommen, da fteigen fie fofort mit ben 
Preifen. Beweis das Gewerbe der Handfchuhfabrifation In 
Wien, welches durch den ausfchließlich beinahe von Juden 
eroberten Lederhandel ebenfalls ganz in ihre Hände gera⸗ 
then iſt. 


Wenn auch der gegenwärtig ganz außerordentliche Volke 
zudrang, beſonders von Juden, nach Wien ein ſichres Zei⸗ 
chen des öffentlichen Vertrauens auf den gegenwärtigen öfter« 
reichifchen Staatszuftand ift, fo muß man dennoch wohl fidh 
hüten, die Nachtheile zu überfehen, welche in deſſen Gefolge 
unmittelbar einherziehen. Wien hat in feiner gegenwärtigen 
Bevölkerung wahrli unreine Elemente genug; der alte treu⸗ 
herzige, dem Kaiferhaus fo anhängliche Wienerbürger ift uns 
ter einer aus allen Nationen und Eprachen zufammengewürs 
felten Bevölferung, und unter einem durch die vielen Fabriken 
in die Stadt hineinverpflangten Arbeiterproletariate verfchwuns 
den, und damit der Eharafter der Stadt gänzlich veraͤndert. 
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Je mehr die Juden in-der Stabt ich, mehren, befto 
wird durch den Ruin chuiß ger Pr 
Proletariats, defto mächtiger, | hin. verderblichen Ele 

Stanther 


mente. — Gewiß die fla en. öfterreichifchen 
hörben werben ſich durch m, wie ber, ‚Aufruf des 
jüdiſchen Gemeindevorſtandes ni! au Beteiligung am 


legten Anleihen, nicht täufchen Benn jeht ſchon dies 
fer Zudrang fo ſichtbar ma olgen hervorruft, welche 
würde man in der ufunft zu ärtigen haben ?, 


RR 
—V Te un To. Ve 





vn Ahr [ 

Ein Mann, dem das erſte Wort in der General» Ver⸗ 
fammlung des Katholifenvereins zu Mainz gebührt, hat es 
auch dort geführt, Wilfelm Emanuel, Biſchof von Mainz. 
Von der Aufgabe und dem Wirken der Piusvereine fiir Brei: 
heit der Kirche fprechend, außerte ex ſich über die in Be⸗ 
Aehung auf dieſe im —— Staalen Drfteich, 
Preufen und Bahern gewonnenen Refültate folgendermaßen. 
— „Die Hauptaufgabe HE gegenwärtig Im Preifen und 
Oeſterreich als groͤßtentheils gelöft zu betrachten, indem in 
diefen beiden Ländern bie Kirche die ihr gebührende Freiheit 
In neuefter Zeit zum. großen, Theile zuxüderhalten hat. Uns 
Allen, die wir, In der Kirche nicht eine Menfchenanftalt, 
fondern eine göttliche Stiftung und Heilanſtalt erfennen, muß 
dieſes hohe und, wichtige xeigniß zur ‚großen Freude ge 
zeichen. Gott möge den beiden. edlen und gerechten dürſten 
denn auch vergelten, was ſie unferer, BI. Kirche, gewiß nur 
aus perſonlichem Antriehe gewährt. ‚haben. — Lenfen wir 
unſere Blide von, jenen Ländern dagegen auf en 
Kirchenprovinz und auf, Bayern, ſo ift Jedermann befannt, 
daß, die von den Bifchöfen, im dieſen Ländern den Regierungen 
derfelben vorgelegten Wünſche und Sorderungen, Forderungen, 
die nur, dahin. zielen, die zmit dem BL Supte angeln 

— 
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Eoncordate zu verwirklichen, und die dem alten guten Rechte 
der Bifchöfe und der Kirche entfprechen — bis jegt noch Fein 
Gehör gefunden haben. Hoffen wir, daß die betreffenden 
Regierungen fernerhin feinen Anftand nehmen werden, uns 
die Freiheit zu gewähren, die wir bebürfen, und eine Gefef- 
gebung aufzugeben, die der Kirche eine Verfaſſung aufprängen 
möchte, die ganz und gar unfatholifch ift, was gewiß Jeder 
zugeben muß, der fich überhaupt nur auf einen vorurtheilg« 
freien Standpunft zu ftellen vermag." — 

In den frommen Wunſch göttlicher Vergeltung der von 
den Monarchen Oeſtreichs und Preußens für Befreiung ber 
Kirche gethanen Schritte ſtimmen auch wir gewiß mit der 
gefammten Fatholifhen Welt ein; bie Hoffnung, die der eble 
Kirchenhirt für Sübveutfchland, für eine geänderte Haltung 
ber dortigen Regierungen gegenüber der Kirche und ihren 
Rechten, ausgefprochen hat, machen wir auch gern zu der 
unfrigen. — | 

Allerdings find in neuefter Zeit in Bayern einige Er⸗ 
fheinungen zu Sage getreten, welde an diefer Hoffnung 
Viele irre machen mußten; die Erlafle vom 21. Mai und 
20. Juni fcheinen jenen Geift zu atmen, aus welchem das 
firchenfeindliche, concorbatswidrige Religionsebift herausges 
floffen ift und nicht jenen, der in Defterreich und Preußen 
die Breiheit der Kirche herbeigeführt hat. — Wenn aber in 
diefen beiden Erlaflen vielerorts eine indirefte Antwort, und 
die einzige, die man auf die bifchöfliche Eingabe zu geben 
gedenke, erblidt werden wollte, fo mag man in diefer Hinfidht 
wohl zu weit gegangen ſeyn. Wir fünnen vor der Hand 
nicht annehmen, daß das gegenmärtige bayerifche Minifterium 
einer folchen Rüdfichtslofigfeit gegen den Episcopat und gegen 
die Kirche, für deren allgemeine, in Bayern überdieß noch 
vertragsmäßige Rechte derfelbe aufgetreten, fähig fei, und 
find bis auf Weiteres eher geneigt, jene Erxlaffe einer zu 
leichten und unüberlegten Behandlung der Sache, als einem 
entfchiedenen direkten üblen Willen zuzufchreiben. 4 
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Ueberhaupt, wenn man von den ftaatsfirchlichen Ver⸗ 
hältniffen Bayerns fpricht, muß man ſich wohl hüten, auf 
einen allgemeinen Etandpunft ſich zu flellen und die Etellung 
der Regierung gegenüber dee Kirche und ihren Rechten mit 
dem gleichen Maßftabe zu beurtheilen, welchen man nit voller 
Berechtigung in Defterreich und Preußen anlegen konnte und 
angelegt hat. 


Bayern ift ein Eonftitutioneller Staat, nach jener Theorie 
auferbaut, wie fie und Deutfchen aus Frankreich her einge: 
bracht worden ift. Die Sphäre des Wollens und Handelns 
der Regierung ift dadurch in mancher Beziehung außerorbent- 
lich eingeengt und an das Mitwollen und Mithandeln einer 
anderen, von der Regierung unabhängigen Gewalt gewiefen. 
Diefes ift nun namentlich der Fall bei den ftaatsfirchlichen 
Verhältniſſen, infoweit biefe auf dem Wege der Verfaſſung 
und Gefehgebung zu behandeln find. Das Religionsedikt ift 
allerdings offenbar coneordatswidrig; aber es gilt de facto 
ald ein Beftandtheil der Verfaſſung, was zur Yolgerung 
Anlaß gab, daß er nur auf verfaffungsmäßigem Wege abges 
ändert oder ganz aufgehoben werden könne. Zu einer ſolchen 
Abänderung oder Aufhebung Hätten nun nach diefer Anficht 
fümmtliche conftitutionelle Gewalten, zweite, erite Kammer 
und der Monarch mitzuwirken und wenn nur ein Glied dieler 
dreigliedrigen conftitutionellen Kette die Mitwirkung verfagt, 
fo find die übrigen in Ihrer Thätigfeit gehemmt. Die Zus 
fammenfegung der zweiten bayertfhen Kammer ift befannt. 
Diefelbe machte in der Revolutiongzeit felbft infofern eine 
Ausnahme von allen anderen aus Volfswahlen hervorgegans 
genen Kammern deutfcher Staaten, daß das erhaltende Princip 
darin immer eine ftarfe Repräfentation hatte und nicht zu 
jener Nulle herabjanf, wie dieſes in den meilten anderen 
Staaten der Ball war. Im bayerifhen Volke liegt eine 
folhe, in vielen Gegenden, namentlih in den fatholifchen 


AWetꝛiſchen Provinzen noch ziemlich ungetrübte conſervative 
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Naturkraft, daß die Revolution ſelbſt zur Zeit Ihres mäch⸗ 
tigften Andranges fie nicht bewältigen fonnte. Allein bie 
fehlimmen Elemente, welche auderwärts die unbedingte Ober 
hand in den Kammern errungen hatten, haben in der baye⸗ 
riſchen ebenfalls ihre Vertretung gefunden und fich fogar 
einmal in den lestverfloffenen Jahren zur Majorität in ders 
felben emporgeſchwungen. Eie find dort noch jetzt vorhanden. 
Hiezu kömmt, daß ein bedentender Theil der Nolfsvertreter 
nicht dem Fatholifchen Gfaubensbefenntnifle angehört, und daß 
von ihnen als Abgeordneten einer proteftantifchen Bevölferung 
faum die Gerechtigkeit gegen die Fatholifche Kirche und bie 
zarte Ruͤckſicht auf ihre Rechte zu erwarten ift, wie fie es 
nigftend gegenwärtig in Preußen wahrzunehmen ift. Ein 
guter Theil fogar derjenigen Sammermitglieder, welche fi 
ſelbſt zur Partei der Erhaltung zählen und Katholifen ſich 
nennen, haben bisher noch wenig Bewelfe von Eifer für 
fatholifche Intereffen gegeben. — Wenn man nun hiezu noch 
die Haltung der kirchenfeindlichen bayerifchen Prefie und Ihren 
nicht unbedeutenden Einfluß in Anrechnung bringt und babel 
bebenft, daß für Abänderung eines Theild ober der ganzen 
Berfaflung zwei Drittheile der Stimmen in den Kammern 
nothmendig find, fo wird man fih nicht verhehlen können, 
dag in Bayern auf dem nun einmal geltenden conftitutionellen 
Wege E hritte für Befrelung der Kirche viel fehwieriger find, 
als fie e8 auf einem anderen Wege in Deftreich oder Preußen 
waren, wo bie Fürften mit uneingefchränfter Souverainetät 
handeln konnten, — und daß man nad einem ungerechteh 
Mapftabe die ftaatsfirchenrechtlichen Verhältniffe in Bayern’ 
beurtheilen würde, wenn man die große Echwierigfeit, welche 
die Gonftitution felbft der Regierung in den Weg legt, nicht 
auch in Anfchlag bringen wollte. 

Damit ſei aber feineswegs gefagt, daß, weil die Regies 
tung in Bayern in Beziehung auf die Kirchenbefreiung bes 


fondere, anderwärts nicht vorhandene Hinderniffe au übers 9 


XXVIII. X 
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winden hat, fie, überhaupt. 
fonne, und man mit einer 
einem allgemeinen Pal 
geben müfe. Hier Tomme 
wir ftehen nicht an, mit J 
und auszuſprechen. ** Te nt fu —4 
Es iſt irrig, daß des 
wegen und ſo lange es eriſitt, die bayeriſche et 
nichts für Befreiung ber, Kirche, umdufür Die, berfelben ver · 
trag&mäßig. zugeficherten,, thun Fönne; wir behaupten 
vielmehr, daß fie namen — 







follen, ja daß fie,allein im Stande ift, durch, Kluge, wohl⸗ 
wollende Regierungser] rer ———— 
Kluft pwiſchen dem und,.dem, Ediete auszufüllen 


oder doch im gewöhnlichen, „des, ee ſicht⸗ 
bar zu machen. Weder ung, no Religiongedic, legen 


der Regierung, für ih tigkeit im Allgemeinen und nament ⸗ 
lich ihr, Benehmen geh —— Rechten 
einen ſolchen Zwang, auf, ihr nicht, möglich, geweſen, 
in hundert vorfommenben ſchonende Rüdficht gegen 


die Rechte der. Kirche, an den Tag. zu. legen, und 

eine Geſinnung zu bentupienn gelge von dem, ‚euifchiedenen. 
Willen für dag ber Regierung, eines, ‚feiner. großen, ‚Mehrheit 
nach fatholiichen Landes gute Vernehmen mit, der 
Kicche gezeugt, hättes, ja — 
auf, daß es bei dem ‚En ‘ 

des Spisgopats zu ieber el 
tingen Schwierigleiten verb 
wäre, nad um, nach 








Miderfpruch wiſchen 5 
gegliden, aber, ihm doch Atze geb 
Eine ſolche Handlungoweiſe waͤren im hoͤchſten. Intereſſe 
des Landes. gelegen, und würde den. Wünſchen-allernihm 


— mew.w 
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Wohlwollenden und insbeſondete denen feiner katholiſchen 


Bevölkerung Rechnung getragen haben; es hätte hiezu nicht 


jenes Muthes bedurft, welchen das Minifterium in der Juden⸗ 
emaneipationsfrage und Anderen geiftesverwandten Propoſi⸗ 
tionen gegenüber Dem entichiedenen Willen bed Landes am 
den Tag gelegt hatte, und eine Behnrrlichfeit dort würde von 
den Ichönften, fegensreichiten Yolgen begleitet geiwefen: Tem 
während fie bier nie zu folchen führen wird. on 


An Anlap zu einem foldhen Benehmen gegen die Kirche Bat 
ed am Wenigſten in der neueren Zeit gemangelt. Der ge⸗ 
ſammte Clerus von Bayern, denn die Ausnahmen ſind kaum 
der Erwähnung werth, mit den Hirten an der Spitze, hat 
fih, wie wir dieſes auch anderwärts vom Fatholifchen Clerus 
geſehen haben, als die treueſte Stütze des Thrones und der 
Ordnung erwieſen; er erfüllte damit allerdings nur ein Gebot 
unſerer hl. Religion; allein dieſes enthebt die Staatsbehoͤrden 
nicht einer gewiſſen Dankbarkeit gegen denſelben, welche uͤber⸗ 
dleß mit dem Gebote der Selbſterhaltung in ber Wirflichfeit 
aufammentrifft. Das Minifterium hat es fich felbft zujus 
ſchreiben, wenn ihm in der Interpellation des Abgeorhhetäi 
Weftermaier in der 38. Sigung der Kammer der Abgeordneter 
die Bemerfung vorgehalten wird, Daß es nicht wenige gebe, 
von welchen die erwähnten Erlafie als „eine ganz eigene 
Gattung von Belobungsfchreiben an den Clerus für feitte 
Haltung in Zeiten der Gefahr, wodurch er von dem „Lohne 
ber Welt“* wieder einmal fo recht einen Begriff bekommen 
follte, angefehen werden." — Die Erlaffe vom 21. Mai und 
20. Juni tragen feine Spur einer würdigenden Anerkennung 
deſſen an fi, was ber Fatholifche Elerus für die Sache der 
Ordnung und des Rechts gewirkt, fie find im Widerſpruch 
mit dem, was der Kern der bayerifchen Bevölferung, in deren 


Treue und Anhänglichkeit die Monarchie ihre feftefte Stüge- 


hat, von feiner Regierung erwartet, und überhaupt im Widers 


fpruch mit jener Geſinnung, welche allwärts mächtig. ſich Bak, 


Io» 
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bricht und in dem freien Wirken ber Kirche, in der unges 
hemmten Eröffnung ihrer Heilsquellen, die größte Macht zur 
Bewältigung der Revolution erblidt. 


Wir miederholen übrigens, daß wir der Hoffnung, welche 
der edle Kirdyenfürit in der Katholifenverfammlung zu Mainz 
ausgeiprochen hat, noch nicht entfagen, wenn wir auch anders 
feitö dringend mwünfchen müflen, daß uns bald Thatfachen zur 
Aufrechtbaltung Dderjelben geliefert werden. Die Firchlichen 
Verhältnijfe in Banern find in gemwilfen anderen Ländern ein 
beftändiger willfommener Gegenftand für Ausfälle gegen Re: 
gierung und Land; man verfhmäht ed nicht, den Groll, 
welcher durch Die entfheidende Haltung Bayerns in anderen 
wichtigen Zeitfragen erregt worden feyn mag, in voller Fülle 
bei diefer willfommenen Gelegenheit auszugießen, und ihn 
felbft folche fühlen zn laffen, welde mit tiefen Schmerzen 
auf die Haltung ihrer Regierung hinbliden, und ed mit 
gerechtem Unwillen wahrnehmen, daß man mit ſolchem 
Anfeinden einzelner Negierungshandlungen bie ehrenvolle 
Geſchichte Bayerns, die ihm den Namen eines Fatholijchen 
Landes erworben hat, verwifchen, und die katholiſche Gefin- 
nung jeiner gegenwärtigen Fatholifchen Bevölkerung in einen 
trüben Hintergrund ftelen möchte. Se fchärfer wir eben bie 
reinen Quellen der Mißſtimmung über Bayern von den uns 
reinen, der Eigenjucht und des Hochmuthes, unterfcheiden, 
um fo dringender fprechen wir die Erwartung, aus, die bayes 
rifche Regierung möge endli auf die eine oder andere Art 
den billigen Forderungen unferer Bijchöfe gerecht werben. 


V. 


Wir leſen ſeit einiger Zeit viel von Schullehrerverſamm⸗ 
lungen, Schullehrerdeputationen. Eine ſolche hat ſich vor 
nicht langer Zeit dem Könige von Hannover vorſtellen Tafs 
ſen, und bei dieſem Anlaſſe von dem greiſen Monarchen ei⸗ 
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nen ernten Zufpruch erhalten, in welchem wir, ſtatt des 
üblichen Schlagworts „Volfsbildung“, Ermahnungen zu einer 
hriftlich religiofen Bildung und Erziehung antreffen. Seit 
der ungläubigen, namentlich auf den Ruin des Chriftens 
thums losgehenden Aufflärungsepoche, durch die bisherige 
Revolutiongzeit hindurch, hat es Keinen gegeben, der da& 
Chriftenthum gehaßt, oder feinen hohen Werth nicht gefannt 
hat, deſſen Lippen nicht vom Lobe der Volfsbildung übers 
ftrömten ; in unferer Zeit ift e8 etwas, obwohl nicht ganz, 
aus der Mode gefommen. Daß aber aus Föniglichem Munde 
wieder einmal von der Religion, als der Grundlage der 
Wohlfahrt aller Völker, und von Jefus Chriftus, als dem 
Eohne Bottes, und zwar zu Schullehrern gefprochen wird, 
das hat und hocherfreut, und ift in unferen Augen mehr ale 
ein gewöhnliches Ereigniß. Nach der hannöverfchen Zeitung 
fprach der König folgende Worte: „Es freue ihn die Aners 
fennung feiner den Schullehrern erzeigten Wohlthaten von 
Seiten derfelben. Er thue, was in feinen Kräften ftehe, 
thue feine Pflicht; alle Wünfche zu befriedigen, ftehe nicht 
in feiner Macht, denn er fei nicht Gott. Gottes Wille fei 
auch nicht eine von Menfchen gemachte Gleichſtellung Aller; 
Bott habe den Einen groß, den Andern Mein geſchaffen, das 
fet ein Zeichen, daß nach Gottes Wille Iinterfchiede da ſeyn 
folfen. Wenn er aber das Seinige thue, fo müffe er auch 
von den Schullehrern erwarten, daß fie das Ihrige thun. 
Dennoch Ffönne nicht geläugnet werden, daß gerade fie viel 
zum Verderbniß des Volkes beigetragen haben. Die Rells 
gion fei die Grundlage der Wohlfahrt aller Menfchen, aber 
gerade hier haben die Schullehrer es vor allen Dingen fehr 
len laffen; es gebe fogar folche unter ihnen, die den Kins 
dern, den armen Würmern, gefagt Haben, Jeſus Chriſtus 
fet nicht der Sohn Gottes. Bon dem Mangel der Religion 
fomme die Ausartung, namentlich in der gegenwärtigen Zelt, 
in fittlicher Hinficht. — Hannover fei von dem, was er über 
die Schulfehrer gefagt, nicht ausgenommen.” ‘ { 
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religiöfen Unterrichts in einer fogenannten höheren Bildunggs 
anftalt nicht mehr, der hat bie ‚Augen verſchloſſen vor bey 
Erfahrung, die zeigt, daß da, wo man feine Religion 
(ehrt, au Feine herrſcht. Die Religion iſt Offenba⸗ 
rung und darum Lehre. | 5 
u 
en J p 

Wenn bisher Einer in Europa bei einem fchlechten po⸗ 
litiſchen Streiche verunglüdte, jedoch fo, daß er immer noch 
feine heile Haut davon brachte, fo hatte er für fich gleichfam 
ein gutes Gefchäft gemacht, der Beutel feiner Geſinnungsge⸗ 
noſſen war gleichfam..eine allgemeine Kaffe für ihn. DIE 
Slüchtlinge, melde dem Arm der ftrafenden Gerechtigfrif 
in Europa entrannen, und ſich nach den vereinigten Staaten 
Amerikas überfhifften, mögen im Anfange auf gleiche Sym- 


VI. 


pathie dort gerechnet haben. Es fehlte wirklich auch nicht am, 


einigen Empfangscomplimenten und. Rebnereien, bejonderg 
aber nicht an einem Heer von Zeitungsartifeln, voll Lobhug 
belei für die Flüchtlinge, und vol Galle für das monarchig 
fhe Europa; allein an der Hauptſache — an Geld, Unter⸗ 
ftügung fehlte es. Mit dem guten Geſchaͤfte hatte es ploͤß⸗ 
lich ein Ende. Der Amerikaner bezahlt die Arbeit theuerz 
es liegt aber ganz außer feiner Gedanfenfphäre, einen Faul⸗ 
lenzer bloß für feine politische Gefinnung zu bezahlen. Tie 
Sympathie des Amerifanerd für die Revolution unterſcheidet 
fih von der des Europäers dadurch, daß fie nicht bis in den 
Beutel hinabgeht. 


Mit dem Politifiren, der Revolutionsrednerei in den 
Kaffee» und Wirthshäufern, dem Zufammenfigen in großen 
Revolutiond- Klubs, wie dieſes anfänglich in Frankreich und 
England der Fall war, war es für die Flüchtlinge in Nords 
amerifa bald vorbei; da hieß es, zuerft die Hand und 


bann erft den Mund in Bewegung. — So («hen wir raum 
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XXXVII. 


Sechs geſchichtliche Vorleſungen von 
J. v. Görres. 


Vierte Vorleſung. 


Wir haben geſehen, daß dem letzten Weltalter drei Bros 
bleme durchzuführen, al8 Aufgabe geftelt worden. Eines 
war, die hriftliche Idee als Princip in den untern biscurfls 
ven Beiftesfräften zu vollführen, zu realifiren und zu vollens 
den, alfo, daß fie in diefer Vollendung in allen geiftigen 
Gebieten, durch ale Wiffenfchaften hindurch, durch alles 
Denken, Dichten und Trachten des Menfchen gleichfam plas 
ftifch fih ausdrüde, und zur Greifbarfeit gelange. 

Das zweite Problem, das ihr aufgegeben worden, war 
auf gleiche Weife, die chriftliche Idee als Zweck und ale 
Ideal für alles praftifche Verhalten zu vollführen und zu 
vollenden dadurch, daß diefe Idee in die unteren Willens 
fräfte aufgenommen, in der menfchlichen Societät zur Aus 
führung und Realifation gebracht werde, fo, daß während 
in der erften Periode und durch die andern hindurch die Lehre 
des Chriſtenthums fich entmwidelt, fich Hier feine Ethik und 
feine Politeia vollende, und zur Durchführung und plaftiken 
Greifbarkeit auch in den untern wrattiigen Gebieten aelomne. 

XXVIII. —8 
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Die dritte Aufgabe war endlich, Die chriſiliche Idee als 
Herrſchaft des Menfchen über die Natur zu begründen, d. h. 
diefe Natur nicht bloß als Außere betrachtet, fondern auch als 
und einwohnend, wie und umgebend, aljo die-Natut in, um 
und unter und durch die Macht des centralen Lebens zu ber 
herrſchen. Diefe Idee fol ergriffen und xealifirt werben, 
nicht bloß in einer magiſchen Weile, wie im Mittelalter in 
alchymiſtiſchen, aftronomifchen und ähnlichen Verfuchen, ſon⸗ 
dern auf eime praftifche Weife dadurch, daß die Natur ber 
meiftert werde von jenem Höhern, uns innewohnenden und 
in ung erneueten, mit dem me zufammenhängenden 
Principe. Das war Die‘ ver dritten Ordnung, die 
diefer Zeit zu Theil Mac die num nach einander in brei 
Unterperioden ſich getheilt, — ie erfte au allermeift noch 
nach dem Schluße des — llalters beſchaͤftigte, ohne jedoch 
in den andern Unterperloben ich aufzugeben, daß alsdann 
die zweite vorzüglich in der mittlern Periode die Geifter ber 
fchäftigte, während bie dritte Aufgabe es hauptfächlih ift, 
die in unfern Tagen; dem Menſchen zunächft ſich aufbeingt, 
und jet, wie. die, Zeiten laufen, bie Kräfte deſſelben ber 
shäftigt. 

Soviel mum von den gelten dieſes Weltalters benan⸗ 
fen, hat der J ſich rüſtig an wife” — 
gemacht. 

Er hat Vieles im — ‚Sinne gefördert; er hat heit 
weife Wunder nach feiner Art in dieſen Gebieten ı geleiftet ; 
es ift ihm wirklich ‚gelungen, bie, Soee in vielfältigen, Rich- 
tungen zu entwideln, indem ex das große, Mittel der Analvſe 
und das eben. jo bedeutende der Syntheſe aufgefunden; es 
ift ihm gelungen, in der Entfaltung. der Ideen wirklich bis 
zu einem hohen, Grabe, vorgufchreiten. Der menſchliche Geift 
hat ih nicht geſcheut, in den ſocialen Verhältnifien ſich zu 
verſuchen, er hat im Verlaufe diefer gangen Zeit unzählbare 

m durchgemacht, und, in Folge all dieſer Bentür 
gen ift das Innerſie der Gelelſchaft gleichſam mie nastt 
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und offen vor und ausgelegt, alfo, daß wir ben innerften 
Zufammenhang der gefellfchaftlichen Prineipien leicht erfen« 
nen fönnen. Ä 

Auch in den Kenntniffen der Natur find große Korb 
fhritte gefchehen. Die Mecanif hat Gewaltiges in der Ber 
zwingung ber Naturfraft geleiftet, täglich fügen neue Forts 
fchritte den frühern fih an, die Phantaſie erblidt fein Ende 
ber Linie, die der menſchliche Geiſt zu ziehen angefangen. .. 

Das ift die Lichtfeite Diefes Weltaltere. Aber es hatte 
auch feine Nachtfeite gehabt. Denn_eben der bittere Duell, 
der im Beginne der Geſchichte aufgequollen, er war durch 
das erfte und zweite Weltalter durchgeronnen und war nicht 
verfiegt, ald diefes zweite zum Schluß gefommen; er hat viel⸗ 
mehr feinen Lauf fortgefegt, und auch in das dritte ſich 
hinübergegoflen; das füße Wafler, das in jeder löblichen Ber 
mühung rinnt, bitter machend und vergiftend. 

Die Aufgabe lautete auf die Idee. Die Idee follte ent 
faltet werden in den untern und tiefern Kräften der Natur, 
zu deren genetifchen Ausbildung jegt die Zeit gefommen. Es 
jollte alfo jenes Werf getrieben werden unter der Zucht und 
Disciplin diefer Idee. Diefe Zucht hat aber das Weltalter 
ſich großentheils nicht gefallen laffen. Es Hat theilweife auf 
feine Gefahr fi von ihr losgefagt, und fein Heil auf an⸗ 
dern Wegen gefucht. Das hat nun Perturbation, das hat:Trür 
bung und Verwirrung in jene Bemühungen hineingetragen, 
eine Verwirrung, zu der ein Menichenalter nach dem andern 
das Seinige beigetragen, und nun in unfern Tagen, wie es 
fcheint, zu feinem Aeußerften gediehen. Ä 

Daß ed dahin ausgefchlagen, befremdet uns nicht, bie 
wir mit dem Gange der Gedichte und befannt gemacht, 
Außerdem aber, wenn wie bier näher zuſehen, finden wir 
leicht die Arfachen, die Alles dahin gebracht. 

Es haben im Uebergange aus dem vorigen Weltalter 
und im Beginne des neuen dritten, eben jene Zeit, die wir 


als Dimmerungszeit bezeichnen, Rermente want UN 6 
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Nun ließ fich Teicht vorausfehen, dem fpähenden Geiſt 
werde nimmer ein Land gu ferne, fein Meer zu weit feyn, 
er werde fich auf die Fahrt begeben, und zulegt glüdlich zum 
Ziele gelangen. 

Es geſchah wirflih alſo. Kede Seefahrer fuhren in 
hohe Meere. Die Folge war die Entdeckung zuerft eines 
Melttheiles, der nur in feinen Ertremitäten, fo weit fie in 
bie alte Gefchichte gereicht, befannt geweſen, Afrifa. Aftike. 
wurde umfchifft; dadurch wurde ein Seeweg nach Often hinü⸗ 
ber gebahnt. Indien, das ferne Land für die Phantafie der, 
Alten, auf eine unendliche Berne entrüdt, trat nun ganz 
nahe an das Gentralgebiet der Univerfalgefchichte, an Europa. 

War der Often erforfcht und aufgedeckt, mußte die Auf⸗ 
merkfamfeit fich dem Weften zuwenden, wo über ein unzugänge. 
liches Meer die alte Atlantis hinüberwinkte. Amerifa ſtieg 
aus den Fluthen auf, und fo umgaben jeht drei neue Welt⸗ 
theile, von denen einer gänzlich unbefannt gewefen, zwei ann. 
dere wegen großer Berne nur wenig erforfcht, das ſtaunende 
Europa, und boten ihm Schäße jeglicher Art. 

Es waren Schäße für den Geiſt, ed waren Schäße für- 
das menfchliche Leben, Schäbe für jede menfchliche Beziehung,- 

Es waren Schäge für den Geift, infofern eine unglaubs 
liche Maſſe von wiffenswerthen Dingen jest gleichſam ſchaa⸗ 
renweife auf den menfchlichen Geift eingeftürzt; neue Vege⸗ 
tationen, Thierreich, geologifihe Bildungen, alles ftrömte auf: 
den forfhenden Geiſt lo8, eines um das andere wetteiferte, . 
fich zuerft ihm aufzudrängen, zuerft feine Aufmerffamfeit auf.: 
fich zu ziehen, alfo, daß er einem Kinde gleich, das nach 
Diefem, dann nach Jenem greift, das Erſte fallen läßt, dann 
wieder ein Anderes ergreifend, im Uebermaaße des Reichthu⸗ 
mes fich Faum zu fallen weiß. 

Zu diefen Naturfchägen für den Geiſt gefellten fih auch 
andere, für das Leben, zumeift die Mafle edler Metalle, die- 


aus vielen reihen Brunnen quellend, über Europa fich ergoſ⸗ 9 
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fen. Es waren insbeſondere eben jene untern, jehl in's Spiel 
gefegte Kräfte, die durch das Alles ſich angefprochen fanden; 
denn es find die untern discurſiven Sträfte, die Willensfraft, 
Inftinft und Lebenskraft, die am Mn in vn. mit 
diefen äußern Dingen ftehen. ! 

Bald nachdem auf dieſe Weiſe neue Witten ihre phyſi⸗ 
ſchen Schäge aufgethan, geſchah es daß noch andere Schäge 
gleichfalls an's Tageslicht getrelen, daß zur Maſſe jener 
Sollicitationen, die an die untern Geiſtesträfte aus der Natur 
gekommen, nun auch die Stimme vergangener Zeiten ſich hin⸗ 
zugefügt, und den — nur noch mehr zur ar 
dienten. 

Das byʒantiniſche J hatte lange als — 
gegen den Muhamedanismus geſtanden; jetzt war eben dieſes 
Bollwerk umgeſtürzt, und der Muhamedaniemus ergoß ſich 
in der Türkenherrſchaft üͤber den Oſten des chriſtlich europäl⸗ 
ſchen Welttheiles hin. Die Berührung, die Im vergangenen 
Zeitalter durch bie Kreutzüge mit dem Muhamedanismus und‘ 
feiner ganzen Gedanfenmelt' eingetreten, näherte ſich mehr 
und mehr, und es erfolgte eine — ———— auch dieſer Ge⸗ 
dankenwelt mit der chriſtlichen. ul 

Eben jene Seefahrten, welche den ußerſten Oſten zu⸗ 
gleich mit dem äußerſten Meften aufgebedtt, "denen bald auch 
der tieffte Süden ſich nicht verſchließen follte, Hatten auch die‘ 
Ueberreſte des alten Heldenthums, das in jene Entfermuns 
gen ſich gerettet, wieder" aufgeflört. aus der Verborgenheit, 
und von dort aus Hangen Anſprachen hinüber an die wir 
lichen Geifter im europlfchen Welttheile. a \ 

Die Ueberſiedlung des Mihameranismus nach —8* 
hatte noch eine andere Folge die Flucht der Inhaber, der 
Geiſtesſchatze des Alterthums, ſo well dieſelben ſich noch aus— 
dem Verderben gerettet hatten. Byyantinifche Griechen ſlohen 
vor dem Muhamedanlsmus und feines. Schwertes Herrſchaft 
und waren nach Italien gegangen, hatten dieſe Ueberreſte alten“ 
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Thuns und Denkens mit fi) genommen, und fle tief Im eis 
gentlichen chriftliden Welten niedergelegt. 

Der Einfluß diefes neuen Gedankenkreiſes, der über alle 
Gebiete des menfchlihen Thuns fich ausgebreitet, wäre num 
doch nicht fo bedeutend gewefen, weil er nur auf einen ges 
willen Kreis der. Theilnehmer fich befchräntt hätte, wäre nicht 
beinahe gleichzeitig mit der Druderei eine Erfindung gemacht 
worden, welche alles neu Hervortretende und Hereinbrechende 
zu einem Gemeingute bed gefammten eivilifirten Europas 
machte. 

Zu einer unbekannten phnfifchen Welt, bie ich aufge⸗ 
dedt, kam eine wenig befannte vergangene Welt. Die alten 
Zeiten hatten ihre Häupter wieder aus der Erde emporgehos 
ben, fie hatten fich verwundert umgefchaut, als fie ein ans 
deres Gefchlecht gefunden, al8 neue Principien in Mitte Dies 
ſes Geſchlechts geherrfcht, als die Welt eine andere gewor⸗ 
den. Bald Hatten fie aber den Mund geöffnet, und mit dem 
neuen Geſchlechte in ein Zwiegeſpräch fih eingelaffen. Es 
war dadurch ein Audtaufch der Ideen gefchehen, und von 
nun an bat jenes Rad um den menfchlihen Geiſt herzufchwins 
gen angefangen, das, fchnell feine Bewegung beginnend, mit 
immer zunehmender Gefchmwindigfeit ihn umfreist, bis endlich 
in unfern Tagen diefe Gefchwindigfeit zu einer Schwindel 
erregenden Schnelle hinangeftiegen. 

Die Folge davon mußte feyn, daß der Geift von dieſem 
immer beweglichen, immer wechjelnden Panorama, von allen 
Seiten angefprochen, von allen Eeiten angerufen, bald da, 
bald dorthin feine Aufmerkjamfeit richtend, auf diefe Weile 
nad) taufend und abermal taufend Richtungen zerftreut, alle 
Aufmerffamfeit nad) außen hin gewendet, zulett fi und dem 
ftillen Reiche feines Innern mehr und mehr entfrembet worden, 

Es mußte jegt unausbleiblich alled das, was auf biefe 
Weiſe um ihn her fich gedrängt, eine neue große, der Zeit 
und ihrem Geifte entfprechende Verſuchung bilden. Und wie 
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die Zeit feldft in ihren Richtungen und in-ben Aufgaben, bie 
ihre geiftige Thätigfeit befjäftigten, hauptſächlich nach. drei 
Seiten hin fih entwidelte, fo mußten es auch drei Verſu⸗ 
ungen feyn, die das in dieſem Meltalter ſich entwicelnde 
Geſchlecht angefprochen. 

Wie im Allgemeinen die menſchliche Geſellſchaft der frür 
bern Zeit in drei Stände, ben Lehre, Wehr und Nährftand, 
fich ausgegliedert, fo waren es nun die drei Verfuchungen, 
die in verſchiedenen Richtungen an die drei Stände der mo⸗ 
dernen Gefellfchaft ſich gewendet. ; 

Alle jene geiftige Weberfülle, veinerfeits ‚aus der Natur 
gefammelt, andererfeits aus dem Alterthume auf und ıherüber« 
gefommen, die Kunft des heidniſchen Alterthums, das Leben, 
des Alterthums, das in dieſer Kunſt fich Fund: gegeben, Die 
focialen Verhältniffe, wie fie ſich bort ausgebildet, das Wiſ⸗ 
fen, wie es ſich dort geſtaltet, das Alles bildete die Maſſe 
der Verſuchungen, und aus dieſer Maſſe ſonderte ſich alles 
das aus, was jedem Einzelnen der brei Stände am meiſten 
entfprechend geweſen. 1 

Das heidnifche, wieder aufgeftandene Wiffen auf ber ei⸗ 
nen Geite, das phyſiſche Naturwiſſen auf der andern; (trat 
fohin dem Lehren entgegen. Er, der vorzugsweiſe der Bräs 
ger der hriftlichen Joe ſeyn follte, er wurde jeßt umlagert: 
von dem auf allen Seiten eindrängenden Verſucher, und es 
begann ber Zwiefpalt im bem Gefchlechte, 

Die erfte in der Orbnung war die Frage: Soll deun 
wirflich jene, Fundamentalider, wie fie die, früherer Beit bes 
Tdäftigt hat, wie fie ihr Geiſt und Leben gegeben, ſoll fie 
wirklich fortdauernd. in der Geſchichte ftehen? Iſt es nicht 
etwa Täufchung: ber, frühere, noch unreiſen Zeit geweſen, 
die, ihrer. eigenen Kraft nicht mächtig, in Ueberſchwänglich⸗ 
feit fich verfteigend, in dieſen Ideenkreis ſich werloren, ber 
feinen Halt in ſich ſelbſt Hat? Und ſoll nicht in allen «Ger 
bieten der Wiſſenſchaſt und in ihrem Genteum) der; Relis 
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gion mit dem neuen Weltalter ein meued Princip eingetres 
ten feyn?“ 

Die neue Princip war aber dad Princip im geiftigen 
Gebiete, das Princip discurſiver, geiftiger Kraft; e8 war der 
Begriff im ganzen Umfange feiner Bedeutung. Die Verſu⸗ 
chung alfo, die bier an das Gefchledht Hingetreten war: 

„Nicht ferner mehr fol Du von dem Phantasma jener 
fogenannten chriftlichen Idee, die nach Oben wurzeln fol, 
Dich verleiten laffen; was Du bedarfſt, haft Du in Dir 
felbft; nur Das, was Du Dir beweifen magft, was Du mit: 
voller Ueberzeugung aus der inneren Thätigfeit Deines Geis 
ſtes Dir entwidelft, ift Wahrheit, alles Andere ift nur etwas 
Dir Aufgedrungenes, und kann nimmer im wiffenfchaftlichen. ‘ 
Gebiete als wahrhaftig gelten. Die Berfuhung fuchte alfo 
den Verftand über die Idee hinauszuſetzen; die Logif und 
Mathematif über den Glauben; den Glauben ald etwas von 
der Ueberzeugung Abhängiges und ihr Untergeordnetes vors 
zuftellen, fohin alfo die höhere Wahrheit zu mebiatifiren, zu 
rationalifiren, furz, den hohlen und in feiner Unerfülltheit 
thätigen Begriff an die Stelle der Idee zu pflanzen. Das 
fonnte auf zweierlei Weiſe gefchehen, entweder dadurch, daß 
die Allgemeinheit der Abftraction als das erfte gefebt wurde, 
oder die Mannigfaltigfeit der Gegenfäge als das Bedingende, 
was nur zwei verfchiedene Formen deſſelben Irrthums find. *. 

Diefe erfte Berfuchung ift nun in der Reformation in 
die Gefrhichte eingetreten, und diefe Reformation in allen 
Formen und Entwidlungen, bis auf unfere Tage herunter, 
ift aus der Wechfelwirfung und dem innern Kampfe der gei«. 
ftigen Kräfte hervorgegangen. 

War auf diefe Weile die erfte Verſuchung an ben Lehrs 
fand herangetreten, bildete fich jegt eine zweite dem Wehr⸗ 
ftande gegenüber. Nicht dem Wehrſtande im engern Sinne. 
den man ihm gegenwärtig zu geben gewohnt ift, ſondern 
im alten indifchen Sinne, wie er zugleich Fürſten, Häup⸗ 
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ter, kurz Alles, was den Etaak innerlich rue anal * 
ſich begreift. 

Dieſer Wehrſtand in der alten Ordnung war einerfeits 
auf das Schwert und die Mannestüchtigleit, andererſeits 
auf die Einficht und wieder auf den Grundbeſitz gegründet; 
worauf im alter Weifer alle "bürgerliche Drdnung nach abs 
wärts befeftigt geweſen. mm 

Die höhere Begründung) des Wehrftandes war in Ge⸗ 
mãßheit der cheiftlichen Idee das hoöhere göttliche: Recht in 
feiner Univerſalitaͤt geweſen/ nicht wie jegt in engerer Aus⸗ 
legung bloß auf das Recht der Könige beichränft, ſondern 
im weitern Einne mit dem Töniglichen Nechte alle Mechte 
des Volkes und der Perfönlichkeit in ſich begreifend. Die 
chriſtliche Idee hatte all dieſen Mechten ihre innerſte und 
tieffte Unterlage und Begründung gegeben, und auf dieſer 
Unterlage hatte das — me ganze Architeftonik zur 
gebaut. 

Jetzt war die — Bes ulsers aufgetreten, Er 
hatte mit der alten MWaffenhandhabung auch die alte Wehr⸗ 
haftigfeit aufgefprengt, und damit auch" die alte, Schule; um 
diefe Wehrhaftigkeit fich zu eriverben aufgehoben, Sie Hatte 
das Individuum, abgeſehen von allem Geſchick, im Kriege 
überwiegend gemacht; es Konnte‘ einer nur gelten, was ber 
andere galt. An die Stelle des Gefchids war der Mecha⸗ 
nismus eingetreten, und biefer Mechanismus wurde von ei⸗ 
nem Sölpnerheere leichter ausgeübt, als es früher die Ritz 
terfchaft vermocht. Jener Grund war alſo zerſtoͤrt und in: 
alle Luft zerſprengt. —⸗ 7 

Auch der Grund des Beſihes, worauf früher die alte) 
Ordnung ruhte, war durch die Maſſe der eingeprungenen 
edlen Metalle unterwühltz dieſe Hatte eine andere Art des 
Neichthums hervorgerufenz eine neue Art phyſiſcher Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit ‚gegeben, und ſohin ein neues Glied in die Staats⸗ 
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So rüdte nun mit dem Einbringen der republifanifchen 
Anfichten des Altertbums, und andererfeitd von der unbeding⸗ 
ten Herrfchaft des Altertbums, wie fie fich im römifchen Im⸗ 
perator herausgeftellt, die zweite Verfuchung an den menſch⸗ 
lichen Geift, eben an jenen Wehrftand heran, der feither die 
alte Ordnung gefchirmt und vertheidigt hatte. Es galt: „Soll 
ein chriftlich göttliches Recht beftehen, fol die gefammte Ord⸗ 
nung auf diefer Baſis ruhen, oder fol fie auf eine andere 
irdifche gefegt werden? Und welch andere irdifche fann ges 
funden werben, als bie der fubjektiven ‚geiftigen und phyfl« 
(hen Macht. 

Diefe zweite Verſuchung ift e8, die der erften folgend, 
in der Revolution hervorgetreten, nicht etwa in ber franzöͤſt⸗ 
fhen zuerft und ausfchließend, fondern in allen Formen der 
verfchiedenen Revolutionen, die im Verlaufe mehrerer Jahr⸗ 
hunderte in neuer Zeit fich gefolgt, und eben wieder aus 
demfelben Conflict und Zwiefpalt der Principien hervorge—⸗ 
gangen ſind, indem die Frage war: 

„Soll fortan die ethiſch politiſche Idee, die der frühen: 
Zeit zu Grunde gelegen, fol fie ed feyn, die nun zur äußern 
Entfaltung gebracht werben fol, oder fol an ihrer Stelle ein: 
anderes Princip, das Princip der Zeit, das Princip des ums 
tern menſchlithen Willens, das Princip individueller Freiheit 
an ihre Stelle gefeht, und nun weiter durch die Zeit ent⸗ 
wicelt werden?“ 

Auch diefes Princip konnte in diefer abnormen Weiſe 
auf zweifach verfchiedene Weiſe als Abftraction fich geltend: 
machen, und hat in diefer Form den Abfolutismus neuerer 
Zeit hervorgerufen ; oder als Fülle der verſchiedenen Gegenfäte 
in der fogenannten ſich felbft tragenden, fich felbft formger.. 
benden Oppofition, und daraus ift dann der Gegenfab des: 
Abfolutismus der neuern Zeit die Demagogie hervorgegangen. 





xxxvii. 


Bon den borromeifchen Infeln. 
Nachklänge aus dem Jahre des Unheils 1849. 


Aus der Umgegend won Nodara‘29. März 1849. Ich⸗ 
fomme fo eben aus der Stabt Nowaraz ich ſuhr hin, die 
alte Stadt mit ihren‘ Laubgängen und die Hospitäler und 
das Schlachtfeld anzuſchauen — es iſt ein ſchrecllicher Anz 
blick, mehr denn dreitauſend verſtümmelte und verwundete Men⸗ 
ſchen zu ſehen! Noch iſt das Schlachtfeld mit zerbrochenen 
Waffen, Kriegsrüſtungen und todten Pferden zu hunderten 
überſäet! Hier ſieht man die furchtbaren Wirkungen der jer⸗ 
ſtörenden Gewalten, über die der Menſch gebietet No vara 
wurde von den eigenen Truppen der Plemonteſen ger 
pfündert und theilweifenangezünbet! Eines ihrer Cavallerie⸗ 
Regimenter mußte. einhauen, um biefem Bandalism ein Ende 
zu machen. Bein Einrücken der Unſeren frohlockte die Stadt+ 
„Evviva i bravil! Evvivaiynostrivliberatoril‘, ſcholl· es vor 
ihnen und hinter ihnenz ſo hatten bie, Soldaten diefes Frei⸗ 
heitsheeres im eigenen Lande gehaugtl R 

Aber nicht nur Novara, fondern alle Ortfchaften find 
ſchrecklich hergenommen. In Mommo, two ich diefe Zeilen 

Abe, ward ich beim Pfarrer einquartiert. Sie nahmen 
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ihm Alles, nicht einmal ein Betttuch ift ihm geblieben! Zehn 
Tage haben wir auf den nadten naflen Feldern herumgela- 
gert. In Eremona war ich zum lebtenmal in einem Bette. 
Sn einer der legten Nächte haben wir eine ſeltſame Naturer⸗ 
fheinung an unferem Leibe nur zu fehr empfunden. Gegen 
Abend erhob fih ein ſtarker Wind; Blig folgte auf Blitz; 
die Kälte nahm von Minute zu Minute zu; endlich gegen 
zehn Uhr fiel gar Schnee in gewaltiger Menge, fo daß in 
der Frühe unfere von Froft erftarrten Glieder anderthalb 
Schuh tief im Schnee begraben lagen. Die todmüde Manns 
ſchaft hörte man ftöhnen und zähnflappern — und doch blieb 
fie liegen. Eine fomifhe Scene bot das Aufſtehen dar — 
Alles krumm und zufammengelauert — feiner fonnte die Beine 
ausſtrecken — die Gefichter verrungelt und voll Kalten, wie 
die Affen, wir mußten über unfer Elend lachen. 

Mit den Ruinen der piemontefifchen Armee werben wir 
wenig mehr zu thun haben — aber mit den Llieberläuferm, 
den Abtrünnigen und den Republifanern fchon. Morgen 
marfchiren wir nad Borgomaro, übermorgen nad Arona 
am Lago maggiore. Adieu. J 


Nachſchrift. Arona am 31. Maͤrz. 


So hat mich denn unſer Siegeslauf an die ſchönen Ufer 
des Lago Maggiore geführt — mit vier Jägercompagnien 
bilden wir hier die äußerften Vorpoſten. 

Die Gegend iſt entzüdend fhön: Hügelland, der wuns 
berfchöne Feld mit der Foloffalen Bilvfäule des heiligen 
Karl Borromäus, das herrliche Seminar mit den vielen 
Kapellen und Kirchen, die Simplonftraße, der reizende See 
mit feinen lachenden Ufern. Aber die Einwohner hanno un 
poco l’aria Lombarda! was und indefien wenig anfiht. 

Die Schlacht von Novara war das italienifhe War 
terloo. — Hätte der Marfchall noch ein paar taufend Mann 
opfern wollen, fo hätte er die 150,000 Mann ftarfe piemonz 
tefifche Armee wie Spreu auseinanderfläuben können. Wie 


ren om 
ſteht, der darauf hat verzichten müſſen. 
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In Folge der erhaltenen Wunden find ſchon feit dem 
23ften vorigen Monats viele Offiziere und Mannfchaft ges 
ftorben. Die Piemontefen geben ihren Verluſt auf drei Ger 
neräle, über zweihundert Stab8s und Oberoffiziere und vier 
taufend Mann an. Die Bevölkerung bat und ſehr gern, 
und wir find fehr gerne hier. x 

Vorgeſtern war ich auf den borromäiſchen Infeln. Ste 
find über alle Beichreibung fon. Die Iſola Bella ift wohl 
die reizendfte. Lorbeerwälder von zehnerlei Gattungen; ero« 
tifche Pflanzen jeder Art in der reichften Bracht und Fülle; 
Camelien, die wir bei und gewöhnlich nur mannshoch je 
hen, gedeihen hier zur Baumeshöhe. Welch ein Leberfluß 
an Allem, was zur Bequemlichkeit, zum Wohlleben, zur Luft 
und Ueppigfeit des Lebens nur irgend dienen mag! Und 
dennoch der Inhaber unzufrieden und auf flüchtigem Yuße: 
Ale Diener, Gärtner u. f. w., bis auf Einen, tragen noch 
ihre Müge ald Nationalgardiften, und grimmig waren ihre 
Blide, die fie und zumarfen: Povera gente! Mit einem Kor 
ſtenaufwand von mehreren Millionen wurde diefer Felskopf 
in einen foldhen wundervollen Garten umgefchaffen, wohl der 
reizendfte Sommeraufenthalt in ganz Stalien, und dennoch 
feine Zufriedenheit, feine Ruhe! 

oh! fühlten die großen Herren ber Ebenen von Piemont 
und der Lombardei, die Boffiventi in Genua und Mailand, 
dieſe unermeßlich reichen Beſitzer dieſes gefegneten Landes, 
eine wahre Liebe zu ihrem Bolfe, fie würden, ftatt große 
Politif zu treiben und durch ihre Oppoſition der Regierung 
jede Maßregel zur Berbefierung des Landes zu erfchweren; 
fih des armen Volkes auf ihren reichen Gütern annehmen, 
und aus den elenden Taglöhnern, die von ihren Verwaltern 
ausgefogen werden, einen fräftigen Bauernftand bilden. Das 
wäre ein fchönes, unermeßliched Feld für ihren Patriotismus. 
Sp aber murren und fchmähen fie auf dem Eorfo, im Theas 
ter, im Kaffe ſtets gegen die Regierung, die ihnen den ruhi⸗ 
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dem Ehrgeiz und der Eitelfeit fi 
gefhäftigen Müßiggange trefflich ı 
Das Seltfamfte aber iſt, dal 
faheungen, bie der frangöflfcge. Apı 
‚gemacht, nicht merken, das gerade | 
Lureopas, bie in Sammt und Seidey 
Nah ſchwimmen, den Sieg der Re 
het, Gleichheit und Brüdertt 
te bezahlen würden. Sie 
Berblendung, das hungrige Volk n 
Vhraſen von der Sreipeit und Einf 
ſen. ‚Die Frelheit und Einheit Fran 
und aren auch nicht abgeh⸗ 
den Schlofſern, Friede den £ 
der-foanzöfifche adel der Revolution 
und Opfer gebracht, an welche bie 
Seldariſtolratie nicht dent. Die 4 
den Bochmuth dieſer Revolution in 
Balb:an ipre „Bürgerpfligte. en 
haben wir das Joch der Fremden 
ſen, fo wollen wir noch minder 1 
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Ihr fo lange zu Zeugen eures Müßigganges und eures 
Wohllebens gemacht, während Taufende eurer freien Ita⸗ 
liener, von euren herzlofen Berwaltern ausgefogen, im Elend 
ſchmachten.“ Povera gente! wann werben Ihnen die Augen 
über ihren felbftmörderifchen Wahnfinn aufgehen! 

Um Dir einen Begriff von der Wahrheitsliebe einiger 
Republifaner zu geben, lege ich Dir einen großartigen Lit« 
genartifel bei, der gleich nach der Schlaht von Rovara, 
nella Gazella, ‚Il Risorgimento“‘, erfchienen if. In meinem 
Duartier dahier fand ich einige hundert Eremplare einer 
Flugſchrift: ZU geswilisıeno smascheralo — ovvero una mas- 
siıma, un delitto ed una stoltezza per ogni giorno del’ anno 
— di L. Mogni. ferner eine andere: „Buon capo d’anno 
al nostro re C. A. e buon viaggio a Pio IX.“ 


Arona, 21. Mai 1849. Die Umgebung von Arona 
ift entzüdend fchön, es ift die fchönfte Station, in der wir 
bis jest gelegen. Auch das Städtchen ift recht fauber und 
nett, und erfreut fi, durch die weltberühmte koloſſale Sta⸗ 
tue des heiligen Karolus Borromäus, des Befuches vieler 
Fremden. 

Der Fels, die Rocca Borromea, worauf dieſe Riefen« 
ftatue des Heiligen fteht, liegt eine Biertelftunde von Arona 
entfernt, auf einem der fehönften Hügel, an diefem fchönften 
der Eeen. ' 

Er ift dargeftellt, wie ex die Völker Italiens fegnet, die 
Stirne nad dem Eüden gekehrt. 

Beim erften Anblide ſchon überrafcht die Folofiale Große 
das Auge der Fremden, noch mehr die gute Proportion der 
Geftalt. Die Gefichtözüge des Heiligen find ausdrudsvoll 
und fprechend, der Faltenwurf leicht. 

Das Fußgeſtell ift aus verfchiedenfarbigem Marmor feins 
fter Oattung erbaut, und iſt 125 Buß hoch und RA Wiek, 
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im römifhen Styl. Die Figur, ſelbſt, die 95 Buß in ber 
Höhe mift, ift aus. Kupferplakten, von der Dide eines hal⸗ 
ben Zolles, zufammengefeßt, 

Doch ſchien fie mir, anfänglich nicht ſo groß, wie ich 
mich duch den Augenfchein überzeugte, Man kann von ine 
nen hinauffteigen und barin an mehreren. Stellen ausruhen, 
So läßt fih zum Beiſpiel in das. Brevier, welches er in. der 
linfen Hand hält, ein, Bett ftellen, wodurch ‚es das Ausjehen 
eines Heinen Dachzimmers erhalten: würde, In der Nafe 
fann man ganz bequem mieberhoden und durch die Deffnun⸗ 
gen die bunte Welt, die fih unten bewegt, ruhig beobachten: 
Im rechten Arm, den, er ſegnend ausgeſtrect hält, laun man 
ftehend bis zur Hälfte hinausgehen, und dann auf den Snieen 
bis zum Mittelfinger- hinausfeiechen. ; Hätte man mir das 
vorher fo erzählt, ich geftehe, ich hätte es nicht geglaubt. 

Wir machen fort und fort Ausflüge zu Waſſer und zu 
Land; das naheliegende ſchoöͤne Mittelgebirg bietet auch Ges 
legenheit zu dem angenehmften Partien, fie machen: mir um 
fo mehr Vergnügen, als ich mir nach der Schlacht von 
Mortara ein hübſches Reitpferd ſammt Sattel und Zeug ge⸗ 
lauft habe, was mir nun recht zu Statten kommt. 

Nachſchrift. Ich bin mit meinem hübſchen Pferde in 
dem Städtchen geſtürzt; es hätte ſchlimm ausfallen können, 
iſt aber, Gott Lob! gut abgelaufen. Ich fanı Dir’ die Theil- 
nahme der guten Leute nicht genug rühmen. Sie brachten 
mich in ein Haus, und num Fam Alles herzugelaufen, Miänz 
ner und Frauen, die Eine brachte Die, die Andere Jenes 
Jeder wollte vathen und helfen. Es war aber nicht fo ſchlimm 
und iſt nun Alles glüdlich vorüber. Addio! 





Arona, 5. Nov, 1849, ‚Sie haben hier das Feſt Dei⸗ 
nes Schutzpattons, des heiligen Karolus, gefeiert, Ein ſchö⸗ 
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nes Feſt in der feftlichften Gegend, die man fich denken 
fann. Alles nimmt daran Antheil; denn hier in dem Fatho- 
liſchen Lande find die Kirchenfefte wahre Volfsfefte, und die 
Volköfefte Kirchenfefte, voll Heiterfeit und Poeſie. 

Alljährlich wird es hier Angefichtö feines Bildes gefeiert; 
und fchon durch die Lage der Rocca Borromea, die der ſeg⸗ 
nende Heilige Erönt, erhält diefe Beier, zu der das Volk fo 
zahlreich aus nahen und fernen Gegenden herzuftrömt, einen 
eigenthümlichen, erhebenden Charafter. 

Wer fönnte fie auch je vergeflen dieſe zauberiſchen Ufer, 
der fie einmal geſehen! Dieſe Ufer, fo überreich von Gott 
und den Menſchen gefhmüdt, ringe mit Etädten, Marktfle⸗ 
den, Dörfern und geſchmackvollen Villen eingefaßt, und von 
romantiſch gelegenen, prachtvoll bebauten Hügeln umfchlofien, 
alles prangend in dem reichen, lieblihen Grün des Südens! 
Und hinter diefen Gartenhügeln der Ufer ald Mittelgrund ein 
ſchönes, fruchtbared Mittelgebirg, und in der Ferne endlich 
al8 ernfter, erhabener Hintergrund, der Alpen glorreiche 
Häupter, der Monte Rofa in ftrahlender Herrlichkeit, mit 
feinen vom ewigen Schnee glänzenden Ausläufern. Und 
dann der Spiegel dieſes Sees, von Lorbeer und Myrthen 
umgrünt, von Drangen umduftet, in dem bie grünen Berge 
und der blauefte Himmel fi kryſtallhell fpiegeln! Und wähs 
rend bier unten in den Gärten die Rofen nie welfen, dort 
oben die einfamen, nadten, ftarren, gewaltigen Felswände, 
die ihre filbernen Hörner und Zinfen triumphirend himmelan 
ſtrecken! 

So ſchauen fie ernſten Blickes auf die Rocca am Se 
hernieder: dort thront fein Etandbild, dort fteht feine Kirche, 
dort. fein Seminar, und ringd umher zweiundzwanzig, in 
italienifchem Kirchenſtyl aufgeführte Kapellen, in welchen die 
Thaten und Wunder des Heiligen dargeftellt find. Zwar 
find diefe Kapellen, Dank der italienischen Fahrlaäßigkeit, jetzt 
halb verfallen, aber gerade dadurch geben fie dem heiteren 
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gefleidete Mädchen und junge Bu: 
ten ‚Heiligen. Und weld ein laut 
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Wie billig, beginnt das Feſt mit einem feierlichen, prachts 
vollen Gottesdienſt. Daß Alles zu feiner größeren Verherr⸗ 
lihung dabei aufgeboten wird, kannſt Du Dir denfen. Die 
Kirche und das Standbild find mit friſchem Grün, mit Blu⸗ 
men und Bändern verziert. Der große dazu erforderliche Auf⸗ 
wand wird aus einem eigenen Yonde beftritten. 

Nah italienifher Sitte dürfen die Böller natürlich Das 
bei nicht fehlen; in dem feierlichften Augenblid donnerts, in 
gewaltigem Knall, mit taufend Schlägen, und verfündet bie 
Feier den Entfernten weit in die Runde. 

Nah dem Gottesdienfte beginnen die Unterhaltungen 
und Luftbarfeiten jeder Art. Zu achte und zwölfe mars 
ihiren die Mädchen mit ganzer Fronte, Eine in die Andere 
eingehängt, mit Blumen und Bändern überhangen, in ihren 
bunten Kleidern, mit ihrem reichen, fhönen Kopfpuß, fingen 
auf und ab. Andere flehen, oder lagern um oder unter ei⸗ 
nem ſchönen Baume und trillern dort ihre Volkslieder; wies 
der Andere paradiren mit ihren Liebhabern, und dieſe regalis 
ren fie mit Zuderwerf und acqua dolce, und find glüdlich, 
wenn ihre Präſente recht beſchaut und bewundert werden. 

Die Hauptrolle unter diefen Confetti oder Zuderfünften 
fpielen jedenfalls die Lebzelten, die nach dem Hochamte 
vor der Kirche geweiht werden. Es werden davon für mehs 
rere taufend Lire verkauft. Die ſüdliche Phantafie hat ihnen 
alle nur erdenklichen Formen gegeben: geiftliche und weltliche 
Dinge, Bilder von den Thaten und Wundern des heiligen 
Karolus, goldene und filberne, von Pfeilen durchbohrte Hers 
zen, Spiegel, Goldflitterſchmuck, furz alles Mögliche ift das 
mit verziert und darin eingerahmt, und lange, grellfarbige 
Bänder hängen bunt und feitlih von dieſen Koftbarkeiten 
herab. Und nun zeigt fich die wetteifernde Galanterie der 
Jugend und die Liebe des Volkes zu diefem heiteren, grells 
farbigen Flitter. 

Wenn ich diefen harmlofen Spielereien der Menge zus 
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fehe, an die wir in dem Fühleren Norden gar nicht gewöhnt 
find, dann fommen mir die Stallener immer wie Kinder vor. 
Jeder Bauerndurfche bietet nämlich Altes auf, um ſich mit 
diefen feltfamen Zierathen zu behangen, imb je phantaftifcher 
er damit ausflaffiet ift, um fo mehr dünkt er fi, und um 
fo mehr gilt er bei feines leihen. Einige treiben «8 hierin 
fo weit, daß man gar nichts von ihnen ficht, als Lebzelten, 
Spiegel, Flitter, Bänder, Herzen, die an ihnen herumbait- 
meln; kurz fie fehen wie Hanowurſie aus, und dieß iſt 
hoͤchſte Luft. 

Gar Mancher wird das als eine Thorheit eines Hindi 
ſchen Volkes belachen. Mir find Indeffen die Südländer da⸗ 
rum immer beneidenswerth erſchlenen, daß fie ſich noch fo 
viel heiteren Sinn bewahrt haben, tm über einen fo harm⸗ 
loſen findifchen Scherz 'von Grund ihres Herzens vergnügt 
ſeyn zu fünnen, während jenfeit®‘ der Alpen die Volfstuft 
alle Poeſie verloren hat, und ſich auf nichts ala Eſſen und 
Trinken befchränft, we den Menſchen dem Thiere 10 nahe 
bringt. 

Die Empfänglichfeit für harmloſe, ja oft für thöricht 
fheinende Vergnügungen, iſt von größerer Bedeutung, als 
es Auferlih den Anſchein hatz fie ift von tiefem Einfluß 
auf das ganze Volfsleben. Warum ziehen z.B. im ſudli⸗ 
hen Tirol die Gutsbefiger fo häufig, trop der Abtteigung, 
die zwiſchen Deutfchen und MWälfchen befteht, italienifche Ars 
beiter den beutfhen vor!" Der Staliener, hat er gearbeitet, 
dann fest er fich mit feinen Kameraden zuſammen, und dann 
herzen fie mit einander: fie plaudern, fie fingen, fie fpielen 
Mora, oder fie unterhalten ſih mit drei brennenden Schwer 
felfpäßnen, und dabei find ſie glücklich und "lachen und jur 
bein, und die Stunden ergehen Ihnen, ohne daß fie es 
merfen. Der deutjche Arbeiter dagegen ſeht ſich weiſt Hin 
und ift und teinft, und dann will er ſchlafen Davon wird 
der Leib ſchwer und der Geiſt träge, Und da das Eſſen und 
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Trinken zur Virtuofttät wird, fo wird der Magen auch im- 
mer weiter und feine Anfprüche immer größer; der Gutsherr 
fann fie bald kaum mehr befriedigen ; was wächst, das wird, 
wäre es auch noch fo viel, von diefer Völlerei, wie fie fich, 
im Gegenfage zu der mäßigeren und genügfameren Vorzeit, 
ausgebildet hat, vollig aufgezehrt. Daher denn auch die 
italienifchen Arbeiter gefuchter find, weil fie als fleißiger und 
mäßiger gelten, und darum erklärt fich ferner die für den 
deutfehen Stamm nichts weniger als ehrenwerthe Tchatfache, 
daß die italienifche Bevölkerung die Alpen immer höher hin- 
anrüdt, ein Hof nad dem anderen fällt den Welfchen zu; 
Drte, die noch zu Menfchen Gedenfen rein deutſch waren, 
find gegenwärtig ſchon gemifchte, und ſolche, die gemifcht 
waren, find bereitd reinmwelfche geworben, in denen der deut⸗ 
ſche Laut völlig verftummt ift. Auch die furdhtbare Zunahme 
der Berbrechen in Deutfchland mag theilweife ihren Grund 
in der profaifhen Farblofigkeit unſeres Volfslebens haben. 
Langeweile mit Völlerei verbunden, können ja nur Lafter 
und Berbrechen erieugen. Ein offener, heiterer Sinn, der 
teog feiner Noth in feinen Lumpen lacht, ift gar mandjen 
Verbrechen, die ein finfteres, müßiges Hinbrüten erfordern, 
ungleich fchwerer zugänglih. Wie auch die Erfahrung in 
großen Städten gezeigt hat, daß zu der Zeit, wo der Geift 
des Volfes auf eine irgend ihm zufagende Weife befchäftigt 
ift, die gemeinen Verbrechen ungleich feltener find, als wenn 
es vor Rangeweile nicht weiß, wie es die Zeit todtichlagen 
fol. Bis jest hat man ein altes Volksfeſt, eine alte Volks— 
luft, fie mochte nocd) fo harmlos feyn, nach der andern abs 
gefchafft, ihm irgend etwas an die Stelle zu fegen gefucht; 
und fo ift denn auch das Leben immer profuifcher, und der 
Einn des Volfed dumpfer, und rohen Begierden und Ge- 
nüflen zugänglicher geworden. — 

Als die deurfche Sängerin Clara Vespermann einft eine 
Reife nach Italien machte, nahm fte ihre. Wohnung bei einem 
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Schneider. Als fie ihm die Miethe zahlen wollte, weigerte 
er fih das Geld. zu nehmen, er bat fie wielmehrfiemöge 
ihm nur eine Aria fingen, das ſel ihm lieber denn alles 
Geld. Doch kehren wir zu unferem: Feſte am ſchönen ‚See 
des fonnigen Italiens zurüch 

Beim Einbruch der Abenddäͤmmerung lehrt Alles —* 
heim, fo daß der See von größeren und, Meineren Schifflein 
und Kähnen buchftäblich wimmelt. Da finden ſich denn die 
Sänger und Sängerinnen und bie Mufifanten- zufammen und 
fo rudern fie fingend, und mufieirend auf dem ruhigen Ser 
ganz unmerklich hinaus in die Nacht und die Berne, wo der 
Ton verhallt allgemach und fie verſchwinden wie Traum ⸗ 
bilder. Es iſt daher ſchwer zu unterſcheiden, ob die lärmen⸗ 
den grellen Tagesunterhaltungen oder dieſe Heimkeht mit wer- 
klingendem Geſange von ſo vielen Hunderten zur Zeit der 
Abenddämmerung und: der⸗ hereinbrechenden Nacht auf ein 
empfängliches Gemüth einen tieſeren Eindruck macht: 

Iſt es nun völlig dunkel geworden, dann wird nicht nur 
das hübſche, ſich im See ſpiegelnde Städtchen. Arona mit 
tauſend Lichtern beleuchtet, ſondern hinter dem Standbilde 
des Heiligen wird während einer ganzen Stunde ein ſchönes 
röthliches bengalifches Feuer unterhalten. Der Anblick iſt 
zauberhaft. Die Stadt nicht nur, fondern auch bie) Landſchaft 
wird den Umwohnern auf mehrere Meilen in die Runde ganz 
deutlich fichtbar. Man fieht die Beleuchtung zu: Intra, Pa⸗ 
lanza, Belgirate, Baveno, Gapirate und an vielen andern 
Orten. Diefer Anblick wird dort mit größter Freude begrüßt, 
und damit endet das Felt. 

Du weißt es, wie ehr ich, Deinen Schuppatron als einen 
tapfern Streiter Gottes -Tiebe und verehre, aber das hätte ich 
mir doch nicht gedacht, Daß ich wegen ihm mit meiner ganzem 
Mannihaft in diefer etwas Fühlen Dahreszeit unter freiem 
Himmel bivuaquiren müßte Du weißt; die Grenze wird 
fireng bewacht, Da ſich mum bei diefem Zufanmenlauf won 
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Menichen unter dem Schleier der Nacht Lombarbifche Flüchts 
linge oder Verbannte oder von unfern Deferteurd einſchmug⸗ 
geln Fönnten, fo erhielt die ganze Beſatzung der Gränze 
Befehl, fich in eine fortlaufende Linie aufzulöfen. In diefer 
Etelung mußten wir durch volle vierundzwanzig Stunden 
bleiben. Daß eine Novembernadt aber auch dieſſeits der 
Alpen feine Annehmlichkeit ift, Haben wir dabei empfunden. 
Zwifchen zwölf und ein Uhr Nachts ließ fi bis neun Uhr 
Morgens ein fo dicker naſſer Nebel auf den ganzen See hers 
nieder, daß wir davon fo durch und durch naß wurden, al 
hätten wir zwei Stunden unter vollem Regen geftanden. Es 
wurden zwar bedeutende Wachtfeuer gemacht, und wir tranfen 
einander wader zu, aber ich kann e8 nicht läugnen, von 
Mitternacht an wurde es mir fo Falt und froftig, daß ich den 
Tag mit großer Sehnſucht erwartete. Ich weiß daher aud 
diefen Brief nicht anderd zu fchließen als mit der Bitte: 
Rufe doch Deinen Schußpatron, den heiligen Carolus Borros 
mäus recht herzlih an. Er hat, wie Du beffer weißt als 
ich, zur Zeit der leiblichen Veit dem armen Volke mit hülfs 
reicher und fegnender Hand liebreich beigeitanden. Darum 
möge er ed auch jet durch feine Würbitte von biefer neuen 
geiftigen Pet, dem revolutionairen Schwindelgeift erlojen, 
damit die Welt endlich einmal Ruhe befomme, und auch wir 
Soldaten nicht in Kälte und Näffe während feines Heftes 
auf der Lauer ftehen müflen. 


Nachſchrift. Fritz war in Mailand. Er ging zu unferm 
Marfhal. Der alte Herr hörte ihn ſchon im Borzimmer 
mit dem Kammerbiener fprechen und rief ihm in feiner Weife 
entgegen: „Nur herein! Nur herein!" Als Fritz näher trat 
und er feine Medaille fah, drüdte er ihm die Hand und fagte 
in herzlichem Tone: „Ih danf Dir! Ich danf Dir!" So ein 
Wort aus fol einem Munde geht einem Soldaten zu Her⸗ 
zen: „Unſer Heldenmarſchall Radetzky ſoll leben!“ | 





XXXI 
Apboriſtiſche & 
Unfere 2a 


u. 


Belanntlich iſt es lange Zen 
deutſchen Politlt geweſen: die älter 
tretung don dem modernen ftänbi 
ſcharf zu ſondern, und jedes dieſer 
Vollſtandigkeit und in feinem ganzer 
firen. Wir find in dieſer Arbeit fo 
debes der beiden Gunam. ſei 
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gegen Defterreich, daß es nicht hiftorifch genug fei, und daß. 
feine Verfaſſung, nicht hinreichend auf dem Boden der alten 
Principien ftehend, fchlechthin al8 revolutionär behandelt oder 
betrachtet werde. 


Der Unterfchied zwifchen dem alten und neuen ftändl- 
hen Wefen greift hinab bis auf den unterften Gegenfa 
des Principe. Wir wollen, ftatt das darüber Gefagte au 
wiederholen, demfelben noch folgende Bemerkungen beifügen, 
In Immermann's Münchhaufen kömmt ein Küfter vor, der 
von feinen Bauern gewiſſe Giebigfeiten einfordert. Er fegt 
fih auf einen Stuhl, neben ihm fteht ein Korb und ein 
Eimer; die Bauern bringen ihm, was ihre Pflicht ift. Nach 
dem diefe Periode der Einfammlung vorüber, fteht der Küfter 
auf, faßt feinen Eimer und feinen Korb und fagt: Eo! daß 
war das Recht; nun fommt der gute Wille. Auf diefer Un⸗ 
terfcheidung in Theorie und Praris beruht die Möglichkeit 
der gefammten älteren deutſchen Verfaffung. Ohne daß ein 
guter Wille fortwährend neben dem Rechte geftanden, fort 
während an dem Rechte auf der einen wie auf der andern 
Eeite gemildert und gebeflert hätte, wäre eine folche Berfaf 
fung, die auf lauter Sonderverträgen Leruhte, gar nicht 
denkbar geweſen. Man fieht hieraus auch, wie falfch es if, 
von ihr als von einem Rechtsitaate im engften und ftrengr 
ften Sinne zu fprechen. Im Gegentheil, dieſer Rechtsitaat 
hätte ohne fortwährend nachbefiernde Gefälligfeit, Liebe, ger 
genfeitige Milde und vorfchauende Vorausficht nicht vierundg 
zwanzig Stunden lang beitehen fünnen. 


Hr jede Berfaffung ein ausdrüdlicher oder tilſchweigen— 
der Vertrag, ſo liegt die Bürgſchaft für deſſen Erfüllung in 
der Macht deſſen, der den Vertrag ſchloß. Alle Mittel, welche 
dieſe Erfüllung herbeiführen ſollen, ſind Mittel der Macht 
und heißen Garantien, in ſofern ſie ein Verſprechen der Ab⸗ 
wendung eines künftigen Unrechts enthalten. Umgekehrt Leg 
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in der blanfen Waffe der Kern und Keim aller. Bürgfchaft, 
Wem 18 fchlechthin verboten iſt, weder in „feiner eigenen 
Perſon, nod) in der eines. Anderen Äußerften und legten Balr 
les zum Schwerte greifen zu dürfen, der ift in Beziehung auf 
alle, für fein Recht geleifteten Bürgſchaften immer in einer 
übfen Lage. Genau genommen gibt es alfo hit eine Ga- 
rantie: die Etlaubniß, die Macht, fid feiner Haut zu weh⸗ 
ten. Aber wer fteht dafür, daß man ber Stärfere iſt umb 
in dem bevorftehenden Kampfe Sieger bleiben wird? Wie, 
wenn man unterliegt?‘ Es erhellt hieraus, daß die meiften 
Menſchen fih von alfen bloß menſchlichen Garantien völlig 
falfche Vorftellungen machen. Garantie ift Schuß, wenn ung 
Unrecht gefchieht. Garantie ift Hilfe oder Zuficherung einer 
Hülfe für den Fall eines Minffigen Unrechts. In diefem 
Punkte laufen alte und neue Doctrin dem Zwecke nach zu 
fammen. Auch das moderne Mepräfentatiofyftem foll feinen 
andern Zwed haben, als Fünftiges Unrecht verhüten. Allein 
der Unterfchied liegt darin, daß die moderne Theorie der 
Meinung if, durch Ausfellung eiher widerfinnigen und uns 
möglichen Diateftit die höchſt mögfichfte Sicherheit auf die 
Spitze getrieben zu haben; Volfsbeputirte und Fürften Fönn- 
ten einander gar nicht mehr täufchen, ober ihr Wort bre⸗ 
hen, felbft wenn fie wollten, ſeitdem das Eyftem der drei 
Gewalten umd die Minifterberantwortlichkeit erfunden wor⸗ 
den. Es ift alfo ein großer Frrihum, wenn man bie ältere 
ſtaͤndiſche Verfaſſung Bloß Ährer Formen wegen für ficherer 
hält, als die moderne, Umgelehrt ift aber auch die moderne 
Form nicht fiherer, als die alte, Mit andern Worten: Yes 
der, der einen Vertrag brechen will, findet dazu ‚die, Mittel, 
und wenn er lange genug. darüber nachdentt, ‚die Macht Die 
Erfahrung zeugt; daß jeder. Vertrag in ben Formen- und uns 
ter den Garantien geſchloſſen wird und geſchloſſen zu werben 
pflegt, auf welche das Zeitalter, ben „größten. Werth, legt. 
Heute z. B. legt Niemand mehr dem Bapfte bie Stantövers 
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träge zur Beftätigung vor. Aber man legt einen Werth dar⸗ 
auf, wenn das Bublifum in der Oper dem conftituirenden 
Fürften und dem conftiluirenden Volke ein Hoch gebracht 
hat. Schon aus diefem Gefichtspunfte ergibt fi, mit wel⸗ 
hen Schwierigfeiten die Wiedereinführung der altftändifchen 
Berfaffung verbunden feyn würde. Aber auch abgefehen hies 
von, wird bie alte ftändifche Form der Verfaffung in ihrem 
innerften Weſen nicht mehr begriffen. Es wird Gögendienft 
mit ihr getrieben, wie mit allen Kormen, nachdem fie hohl 
und leer geworden. Wer da meint, heute durch Wiederher- 
ftellung irgend einer Form die Welt retten zu können, if 
eben dadurch ſchon dem Irrthum verfallen. Daher würden 
auch viele Erwartungen ſich als ganz ungegründet erweifen, 
wenn wirklich eine Wiederherftellung jener Altern Form mögs 
lich wäre, was jedoch, wie ſchon bemerft, nicht der Fall if. 
Am fchiefften ftehen alle diefe Behauptungen dann, wenn fie 
durch den Ausdruck gekrönt werden: wir bebürfen einer hiſto⸗ 
rifhen Berfaffung ; gleichfam als wenn hiftorifche Verfaſſun⸗ 
gen gemacht, und nach Belieben entwidelt und ausgefponnen 
werden fönnten. Das falfche Repräfentativfuftem ift nunmehr 
unmöglid; darum wird aber ein Syſtem, welches irgend 
einmal gegolten hat, fchon deßwegen nicht weife und gerecht, 
noch weniger würde es die Zeit und die Jetztlebenden retten; 
ed kommt alfo alles darauf an, das Praftifche, das Brauche 
bare, das Stichhaltige aus den alten landftändifchen Formen 
und Orundfägen herauszuheben und in die neue Zeit zu 
übertragen, wenn und in foweit ed möglih if. Dadurch 
eben unterfcheidet fich der Geiſt vom Götzendienſte. Aber 
wer den eriten Schritt auf diefes Gebiet gethan, der wirb 
zugleich erfchreden, wenn er einfieht, welcher riefenhaften 
Abnegation es bedarf, um wohlthätig, ftatt verberblich zu 
wirfen. Weder der bloße Buchftabe des Rechts, noch der Begriff 
vom Nuten Aller darf auf die Spite getrieben werden. Wir 
dürfen nie vergefien, daß eine durch Gottes Fügung erwach⸗ 


it der ion 
ſich ee: Hefgrefende Berfätfgung,j 
lichen der Berfaffung beider, Lander ‚eis 
hen, und ſich dieſe Veraͤnderung geduldig ge 
Urſprünglich i e Minifter Bewahrer der, 


tem Bereieliggenpen gewejen; Vertheidigerin 

Hauſes it die Oppofition, Die Minifter ſind 

Anwalte des, Könige, Als ſolche fonnten ſie 

die Beſorgniß erweden⸗ ſie hegten die Abſicht, 
au fc 


" ders für. fich, nach I 
und dabei die. Fönigliche Autorität opfert, Nach de 
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englifchen Verfaffung, ſelbſt 
Revolutio) gefaltet Hatte, ſin Kö ' 
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mofratie zurüd. Dieß ift feit der Reftauration auch mehr 
unmerflich als wiſſentlich in Brankreich gefchehen. Die Mies 
nifter haben immer eine Mitte geſucht zwifchen Königthum: 
und Volksherrſchaft. Diefe ift aber nicht zu finden. Da es 
nun eine folche gar nicht gibt, fo kann jede Bewegung ber 
Minifter nur darin beitehen, daß fie fi bald nach einer, 
bald nach der anderen Eeite wenden. Jeder Mann von 
Ehre und Herz wird fagen: dieß ift ein erbärmliches Schaus 
felfpiel. Die Furcht, weldhe die Anhänger der Revolution 
den Royaliften einflößen, hat dieſe immer auf die Seite der 
Revolution hinübergezogen. Deßhalb Haben alle wichtigen 
Geſetze, welche die Eöniglich gefinnte Partei einbrachte, die 
fönigliche Sache gemindert oder gefehwächt. Diefes Syſtem 
ift aber deßhalb ein unverftändiges und widerfinniges, weil 
es aus den Miniftern des Königs zugleich Volkstribunen 
macht, das heißt, zwei Dinge, die unbedingt unverein« 
bar find. 


Jede Beflerung muß alfo damit anfangen: die Ges 
fammtheit des ihnen zu Gebote ſtehenden Heeres und ber 
Beamten des Königs ficher zu ftellen, und die Trage zu 
entfcheiden, wer diefe führen fol? Was ift der Minifter? if 
er ein Diener des Königs, oder ein Diener der Ummwälzung? 
oder fol er feine Dienfte nad) einem gerechten und billigen 
Voranſchlage unter beide vertheilen? Che diefe Fragen nicht 
entfhieden find, ift es unmöglich, mit oder ohne eine Res 
präfentativ » Conftitution zu regieren. Das Mißglüden aller 
Verſuche: ſich der Folgen jenes fchlechten Princips zu entles. 
digen, find eben nur Folgerungen aus einem Zuftande der. 
Dinge, der nicht befeitigt werden und nicht fortdauern fann. 
Daher au die unbedingte Nothwendigkeit, auch für Defter- 
reih zu thun, was hier am 2Often Auguft gefchehen if. 
Bor allen monardifchen Regierungen mußten wir Miniiter 
bed Monarchen haben, daher auch die unermeßliche Wirkung 
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des gethanen Schrittes. Alles’ Mebrige findet ſich nah ber 
Eonfequenz der natürlichen Logik von \felbft Darüber fagt 
Graf Vaublanc ſchon vor dreißig Jahren ſehr wahr und 
Thon: „für jeden Menſchen, der dem Lichte des gefunden: 
Menfchenverftandes die Ausſprüche ber Erfahrung beifügt, 
ift e8 Mar, daß es unter ben’entgegengejegten Parteien feine 
richtige Mitte gibt. Eine fefteventfcheivenbe, Regierang, die 
in feiner Weife ſchwankt, iſt nothig. Sie foll Feinerlei Un⸗ 
gewißheit übrig lafen über ihre politifchen Abſichten. Zwi⸗ 
ſchen den beiden Parteien, die Frankreich theilen, iſt die 
vorgebliche Mitte nichts, als eine ſchimpfliche Furcht: 


w. 


Vaublanc thut in feinen Memoiren einen Ausſpruch 
in dem die allermerfwürbigften Bolgerungen liegen. (IV. 52.) 


Plus j’ai vu, plus j'ai refl&chi pendant ma longue car- 
riere, plus je suis convaincu que les phases de la r&vo- 
lution, à dater du rögne de Louis XVI., fürent Fouvrage 
de ses Ministres par leur incapacilö, de T’Assembl&e con- 
slituante, par son inexp6rienee et ‚ses Ih£ories, ‘de la 
Chambre de 1792 par la faiblesse des ventrus, des Mini- 
stres des Louis XVIII. par leur inhabileis, de la Chambre 
de 1815, animse des plus beaux senliments, mais aveuglöe 
sur ses propres intör&ts, et dont cependant en aurait pu 
faire de soutien de la Monarchie; et enlin Touyrage des 
Ministres de la restauralion. La action a profte de tout 
ce quon a fait pour elle; ses chefs auraienl &18 des 
anges, s’il n’en avaienl pas profile. Quant au peuple, il 
n'est pour rien dans loules ces cnauses; jumais une cause 
de revolution n’a pu venir du peuple: U fait des emeutes; 
de r&volutions jamais: elles viennent lujours de Irds haul 
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parce que c’esi la seulemenl que naissen! el s’accroissent 
les causes. 


Das Ergebniß wäre aljo: daß Eigennug, Beigheit und 
Verrath in den mittleren Schichten die Revolution mache; 
daß im Volke zwar ein Aufftand aber feine Revolution ents 
fteht, und daß alle wirklichen Revolutionen ihren Urſprung 
in den höchften Regionen nehmen. 


XL. 


Sn 


Literatur, 


Wir dringen in den folgenden Zeilen mehrere biblifche 
und patriftifche Werke zur Kenntniß der Lefer unferer hiſto⸗ 
riſchen Zeitfchrift, in fofern wir fle auch zur geſchichtlichen 
Literatur rechnen dürfen. Ele enthalten nämlich oder befpres 
hen insgefammt ſolche Urfunden, welche die von uns offen 
befannte religiöfe Ueberzeugung mit den größten Ericheinuns 
gen ferne liegender Zeiten und Länder gefchichtlich verbin« 
den. Die erite diefer Schriften gehört überdieß noch viel 
unmittelbarer der Gefchichte an. 


I. Der Prophet Ifaias. Ueberſetzt und erflärt von P. 
Schegg, Profeſſor der Theologie am königl. Lyceum in Frei⸗ 
fing. Münden 1850. (Lentner: Red.) 2 Theile. I hl. IK. 
u. 369 ©. Il. Th. 290 ©. 


Ein großer Theil der Reden des Iſaias ift nur als Ur- 
funde der Gefchichte zu würdigen und zu erklären. 
Er lebte und wirfte, wie alle Propheten, zunädhft für 
feine Zeit, in welcher wohl fein bedeutendes CKäècvgeßdß,q ws 
xxvm. | . 38 " 
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ter den Völferh tige um Patäftina" Borkum,” opiie daß es 
der Prophet beobachtet und im feinen Borteägen bentikt häkte, 
Das Judenvolk ftand mitten da zwiſchen Amel’ großen Nei- 
chen — Aſſyrien und Aegupten — welche um bie Herrſchaft 
der Welt mit einander —— ide tonnte nicht unbeilpets 
ligt bleiben. “ 

Wäre da der Prophet auch Mur ein gewöhnlicher Beoß+ 
achler gewefen, fo wären ung feine Aufzeichnungen doch von 
der größten Wichtigkeit. Sie würden eine fühlbare Lüde in 
der Weltgefhichte ausfüllen und hun 8 wirklich. 

Zwar erhalten wir auch durch Iſaias Feine vollftändige 
Geſchichte jener alten Völker, welche von den Herrſchern am 
Euphrat und Tigris einerfeitg, und ferner am Nil anderer⸗ 
feits ihre Gefege empfingen; außer einzelnen großen Thatſa⸗ 
hen find es vorzüglich nur Gemälde, welche das Leben und 
Treiben der alten Völfer und vor Augen führen, aber dafür 
gibt uns Iſaias Etwas, mag ber gewöhnliche Geſchichtſchrei ⸗ 
ber bei aller Volftänbigfeit, ‚nur verfuchen, nur ‚anftreben 
fan, mit ‚vollfter Gewißheit, und, Klarheit, ‚näulih einen 
Einblick in die innere, Einheit, in das Gefep der gelbiht- 
lichen Greigniffe, HE 

Die bloße, Erzählung von Thatſachen mean aus der 
Weltgeſchichte nicht, num etwas Troftlofes, Pa on et⸗ 
was Seelenloſes machen. 4 

Daß nicht nur in der Gegenwart a unter * * 
unſerer Väter, fondern fon vor Jahrtauſenden ſich ine Zeit 
lang Völfer unter dem ‚einer | bevorzugten Familie ſam⸗ 
melten, blühende Städte bauten, dann, ſich befriegten und 
zerfielen, bis wieder ein anderer Gervaltiger ſich erhob — 
mas hat diefes ewige Auf» und Niederwogen der Geſchide 
für einen Anſpruch auf unſer Siteteffer " ’ 

Aber anders ifted, — eln Gefetähtfehreiber die 
nes Zweckes des — ſchen Dafeyns bewußt it, eines 
Ibeales menfchlicher Bill, WB «8 n beit Er 
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eigniffen die Fortſchritte und Rüdfchritte in der Annäherung 
zu diefem Ideale nachzuweiſen. 

Der gewöhnliche Gefchichtfckreiber verfucht das mit dem 
Bewußtſeyn, fih irren zu können, ja faft irren zu müffen. 
Der Prophet verfucht es nicht bloß, er kann es auch. 

Und unter allen Propheten zeichnet das den Iſaias am 
meiften aus, daß er Farer, als alle Andern, in allen Ereig⸗ 
nifien, Gottes Eine Führung nachweist. 

Gott waltet in der Gefchichte uud erzieht die Menfchheit 
zu einem erhabenen Zwed. inzelne Menſchen, ganze Böls 
fer fonnen feiner Erziehung widerſtreben, aber nicht über ein 
unverrüdbares Man hinaus. Der von Gott gefaßte Plan 
muß fiegen. 

Diefer Plan ift zu Grunde gelegt in der Lehre des al⸗ 
ten Bundes, und wird in dem Sproßling Davids vollendet, 
der vielen Völkern Weisheit geben fol, nachdem er viele ges 
fühnt hat. 

Allem Widerfireben des Heldenthums zum Trotz wird 
ein Sion erbaut werden, das feine Mauern über alle Nas 
tionen der Erde ausdehnt. 

Um zu fagen, was denn Gott der Menfchheit anet- 
ziehen wolle und zu welchem Ziele er die Menfchheit ers 
ziehe, fpricht der Prophet faft alle weientlichen Lehren und 
Uebungen des Chriſtenthums aus, 

Selbſt von diefem ganz allgemeinen Gefichtspunfte aus 
betrachtet, kann e8 feinem Zweifel unterliegen, daß feine Re 
den wichtig und noch immer neu find. 

Um fo mehr muß es auffallen, daß felt mehr als einem 
halben Jahrhundert Fein Fatholifcher Bibelerflärer den Pros 
pheten Iſaias zum Gegenftande eines fpeciellen Studiums ges 
macht und für fih dem Publifum dargeboten hat *). | 


) Berthlers mehr ascetifche, als exegellſche Tedäkeod van AR | 
AR unfere Btffens die neneſte Atbein über Ituloe- 
u * 
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Unſtreitig hat ſich alſo Profeſſor Schegg einen exegeti⸗ 
ſchen Gegenſtand erforen, dent, o an Iniereſſe nicht feh⸗ 
len fann. 7 

Er hat ihn auch würbig Befanbelt —u 

Bei der deutſchen Ueberſehung iſt Die Vulgata zu Grunde 
gelegt, doc) fo, ‚daß ‚der, Orumbtert ‚überall, wo es möthig 
bien, in den Anmerkungen beigezogen iſt. Die, Meberira- 
gung ift treu und. frifch, ohne den Einfachheit „zu, erman⸗ 
geln. Nur höͤchſt felten * man die gehörige Deut⸗ 
lichfeit. 

Die Verftänplichkeit * —— ſeht erhoͤht, "Haß bei 
jeder Rede des, Propheten der Grundgebanfe hervorgehoben 
it, und bie Uebergänge und einzelnen Theile durch Furze, 
eingefügte Bemerfungen angegeben ſind. Der Lefer hat auf 
folhe Weiſe mit-einem Blide das Refultat oft fehr, mühfamer 
Unterfuchungen. vor ſich Fr 

Es ift eine Haupttugend dieſer eregetifchen Arbeit, „die 
Gedanten des Propheten in überfichtlicher, Darftellung auf 
einladende Weiſe zugänglich, zu, machen, Valschen zu äh 

Die unter den Text geftellten Bemerkungen, geben von 
der Ueberfegung Rechenſchaft, und hellen ſchwierige Ausprüde, 
Gedanfen und Anfpiefungen auf. Der, Berfafier hat bier 
einen andern, Weg eingeſchlagen als bei der. Erklärung, der 
Palmen, durch welche er bereils, in den weiteften ‚Kreifen 
befannt ift; dort ‚wird, der, Gedanfe des, Driginales ange⸗ 
wendet, erweitert und mit verwandten Empfindungen zu⸗ 
fammengeftellt. 

‚Hier begnügt ex fih, und, zum Gedanken des Belfigen 
Schrifiſtellers hinzufühten. Die befonnene und fleifige Br 
rüdfihtigung des Commentats vom heil. Hieronymus gibt 
den Noten ein, ganz beſonderes Interefie., 

Eine ausführlide Erörterung, welche jedem Kapitel, ober 
vielmehr jeder einzelnen Rede des Propheten angehängt ift, 


bringt die vorgetragenen in ihrem Zufammenhange 
unter fih, mit den. Zeih fen. be. Jſalas und vielfäl- 
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tig mit der Zukunft in's Keine. Da wird namentlich die 
Erfüllung der Weisfagungen erörtert und nachgewiefen. 

Möchten wir auch nicht mit allen Einzelheiten diefer 
Nachweiſungen einverftanden feyn, fo müſſen wir doch felbft 
da, mo wir abweichender Meinung find, den Grund in vie 
Schwierigkeit des Originales legen. 

Eine ſchätzbare Zugabe zum Ganzen bilden die Ercurfe, 
welche dem Buche angehängt find, namentlich iſt der dritte, 
den Feldzug Sancheribs gegen Aegypten betreffend, buch 
ſelbſtſtändige hiftorifche Forſchung ausgezeichnet. 

Die Anſicht des Verfaſſers über den Urſprung des zwei⸗ 
ten Theils (K. 40 bis 66) vermittelt die ſtreng buchftäbliche 
Behauptung der jefalanifchen Aechtheit mit der Läugnung bet 
letztern. 

Wie in dieſem untergeordneten Punkte der Verfaſſer F 
als ſelbſtſtändigen Forſcher zu erkennen gibt, ſo ſteht das 
Ganze als die Frucht einer nach Einheit ringenden Ueberle⸗ 
gung, nicht als Sammlung unverbundener Gedanken da. Der 
Commentar nimmt auf die wichtigſten Leiſtungen auch von Pro⸗ 
teſtanten Rüchſicht, aber ohne ſich beherrſchen zu laſſen. Ob⸗ 
wohl jedoch der Verfaſſer keineswegs bei den proteſtantiſchen 
Exegeten um Gedanken betteln gegangen iſt, ſondern aus 
dem Grunde des kirchlichen Verſtändniſſes heraus friſch er⸗ 
Härt hat, iſt ihm doch von Seite norddeutſcher Blätter die 
Anerkennung geworden, welche auch dort einem ruhigen, wifs 
ſenſchaftlichen Streben nicht verfagt wird. 


11. S. Ignatil Patris apostolici quae feruntur Epistolae una 
cum ejasdem Martyrio. Collatis Edd. Graecis, Versionl- 
busque Syriaca, Armeniaca, Latinis denuo recensuit no- 
tasque criticas adjecit Jul. Henr. Petermann, Dr. Univ. 
Berol. Prof. extr. Lipsiae 1849. XXVI et 565. 8. 


Ueber die Acchtheit des bisherigen Textes der ignatlanifchen 
Briefe. Don Hrn. Denzinger, Dr. ver Phil. u. Theol., 
außerorb. Profeſſer der Theolegie in Würzburg. Würzburg 
1849.86. 


— u 
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Die Frage über. die Aechthelt der Briefe des Heiligen 
Ignatius hat, in den lehten zehn, Jahren eine: neue Wenbung 
erhalten. Es ſchien ſeit Pearſon (vindiciae epistolarum Ig- 
natii 1672) feit zu ftehen, daß firben, Briefe, bes. heil. Igna- 
tius, jedoch nur ‚in der kurzen daſſung des, von, If, Voß 
(1646) zuerft herausgegebenen,, mit) der, von Uſſer (1644) 
edicten alten lateiniſchen Ueberſetzung übereinftimmenden mes 
bicäifchen Goder ächt, feien „ „während ‚die übrigen, fünf ‚oder 
ſechs Briefe unächt, und die, längere Recenfion ſaͤmmtlicher 
Briefe, wie fie ſich im ‚der, Dillinger Ausgabe des Pacäus 
(4575) findet, interpolirt el, em 

Die Freunde der ‚Kalholifchen, Tradition. ‚hatten, feinen 
innern Beweggrund, gegem, ben Fürzern Text den, längern 
und über die fieben Briefe (ad Polycarp., ad Ephes., Rom,, 
Magnes., Trall., Philadelph,, ‚Smyrn.) ‚hinaus bie Aechtheit 
weiterer fünf er ſechs „aus "berbeiigen, denn jeme, ſieben 
enthielten die ei a über die Momente der 
Lehre und Ordnung ber 

Da trat Eureton Im einer Hehchen Ueberfepung. 
tianifcher Briefe auf, welche der Aegyp⸗ 
tem war gefunden worden. Diefer ‚Bund, wurde von "hm 
benügt, um bie Aechtheit ber tel Briefe: An Bien, an 
die Ephefer und an bie Römer, fo wie, die Unächt heit der 
übrigen vier, welche im er forifehen Ueberfegung feblen, dar 
zutun. Zugleich ftellte er ‚die ehauptung auf, nach feiner 
ſyriſchen Ueberfegung mie ein no: och, fürzerer Tert, voraudger 
fegt werden, als jener der mebic chen Handicrift tel, 

Die Kritik bemächtigte-fid der. von Eureton gegebenen 
Daten auf verſchiedene Weiſe. Wahrend Baurıin Tübin- 
gen mit unmächtigen fubjectivent Gründen die"netie Beftäti- 
gung der Aechtheit von br 5 "Briefen angeiff,, traten mehrere 
Gelehrte gegen den negativen Theil der Eureton’fchen vin- 
äitiae Ignatianae auf, namenttich ‚fucpten, Hefele in Tübinz 
‚gen, Jacobfon in Orford_ ge mb, zu, „machen, daß. die 
forifche Ueberfegung Curetows 8 Theil ‚eines „nscetifchen 
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Werkes nur einen Auszug aus den wirklichen Briefen ent⸗ 
halte, und darum keine Unterlage zu kritiſchen Conſequen⸗ 
zen ſei. 

Dr. Bunſen aber hielt die Reſultate Cureton's für ſo 
ſolid, daß er in einem ſorgfältig geſchriebenen Werke („Ig⸗ 
natius von Antiochien und ſeine Zeit. Sieben Sendſchreiben 
an Dr. Aug. Neander von Cſtr. C. Joſias Bunſen. Ham⸗ 
burg 1847” *) aus den vorgeblich einzig ächten Briefen eine 
Kirche des apoftolifchen Zeitalter8 conftruicte, worin eben fa 
vollfommen die befannten religiöfen Ideale Bunſen's vers 
wirflicht waren, als ſich nad) feiner Darftellung in den übri⸗ 
gen die Elemente der katholiſchen Lebre und Uebung fanden. 

Solchen Schlüſſen, wie überhaupt dem ganzen Kampfe 
gegen die Aechtheit der ſieben ignatianiſchen Briefe tritt Den⸗ 
zinger in der oben näher bezeichneten Schrift entgegen. Ihr 
Umfang ift Hein, aber die Kraft der Beweisführung ſchlagend. 

Vorzügliches Verbienft hat die Nachweifung, daß die 
von Ignatius befämpfte Gnoſis in's apoftolifhe Zeitalter 
hinaufreiche. 

Bunfen gegenüber wird gezeigt, daß die Dogmatif und 
Kirchenordnung der drei ſyriſch vorhandenen Briefe mit jer 
nen der übrigen viere wefentlich identifch fei. | 

Endlih wird Cureton durch fich felbft widerlegt, indem, 
das reiche, von diefem englifhen Gelehrten dargebotene Mas 
terial (Corpus Ignatianum 1849) den Beweis geftattet, daß 
nicht bloß jene drei Briefe, fondern die fieben der medicäls 
fhen Handſchrift, fyrifh vorhanden feien, und daß ein vom 
mebicäifchen wefentlich abweichender Tert fi aus der fyris 
fchen Verſion nicht conftruiren laffe. 

Was Denzinger in dieſer Hinficht gefagt Hat, if bis zut 


®) Dazu gehört als erſter Theil die Ueberſetzung bes ganzen Igna⸗ 
tius: „Die drei ächten und die vier unächten Briefe des Ignatius 
von Autiochien. Bon Chr. C. Jofias Bunfen. Hamburg WR 
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Evideng beftätigt worben durch das Wert von Vele rmann 
Daſſelbe enthält: „Den textüs Foceplus ber Briefe; darumee 
den kritiſchen Apparat, worin Stüd für Stüd die armeniſche 
Ueberſehung, die von Curelon herausgegebene ſyeiſche Ueber⸗ 
tragung, die alte lateiniſche Üeberfegung der fürjern Recen- 
fion, die Tingere griechifehe Resenfion und die aus dieſet gez 
floffene lateiniſche Verſton, die beireffenden griechifhen und 
ſyriſchen Fragmente, ſowie maluiſche Bemerkungen theils früherer 
Herausgeber, theils Petermanns felsft, Jufammengefleitt find. 
‚Hierauf folgen die untergeſchobenen Briefe, ſowohl die gries 
chiſchen, als auch die nur laleinſch vorhandenen; griechiſche 
Bruchſtücke; die verſchledenen Recen ſtonen des Marlyriums/ 
griechiſch, Tateinifch und atmeniſch mit lateiniſcher Ueber 
fegung) — alt biefe Terte gleichfalls mit Fritifchen" Aniner- 
fungen; — dann die Beripte des Aberianus und Plimus 
an Kaiſer Trajan über bie  Ehriften, nebſt deffen Antwort 
an den Letzteren und Tertultans Urtheil darüber; endlich 
Zeugniffe der Alten über Fgnatlus, "Die Unterfirchung über 
die armenifche Ueberfegung und deren Verhältniß zur ſyri⸗ 
fen, S. VI bis XXVI, fühet 4 zu den Ergebniß, daß die 
erftere im fünften Sufehtnert aus der vollftändigen forifehen 
gemacht ift, und dieſe le Breijeßn (ie fieben ächten und 
ſechs unächten), fo wie N in dem Cureton ſchen Terte feh⸗ 
lenden Stellen enthielt... Mt der Sten Hiemit"entfchtes 
den? Ich glaube, ja. Ritt en iſt es mir geworden, mich 
von der entgegengeſehten Me nung los zurelßen, und aus der 
Mühe, die es mir’ gefomek, ermefe ic; bie Größe der An- 
forderung, welche biefes Bud Tesilih an bie beiden verehr⸗ 
ten Männer ftellt (— Gureion und Bumfen —), die ihre ganze 
Kraft an den Beweis und die Ausführung des Gegentheils 
geſetzt haben. Ob fie fi als widerlegt erkennen werben, 
weiß ich nicht; das Gewiffe Fönnte dadurch auch, am und 
für fich, nicht noch geiiffer werben; nur Eins ſteht mir fet: 

„daß freiwillige Gefangen an bie erkannte. Wahrheit 
ein Opfer, ift, welches ben a ehet, ber * bringt,“ 
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So äußert ſich Profefſor Fleiſcher in Leipzig (Zeitſchrift 
der deutſchen morgenländiſchen Geſellſchaft 1880. ©. 272), 
deſſen Worte wir darum anführen, weil dieſem Gelehrten 
fein Verdacht nahen kann, als wenn er aus Vorliebe fir 
dogmatifche Sätze die Bedenken Eureton’8 und Bunſen's für 
aufgehoben erflärte, 

Das Schriften von Denzinger, verbunden mit dem 
reichhaltigen Material der PBetermann’fchen Ausgabe, kann 
Jedermann in den Stand fegen, fi vor der Haltlofigfeit 
der neueften Angriffe auf vier Ignatianifche Briefe zu übers 
zeugen. 

Die Ausgabe Petermann’® wird in der patriftifchen A⸗ 
teratur ſtets eine befondere Zierde ſeyn, im dem hier die fel- 
tene Bereinigung einer gründlichen Kentniß der armenifchen 
Literatur mit jener der fprifchen einen Sieg über einfeltige 
Benügung der letztern geftchert hat, der ohnedieß viel weni⸗ 
ger entfchieden geweſen wäre. 





Indem wir dieſes Werk aus Norbveutfchland zur Ans 
zeige bringen, fönnen wir nicht umhin, auf bie verfchiebenen 
Arbeiten eines füddeutfchen Gelehrten hinzuweifen, der alg 
Kenner der fyrifchen Eprache und Literatur Keinem nachfteht, 
mit derſelben die Kenntniß der armeniſchen Sprache verbin⸗ 
det, und aus beiden Gebieten, beſonders dem erſteren zahl: 
reiche und bedeutende Beiträge zur Kritik und Kenntniß mor⸗ 
genländifcher Kirchenfchriftfteller geliefert Kat; wir meinen 


IL Die Werte des P. Bins Zingerle *). 


Wir müflen, um einigermaßen ein Unrecht gut zu mas 
chen, welches ein vieljähriges Stilifhweigen öffentlicher Stim⸗ 





”) Benebiftiner des Stiftes Marlaberg In Tyrol, gegenwartig Recter 
des k. E. Gpmnaflams zu Meran, i 
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men gegen die entſchiedenen Verdieuſte dieſes Gelehrten be- 
gangen hat, ‚auf ein, früheres, Datum zurückgehen  Schom 
1827. erſchienen von ihm. diesawei Briefe: des; Clemens von 
Rom an die Jungfrauen «Wien bei, Schmid). Die Beur⸗ 
teilung, welche dieſe Arbeit in der Tübinger; Duartalfhrift 
fand, veranlaßte den Verfaſſer, In der theologiichen Zeitſchrift 
von Ple die Aechtheit jener, „bekanntlich von Wetftein feiner 
Ausgabe. des neuen Teſtaments angehängten, ſyriſch erhalte⸗ 
nen Briefe des Clemens welter zu vertreten· — Ohne das 
dornenvolle Gebiet, der Kritit ‚weiten zu | berühren, ſchenlte 
Zingerle dem deutſchen Publifum eine Auswahl aus den 
ſyriſchen und. griechiſchen Schriften..des heiligen Ephräm in 
ſechs Bänden, (Dritter, Bande yPugenbfchule,operı Ascetiſche 
Sihriften" ; fünfter Band Geſaͤnge gegen die, Grübler über; 
die Geheimniſſe ‚Gottes, Metriſch überfept,, Sammt ‚einie 
gen, aus dem Sprifchen-überfepten Reben und, Betrachtungen“ 
Innsbruck. Wagner 1834.) Bei dieſem Werfe hatte Zingerle 
nicht bloß die Aufgabe der Auswahl und etwa der bequemen 
Ueberfegung nach der in der römifehen Ausgabe des heiligen 
Sppräm dem Driginal zur Seite geſtellten lateiniſchen ne 
fegung. Diefe ift nämlich, die ‚frrifen, erle bei 

eine fo weitſchweifige daß man aus ug 
Regel nur eine jehr abıyei Drum vom A 
«em Ausbruce.erpält, Die, Oevanken bes, ,, — 

oft nur wie einſame Hüg, einer; } Ueberſchwemmung fr e 
artiger Zufäße hervor. nur ein Ne wis 
mit Erfolg arbeiten. = —2 

der ſyriſchen Worte nich namentlich in den ae 
Schriften des heil. Eyhrämg Die Irrlehren; welche dert heil. 
Lehrer von Edeſſa befämpft, find oft fo eigenthümlich, Cine 








zelnes ift fo verſchollen, find die gen 
des heiligen Vaters fo daß ohne g Sach⸗ 
kenntniß jeder Schritt unſicher * Pater Zingerle hat all 
dieſe Schwierigkeiten In den. beigefügten Ans 


merfungen klaͤrt er Di ‚macht nichts felten Vor ⸗ 
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fhläge zur Abänderung der Punktation des Tertes, bie ber 
Sadhfundige mit Dank annimmt. 

Es war daher vom Verleger der „Sämmtlichen Werke 
der Kirchenväter” (Köfel- Huber in Kempten) fehr wohl 
gethan, für die Kortfegung der Ueberfegung der ephräm'ſchen 
Schriften den P. Zingerle zu gewinnen. (Der 38ſte Ban 
der „Sämmtlihen Werfe der Kirihenväter” enthält Zingerle4 
Ueberfegung der Reden gegen die Ketzer.) Die bereits früher 
erichienenen „Aechten Akten der heil. Martyrer des Morgem 
landed, aus dem Syriſchen“ (2 Bändchen bei Wagner in 
Innsbruck), füllen eine fühlbare Lüde in der hiftorifchen Lis 
teratur aus, denn wenigen ®elehrten ift e8 gegönnt, bie 
aflemanifchen Acta Martyrium zu benügen. 

Noch feltener haben feld Drientaliften Gelegenheit, die 
noch in feine europäische Sprache überfehten nichtephräm'ſchen 
Kirchenlieder zu lefen, welche das ſyriſche Bevier enthält. 
Aus diefer bisher ganz unbenützten, ja fo gut wie unbe 
fannten Quelle find, -nächft dem heil. Ephräm, die Gefänge 
gefhöpft, welche in folgenden zwei Werken des gelehrten 
Benediftinerd dargeboten werden: „Harfenflänge von Liba⸗ 
non. Aus dem Syrifchen.“ (Innsbrud, Rauch) „KFeſtkränze 
aus Libanons Gärten. Aus dem Eyrifchen.” 2 Bde. ‚ik 
lingen, %örderer.) 

Die Schwierigfeit einer poetifchen Uebertragung forifchen 
Kirchengefänge in's Deutfche wiſſen Jene zu würdigen, denen 
die heil. Poeſie der Syrier befannt if. Es gibt vielleicht 
im ganzen Reiche der Dichtfunft fein Feld, das auf den ers 
ſten Blick dürftiger fi darftellte. Ich möchte diefe nücdhterne 
Poefie dem Heidefraut, den Alpenrofen und dem Edelweiß 
vergleihen, das mit befcheidenen Reizen die fahlen Wände 
mancher Tyrolerberge ſchmückt. Ein Auge, das an den Prunf 
unferer Stadtgärten gewöhnt ift, wird an biefem befcheidenen 
Flor den Alpenhöhen vielleicht mit Geringfchägung vorübers 
fchweifen. Aber ein finniges Auge wirb gerne dabei verweis 
len, und ein finniges Gemüth wird gerade Vieien War ten 
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lonnen, und für ſinnige Leſer Hat! P.'Ztngerfe feine mor⸗ 
genlandiſchen Blumenſträuße gehunden. 

Er hat dem Grundterte keine Gewalt’ angethan, ſondern 
faſt buchftaͤblich "die Worte der urſyrünglichen Verfaſſer zu 
uns reden laſſen. Gleichwohl weiß man, daß bei aller Treue 
der Ueberſezung ein poellſches Geſchick mit wentzen Zügen 
wie neue Dichtungen ſchafſen Fan“ 

Dieſe poetiſche Anlage beurkunden bie: ‚gie 
Pius Zingerle." Inmsbrlid 18450 452 S 8), worüber 
ein früheres Urtheil ſo lautete: Here P. Pius’ Zingerle if 
viele Jahre lang im Geiſte in Mefopötamien und am Liba- 
non gereist. Das chriſtliche Syrlen der erften Jahrhunderte 
ift ihm eine zweite Heimath/ die Sprache Syriens eine zweite 
Mutterfprache geworden Vlele ſchoͤne Blüthen der morgens 
ländifchen Zone hat er nach Deutſchland verpflanzt / Wor 
allem leuchten und‘ duften bie orlentallſchen "Mattyreräkten 
als ein Beet von ſinnreichen Paffionsblumen, Daneben duf⸗ 
ten und blühen die Geſaͤnge gar lleblich, die er audi 
auf deutfchen Boden verfegt Hat“ * 

Der Libanon hat nicht zu rauſchen — * bis er in 
der Seele des fertigen Ueberſethers die ſchlaſenden Kräfte 
eigener, ſelbſtthätiger Poeſie wecte. Das vorliegende Buch 
ift das Werk diefer Kräfte. Diele der vorliegenden Lieber 
tragen noch die Spuren eines Anhauches morgenländifcher 
Dihifunft an Sc: leid buriBrungen win feihjer ice 
für Tugend, Unſchuld, Glaube nn 

Ascetifche Bildung ind Stimmung, welche der he 
ſchlüſſel für die Erklärung der ſyriſchen Kirchenlieder iſt, fehlt - 
dem gelehrten Verfaſſer — —* teineswegs, 

BEL 72 12077 ns 
IDEE. BI 2) ar TREE ET £ menm 


*) Die Schönheit! der an Foren Sieffen beothelleten Legenden, 
namentlich der erſten ‚Des Minbes Tran, (pt ed Beranern 
daß Zingerle nicht ‚öfters ciwas freier mit feinen Drlginallen 
ſchaltete. 3 nf Be ln sdu en 
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wie mehrere von ihm zum Theil anonym herauögegebene 
Werke bemeifen *). 

Wir können nur wünſchen, daß er aus der eiteratur der 
armenifchen Kirche, worüber er bereits in Tyroler Blät—⸗ 
tern manches Schöne mitgetheilt hat, Vieles übertragen möge. 
Das belebt die erhebende Bewißheit der Einheit der apoſto⸗ 
lifchen, Kirche, wenn aus allen Ländern und Sprachen und 
Jahrhunderten Ein und daffelbe Bild der Lehre und Uebung 
hervortritt! 


IV. Synesii Cyrenaei orationes et homiliarum fragmenta. Ad 
Codd. Mss. fidem recognovit et annotationes criticas adje- 
cit Jo. Ge. Krabinger, Bibliothecae Regiae Monacensis 
Custos et Academiae Regiae doctrinarum Monacensis So- 
cius. Landishuti 1850. Thomann, L et 412 pag. 8. 


Was den Schriften des Syneſius etwa vom rein theos 
logiſchen Standpunkte an Intereffe gebricht, das kommt ihnen 
in um fo reicherem Maße zu, wenn wir fie vom allgemeinern 
der Gefchichte der geiftigen Cultur auffaffen. 

Er fand einfam, wie ein. verlorner Wachtpoſten der 
Bildung und Religion, an der füblichen Grenzlinie der gries 
chiſchen und zugleih chriſtlichen Kultur, al8 von allen Seiten 
die Barbarei über die cultivirten Länder hereinbrach. Gegen 
die cyrendifche Pentapolis, die einft durch Handel und Wiffen- 
fhaft geblüht Hatte, fürmten die rohen Voölker am Atlas 
wiederholt an. Die Faiferlihe Gewalt war zu fern und zu 
ſchwach, um dieſes Gebiet zu ſchützen; ja gerade die Beamten 
des Kaifer erhöhten dad Elend der preisgegebenen Provinz. 





*) Wir haben von Zingerle mehrere ascetiſche Schriften: „Zufprüche 
Jefu u. f. w. Aus dem Latelnifchen des Karthäuferse Johann 
Zansperg.” „Handbüchlein“ (aus den Schriften ebendeffelben) „zw 
einem glückſeligen Leben und Sterben.“ Jnnabrud bei Rauch. 
„Bin Büchlein von ver Sorge für das Seelenheil. Aus bem 
Sranzöfiichen. “ „Mazzinelli heil. Charwoche.“ 3. Auf. Iunekeud, 
Wagner; wie Anderes aus dem Itolieniidgen. 
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Kein Wunder, daß Cyrene und die ganze Landſchaft der 
afritanifhen Pentapolis unter dieſen Umftänden erlag. ey 
nefios hatte die Beftimmirigy mit hellem Auge den ganzen 
Verfall zu beobachten, bei dert wichttften Abfchnitten beffelben 
als Vaterlandsfreund eine bedeutende,‘ obſchon wirkungsloſe 
Rolle zu fielen und endlich von Gtam gebeugt mit dem 
Ruhme und der Bedeutung feines Baterlandesı zu Grabe zu 
gehen. Seine Schriften) Das Bild eines vieldernegten Lebens, 
zerfallen in vier Claſſen. Ein Theil derfelben gehört der 
jugendlichen Laune eines Geiftes an, welcher unbewußt großen 
Anftrengungen lachend entgegengeht. _ Eine, zweite, Gattung 
fällt der Geſchichte zu, namentlich. die fogenannte Kataftafls; 
die meiften Briefe und die forgfältig geatbeitete Rede am 
Kaifer Arkadius. Endlich eine dritte Gattung iſt philoſo⸗ 
phiſchen und eime vierte driſtlich·heologiſchen Inpaltes. Hie ⸗ 


her gehören die Hymnen, von denen einige vor d ‚Taufe 
des Verfaſſers geſchrieben fd, und Bruchſtüce von Sonß 
lien, die er in ber Kirche zu Rtofomals hielt, Nachdem Sr 
nefius nämlich in Aleranprien und Athen Philoſophie und 
die fhönen Rebefünfte ‚Rubiert und. bei einem mehrjährigen 
Aufenthalte zu Gonftantinopel yom Studium der Bücperwelt 
zu dem der m; war, wurde er, wenig 
vorbereitet, 410 zum. Bife ofe jenes. afeitanifhen Ptolmals 
befördert, welches damals bie Stelle des alten, * ganz 
in Schutt zerfallenen Chrene vertrat, T 


Trotz der dogmatiſchen Ansftellungen, — an 
Hymnen gemacht wurden (S. Tillemont, ‚Mömoires pour 
servir ä l’Histoire Ecclesiaslique t. XI. S. 506), bleiben 
fie eines der originellften Exgeugniffe ‚ber chriſtlichen Poeſie, 
und feinen Schriften überhaupt bleibt, bei allen. Mängeln, 
die ihnen anfleben, ein unfchägbarer gesicht licher Werth. 
Das war wohl aucd der Grund, warum der gelehrte Betas 
vlus zweimal eine Wisg ESchriftſtelers beforgte. 
Breilih ließ dieſer ‚die ‚übrigen der Kritit 
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noch ungemein viel am Texte zu fäubern und au ordnen 
übrig. 

Hr. Euftos Krabinger bat den Schriften des originellen 
Biſchofes von Ptolemais ſchon im Jahre 1825 feine Fritifche 
Sorgfalt zugewendet, indem er die Rede de Regno heraus⸗ 
gab. Später erfchienen andere Theile. Die Bearbeitung 
anderer, der allgemeinen Berehrung näher ſtehenden Werfe 
von Heiligen Vätern unterbrach das Unternehmen’ einer Ge: 
fammtausgabe des Syneſius. Diefe Linterbrehung war ins 
fofern nicht ohne Gewinn, als wir durch fie eine ftreng 
fritifche Ausgabe von: bedeutenden Schriften des heil. Gre⸗ 
gor von Nyffa * und Bernard von Elairvaur er 
hielten, von letzterem die Schrift de diligendo Deo und 
de libero arbitrio**), in einem und de considere- 
tione in einem zweiten Bändchen ***). Außerdem veröffentlichte 
Hr. Krabinger „Bafilius des Großen und Heiligen auser— 
lefene Homilien. Aus dem Griedhifchen und mit Anmerfungen 
verſehen“; fowie ausgewählte Schriften des heil. Eyprian 
in's Deutfche übertragen. Die beifpiellofe Gründlichfeit, mit 
welcher diefe Arbeiten gefertigt find, macht Die lange. Zögerung 
der Herausgabe des Syneſius begreiflih.. Um 3. B. eine 
Rede von Baftlius zu überfegen, war der Berfaffer nicht 
damit zufrieden, Garnierd und Marand Tert zu Grunde zu 
legen, fondern da wurden die fünf Handfchriften von Baſilius 
in der f. Staatsbibliothef und Anderes aufs Fleißigſte zu 
Rathe gezogen und am Schluffe kritiſche Noten beigefügh, 


‘ *) Gregorii Nysseni de precatione orationes V. Graece et lar 
tine. Ad codd. Mss. fidem emend. suppl. et illust. J. 6. Krar 
bingerus. 


**) 8. Bernardi, abbatis claraevallensis, libelli de diligendo 
Deo et de gratia et libero urbitrio. 


**®*) S. Bernardi claraevallensis abbatis de Consideratione libri Y. 
Ad Eugenium III. \ 
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welche jedem, fünftigen ‚Heraudgeber wichtig, theilweiſe maß · 
gebend ſeyn werden. Für die Schrift de consideralione wurde 
mehr als ein Dutzend Hanbfchriften, worunter mehrere, nahe 
an die Zeit Bernards hinaufreichen, mit, firenger, Gewiſſen⸗ 
haftigfeit. im, Terte ‚und im ben reichlichen Yumerkungen, bes- 
nügt, fo baß der Theologe — Schrift nun in 
feſtem Terte vor ſich hat, ıtender war. das, was 
Hr. Krabinger für die von Cyprian that, 
Unter ſolchen Arbeiten reifte die Herausgabe des. Synefius, 
don weldem der erfte Band vor und, liegt. „Hier war Kea ⸗ 
binger nicht zufrieden, die ſchaͤtbaren und, zahlreichen Hand⸗⸗ 
ſchriften der, Münchener. Staatsbibliothek zu vergleichen, fans 
dern er verſchaffte ſich durch gelehrte Verbindungen der vor⸗ 
zuͤglichſten Art, Collationen ber wichtigſten Handſchriften von 
Bern, Paris, Drford, Wien, Mailand, Florenz, Rom, Ber 
nedig; ſelbſt von Madrid, wo der früh verſtorbene Die für 
ihn verglich ; einzelne, Hanbfehelften ı wurden. ihm; aus dem 
Auslande freundlich zugeſendet, wie von; Breslau. 11... 
Mit folhen Materlallen und mit der Umficht und Treue 
eines Mabillon ausgerüſtet, ging: Krabinger an die Aus⸗ 
führung des über. ein Vierteljahrhundert Tang vorbereiteten 
Werkes. Der erſte uns ‚vorliegende Band enthältfolgende 
Schriften: I; De Regno ad Arcadiaum Imperator. Ad 
Paeonium,. ll. De Proyidentia, "IV. Calviti‘ encomitm. V. 
Dio. VI. De.insomnis, VII. et VIIL Homilia 1 et & IX, 
Catastasis. X. Catastasis in maximam Barbarorum. · 
Die man fieht, iſt hler jede ber vier Klaffen von Schrifr 
ten vertreten, welchen nach dem oben Bemerkten die literas 
riſche Thätigfeit des Soneſins angehörte; am reichſten die 
hiſtoriſche. Der erſte Band bildet alfo für fi Thon, etwas 
Ganzes. 


Im Intereffe der iforifehen und "patrjfifgen. Stubien 
wünfchen wir. dent Be eine baldige glüd- 
liche Vollendung. Damit ſich die Hoffnung, daß 
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der zweite Band etwas ben beiden trefflidien Abhandlungen 
Krabinger's über Synefius Aehnliches zur. Aufklärung der 
Zeitverhältniffe des Schriftitellers bringen werde *). 


Wer den Tert mit fo großem Aufwand von Geduld und 
Gelehrſamkeit feftftellte, dem Tann es nicht ſchwer fallen, 
fachliche Erläuterungen nachzutragen. 


XLI. | 
| Memorabilien aus Der Tagesgeſchichte. 


I. 
Die Gefellenvereine am Rhein. 


Wir leben im Zeitalter der Revolution, hört man 
jest fehr häufig fagen; man will mit diefen Worten bie 
ganz eigene Weltlage, in welcher wir und befinden, charafs 
teriſiten. Man fagt nicht, wir leben in einer Revolution, 
fondern geht weiter, und fpricht von einem Zeitalter der Res 
volution. Trotzdem, daß in diefem Ausdrude außerordentlich 
viel liegt, wird er fo ziemlich ohne irgend einen Widerſpruch 
gebraucht; es herrfcht ein allgemeines Verſtändniß darüber, 
daß unfer Zeitalter dasjenige ift, welches von den voraud- 
gegangenen durch feinen revolutionären Charakter fich aus⸗ 


*) „Ueber Syneſios von Kyrene und feinen Aufenthalt zu Conſtanti⸗ 
nopel (in den I. 396 — 400 n. Chr.)“ Gelchrte Anzeigen 1840. 
Mr. 205. ff. Bülletin Nr. 32. „Weber den Berfall der Fyrenäls 
ſchen Bentapolis in den erſten Jahrhunderten nach Chriſti.“ Ges 
lehrte Anzeigen 1851. Bülletin Nr. 38 ff. 

xxVIlL a” 
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zeichnet, Warum nun dieſe Benennung und woher "biefes 
Einverftändniß mit derſelben rat 


Wer vermeinte, bie gegenwärtige revolutionäre Stro⸗ 
mung bewege fich nur um bie Oberfläche des fogenannten 
politiſchen Pebens herum, «8 handle fih nur um gemifie 
Staatsformen, die zertriiinmert, und um andere, bie an der 
ten Stelle gefept werben follen, und es fei die Nevolution 
an ihrem Endpunkte angelangt, wenn dieſer Taufchhandel 
einmal abgefchloffen fel, dem müßten wir rfenutniß ber Zeit 
und der Hauptfranfheit, an welcher fie leidet, abſprechen. 
Alte, welche die gegenwärtigen Nevolutionszudungen am ges 
ſellſchaſtlichen Körper mit 9 Berlichen Mitteln, nament« 
lich mit Mitteln der Gewalt, hindern zu fönnen glauben, 
gehören in die Klaſſe Jener, welche ven Sig des Uebels 
nicht erfannt haben. Diefes iſt tief, ja fo tief im dem Ger 
fellichaftsförper hineingebrungen , daß Äußere Gewalt dahin 
nicht mehr zu reichen vermag, und andere Mittel, wenn die 
gegenwärtige europälfche Gefellfchaft, und damit die chriftliche 
Eivilifation der ganzen Welt gerettet werden foll, zur Une 
wendung kommen müſſen. Das Weber liegt in der Entfittlis 
hung, der moralifchreligiöfen Verlommenheit ganzer Klaffen 
unferer gegenwärtigen Geſellſchaft. Wenn es nun möglich 
iſt, dieſe verlommenen Klaſſen aus ihrer Berfunfenheit het⸗ 
auszureißen, fo iſt damit der Revolution der Lebensfaden 
entzweigeſchnitten; fie ſieht aus dieſen Schichten der Geſell- 
ſchaft ihre Kräfte, und ſtirbt aus Mangel am Lebenkraft, fo 
wie ihr diefe Duelle geflopft wird. US" 


Die moralifch:religiöfe Berfommenpeit ift nun allerbings 
nicht das ausſchließlich raurige Privilegium einer einzelnen 
Klaſſe der Gefellfhaftz fie war von jeher in einzelnen, mehr 
oder minder zahlreichen Grfhelnungen in den verfchlebenen 
Klaſſen der Geſellſchaft fichtbarz es ift diefes auch jegt der 
Fall und wird. es Immer, bleiben, Allein was. unferer Zeit 


. — · 
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eigen ift, und fie als fo tief krank vor unfern Augen erfcheis 
nen läßt, ift, daß ganze Klaſſen zu einem großen Theile 
einer fittlihen Verkommenheit verfallen find. Darum heißt 
unfer Zeitalter mit Recht das revolutionäre, weil die Reyo⸗ 
lution nicht ein vorübergehender politifcher Sturm, fondern 
die aus fittlicher Verfommenheit entfprungene geiftige Riche 
tung ganzer Klaſſen der Gefelfchaft geworben ift. Wir wol 
len nur zwei derfelben erwähnen. Unfere Literatenwelt, die 
gegenwärtig größer ift, ald fie je einmal in der Welt eriftirt 
hat, ift fittlich verfault bis auf ihren Lebensfern. Diefe zu 
beſſern, fittlih aufzurichten und zu einer für die Gefelfchaft 
wohlthätigen Wirffamfeit zu gewinnen, halten wir nicht mehr 
für möglid, und möchten vor jedem derartigen unnügen Ber 
ginnen abrathen. Hier ift Gewalt am Plate, Gewalt, welche 
die bereit vorhandenen unreinen Produkte diefer unfaubern 
Gefelifchaft fo viel möglich aud dem Wege räumt, und ihr 
durch einen ftrengen Zaum, den man der PBrefle anlegt, das 
Mittel zur Verbreitung neuer verkümmert. — Darauf bes 
ſchränke man fich, und überlafie dann diefen Pöbel fich felbft 
und feiner Fäulniß. 


Eine andere Klaſſe, welche ebenfalld gegenwärtig fittlich 
gefunfen, ift die der Arbeiter. Früher waren die Arbeiter, 
die Handwerker, eine Stüße der Gefellfellfchaft, und befons 
ders ausgezeichnet durch religiofen Sinn; jet find fie gteich- 
fam nur noch Erfagmittel von Mafchinen, und als folche zu 
einem großen Theile baar geworden an fittlider Haltung 
und an religiöfem Einne. — Zu biefer Verfommenheit hat 
die ungünftige Stellung, in welche die allgemeine Induſtrie⸗ 
und Handelsjagd der Welt, das ehrliche Gewerbe, damit den 
ehrlichen Gewerbsmann und Arbeiter verfest hat, fehr viel 
beigetragen; wir verbanfen ihr unfer Proletariat, und dem 
Elende von diefem haben wir mwefentlich jene Verkommenheit 
beizumefien. Denn Elend und Berfommenheit reichen ſich 
gar häufig die Hand. — Eben fo viel trug aber auch auf 

99 * 
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der einen Seite die pflichtvergeſſene Nachläffigfeit des Staats 
gegenüber diefer in ungeheurer Progreflion ſich vermehreuden 
Menfchenklaffe, und andererſelis die auf Entfietlihung derſel⸗ 
ben planmäßig ausgehende Thätigfeit der Nevolutionspartei 
bei. Diefe erkannte gleich das weiche Feld, welches für ihre 
Pläne da auszubeuten war, und fo war es bie arbeitende 
Bevölferung beinahe ausſchließlich, auf welche fie Das ganze 
‚Heer ihrer Wühler und ihrer Unglaubens- und Eittenfofig- 
feitöboten losließ. — Die gräuliche Wirthſchaft, welche Jahr» 
zehnte lang in der Schmweil, einem Sammelplatze von Hands 
werfsburfchen aus allen Staaten von Cutopa, geftieben 
wurde, ift befannt, und es Ift feine Lebertreibung, venn 
man behauptet, daß ganze Heere von Handiverfern, die als 
fittliche Menfchen den Boden der Schweiz "betreten hatten, 
zu fittlihen Ungeheuern durch die Thätigfeit der Revolutione- 
propaganda dort gemacht worden, und als ſolche in ihre Hi 
math zurücgefehrt find: 


Wir ſehen es in Frankreich vor Augen, wie man alle 
verworfenen Künfte zur Verführung der Arbeiter aufbietet, 
und da man merft, daß in ihrem Herzen das Chriſtenthum 
noch Wurzel habe, fogae biefes durch falſche Deutung zur 
Verführung mißbraucht, 


Diefe Klaffe von Menſchen nun geben wir nicht, für 
verloren, noch viele gefunde Kerne ſteden im den von, ftarfer 
Faulniß angegriffenen Frucht; es ift möglich, mit. dieſen eine 
meue, Gott und den Menſchen wohlgefällige Saat zu erzier 
hen. — Möglich! nicht mr möglich, es ift gewiß, daß ein 
großer Theil der Handwerker, welche man bisher der Vers 
führung durch die Revolutionspartei ſchutlos preisgegeben 
hatte, von ſittlichem Verſall bewahrt, oder aus bemjelben 
herausgezogen werden lann. Freilich bedarf es hiezu der 
testen Leute und der zechten Mitiel,, Die Generalverfanm- 
fung der latholiſchen Vereine Deutfchfands in Mainz hat der 
Welt einen folhen Mann vor Augen geführt, welcher von 
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Gott die Eendung erhalten zu haben glaubt, auf eine fitt- 
liche Beflerung des Handwerkerftandes einzumwirfen, der auch 
wirflih das wahre, praftifhe Mittel zur Durchführung fei« 
ner edlen Abfichten gewählt und bereitö in Anwendung ger 
bracht hat; es ift diefer Mann Dompvicar Kolping aus 
Köln. Er trat mehrmals in der Verfammlung auf, um auf 
die Nothmwendigfeit der Beflerung der Handwerfer, nament 
lich der ©efellen, die großen Folgen eines folchen Werfes, 
und auf die erfreulichen Refultate, welche feine erften Schritte 
gefrönt haben, aufmerffam zu machen. Wir wollen aber 
den Mann in feiner fernigen, fräftigen Weiſe felbft fprechen 
laffen; in zwei Reden beſonders hat derfelbe fich über dieſen 
Gegenftand ausgefprochen, wir laffen beide hier folgen: 


„Seht, meine Lieben“, fo begann er die Rede in ber zweiten 
allgemeinen Berfammlung, „wenn Ihr über bie Straße gebet, fo 
begegnet Euch vielleicht dann und wann ein Wanderer, fo einer 
ganz eigener Art, weder Pilger noch Bettler. Ihr wiſſet nicht, 
ob Ihr ihm ein Almoſen geben follet, und er weiß vielleicht auch 
nicht, ob er Euch eined abverlangen fol. Nun, am Ende ziehet 
hr Eueren Beutel und reicht dem armen Handwerksburſchen einen 
Sehrpfennig, denn daß es ein Handwerksburſche ift, das wiflet 
Ihr fchon, aber font weiter nichts. Ia, es gibt eine Klaffe von 
Menfchen, die kennt Ihr gar nicht, und dennoch Iebt fie, wenn 
fie eben nicht auf der Landſtraße mandert, zwiſchen den vier ruffl« 
gen Wänden der MWerkftatt, abgefchieden von der Welt, denn bie 
Werkſtatt ift gewöhnlich hinten im Hofe verftedt, und kaum fleht 
der arme Geſell durch das fehmugige Fleine Fenſter den blauen 
Himmel und die liebe Sonne. Da muß er nun fihaffen und 
ihmigen die ganze Woche hindurch, und wenn der Samftagabend 
kommt und andere Menfchenfinder ſich fäubern und vorbereiten 
zum nächſten Sonntagsmorgen, da fchafft er immer noch und 
Ihafft auch noch am Sonntagdmorgen. Und wenn der Nachmits 
tag kommt, da hodt er vieleicht immer noch zwifchen feinen vier 
ruffigen Wänden, denn ber arme Kerl hat feinen Sonntagdrod 
und mag fih nicht fehen laſſen vor den gepußten Leuten. Abend 


u were Ant wird vom Schmuhe de 
Und wie viele biefer Armen gehen fpurloa 


auch fie Menſchen, fo, gut wie Ihr! Ich 
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zigkeit an mir gethan, fo märe ich fo gut untergangen, wie bie 
Andern auch.“ 

„Deßhalb Halte ich es dend aber auch für meine Heilige 
Pflicht, den armen Leuten Alles zu widmen, was ich fann, und 
auch Andere aufzufordern, mit zu wirken, dieſe vergefienen Men— 
ſchen wieder beraußzureißen aus dem fchredlichen Zuſtande, in 
welchen fie fich befinden, und fie wieder zu tüchtigen und braven 
Mitgliedern der menfchlichen Geſellſchaft zu machen, die ja zum 
großen Theile dem Handwerke angehört. Deßhalb bin ich auch 
hieher gekommen und ch Hoffe, daB meine Worte Anklang finden 
werden, zumal ich weiß, daß ich grüßtentheild zu Handwerkern 
fpreche, denn ich kenne fle, dieſe gebräunten Geflchter, die ich bier 
vor mir figen fehe. Um aber zu biefem Ziele, zur Aufrichtung 
des Gefellenftandes zu gelangen, haben wir, wie Ihr's ja ſchon 
Ale wiffet, da unten am Rheine die fogenannten ®efellenvers 
eine gegründet. Zuerſt erliegen wir in aller Stille eine Auffor« 
derung, die Geſellen möchten in Köln auch einen Verein grüns 
den, wie ſchon in Düffeldorf, und ed kamen auf den erfien Auf 
fieben! Es war dieß Im tollen Jahre 1848, und da gehörte 
Thon Gourage dazu, zu kommen! Wir fagten ben erflen leben: 
holt auch die andern bei, und bald Famen zwanzig, breißig, 
fünfzig, dann wurde fchon unfer Haus zu Klein, und jegt 
find wir vierhundert ; eigentlich ſtehen achthundert in unferem 
Buche, die übrigen Haben wir aber in die Welt gefchickt; wer 
aber einmal bei und war, ber bleibt und gewiß auch treu und 
vergißt und nicht, er mag fich befinden, wo er will. Ja, unfere 
Geſellen find gar prächtige Burfche, von denen Mancher Was 
lernen könnte. Ich will Euch gleich was erzählen, was fie ges 
macht, ganz allein, ohne mich darum erft zu befragen. Sie fag« 
ten, da wir nun einmal einen Berein bilden, fo müflen wir auch 
ein Motto haben, das wir in unjerem Dereinslofale aufhängen. 
Da machten fie ein Schild mit den Worten: „„Religion und 
Tugend!““ Das hingen fie auf die eine Seite bed Saales. 
Denn daB wußten fie fchon, daß ohne Religion und Tugend. Als 
les nichts fei, daß Religion und Tugend nicht nur bie Grundlage 
des Staated, fondern auch bed Befellenlebend und des Handwer⸗ 
kes fei. Auf die andere Seite des Saales hingen fie ein Schilk 
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mit den Worten: „„Arbeitfamteit und Breigie- 
Denn, meinten fie, unfer Capital liegt nicht in den Werbelfiiuns 
gen ber Schwätzer, die haben ſelbſt Keins, "auch nicht Im gro« 
Ben Loofe, das gewinnt immer nur Einer, ſondern in unſeren 
‚Händen, in unſerer Arbeit und unſerem Fleifee Auf bie dritte 
Seite hingen fie dann ein Schild, auf welchen fand) „Eins 
trat und Liebe!“ Und ich Fan Euch; verſichern, daß in 
unferem Vereinte feit ſechs Jahren auch nicht eine dinzige ernftliche 
Zänferei vorgefomnen. Soll man da Feinen Reſpekt haben vor 
folgen Leuten, und fie figen Taffen zwiſchen ihren vier zufflgen 
Wänden oder in ihren Herbergen, die heutzutage faſt ohne Aus⸗ 
nahme nur Spelunfen bed Tenfels find? Nun machen ſich 
aber unjere Gefellen nach Weierabend, wie andere ehrliche Leute, 
auch germ fo ein kleines erlaubtes Vergnügen — warum denn 
nicht? — und darum fehrieben fle auf bie vierte Geltei „Gel 
terfeit und Scherzl«“ Dis iR nun das Motto der Gefel- 
Ienvereine geworden, und wo fie einen folchen Verein gründen, da 
beften fie auch die vier Schllder an. Und das haben fie Auer, 
wie gefagt, ganz von ſich ſabſt Aethanı Seht mal, welch ſchö⸗ 
nes Zeugniß für bie Befellen! In" Däüffeldorf, Kötn und 
Bonn find die Schilder bereits aufgehängt; in Nahen if mar 
bamit befchäftigt, fle amgubeften, und in GobTeng werden bie 
Schilder eben gemacht. Und im Mainz? Nun ba komme'es 
nur auf Gueren guten Willen an, ob fie auch aufgehängt mer« 
den follen!“ 

„Iegt will ich noch ein Wort zu den Frauen reden. Schaut, 
es iſt mir ſehr ernft, mas Ich fagen will, und es gilt gang ber 
fonders dem Müttern unter Euch, deren Söhne ein Gandwerk err 
Iernen follen ober erlernen. Ich Bin als unerfahrener Bube von 
dreizehn Jahren in's Handwerk gekommen umd auf den Schuhmar 
cherſtuhl gefeßt worden, wnb Habe auf dieſem Sthuhmacherflußle 
bis zum dreiundzwanzigften Jahre geſeſſen Während dieſer 'geit 
babe ich allerlel Leute, ach Bott! zum Theil fchredliche Geflalten 
um mid) gehabt. Gin beſonderer Eprgeig trieb mich befonderd 
die größeren Merfftäkten en, und im biefen fand ich auch 
das größte Elend, pa re mich mitten in all 
diefer Verderbniß aufrecht erhalten Hat? Ich Habe eine arme Mut- 
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ter gehabt, aber eine Mutter, von der ich nichts gefehen uub ges 
hört, was ich nicht ehren müßte! Und wenn bie Verſuchung fich 
mir nabte, da dachte ich an meine fromme Mutter, und der Ver⸗ 
fucher wich von bannen. Seit fie geftorben, ba babe ich erſt 
rechten Reſpekt vor ihr befommen, ba wurde es mir erft recht 
ernft im Herzen und recht Mar vor den Augen, was ich ihrem 
Gebete zu verdanken habe. Gewiß, ihrem Gebete babe Ich alles 
zu verdanken, ihm verbanfe ich ed, daß ich hente bier fiche und 
nicht unterging in den Gefahren, die mich umringten, und ihre 
Gebet wird mir auch beiftehen, Gottes Ehre nach meinen ſchwa⸗ 
hen Kräften zu mehren. Ja, Gott fei die Ehre in aller Welt! 


Die zweite Rede, welcher wir in unfern Blättern ebens 
falls Raum gönnen, hielt unfer verehrter Bote des Glau⸗ 
bens für die verwahrlosten Handwerker. in der dritten Si⸗ 
bung, und zwar in jenem Momente, wo durch den unvor« 
fihtigen oder böswilligen Yeuerlärmen die unglüdlihe Katar 
ſtrophe erfolgte. Kolping beftig unter dem größten Tumulte 
bie Rednerbühne, und aufmerkſam laufchte man fofort feinen 
Worten im Saale. Nachdem er um Ruhe gebeten, fuhr er 
fo fort: 


„Alſo geftern Abend, meine Brüder! haben wir über einen 
Punkt gefprochen, der viele von Euch fehr nahe anying, nämlich 
vom ebrbaren Handwerke. Das if, ich wieberhole es noch eine 
mal, ein Gegenfland, von dem man nicht oft genug reben kann. 
Zunächſt fprach Ich geftern von einer Geſellenverbindung, von bes 
ih Euch noch Tange nicht Alles erzählt Habe. So habe ih Euch 
noch nicht gefagt, wie religiös diefe Geſellen find, ohne daß wir 
uns eben viel von Religion mit ihnen unterhalten haben; im Ges 
gentheile, wir fprachen von ſolchen Dingen nur dann, nachdem 
die Geſellen und befonderd dazu aufforderten. Und doch hörten 
diefe Burfche gar gern über religiöfe und kirchliche Sachen fpres 
hen. Einmal erliegen wir fo eine ganz einfache Aufforderung 
zue Gommunion, ohne daß wir uns befondere Mühe gegeben 
hätten, Jemanden dahin zu bewegen; und fice hal Kunkerin 
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von Handwerfsburfäen eilten auf. einmalı zur Gommunionbankt 
Die machte auf die Leute einen tiefem Eindruck, und Jedermann, 
der biefe Gefellen am Altare ſah, war gerührt, Gin frommer 
Mann it aber auch. keine Kleinigkeitz ja, wenn ein Dann echt 
fromm ift, dann hat ſelbſt der Teufel Mefpekt vor Ihm Es mar 
wahrlich nichts Geringes, und ein Junger, Mann, mußte, gewiß 
vielen Muth befigen, mitten in der⸗TWühlerei den Entichluß aus · 
zufühten, die Sacramente der Kirche, ſich ſpenden gu. Taffen. Nun 
paſſet auf, ihr Muͤtter! All dieſe Geſellen hatten ſelbſt fromme 
Mütter gehabt, die es verſtanden, ſchon in das Kindeaherz den 
Saamen der Froͤmmigkeit zu legen. DO dieſer Saamen iſt ein 
Funken, der in den tlefſten Grund des Herzens dringt und mim« 
mer verloͤſcht! Defmegen, ihe Mütter! nur die Kinder recht früh, 
fromm gemacht; «8 bringt Euch dich felßft den ptöften Segen, 
All diefelben ſprachen mit Hoher Achtung von Ihren Müttern, und 
gedachten mit Nührung ihrer ſchönen Kinderzeit. Und wenn man 
ſolchen Muth und folde Courage ficht, "die "8 wagt, in unfern 
Tagen offen zum Altare Gotted Izuitreten; die es nicht verfchmäht, 
ſich der frommen Kindheit zu erinnern, ſollte man da den Wunſch 
nicht hegen dürfen, folchen Leute ſich ganz beſonders anzunehmen; 
fie wieder empor zu heben, und. zu dem Bunbamente ber blirger- 
lichen Geſellſchaft zu machen?! Ich denfe mir unter ſolch einem 
Gefellen zwar noch feinen großen Herrn, aber doch einen Mens 
ſchen, der einmal: felbfiftäimbilg werden will, «Ein. Menfch, der 
in feinen jungen Jahren nicht mit dieſem Plane ſich beſchaftigt 
ber ift in meinen Augen eine Schlafinüge! Alſo mwirdein ſolcher 
Geſell ſelbſtſtändig, ſetzt ſich in ein Häuschen: hinein und nimmt: 
eine Frau, fo iſt er ein Mamm. Und ein Mann, das iſt ſchon 
ein großes Ding! Unter einem Manne den? ich mit den Scho⸗ 
pfer einer Familie ein Schöpfer, welch ein großes Wortl Sa, 
der Dann fol noch mehr, ser ſoll in ſeiner Famille das. Ebene 
bild Gottes ſeyn, font: iſt er ein Lump!l Ans ſeinem Deus 
the fol ſich die Familie aufbauen wenn es heißt es ‚brennt, ſo 
ſoll er nicht gleich den Kopf verlieren und blindlings zut hüre 
hinausrennen, ſondern hübſch kaltblütig bleiben und erſt ſehen oh 
«8 wahr iſt. Dann muß der Mann auch die Frau bilden und 
“erziehen;  wenigftens iſt es mir immer + ehe eurloſe⸗ Geſchichte, 
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wenn bie Frau ben Mann bilden und erziehen muß! End⸗ 
lih fol der Mann ala Ebenbild Gottes, aber nicht als Tiger 
und Tyrann feine Kinder und Untergebenen in guter Zucht und 
Drdnung halten. Die Frau muß indeffen auch ihren Theil tra⸗ 
gen, auch fie muß dem Manne helfen in der Handhabung der 
Hausordnung, und ganz befonderd in der Kindererziehung; ba 
wird der Mann im voraus bedenken, und deßhalb Feine Schlampe 
nehmen, auch feine zum Plaiſir, fondern Cine, die einmal eine 
tüchtige Hausfrau und eine gute Sindererzieherin zu werben vers 
fpriht. Der Mann bleibt jedoch immer bie Hauptſache; wenn er 
gut iſt, wird auch die Frau brav, und ſeine Familie glücklich 
und zufrieden ſeyn. Mor einem ſolchen Handwerkkemeiſter muß 
aber Jeder Nefpeet haben, und daß unfere Befellen einmal ſolche 
Meifter werden, das eben ift das Ziel unferer Bejellenvereine !* 
„Schauen's, ich Habe alle Stände Fennen gelernt, und bin 
durch mancherlei Verhäftniffe gegangen ; Ich bin arm gemwefen, feht 
arm, und bin heute noch nicht reich, brauch es auch nicht gu 
fenn.. .. . Ich babe alfo mancherlei Verhältniffe in der Welt 
fennen lernen, aber niemals fühlte ich mich glücklicher, al wenn 
ich bei meinem alten Großvater faß, neben mir meine Mutter am 
Epinnrade, und um mich herum meine fpielenden Geſchwiſter; 
dad war ein armed, aber ein frommes und zufriedened, und das 
rum glüdliches Familienleben. Ja das Glück rubt nur in einer 
fronımen und zufriedenen Famille. Ich kannte cine arme Frau, 
welche vier Kinder befaß und oft nur von trodenem Brode lebte, 
das fie kümmerlich ermerben mußte, aber fle war fromm und zus 
frieden; und diefe Frau war die glüdlichite, die ich jemals kennen 
gelernt. Das Glück läuft Niemanden nad; man muß «8 auffus 
hen, aber nicht im raufchenden Vergnügen, ober auf Bällen, 
nein, dort findet man ed am allerwenigften. Gerade in den gläu⸗ 
zenden Geſellſchaften und auf den Bällen, da beißen bie großen 
und die Heinen Leidenfchaften einander dad Glück des Lebens tobt. 
Geld und Gut machen auch Niemanden glüdlih, fondern ein 
Herz voller Liebe und Zufriedenheit. Ein folches Glück können 
aber Ale haben, der Vornehme und Hochgeftellte, wie der Hand⸗ 
werfer und Straßenfeger, und biefe eher noch als jene. Und 
weil ich felbft ein Gandwerker war, darum mil ich mit U wä« 


— 
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nen ſchwachen Kräften dazu beitragen, bie Bamilien.ber hrbaren 
Handwerker glüctlich und zufrieden zu machen, und mens mir 
gelingen ſollte, nur einem Dutzend Handiwerfburfchen zu biefen 
Glüde zu verhelfen, dann will auch ich gern zufrieden fen. Ich 
weiß nicht, ob ich im den Glmmel Komme , aber wenn ich „ei 
nen Handwerker, dadurch ‚glücklich machen könnte, ich. ginge 
für ihn taufend Jahre in das Fegfeuer! Nun noch ein Wort 
an Euch, meine Lieben, Handwerker Lafiet Euch nicht, verloden 
von den Schwägern, die Euch Alles verſprechen, wenn Ihr in 
ihr Horn blafet, die Euch aber ‚nichts, halten und, nimmermehr 
glüdlih maden koͤnnen! Halte Euch, zein von ‚allen, Berfuchun- 
gen, denn wer feine Jugendfraft tobt geichlagen, ber. ft, fpäter 
nur noch ein ſchlaffer Balgz wer im feiner Jugend ſchlechte Streiche 
gemacht, der kann feinen Kinberm einft nichts von. Gott reden, 
denn feine Jugendftreiche werden ſchon bekannt werden, und ihm 
die Achtung feiner Kinder und feiner Familie rauben. Ich Fönnte 
noch Vieles zu Euch ſprechen, indeſſen ich beſcheide mich, zumal 
ih jehe, daß der Hochwürdigſte Hert Biſchof von Mainz zu Euch 





fprechen will, 
IL 
Culturfortſchritt der ſchweizeriſchen Revolutions— 
Partei. nm 


Ein jüngſt in der Stadt Ste Ballen) vorgefallenes‘ Ex 
eigniß zeigt, wie fehr bie Barbarei. unferer revolutionären 
Eulturhelden im Zunehmen begriffen iſt. Ein Bürger des 
Kantons Thurgau, welcher durch die Eniderung der Mörs 
der des Ratheheren Lew, und eines Thells der Morbans 
fifter den Grimm bet tabifafen Motte auf ſich geladen, dem⸗ 
felben ſich entzogen und feil vier Jahren feinen Wopnfig ih 
Defterreich aufgefchlagen halte Verhörrigter Ammann ‚nabın in 
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der Stadt St. Gallen auf feiner Durchreife nach Frauenfeld, 
wohin er zur Ordnung von Bamilienangelegenheiten reidte, 
Nachtquartier. Kaum erkannten ihn einige in diefem Gaft- 
haufe verfammelte Eulturhelden, als fie fofort in Beſchim⸗ 
pfungen, Drohungen und Borifercationen gegen den Gaft aus⸗ 
brachen, in der Stadt den radifalen Jahnhagel aufboten, das 
Haus umringten und den gräulichften Speftafel den ganzen 
Abend und den folgenden Tag aufführten. Die Behörden, 
eine Art Eröme diefes Gelichters, ftatt den Mißhandelten zu 
ſchützen und den rohen Pöbel zur Ordnung zu weifen, mach» 
ten mit demfelben Chorus, indem fie den Mißhandelten po⸗ 
Izeilich ergreifen, in’d Gefängnig werfen und dort achtzehn 
Stunden lang fißen ließen. — Erſt nach diefer Zeit Fonnte 
der Mißhandelte unter dem Schutze von einigen Breunden 
den heimathlichen Boden verlafien, den zu betreten die Wuth 
eines viehifchen Revolutionspobel® und die dieſelbe ferundi- 
rende Schlechtigfeit der Behörden ihm fürder verunmöglis 
het hat. 


Man wirft den Confervativen häufig und nicht mit Un⸗ 
recht vor, daß fie die Echlafmügen bis über Aug und Ohr 
heruntergezogen haben. Zu diefen Blinden nun gehören auch 
Jene, welche wähnen, die Zeit, die fonft fo viel heilt, bes 
fige Diefe heilende Kraft auch gegenüber dem Grimme, ber 
Rachſucht, der Berfolgungsmuth, überhaupt der Schlechtigfeit 
der Revolutionspartei, und mit übel angewandter Gutmüs 
thigfeit fogar Anderen den Glauben an die Möglichkeit einer 
DVerföhnlichkeit derfelben beizubringen fich beftreben. — Diefe 
Leute haben Feine Erfenntniß von der wahren Natur des Bös 
fen; tiefes mindert fich nicht mit der Zeit, fondern mehrt fi; je 
länger, je freier es fich entwideln kann, deſto intenfiver und 
estenfiver wird daflelbe. Darum läßt auch an dem Grimme 
der Schlechten die Zeit Feine anderen Spuren zurüd, ald daß 
es fih mehrt fo zu fagen mit jedem Stundenſchlage. — 
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II. 
Koffuth in England. 


Während die Revolutionspartei in der Schweiz, unter 
Mitwirkung der Behörden, einem Ehrenmanne das Betreten 
der heimathlichen Erde durch grobe Mißhandlung verunmög- 
licht, ertönen in England, von der gleichen Partei gezogen, 
die Glocken zum Empfange eined treulofen Aufrührere, wel- 
cher nichts als blutgedüngte Felder, Taufende von Gemorde⸗ 
ten außer der Echladht, von Gefallenen in der Schlacht, 
Schutthaufen von Dörfern, Flecken und Städten, und all 
das. Elend, das nad) einem Bürgerfriege Jahrelang noch dad 
Land durchzieht, als feine Heldenthaten aufzumweifen vermag, 
und von der Gerechtigfeit verfolgt, den auf folhe Weiſe ges 
fchändeten Boden feiner Heimath zu verlaflen gezwungen war. 

Was in England jegt mit Koſſuth vorgeht, iſt ein Feſt 
der Revolution, ganz gleicher Natur, nur anderer Form, 
als die frühere Mißhandlung vom Feldzeugmeifter Baron v. 
Haynan in London und die Mißhandlung eines Schweizers 
bürgers in Et. Gallen. 


Die beiden Feſte auf engliſchem Boden ergänzen fich; 
wir wiffen nicht, welches England weniger zur Ehre gereicht; 
das eine war ein Aft revolutionärer Gaſſenrohheit, das ans 
dere ift eine erbärmliche Komödie, in welcher man den Geg— 
ner, der den Ausbrüchen des revolutionären Grimmes unzus 
gänglich ift, zu verhöhnen fucht. Die beiden Feſte, obwohl 
aus gleiher Duelle ftammend, find aber hoch in einem 
Punkte verfchieden. 


England nimmt das Recht eines Aſyls für Chrenleute, 
wie für politifhe Banditen in Anſpruch. Für ehrliche Leute 
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XLII. 


Urſprung und Umwandlung der geiſtlichen 
Hospital⸗ und Ritterorden. 


Die Charitas iſt der unauslöfchliche Charakter und der 
beftändige Ausdrud des chriftlihen Geiftes, der einft die Ge⸗ 
ftalt der Erde erneuert hat, und heute noch fähig ift, abges 
ftorbene Länder zu neuem Leben zu erweden, verfinfterte zu 
erhellen und zerftörte wieder aufzurichten. Cie ift das gött⸗ 
liche Feuer, welches Chriftus vom Himmel gebracht und im 
den Herzen feiner Gläubigen angezündet hat, die wahre Got⸗ 
tes- und Nächftenliebe, der heilige Geift felbft, und bie 
ftärkfte erpanfive Kraft, noch ftärfer al8 der Tod. Sie if 
es, die bei den Werfen der Barmherzigkeit fich über Alles . 
eritredt, Alles umfaßt, Alles befeelt und Alles mit Ehriftus 
in Verbindung bringt. „Sie offenbart fich dabei” — wie 
Hurter treffend gefagt — „in der Gabe der Hand fo gut, 
als in der Gabe des Mundes, in dem Almoſen, wie in dem 
Wort; in dem Brod, was fie dem Hungernden reicht, wie 
in dem Rath, den fie dem Fragenden gibt. Aber fie bat 
Nichts gethan, wenn fie den Leib des Nadten bekleidet, fe 
forgt ihm zugleich für das Hochzeitkleid zum Brautmahl des 
Lammes; es genügt ihr nicht, den Hungernden das ervents 
wachfene Brod zu reichen, fie gibt ihm aualeiig dod Bun 
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ven, fo viel Feinde”, bezeichnet hinlänglich das Berhältnif 
zwifchen Herren und Dienern, fo wie die Behandlung, welche 
diefe von jenen zu erdulden hatten. 


Für Ehriftenmenfchen ift es heut zu Tage feine leichte 
Sache, von der fühllofen Härte und Falten Gleichgültigkeit 
des Heidenthums ſich eine richtige Vorſtellung zu bilden; man 
iſt ungeachtet aller hiſtoriſchen Zeugniſſe, die das Gegentheil 
beweiſen, ſtets geneigt, den gebildeten Völkern des Alter⸗ 
thums weit mehr „Humanität“ beizumeſſen, als ſie wirklich 
beſaßen. In dieſem Glauben oder Zweifel ſcheint auch die 
Akademie zu Mäcon geweſen zu ſeyn, als fie im Jahre 1812 
die Preisfrage ftellte, ob das Alterthum öffentliche Anftalten 
für die Armen, infonderheit für die armen Kranken, gehabt? 
Die Antwort haben Percy, Bilaume und Murat gegeben, 
aus deren Unterfuhungen das übereinftimmende Refultat her⸗ 
vorging, daß die Trage durchaus zu verneinen fe. Das 
Armenwefen war den Alten fremd, weil fie zwei Mittel hats 
ten, der Armuth zuvorzuflommen und fich derfelben zu entles 
digen: den Kindermord und die Sclaverei, durch welche ders 
felbe Zwed noch heute bei manden Bölfern erreicht wird, 
die nicht dem Lichte des Evangeliums folgen. Und da die 
Alten die Sache nicht Fannten, fo fehlten ihnen auch bie 
Worte, fie zu bezeichnen. Das Hofpitium und Baletudinas 
rium bedeutete urfprünglich nichts weniger, als einen Ort, 
der zur Pflege und Heilung der Armen oder Kranken beftimmt 
gewefen wäre; das fogenannte Baletudinarium war eine 
Reihe von Lagerzelten für die zum Kampfe untauglich gewor« 
denen Krieger, neben dem Beterinarium, einem ‘Blake für 
die verwundeten Pferde. Die Worte Xenodochium und 
Nosocomium (Hofpital, Kranfenhaus), mußten no erfuns 
den werben; fie find viel fpäteren Ulrfprungs und kommen 
erſt im Juftinianifchen oder vor. DVerforgungsanftalten für 
Arme und Sclaven zu errichten, wäre In der antifen Welt 
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bigen eingehaucht. 

Die Werfe der Barmherzigkeit, 
waren allen Chrilten geboten, und 
wundernswerthe Hingebung, mit wı 
ſten ©emeinden und der Berfolgu 
Doch fehlte es an öffentlichen Ani 
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Gezwungen wird Niemand; die Zufchüffe find freiwillig; Ga⸗ 
ben der Liebe. Richt zu Gelagen werben fie verwendet, ſon⸗ 
dern zur Nahrung und Beerdigung der Armen, zum Unters 
halt dürftiger und verwaileter Knaben und Mädchen, oder 
ſchwacher Greife, oder Schiffbrüdiger, oder Soldier, die im 
den Bergwerfen arbeiten, oder auf Infeln verbannt, oder in 
Banden liegend der Sache Gottes wegen leiden.” 


Das Chriſtenthum war faum den langen Qualen ber 
Verfolgung entgangen, als die Gläubigen fich beeilten, bie 
erften Häufer der Barmherzigfeit zu bauen für Arme (Pto- 
chotrophia), für .Sranfe (Nosocomia), für Altersſchwache 
(Gerontocomia), für Waifen (Orphanotrophia), für ‘Pilger 
und Reiſende (Xenotrophia). Diefe Anftalten wurden fpäter 
mit einem gemeinfamen Namen als Hofpitäler, d. i. al 
Stätten der chriftlihen Gaftfreundfchaft bezeichnet. In der 
Hauptftadt, die feinen Namen trägt, fo wie zu Antiochien 
errichtete Gonftantin für arme Menfchen Zufluchtsorte, wähs 
rend eine edle Römerin (Babiola) ihrer Baterftabt: das erfte 
Haus für dürftige Kranke gab. Die folgenden Kaifer, unter 
welchen vorzüglich Juſtinian zu nennen, wetteiferten mit Bis 
fhöfen und Privatperfonen in der Armen» und Kranfenpflege. 
Zu Jerufalem ließ Eudoria, die Gemahlin des großen Theo⸗ 
doftus, Arınen- und Kranfenhäufer bauen. Zu Konftantts 
nopel gründete und erweiterte der heilige I. Chryſoſtomus 
ein Gebäude, in welchem Kranke aller Art, Reifende und 
andere hülfsbedürftige Perfonen freigebig aufgenommen und 
mit Sorgfalt gepflegt wurden; es fand unter der Leitung 
zweier ehrwürdiger Priefter, die zugleich Aerzte waren. In 
Edeffa befand ſich eine ähnliche Anftalt, vom Bifchof Non⸗ 
nus geftiftet. Alle jedoch übertraf an Ruhm und Größe bies 
jenige bei Gäfaren in Cappadocien, gewöhnlich nach ihrem 
Begründer die Bafiliade genannt. Bor den Thoren der 
Stadt erhob fich gleichfam eine neue, die ausfchlieglich zur 
Pflege der Gebrechlichen, zur Heilung der Kranken und aux 





gem Gau und Unterhalt dieſer 
felbft, Der griechiſchen Medicin 
väterlicher Sorgfalt das Ganze, 
der armen Kranken an; ja auch 
mit dem Bruderfuß, damit bie 
ſcheuen, fondern unerfchroden u 
„bieweil wir Alle Glieder Chriſti 
veradhtet, auch das Haupt veracht 
fo heißt es in einem alten Bericht 
und Gleihmuth ihre Leiden, und x 
tes Barmherzigkeit, die fie an bie 
groß und erhaben war ber Eindru 
den Beichauer machte, daß Gregor 
derfelben fie nicht für geringer, alı 
hielt, (Ego autem hunc locum tant 
litatis conspicuum contemplatus, se 
inferiorem dixerim. — Monod. in 
fen um dieſen Ruhm beneidend, w 
zeformirtes Heidenthum mit ähnlich 
tigleit zu ſchmücken, vermochte aber 
Stande zu bringen. Der Erfola r 
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gung, des Krieges, der Hungersnoth und während der Herr⸗ 
fchaft tödlicher Krankheiten und Seuchen. Befonderd wurde 
die Krankenpflege mit beifpiellofer Hingebung und unter den 
größten Gefahren geübt; nicht allein deßhalb, weil unter den 
Armen der Kranke ſtets als der Aermfte galt, fondern auch 
im Hinblid auf das Vorbild des Heilandes, der fich felbk 
einen Arzt der Kranfen nannte, und als folcher die Seelen 
wie die Leiber heilend, Sünde und Tod überwand. Die 
Worte: „Was ihr dem Geringften meiner Brüder thut, das. 
habt ihr mir gethan“, wurden am liebften auf die armen 
Kranken bezogen; diefen leibliche Pflege, Troſt und geiſtli⸗ 
chen Beiltand zu bringen, und wenn fie ftarben, ein chriſt⸗ 
liches Begräbniß zu gewähren, war eine heilige Pflicht. Wie 
ſchwer und gefahrvoll oft der fromme Dienft geweſen, bezeu⸗ 
gen die graufamen Pelten, die in den erften Jahrhunderten 
n. Ehr. die Welt verheerten, und die Befchreibung, welche der 
Bifhof Dionyfius von dem Verhalten der Ehriften bei einer 
Veit in Alerandrien (i. I. 263) hinterlaſſen bat: „Biele uns 
ferer Brüder, die unabläfjig die Kranfen befuchten, pflegten 
und ihnen nach der Vorfchrift des Herrn dienten, wurden 
aus übergroßer Liebe durch Anftefung auf gleiche Weile bins 
gerafft. Bon innigem Wohlwollen hingezogen, verlangten 
fie die Schmerzen mit den Leidenden zu theilen, und für dieſe 
ſich als Sühnopfer hinzugeben. Eine große Zahl trefflicher 
und ausgezeichneter Männer, darunter auch Prieſter und Dias 
conen und Viele aus dem Bolfe haben mit heißem und ſtand⸗ 
haften Glauben, al8 ob eine Zeit der Verfolgung eingetreten 
wäre, fich felbft in diefe Todesart geftürzt, verhoffend durch 
den Kranfendienft den Lohn der Martyrer zu erlangen; und 
indem fie die Kranken pflegten, die Verftorbenen hinweg⸗ 
brachten und die Leichen beftatteten, folgten fie diefen nach, 
die fie auf ihren Schultern zu Grabe getragen. — Die Hei⸗ 
den bingegen flohen felbft ihre eigenen Angehörigen, wenn 
die Krankheit fich zu zeigen begann; Eltern verließen ihre 
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Kinder, der Gatte die, Gattin, bie Söhne ihre Väter, ſobald 
fie die Glieder zittern und das Angeſicht erbleichen ſahen, ja fie 
warfen die Halbtodten auf die Straße hinaus, dadurch das 
Uebel noch verdoppelnd, weil mit der Wuth der Seuche ſich 
dann noch die Fäulniß ber unbegrabenen Leichen, verband,” 
(Eufeb. C. VI.) Bon jenen hriftlichen. Heroismus, im Ger 
genfag zum Kleinmuth und der Berzweiflung. der «Heiden, 
fpricht auch der heilige Cyprian, Biſchef au Carthago, ala er 
zur Zeit einer andern Peſt an feine Gläubigen fhrieb: „Das 
iſt der Unterfchied, zwiſchen Uns und den Uebrigen, die Gott 
nicht Fennen, daß diefe im Unglüd- verzagen und murren, 
wir aber duch Unglück die Kraft und den Glauben nicht 
allein nicht verlieren, ſondern im den Schmerzen: geftärkt und 
ermuthigt werben. Wie hochherzig iſt es, ‚gegen ſo gewalti⸗ 
gen Andrang des Todes und der Verwüſtung mit unerſchüt ⸗ 
tertem Muthe au Fümpfenz wie erhaben, im dieſem Ruin des 
Menſchengeſchlechtes aufrecht zu ſtehen, und nicht mit jenen, 
die zu Gott keine Hoffnung haben, am Boden zu — 
(De mortalitate 1.) 

Die Werfe der Barmfersigfeit find —— At, 2 
nicht jeder iſt zu allen gefiel. Der gute Wille und felbft 
die äuferfte Kraftanftrengung wäre zu einem großen Erfolge 
nicht hinreichend geweſen, hätte man die einzelnen Werte 
nicht zweckmäͤßig unter. bie, Gläubigen »vertheilt,. "Die Noth⸗ 
wendigfeit und das Bedürfniß einer ſolchen ‚Gliederung zeigte 
fih vorzüglich bei. ſolchen Geſchäften, zu deren glüdlicher 
Verrichtung eine befondere Erfahrung und, Fertigkeit; gehört, 
und dieß war der Fall’ auch bei der eigentlichen Krankenpflege. 
Schon frühzeitig hattenfich "unter den Ehriften im; Orient 
Vereine gebildet, deren Beftimmung es war, den Kranken 
bei jeder Gelegenheit mit Tobesverachtung ihre Dienſte aut 
weihen. Die Mitglieder/diefer Genoſſenſchaften wurden Ras 
xabolanen genannt, — — 
in Gefahr ſtürzen), da es gewagtes Unternehmen war, 
in bösartigen Epidemlen Krantenwärter zu feyn; auch ar 





Geiſtliche Hospitals und Nittererden. 605 


ihnen die Pflege der Ausfäpigen und Siechen anverkaut. 
Sie flanden unter der Gerichtsbarkeit des Bifchofs, konnten 
von diefem eins und abgefeßt werden, und waren in größes 
ren Städten fo zahlreich, daß fie während des fünften Jahr⸗ 
bunderts hier und da vermindert, und 3. B. in Nlerandrien 
auf fünfhundert befchränft werden mußten. Uebrigens mar 
ven fie zu feinem gemeinfamen Leben verbunden, wohnten 
zerftreut und fcheinen bereits im fechsten Jahrhundert fich 
gänzlich aufgelöst zu haben. — Anders geftaltete. fich der 
Kranfendienjt im Abendlande, wo regelmäßige Bruberichafr 
ten entftanden, die in Spitälern gemeinfchaftlich vereinigt 
und zur Beobachtung einer canonifchen Ordnung verpflichtet 
waren. Man fieht, daß der Unterfchied zwiſchen Parabola⸗ 
nen und Hospitalbrüdern abhängig mar von der verfchiede: 
nen Art des Mönchthums im Orient und Decrident. Dem 
morgenländifhen Mönchen fehlte die Neigung und das Ta⸗ 
lent zu einem gefelligen Verband; fie liebten die Einfamfelt 
und zogen fi entweder als Anachoreten in eine Wüfte zu- 
rüd, oder fcehweiften vereinzelt im Lande umher. Die Mönche 
des Abentlandes waren Goenobiten, in geordneten Geſell⸗ 
fhaften nach einer feften Regel lebend, und durch Vereini⸗ 
gung ihrer Kräfte zu den größten Unternehmungen gefchidt. 
Jene entzogen fih der Welt, um vor Allem ihr eigenes 
Seelenheil zu fihern, und die allgemeine Armen» und Kran⸗ 
fenpflege gerieth dabei in fchnellen Verfall; dieſe ſtrebten 
nicht allein das eigene, fondern das Heil aller Mienfchen zu 
bewirfen, und die Werke der Barmherzigkeit über den Erd» 
freis zu verbreiten. Die Einſtedler und fahrenden Mönche 
des Morgenlanded gingen vorüber, ohne fichtbare Spuren 
ihres Daſeyns zu hinterlafien; die Benedictiner haben große 
Häufer gebaut, Länder civilifixt, Volfer befehrt, und mit dem 
Klofter das Spital und die Schule verbunden. 


Es gibt gewifle Gegenden, die, vor vielen andern gefeg- 
net, ein vorzüglicher Schauplag von Gottes Wundern und 
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Großthaten geivefen find. "Eine ſolche Gegend war nächſt 
dem heiligen Lande auch das fiebliche Gampanien, welches 
im Mittelalter die Hohe Miffion erhielt, der Ansgangspumft 
einer neuen chriftlichen Cultur zu fern, und fonft auch das 
Land der Arbeit (Terra di Jaworo) heißt, Gampanien hätte 
mit demfelben Nechte auch ein Land des’ Gebetes (Terra di 
orazione) heißen fonnen, weil es auf der Erde nur wenige 
Flecken gegeben, auf welchen die zwel Gebote: „Ora et la- 
bora“, mit gleichem Fleiß befolgt worden, und die Wirfuns 
gen diefer zwiefachen Thätigfeit fo fruchtbar und ausgedehnt 
gewefen find. Hier war es, wo der Stifter des abends 
ländifchen Mönchthums das Stammhaus des größten aller 
Drven gegründet, der „wächft dem apoftollfhen Stuhfe, 
Jahrhunderte lang der Mittel- und Angelpunft aller Ent 
widlung und Geftaltung bed Lebens in Europa geweſen, und 
ald ein Baum zu betrachten iſt, aus deſſen Zweigen der 
Kirche mehr als vierzig Päpfte und eine unzählbare Menge 
von ‚Heiligen, Bifchöfen, Sendboten und Schriftſtellern er⸗ 
wachſen find". Nicht fern vom hohen Kloſter Montecaſſino, 
welches die Wiege dieſes Ordens, und Heute noch ein Sitz 
der Gelchrfamfeit und Brömmigfeit iſt/ llegt am Meere das 
alte Salern, wo einſt die Junger des heiligen’ Benedict der - 
armen Kranken fich angenommen, und dann als Priefterärgte 
die berühmte Arzneifchule gegründet haben, die vom achten 
bis in's vierzehnte Jahrhundert in Curopa die einzige, und 
für die ſpäter entſtandenen Univerfitäten ein Vorbild gewe- 
fen iſt. Weiterhin zeige ſich Amalfi, jeht gering und 
arm; damals aber eine bluhende Hafenftadt; die mit dem 
Drient verkehrte, bevor noch Venedig die Herrfchaft über: 
das. Meer gewann; jenes Amalft, "deffen Fromme Kauf 
herren lange vor’ den Kreuzzügen Mönche und Brüber nach 
Aſien führten, und dort in won 
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Handelsverfehr beftand, war eine Wallfahrt nach Paläſtina 
mit den größten Gefahren und härteften Befchwerden vers 
bunden. Der wilde Fanatismus der Mufelmänner Fonnte 
nur durch ihren Eigennutz, und zwar durch maßlofe Erpreſ⸗ 
fungen und Handelsvortheile einigermaßen bejchwichtigt und 
im Zaume gehalten werden. Nach dem Bericht des Erzbis 
ſchofs Wilhelm von Tyrus waren die Einwohner von Amalfl 
bie erften, welche im Mittelalter freınde Waaren nad) dem 
Drient brachten, und deßhalb den Schuß der Befehlshaber 
und die Gervogenheit des Volkes erlangten. Viele aus ihnen 
pflegten bei dieſer Gelegenheit auch die heiligen Stätten zu 
befuchen, um als gläubige Ehriften ihrer Andacht zu genüs 
gen. Da fie aber in Jerufalem fein Haus befaßen, was 
ihnen ald Herberge hätte dienen können (denn fie durften 
nur in den Seeftäpten :wohnen), fo fehidten die Kaufherren 
um das Jahr 1048 eine Gefandtfchaft an den ägyptifchen 
Kalifen Romenfor Muftefaph, mit der Bitte, daß ihnen ges 
ftatiet werde, auch in Serufalem fich niederzulajien. Der 
Kalif war diefem Verlangen nicht abgenelgt, und befahl, daß 
den Männern von Amalfi, als nüslichen Freunden, nach Ihe 
rem MWunfche zu Ierufalem ein hinreichend großer Platz in 
dem von Chriften bewohnten Stadtviertel angewiefen werde. 
Auf diefem, von der Kirche des heiligen Grabes faum einen 
Steinwurf entfernten Plage wurde von den Kaufleuten, zu 
Ehren der Mutter Gottes, ein Klofter gebaut, zur gaftlichen 
Aufnahme der anfommenden Fremden eingerichtet, und den 
aus der Heimath herbeigerufenen Ordensmännern unter ei⸗ 
nem Abte übergeben. Das Klofter hieß das Tateinifche (Mo- 
nasterium de Latina), weil die Stifter und Bewohner lateinis 
ſche Männer waren. 


Da nun auf folche Weife für die Chriften eine Zuflucht 
fätte gegründet und größere Sicherheit bewilligt war, fo 
mehrte fi auch die Zahl der chriftlichen Pilger, die nach 
Serufalem zogen; und bald war das Kloſter zu eng, um 


Schweftern zum Dienfte der Pilgerin: 
größer mußte der Beiftand feyn, w 
herbeiſtrömenden Männer erheifhten.. 
ſich Pilger von verſchiedenen Natioı 
Leute, ‚Die, durch feindliche Länder g 
Ankunft-ihre ganze Habe zugefegt odı 
oft lange Zeit, arm und. elend vor dei 
‚ger Durſt und Entblößung erleiden.t 
eines, Golpftüctes gelangten, für. welch 
den ‚Eintritt in die Etadt erlaubten. | 
‚endlich zu den heiligen Orten ‚gelangt 
einen Tag den. nöthigen Bedarf zum 
lein Almofen außer „demjenigen, wa 
‚Klofter geſpendet wurde. Denn die 
waren Ungläubige und Saracenen, | 
drüdten Surianer, welche faft täglich 
Erprefiungen and Dienften gequält,n 
fer Dürftigkeit und befländiger Tode 
‚eigenes Dafeyn zu friften vermochten. 
‚ben im ihrer Notb nicht umfommen zul; 
E Re der 
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einen fichern Befig. Die Wohlthäter von Amalſi legten all 
jährlich milde Gaben zufammen, und fchidten fie durch dies 
jenigen, welche nach Jeruſalem reisten, dem Abte zu, damit 
für die Bebürfniffe des Klofterd geforgt und der Lleberreft für 
die armen und Franfen Pilger verwendet werde. In diefer 
Berfaffung blieben die Sachen der Lateiner eine lange Reihe 
von Jahren hindurch (per mullorum annorum curricula), bi6 
es Bott gefiel, die Stadt, in welcher er fein Blut vergoffen, 
von der Dienftbarfeit der Saracenen zu befreien. (Wilk 
Tyrens. hist. L. XVII.) Bu 


Als die Kreuzfahrer im Jahre 1099 Jerufalem erober⸗ 
ten, fanden ſie im Hospital einen Vorſteher, Namens Ger⸗ 
hard (Geraldus, Gerardus), welcher vom Abte des lateini⸗ 
ſchen Kloſters beſtellt, ein einfacher Laie, aber durch Heilige 
feit und gottfeligen Wandel ausgezeichnet war. Bis dahin 
hatten die Wärter der Anftalt noch feine geiftliche Hospitale 
Brüderfchaft gebildet; nun aber, da die chriftliche Herrſchaft 
gefichert fchien, die Almofen reichlicher flogen und die Menge 
der hülfsbedürftigen Gäfte immer größer wurde, verband fi 
der fromme Gerhard mit mehreren feiner Genofien durch feiers 
liche Gelübde zu einem canonifchen Leben, und fie erhielten 
ein geiftliches Kleid, auf der Bruft mit einem weißen Kreuze 
geſchmückt. Eben fo that Agnes, eine durch Geburt, und 
noch mehr durch Frömmigkeit ausgezeichnete Römerin, die 
dem Fleinen Frauenkloſter vorgeftanden, und jegt mit dem 
Kleide der Demuth diefelbe Regel, wie Gerhard, empfing. — 
Diefe andächtigen Perfonen — fo fchreibt Jacobus de Bi⸗ 
triaco (Vitry), der Bifchof. von Affon — pflegten in ihrer 
Armuth die Kranken mit allem Fleiß, und begruben die Tobs 
ten auf jenem Ader, der einft zum Begräbniß der Fremden 
um die von dem Verräther Judas Hingeworfenen dreißig 
Silberlinge erfauft worden war. Uebrigens leifteten die Brü⸗ 
der dem Abte U. 2. F. der Lateinifchen, welcher den erften 
Grund zum Hospital gelegt, und die Pfleger wie die Kram 


vie Ne ihre ‚Herren nannten, d. h. gegen 1 
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Bruder Boyant Roger übernahm die Aufficht und Verwal⸗ 
tung der nunmehrigen 2eproferie, und Gerhard bezog das 
neue Haus. Seit diefer Theilung, die um das Jahr 1113 
erfolgte, nannten fi die Pfleger des neuen Haufes nach 
dem Patron defielben Hofpitalbrüder des heiligen Je 
hannes (des Täuferd) zu Jerufalem; die aber im alten 
Hospital zurüdgeblieben waren, weiheten viefes dem heiligen 
Lazarus, dem befondern Patron der Ausfähigen, und wurden 
fortan die Hofpitalbrüder des heiligen Layarus zu 
Jerufalem genannt. Jene behielten auf ihrem Gewande 
das weiße Kreuz, dieſe nahmen zur Unterfcheidung ein graue 
an. Hieraus erhellet, daß die Orden der Johanniter und 
Lazariften, wenn man auf ihren Urfprung zurüdgeht, zuerſt 
vereinigt geweien, aus den alten Hofpital des heiligen Ie 
hannes Eleymon hervorgegangen, mithin auch alle Streitigs 
feiten über den Vorzug des Alterd grundlos find, da fidh 
beide wie zwei verfchiedene Aeſte aus einem gemeinfamen 
Stamm gebildet haben. 


Urfprünglih war die Armen- und Krankenpflege das 
einzige Gefchäft und die weientliche Beſtimmung diefer Brü- 
derfchaften. Indeſſen brachte der unabläffige Krieg das Bes 
bürfniß hervor, den Pilgern ein ficheres Eeleit zu verfchaffen, 
die heiligen Stätten zu vertheidigen und gegen die Anfälle 
der Saracenen beftändig auf der Hut zu fein. Dian Bat 
daher geglaubt, daß die Hospitaliter ſchon feit vem Jahr 1118 
zur Beihügung der Pilgrime eine Miliz im Solde gehatt. 
Da jedoch Jacob de Vitry ausdrüdlich verfichert, fie hätten 
diefe Einrichtung erft den Templern nachgeahmt, fo muß man 
annehmen, daß die Verpflichtung zum Waffendienft den ges 
wöhnlichen Gelübden erft fpäter hinzugefügt worden.*) 


*) Die Templer (fratres militiae templi) hatten vor tem Jahre 1128 
noch Feine feſte Regel. Sie waren Icine Hospitaliter, fondern bloß 
geiftliche Krieger, die fich verpflichteten, den armen Pilgern, tie 


auwen wADen. Unter Zuftiimmung des Patriarı 
dem Hospital ein Kirchlein (Oratorium) errid 


unter den Schutz der Mutter Gottes geſtellt. 
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hoopials bie Armen und bie Sranfen’ pflegen 
Stifters ubt Die ‚Barmherzigkeit in einem a 
deuiſchen Da fie dieſelben Dien 
die fer, fo wird das deutſch 
Jahr 1143 vom Papſt Cöleftin IT unter d 
Aufficht des Vorſtehers der Johanniter (Nayn 
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aus Schiffſegeln zubereitet waren. Nach der Eroberung von 
Akkon wird auch hier ein Hospital U. 2. F. der Deutfchen 
errichtet, und die Brüderfchaft durch Vermittlung des Herzoge 
Friedrich von Schwaben der Obhut der Johanniter entzogen, 
und (1191) als ein felbftftändiges Inftitut vom Papfte Eler 
mens III. und dem Kaifer Heinrich VI. beftätigt. (Voigt, Ger 
ichichte von Preußen B. 11.) Und fpäter berichtet der Bir 
fchof von Akkon, Jacob de Vitry, als Augenzeuge, wie die 
deutfche aus geringen und edlen Gliedern beftehende Brüder 
fhaft (non solum de inferioribus sed de equestri ordine 
et nobilibus) in demüthiger Armuth lebend, die Kranfen und 
Verwundeten, fo wie die armen Pilger mit großer Mild⸗ 
thätigfeit und Treue gepflegt. 

Diefe drei größten Hospitalorden der Johanniter, 
Lazariſten und Marianer find es, welche nach einem 
fchnellen und wunderbaren Wachsthum, im Anfange mit ben 
Templern und dann für ſich allein den Kern der chriftlichen 
Macht gegen die Uingläubigen gebildet, im Abendlande einen 
welthiftorifchen Einfluß geübt, große Kriegsheere überwunden 
und mit fürftlicher Gewalt über weite Landftreden geboten 
haben. Wie fehr aber auch der friegerifche Geift in ihnen 
ſich entwideln und endlich vorherrſchen mochte: fie find fogar 
zur Zeit ihrer höchſten Macht der erften uud urfprünglichen 
Beitimmung nicht untreu geworden. Die Eharitas hatte dieſe 
Orden gefchaffen, und nur durch die Eharitas konnten fe 
wachſen und erhalten werden. Wo immer fie erfchienen und 
Beſitz erwarben, brachten fie in ihrem Gefolge die Barm⸗ 
herzigfeit mit. Sie haben eine Unzahl von Hospitälern und 
außerdem noch Kirchen und Schlöffer, Törfer und Etädte 
gegründet. Die ftreitbaren Männer fämpften mit den Fein: 
ben, die andern befchäftigten fi) mit der Armens und Kran⸗ 
fenpflege. Zur Wahrung des Eeelenheiles waren eigene Or⸗ 
densprieſter, und für die Pflege erkrankter Perſonen des weib⸗ 
lichen Gefchlechtes in manchen Gegenden auch Ordenséſchwe⸗ 
ftern beftellt. Die fortwährende Beichäftigung „mit den Auen 
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die Sünde von den Krankheiten zu unterfcheiden. Den Näch⸗ 
fien von allem Uebel ſowohl des Leibes als der Seele zu 
retten, war allgemeine Pflicht; ficherer jedoch und mit dem 
größten Erfolge konnten die Liebesvienfte von denjenigen ver 
richtet werden, die ſich um Gottes Willen beſonders dazu 
verbunden und verpflichtet hatten. Jedem der drei Hospitals 
orden lag die Idee und Abficht zum Grunde, ein chriftlicher 
Männerbund zu fein, der fich durch feierliche Gelübde ver 
pflichtet, der armen und franfen Menfchheit Hülfe zu leiften, 
den Schwachen und Linterbrüdten beiguftehn mit geiftlichen 
und weltlidden Mitteln, das Gottesreich auf Erden d. i. die 
Kiche zu befchügen, zu vertheidigen, und als wahre Streiter 
Chrifti Durch Beſiegung der innern und Außern Feinde zulegt - 
den Himmel zu erobern. Diefe erhabene Idee, obgleich in 
den ®enofien vielfach geſchwächt und entftellt und nirgend 
ganz verwirklicht, hat als erhaltendes Princip die Ordens⸗ 
förper belebt, und zu der hohen Blüthe befähigt, die länger 
als dreihundert Jahre fortgedauert. Wie aber das Erhaltende 
aus dem Echaffenden fließt und beider Wefen nur eine und 
daffelbe, fo ift jene Spee allein und unmittelbar aus der 
Ichöpferiichen Charitas entfprungen, ohne welche kein Orden 
hätte entſtehen und wachſen fonnen. So lange die Charitas 
wie ein befruchtender Duell fi in die Herzen ergoß, blieb 
die Idee lebendig und entiprach auch das Wollen und Thun 
jener innerften Kraft; als aber dieſe verfiegt und die Liebe 
erfaltet, war es auch um den Geiſt und die Herrlichkeit der 
Orden gefchehen. 


Die Gefchichtfchreiber Haben meiftens nur die äußeren 
Schickſale und Friegerifchen Großthaten der Hospitaliter er⸗ 
zählt, dagegen felten von dem Innern Leben derfelben, von 
ihren Gebeten und Opfern, Sitten und Gebräuchen gefpro- 
hen. Die ſtillen Werke der Demuth und Barmherzigkeit 
werden am Häufigften ignorirt, weil fie ohne Glanz und Auf⸗ 
fehen erfcheinen, und die Charitas am Tliebften im Berbots 
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genen wirkt. Was in dleſem Garten wächſt/ macht keinen 
Lärm. — Daher iſt begreiflich, and wir ſprechen es als unſere 
tiefe Ueberzeugung aus, daß bie charitative Thatigkeit · der 
geiftlihen Hospital- und’ Nikferorden, noch Niemals genugſam 
erfannt und gewürdigt worden if Allein ſchon das Wenige, 
was darüber die Gefchichte in ſparſamen Bruchſtücken über- 
Tiefert hat, läßt uns “auf den Umfang und bie Weiſe dieſer 
demüthigen Thätigfeit ſchileſen Man ertväge Vie’Zaht und 
Größe der Befigungen, die in Europa den Orden angehörten, 
und erinnere fi) der Negeh mach welcher faſt jede Gommende 
mit. einem eigenen ‚Hospital berfehen war, nicht blos in großen 
Städten, fondern noch häufiger auf dem Lande und'an Flel- 
nen Orten, fo wird man "ungefähr ermeſſen Fonnert, welche 
Summe von Armen, Slechen und Kranken durch dret Jahr⸗ 
hunderte und zum Theil auch noch ſpäter verſorgt und ge— 
pflegt worden iſt, die ſonſt einem umsermeidlichen Elend au⸗ 
heimgefalten wäre. "Die Johanniter, obgleich als die erfteh 
und mächtigften angejehen, hielten ven Hospitatbienft für Ihte 
heilige Pilicht, nicht minder ehrenvoll als den Maffendienft, 
and Könige und Fürſten beeiferten fi), von Zeit zu Zeit es 
ihnen nachzuthun: Noch in neueren Zeiten wurde jebent neu 
Aufzunehmenden als die Beſſimmung des Ordens vorge 
halten: den Armen Jeſu Chrifil zu dienen, bie Werke der 
Barmherzigkeit zu üben, dem Dienfte imd der Vertheidigung 
des Glaubens fih zu widmen.‘ Und erft; nachdem der As⸗ 
virant dies feierlich gelobt, erfölgte" feine Aufnahme und er 
vernahm die gewichtigen Worte: „etzo erfennen wir Euch 
für einen Verteidiger ber Fatholifchen Kirche und für einen 
Diener der Armen Jeſu Chriitt ‚Hospitals zu, ©ı. Jo⸗ 
hann von Jerufalem.” — und den ihm 
beiftehenden alten Rittern lag bi ie. oberfte, Verwaltung, Auf 
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fapitel von 1631, daß jede Zunge wechfelweife eine Woche 
um die andere fo viele Ritter, Novizen und dienende Brüder 
in's Hospital fchide, al8 man zum Dienit der Stranfen brauchte, 
Für weibliche Kranfe waren in verfchiedenen Ländern, naments 
(ih in Italien, Epanien und Portugal (früher auch in Enge 
land) Ordensſchweſtern in befondern Häufern beftimmt; die 
Seelforge wurde überall von den Prieftern und Kirchendienern 
des Ordens beforgt. Auf folhe Weife haben bie Johanniter 
unter den Armen das Heil der Seele und des Leibes zu bes 
fördern gefucht, und neben den tapferften Waffenthaten bie 
demüthigen Werfe der chriftlichen Barmherzigkeit vollbracht.#) 
Die Lazariften pflegten ihre ausfägigen Kranken als Bilder 
Ehrifti zu ehren, und deßhalb, fo lange fie im Drient blieben, 
nicht blos Ausfägige ald Ordensmitglieder aufzunehmen, fon« 
bern auch ſtets einen Ausfägigen zum Großmeifter zu wählen. - 
Diefe fromme Einrichtung beruhte auf dem Glauben, daß 
alle mit diefer Krankheit behafteten Perſonen vorzugeweife 
Gottes liebe Armen, Brüder Chriſti und gottgeweihte Sieche 
feien; fie gewährte aber audy den Bortheil, daß die ausſätzi⸗ 
gen Mitglieder der Brüderfchaft die Bedürfniſſe ihrer Leidend« 
genofien aus eigener Erfahrung kannten, in der Ausübung 
ihrer Pflichten weder durch Furcht vor der Anftefung, noch 


*) Schiller Hat ihren doppelten Beruf in ben befannten Verſen ges 
ehrt: 
Herrlich Fleitet fie euch , des Kreuzes furchtbare Rüflung, 
Wenn ihr, Löwen der Schlacht, Affon und Rhodus befchüßt, 
Durch die fyrifche Wüfte den bangen Pilger geleitet 
Und mit der Cherubim Schwert fteht vor dem heiligen Grab. 
Aber, ein fhönerer Schmud, umgibt euch die Schürze des Wärters, 
Wenn ihr, Löwen der Schlacht, Söhne des edelften Stamms, 
Dient an der Kranken Bett, dem Lechzenden Labung bereitet, 
Und die nichrige Pflicht chriflicher Milde vollbringt. 
Religion des Kreuzes! Nur Da verfnäpfteft in Cinem 
Kranze ver Demuth und Kraft boppelte Balme zugleich. 


- 
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durch Ekel ober zu groges "Mitleid gehindert wurden, und 
bei der merfwürbigen Eintracht und Zuneigung, die unter den 
Ausfägigen von jeher beftand, "hier wiſchen den Wohlthätern 
und Pflegebefohlenen ein Verhälinißtgegenfeitiger Liebe um 
fo leichter entftehen und fortbauenm fönmte, Nächſt dem aue⸗ 
gegeichnetften Kriegodienſten, die fie im Drient gefeiftet, iſt es 
vorzüglich die Hülfe gegen! den Ausſah geweſen welche ven 
Razariften die Gunft der chriſtlichen Fürſten erwarb. Ihre 
Hospitaͤler (Lazarethe, Leproſerlen), die fie unter den Königen 
don Jeruſalem in Syrlen und Paläſting errichtet, wurden 
bald nach Europa verpflazt Schon im Jahr 1149 brachte 
Ludwig VIl. bei der Rüdfehe vom Kreugſuge wehrere dieſer 
Hospitaliter nach Franlreich, überzeugt daß ſie den Ausſatz 
am beſten zu erkennen und zu behandeln verſiehen. Er wies 
ihnen den alten Pallaſt feiner Vorſahren in der Borftabt 
St. Denis zur Wohnting an, und schenkte ihnen auch das 
Schloß Boigny bei Orleans, welches päterhin ber Hauptſitz 
des ganzen Ordens twirde) Unler feinen Nachfolgern Phil⸗ 
lipp Auguft, Ludwig VER and Ludwig dein (Heiligen IN) 
wurden nach und nach alle Ausfaghäufer des Königreiches 
(man zählte gegen 2000)" ber Leitung und Sorge ber Layaz 
tiften übergeben, und dieſen auch bie allgemeine Verwaltung 
der Leprofenpolizei mit ausgedehnter Vollmacht vertraut, (Im 
Jahr 1265 wurde der Orden durch zwei päpftliche Bullen 
fogar ermächtigt, Alle Ausfägigen ohne Unterſchied des Ge- 
ſchlechtes und Alters, geiftlichen und weltlichen, Standes, die 
man auffinden wirde, nit Oewal zu iſoliren und die. liegende 
und fahrende ‚Habe, ber Wiberfpenftigen mit den. Hospitälern 
zu vereinigen.) Aber nicht allein in Frankreich ſondern auch 
in Deutfchland mb Spanien, in Italien, England und 
Schottland breiteten fiß die n gleich den Johannitern 
aus, und Kaiſer Friedrich. IL, eh ihnen ‚noch, reiche Schen- 
fungen in Apulien, Galabrien und Siellien. Der. gellge tw 
wig von Frankreich war gewohnt an allen Duntembertagen 
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ihre Hospitäler zu befuchen und den „gottedarınen Leuten,“ 
welche mit der Krankheit des feligen Lazarus behaftet waren, 
die rührendfte Bruderliebe zu erweifen, Füße und Hände zu 
füffen, und ihnen die Spelfe in den Mund zu reichen. Dass 
felbe that Heinrich II., König von England, alljährlid) am 
Gründonnerftage. Die Anzahl der in der ganzen Ghriften« 
heit vorhandenen Leprojerien wurde von dem Chroniften 
Mathäus Paris auf 19,000 gefhäst, und felten gab es einen 
bedeutenden Ort, in welchem nicht ein Hospital von St. Las 
jarus gefunden wurde. Von dieſer Zeit an fhreibt fich ber 
Gebrauch, die Kranfenhäufer ohne Unterfhied Lazarethe 
zu nennen, und heute noch gibt es viele milde Anftalten, Die 
als Veberrefte jener alten Stiftungen den Namen von &t, 
Lazarus zu führen nicht aufgehört haben. — Man hat bie 
Strenge getadelt, mit welcher der heilige Stuhl die Abſon⸗ 
derung der ausſätzigen Kranken befahl; allein nur die Kirche 
war im Stande, durch ihre heilfame Gewalt einen Erfolg 
herbeizuführen, der den damaligen Staaten unerreichbar blieb. 
Der Ausſatz war ein anfteddendes Liebel, welches im Mittel« 
alter einen großen Theil der europäifchen Menfchheit zu vers 
nichten drohte. Die Trennung der Kranken von den Gefuns 
den war das wirkſamſte Mittel, die Anſteckung zu verhüten, 
- und der weiteren Verbreitung dieſer furchtbaren Krankheit 
Gränzen zu fegen. Dazu reichte ein mildes und örtliches 
Verfahren nicht hin. Es bedurfte der Autorität der Kirche 
und der ganzen Macht eined weitverzweigten Hospitalordene, 
um einen folchen Feind durch allgemeine und Fräftige Vor⸗ 
fehrungen zu befämpfen und ausjurotten. — Was dieſe ge- 
fruchtet haben, und welcher Antheil am Erfolge der Natur 
und der menfchlichen Thätigfelt beizumeſſen ift, kann heute 
mit Genauigkeit nicht mehr ermittelt werden; die Gefchichte 
begnügt fi} mit dem allgemeinen Refultat, und dieſes Tiegt 
in der Thatfache, daß der Ausfag im vierzehnten Jahrhun⸗ 
dert auffallend abnahm, und im fünfjehnten gänzlich aus 
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Europa verſchwand. — Weniger umſaſſend, aber eben "fo 
mildthätig und voll der Ehren, war der Spitaldlenſt bei dem 
deutſchen Orden der Marlaner, die noch in fpäter Zeit 
nicht ohne Stolz ſich ihres erſten Urſprungs aus der Armenz 
und Krankenpflege rühmten, und zur Erfüllung dieſer heiligen 
Pflichten jeden neu Eintretenden durch das Gelübde verban⸗ 
den. Wie zu Jeruſalem, ſo gade es in den meiſten Ordens⸗ 
häufern, wo ein Convent beſtand, ein deutſches Hospital 
und einen Spittler, der datin die Aufſicht führte, Ant 
zahlreichſten waren dieſe wohlthätigen Anftälten in Preuften 
vorhanden, und die Statuten enthielten genaue Vorſchriften 
über die Weiſe, wie die Kranfen’aufzunehinen,  geiftiq und 
leiblich zu behandeln , und fie ihre Erhaltung und Pflege 
zu forgen ſei. Die Oberauffichtrüiber alle Hospftiler Tag dem 
oberften Epittler ob, "der als Comthut ſeinen Wohnfig in 
Elbing hatte: Es war feine Pflicht, won Zeitz Zein das 
Land zu bereiſen, die nothlgen Gehülfen und 'Merzte zu bes 
ftellen, über die Verwaltung und swedimäßige Werweudung 
des Vermögens Rechenſchaft zw fordern ; und "aufierdem dar⸗ 
auf zu achten, daß Feine Unwürdigen in den’ Orden aufges 
nommen wurden. ° Zu Werträgen und Beſchlüſſen, die das 
Gemein - Interefie des Ordens und Landes betrafen, war Die 
Berräftigung feines Amtsſtegels erforberlich, und im politi⸗ 
ſchen Verhandlungen und allgemeinen Verwaltungsangelegen> 
heiten hatte er als oberſter Gebletiger ftets eine gewichtvolle 
Stimme. Es gab ſogar eine Zeit, in welcher der oberſte 
Spiltler das Steuer der Landesreglerung age allem 
in den Händen hieleK(Boigern. a. ve 4 
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mit feinem Ramen bezeichnet. Das Princip, welches jene 
großartige Inftitute gefchaffen und erhalten hat, ift aber kein 
anderes, als die Charitas, eine göttliche Kraft, die in bes 
gnabigten Menfchen und Gefelfchaften am herrlichften fick 
offenbart und vollfommen Eines ift mit dem Principe gene- 
rateur, von welchem in Bezug auf die Bildung der chriſtli⸗ 
hen Staaten de Maiftre gefprochen. Getrennt von Gott if 
alles menfchlihe Thun ein negatives, eitles und zerftören? 
des; nur in Verbindung und Lebereinftimmung mit dem 
Schöpfer nimmt der Menfch Antheil an der fchöpferifchen 
Kraft, er wird ein Organ der Allmacht, und ift fähig Werke 
herworzubringen, über deren Größe und Dauer die Vernunft 
erftaunt. Daher ift jede Einrichtung um fo hinfälliger und 
gebrechlicher, je mehr fie auf einer bloß menſchlichen Grunde 
lage ruht, und um fo fefter und dauerhafter, je mehr fie 
ſich gründet auf das göttliche Princip, welches feiner Natur 
nach erfchaffend und erhaltend ift, und dabei fo durchaus frei 
und feldftftändig wirft, daß es bei feiner Kraftentwidlung 
nicht abhängt von irdiſchen Mitteln, fondern diefe eigentr 
lich nur zu ‚finden, zu nuben und zu beherrfchen weiß. Diefe 
göttliche Kraft erfüllt die Herzen ohne Anfehen ber Perſon, 
vorzüglich aber find es die Armen und Demüthigen, bei wel⸗ 
hen fie am liebften wohnt und übernatürliche Werke volls 
bringt. Die Unwiffenheit und Schwäche, die Niedrigfeit der 
Geburt, die gänzlihe Entblößung von allen menfchlichen 
Mitten — nichts vermag das Gedeihen eined Werkes zu 
hemmen, welches von gottfeligen, mit dem Schöpfer wahrs 
haft vereinigten Menſchen im Bertrauen auf Seinen Ras 
men unternommen wird; denn nichts ift, ald Durch den, 
der da iſt. Sole Menfchen waren die Begründer jener 
großen Orden, die wohl von Päpften und Königen unterftüßt 
und beftätigt, aber nicht geftiftet werben konnten. 


In dem Maß aber, wie das Menfchliche in den Inf 
tutionen überhand nimmt und der Geift berfelben von dem 
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Goͤttlichen ſich entfernt, unterliegt das Ganze dem Loofe alles 
Hinfälligen und Irdiſchen, wenn es auch äußerlich in ſchein ⸗ 
barer Kraft noch eine Zeit lang fortbauer Fan Entweicht 
aus einem Drden die, Gharitas, fo verliert, die, Genoſſenſchaft 
ihre innere Stärke, ihr Prineip und Fundament; die, Ge⸗ 
Lübbe werden verlegt, die Sapungen- wanken, die Disciplin 
erſchlafftz der Verfall iſt unvermeidlich und die Entartung 
erfcheint um fo. tiefer, je hoöher Die urfprüngliche Idee des 
Inftituts gewejen, Dann vermag der entkräftete, Stamın den 
jerftörenden Einflüfien der Weltinicht länger au wiberftehen, 
und unterliegt endlich den Verſuchungen und Angriffen,.bie 
er zur Zeit feiner: Blüthe noch ohne Schaden, zu ertragen 
und zu befiegen im Stande war." Ein blofies zeitlichen: De- 
dürfniß und die darauf berechnete Zweckmaͤßigleit der menſch⸗ 
lichen Mittel ift ungenügend um die Entitehung und) Dauer 
jener Inftitute zu ‚erklären, und es verräth feine tiefe Ein⸗ 
fiht, wenn man meint, der Verfall; und die Aufloͤſung · der 
geiſtlichen Hospital / und Ritterorden ſei ganz natürlich er ⸗ 
folgt, weil eben das. Bedürſniß, welches ſie „hervorgerufen, 
aufgehört habe. Das wahre Bebirfniß, dem bie Orden nad) 
ihrer irdischen Beftimmung durch Memenpflege und Waffendienit 
abhelfen folten, lag unſtreitig in ber Noth und Schuplofigs 
keit der Ehriftenheit, und diefes Beduͤrfniß der Hülfe hat in 
Wahrheit niemals aufgehört, fonbern beſtändig fortgebauert; 
Nothleidende und, Kranke wird es geben, fo lange die Welt 
befteht — die Armenchabet ihr allzeit bei euch — 
und die Vertheidigung des Gottesreiches auf) Erden wird 
nöthig feyn, fo lange es Feinde des hriftlichen Namens: gibt: 
Kein noch fo großes Bedürfniß iſt fähig, einen Orden zu 
erhalten und. ſeinem Verfall entgegen zu wirlen, wenn der 
Geift aus ihm” entflohen if,” Die ritterlichen Hpspitaliter 
geben davon den. traurigflen Beweis. Denn als das heilige 
Land wieder in —J— — Ungläubigen, Fee war, 


und fpäter bie Einfäde d in Eu rohe, im mi imer Häufi 
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ger wurden, fchredliche Peſten vie Länder durchzogen, und 
unfere Meere und Küften Jahrhunderte lang vor den afri⸗ 
fanifchen Raubftaaten zittern mußten, in dieſen Zeiten, we 
ed‘ der größten Anftrengung beburft hätte, um den Chriften 
Schub und Hülfe zu bringen, da waren, ungeachtet bes 
höchſten Bebürfniffes, die Orden fo herabgefommen, daß ihr 
Untergang bevorzuftehen ſchien. Die erfte und eigentliche Urs 
ſache ihres Verfalls ift eine Innere und ſtets in der verän⸗ 
derten Geſinnung zu fuchen; die gänzliche Ausartung erfolgt; 
wenn die erbauenden Tugenden fich in zerftörende Lafter vers 
fehren, und der Wille eine Richtung nimmt, vie der früher 
ren urfprünglichen entgegengefegt if. Nichts iſt verfchrter 
als ein Mönch, der ohne Demuth und Selbftverläugnung 
fi dem Stolze, der Ueppigkeit und Herrfchfucht überläßt, 
durch nichts wird der Charakter emes Krieger mehr befledt, 
als durch Schwäche, Untreue und Verrath. Daher erfcheint 
der Fall der geiftlichen Ritter fo tief und fo beflagenswerth, 
weil er nach ihrem doppelten Berufe ein zweifacher war; 
und die innere Zerrüttung allmählig auch die äußere zur 
Folge hatte. 


Am fihtbarften zeigte fich der Gang dieſes Auflöſungs— 
proceſſes in der Geſchichte des Ordens von Et. Lazarus. — 
Die Verminderung des Ausfapes im vierzehnten und fein 
gänzliches Verſchwinden im fünfzehnten Jahrhundert hatte 
die Leproferien überflüffig gemacht und in bloße Commenden 
zum Unterhalt der Lazariften verwandelt. Anftatt nun ihre 
Eorgfalt und ihren Reichthum anderen Kranken zuzumenden, 
hatten die Ritter nach und nach fich in den freien und yn« 
getheilten Befig der meiften Güter und Einfünfte gefegt, und 
fingen an ein Leben zu führen, welches laute Klagen unter 
dem Volke hervorrief, und zu Beſchwerden bei dem Parla⸗ 
mente führte. Man befchulbigte fie, daß fie die Kranken in 
den noch vorhandenen Hospitälern Mangel leiden ließen, 
während fie felbft auf ihren Comthureien in Ueberfluß und 
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Ueppigfeit ſchwelgten. Die Eheloſigkeit, u welcher fie gleich 
den Johannitern und Marianern durch ihre Gelübde verpflich⸗ 
tet waren, gefiel ihnen nicht mehrz Einige nahmen keinen Lin⸗ 
fand, ſich zu verheirathen, und deren Beifpiel fand fo große 
Nachahmung, daß die, Päpfte GGius der IYsrund- vd. fich 
genöthigt fahen, die Ehebündniſſe durch eine allgemeine Hei 
ratholicenz zu. genehmigen, Ein verderblicher Kaſtengeiſt, dem 
Geifte Chriſti und, der Kleche völlig entgegen, nahm immer 
mehr überhand, und) in den Statuten‘ wurde, feftgefegt „Daß 
nicht allein das Großmeiſterthum, ſondern überhaupt die Auf⸗ 
nahme in den Orden nur gebornen Epelleuten offen ſtehen 
ſolle. Schon früher Tiefen ſich die Mitglieder nicht anders, 
als „Ritter“ nennen, nachdem ſie in der That "aufgehört - 
hatten, geiſtliche Krieger und Hospitalbrüder zu · ſeyn Das 
große Ordensvermögen, urſprünglich von der (allgemeinen 
Wohlthaͤtigkeit zum Beſten der Armen und Rtranken beſtimmt, 
wurde zum Wohlleben, zur Gemächlichteit und Verforgung 
des Adels mißbraucht, und wicht ohne Grund konnte man 
behaupten, daß namentlich bie franzöſiſchen Edelleute durch 
die Hinterlaffenfchaft des Ausfages ſich reichlich für alle Ko⸗ 
ften entichädigten, die einft ihn ch zut — 
von Paläftina aufgeisenbet a Eine t ſödiich di 
erhielt ber Orden, al et * Schul Q 
feines Großmeiſters verlor, u 
ſeit 1558 diefe Würde * g 
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bens beſtrebte fih die Weisheit Innocenz VII. nach dem 
Aufhören des Ausſatzes die Lazariſten den Johannitern bet 
zugefellen, mit denen fie gemeinfchaftlich entfprungen waren 
feine Bulle fand nur Eingang in Stalien, und wurde von 
den Franzoſen nicht angenommen. Später verfuchte e8 Leo X. 
auf eine Verwendung des Kaifers Carl V. den Orden in 
Galabrien und Sicilien wieder herftellen, und Pius IV. ihm 
feine Wahlfreiheit zu fihern, aber die abgeftorbene Lebens 
fraft war nicht wieder zu erweden. Unterbeffen führten bie 
franzöfifhen Ritter, deren Großmeifter feit Innocenz VIEH. 
vom heiligen Stuhle nicht mehr anerfannt wurde, Ihr zweck⸗ 
(ofes Dafeyn fo lange fort, bis Heinrich IV. alle noch vor 
handenen Eomthureien, Priorate und Pfründen dem von ihm 
ſelbſt geftifteten Hoforden verlieh, welcher der Orden des 
heiligen Lazarus zu Serufalem und Unferer Lieben Frau vom 
Berge Carmel hieß, und in der Revolution feinen Untergang 
fand. Der Ueberreſt der Lazariiten in Stalien wurde von 
Gregor XIH. mit den Rittern des heiligen Mauritius verei⸗ 
nigt, welche Emanuel Philibert, Herzog von Eavoyen, mit 
päpftlicher Bewilligung geftiftet hatte. Aus diefer lebten Ver⸗ 
bindung entftand am fardinifcken Hofe der „geiftlihe und’ 
Militärorden vom heiligen Mauritius und vom heiligen Las 
zarus“, der fih lange in hohen Ehren gehalten hat, Heute 
aber, wie es fcheint, zu einer bloßen Decoration geworden 
ift, die von der jegigen revolutionären Regierung maßlod 
verfchleudert wird. Don der Sache iſt nur der Name noch 
geblieben, und das Zeichen der Erlöfung, welches beitändig 
zur Demuth ermahnen, den Glauben befeftigen, und Hoff 
nung und Liebe erweden follte, ift bei den meiften feiner 
Träger zum Epielwerf der Eitelkeit herabgefunfen. | 


Die Marianer und Iohanniter erlagen der Reformas 
tion und Revolution, nachdem der urfprüngliche Geiſt ihrer 
Inftitute gefhwächt und entwichen war. Als im ſechszehn⸗ 
ten Jahrhundert die großen Säcularifationen ihren Anfang 
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nahmen, der Hochmeiſter Albrecht won Brandenburg ‚vom ber 
Kirche abfiel, und, zugleich mit dem Lutherihum das Drvens- 
land Preußen als polniſches Lehen ſich angeeignet hatte, war bie 
Macht und Herlichfeit des deutſchen Ordens dahin. In neuerer 
Zeit ging die Infel Malta, das lepte und lange vertheidigte 
Bollwerk der Johanniter verloren, um fernerhiu den politi- 
ſchen Intriguen und gemeinen, Hanbelöintereffen der Englän- 
der als fefte Burg. zu dienen. Wie ſehr aber: das Kirchliche 
Bewußtſeyn auch diefer Ritter (der Maltefer). ſchon erloſchen 
war, beweist die eben ſo talt⸗ als fruchtloſe Wahl eines 
ſchismatiſchen Großmeiſters in der Perſon des Kalſers Paul 
von Rußland; eine Wahl, bie nur als ein Schritt der Ver⸗ 
zweiflung, ober als der lehte, auf das ägyptiſche Rohr ge⸗ 
ſtützte Rettungsverſuch zu betrachten und, zu entſchuldigen If. 
Beide Orden fielen als bloße Trümmer der weltlichen Macht 
anheim, und ihre Güter, ſchon ‚längit zur Verſorgung ber 
jüngeren Söhne des ‚Adels und adelicher Offiziere verwenden, 
hatten aufgehört, ‚ein Erbe, ber. Armen ‚und Kranken zu ſeyn. 
Zuletzt bedurfte es nur noch der Berührung don Napoleens 
Falter und eiſerner Hand, um bie go pen⸗ Inſtitute ‚der 
völligen Vernichtung preisugeben m”, 

Im zwölften Artikel des Preßburger Friedens” e 
wurde der deutſche Orden als ein felbftftändiger' aufgeheben, 
und das Hoch - und Deukfchmeifterthum in eine Primogent- 
tur des Hauſes Defterreidh verwandelt, zu welcher allein der - 
Kaifer ernennt, ' Alle Rechte des ehemaligen Großcapitels 
find erloſchen und auf das Haupt der Talferlihen Bamilte 
übertragen. In biefer Form büfept der Orden noch aus 
fünfzehn bis zwanzig Nittern in zwei Balleyen zu Wien und 
an ber Etfch, jede mit einen Pahdesromtftr unter dem Hodh- 
und Deutſchmeiſter Maximilian von, Eſte, Erzherzog von 
Oeſterreich. Die Ganbibaten müſſen bie erforderlichen Ahnen 
aufweifen fönnen und Drei Beldzlige, mitgemacht haben, ober 
bei längerer, Waffenruhe andere Verdienſte für Religion und 
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Vaterland beſitzen, und fich verpflichten, beim erften Kriege 
in's Feld zu ziehen. Nach der Aufnahme treten fie in's No⸗ 
viziat, um unter der Aufficht eines Novizenmeiſters ein Iaht 
lang in der Enthaltfamfeit von weltlichen Bergnügungen, in 
geiftlichen Betrachtungen und Werfen der Srömmigfeit geübt 
zu werden; ift dieſe Probezeit vorüber, fo legen fle die alten 
Ordensgelübde ab, empfangen von dem Hochmeifter den 
feierlichen Ritterfchlag, und werden mit Commenden verforgt. 
Die unadelihen Ordenspriefter werden beſonders eingeflei= 
bet und find auf den Gütern des Hoch- und Deutfchmeifters 
als Pfarrer und Gapläne mit der allgemeinen Seelforge 
betraut. 


Mährend auf diefe Weife der deutfche Orden wie eine 
großartige Ruine des Mittelalterd von den Nachfommen der 
deutfhen Kaiſer noch ehrende Schonung und wirffamen 
Shut erfährt, find die in verfchievene Länder zerftreuten 
Johanniter nicht fo glücklich geweſen, fi) wiederum um eis 
nen Einheits- und Mittelpunft verfammeln zu fünnen. Ob» 
gleich ihr Ordenszeichen noch hier und da vergeben wirb, 
felbft an verheirathete Männer, fo. find doch die Mitglieder 
ohne gemeinfames Haupt, die Reclamation der fäcularifirten 
Güter ift ohne erheblichen Erfolg gewefen, und alle Bemü- 
Hungen, den früheren Ordensverband wieder herzuftellen oder 
neu zu geftalten, haben ſich fruchtloß gezeigt. Die MWünfche 
und Vorfchläge, welche darauf ausgingen, die Johanniter 
entweber als Leibwache des heiligen Vaters oder als Hospi⸗ 
talorden zu regeneriren, find bis jeßt nicht verwirklicht wors 
den, und wenn ber Geift Gottes nicht Zeichen und Wunder 
thut, fo wird bald der legte Reſt diefes größten aller geiftli« 
hen und Ritterorben von der Erde verfchwunden feyn. 


Niemald aber wird die Erinnerung an gefellfchaftliche 
Verbindungen erlöfchen fönnen, deren Zwede viel höher, als 
die der alten Argonauten gewefen find, und deren Thaten 
an Größe und Ausdauer die Arbeiten aller um Troja vers 
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fammelten Helden übertroffen Haben, «Die Idee biefer Drben 
iſt unſterblich, wie die göttliche Eharitas, aus der fie ent 
ſprungen ift; und. wenn bie Schwuͤche der Menſchen ihr micht 
mehr wirklich entſprechen lann/ ſo wird ſie ſottleben in den 
Gemüthern von Gottes Freumdeny in der Geſchichte die von 
ihr Zeugniß gibt, und in den Werken, Ju welchen fie die 
Dichter begeiſtert hat. Das romantiſche Element des Ritter⸗ 
thums, fo anziehend für die Einbildungskraft, wird ferner⸗ 
bin, wie bisher, dazu beitragen, jene großen hiſtoriſchen Er⸗ 
ſcheinungen mit fortwäͤhrendem Reiz zu ſchmücken, und ihnen 
die Achtung, und Bewunderung ber Nachwelt zu erhalten. 
Noch wirkjamer wird aber bei ernfter Betrachtung das. Ans 
denfen an die Dienfte ſeyn, welche die geiftlichen Hospital- 
und Nitterorden zur Zeit hrer Blüthe der Menfchheit, gelei- 
ftet haben, als ver Glaube noch ihre Stärke, die, Demuth 
mit Macht und. Olanz, das ‚Kreuz mit, dem Schwerte vers 
bunden, und Chriſtus iht Heerführer war, Und dieſe Erin 
nerung ift es vorzüglich, welche uns. die, Trümmer diefer 
alten Inftitutionen noch heute ‚mit gerechter Pietät betrachten, 
und felbft die legten Spuren Ahres Dafeyns ehren läßt. St. 
Lazarus iſt geftorben und ber Heiland erfheint nicht mehr, 
um ihn zum zweitenmal vom Tode zu erwecken; indeſſen hat 
fid) der ruhmvolle Name für immer mit dem Begriff einer 
Heilanftalt verknüpft, und aus bem ‚alten, Orbenshaufe 
zu Paris hat im fiebzel nten Jahrhundert, Qincenz von Paul 
die neuen Lazariften en „die ‚jept als apoftolifche Mif- 
fionäte in verſchiedenen Theilen der Erbe das Evangelium 
verfünden. Das weiße, etz. der, Johanniter, einft ‚der 
Schreden der Feinde und ein Troſt für die, Armen und Kran⸗ 
fen, iſt ein Zeichen der, Ehre, und uralten Ruhmes geblieben, 
fogar in proteftantifchen —— ob ‚uch Rhodus und Malta 
gefallen find, und der” hr h den A a, ‚legt. 


Die Marianer werden Mmoen 4 e von 
ihnen gegründeten Städte g Pi — Se 
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täler nicht gänzlich verſchwinden; dieſe deutfchen Ritter find 
es, deren Gedächtniß in Deutichland, wie billig, noch am 
meiften geehrt wird, felbit von den Regenten, aus deren 
Haufe der abtrünnige Hochmeifter entiprofien if. Das neue 
Preußen trägt feinen Namen und feine Farben vom alten 
deutihen Drdenslande, das fchwarze Kreuz hat in dem eifer« 
nen von 1813 ein Ebenbild gefunden, und die ehrmwürdige 
Marienburg, der größte von allen ehemaligen Ritterfigen, if 
unter dem Schuße eines hochjinnigen Fürften dem völligen 
Ruine entriffen worden. Noch leuchtet dort am @iebel der 
Marienkirche das coloffale Moſaikbild der hohen Jungfrau, 
die einft die Patronin des Ordens und Landes gemefen, aber 
es fehlen die Söhne, welche vor Zeiten in dem Urbild das 
Heil der Kranken und die Hülfe der Ehriften erfannt und 
gefunden haben. Lebendigere Spuren und fogar Zeichen el 
ner beginnenden Reftauration werden noch im öfterreichifihen 
Schleſien an der Außerften Gränze von Deutfchland gefuns 
den, wo der lebte füdoftliche Ausläufer der Sudeten von dem 
Gipfel des Altvaters fich herabjenft gegen das Opderthal und 
jenfeit8 die Borberge der Karpaten fich erheben. In dieſer 
Gegend hat der durchlauchtige Erzherzog » Deutichmeifter auf 
feinen Beftgungen, mit fichtbarer Vorliebe, neue Hospitäler 
und Klöfter gegründet, und die lange vergeffenen deutfchen 
Schweſtern wieder hergeftellt, die den barmherzigen Jungs 
frauen ded heiligen Bincentius von Paulus ähnlich, zu 
Troppau, Breudenthal und Engeldberg dem Kranfendienft 
und der Erziehung der weiblichen Jugend mit großem Segen 
fih weihen. Die Geiftlihen auf den Gütern tragen noch 
das Ordenskreuz, im Echloß und in der Ordenskirche zu 
Sreudenthal erblidt man noch Wappen und Denfmale aus 
alter Zeit, und die ſchwarzweiße DOrdensfahne fteht 
noch vor dem Hodaltar. 


Es fehlt nicht an wohlmeinenden Männern, welche eine 


zeitgemäße Reftauration der geiftlichen Hospital- und Ritters 4 
xxviii. un 
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dad, was den Menſchen zu jeder Zeit Noth thut. Selbſt 
die frommen und verftändigen Stifter jener Orden und Körs 
perfchaften würden, in unferer Zeit lebend, diefelben in ihrer 
alten Geftalt und Weife nicht wieder heritellen wollen. Sie 
würden denfelben Zwed wollen, aber jich nicht mehr berfels 
ben Mittel bedienen. 


Ten allgemeinen Gefichtspunft, von welchem das Problem 
zu betrachten und die Frage zu beantworten wäre, fcheint 
ung der erlauchte Graf de Maiftre gefunden zu haben. Wir 
glauben und willen mit ihm, daß ohne religiöfe Orundlage 
feine menfchliche Einrichtung von Dauer, und ein revolutios 
näres Zeitalter am wenigften geeignet ift, fich feite Inftitus 
tionen zu bilden. Das Schaffen kommt überhaupt dem Mens 
hen nicht zu, und felbft das Reformiren ift nur ausnahms⸗ 
weife, und unter großen Gefahren und Einfchränfungen in 
feine Hand gegeben. Chriftus allein ift der wahre Grüns 
der und Reftaurator der Orden fowohl, wie aller Einrichs 
tungen, die für die Menfchen nothwendig, heilfam und 
dauerhaft find. Die Monarchen haben das Vorreht, Hofe 
und Verdienftorden zu ftiften, die ohne weitere Verpflichtung 
als äußere Ehrenzeichen, oder ald Belohnungen für geleiftete 
Dienfte verliehen, wie ehemald die güldenen Ketten und 
Gnadenpfennige, zum Echmud des Mannes und feines Klel- 
des dienen; feinem Könige ift aber als folhem die Macht 
gegeben, einen geiftlichen Orden hervorzubringen, oder einen 
abgeftorbenen wieder einzuführen. In diefer Beziehung ift 
jeder Fürſt fo ohnmächtig, wie jener englifche König, der 
auf eine thörichte Zumuthung rund erflärte, er fönne wohl 
Grafen und Barone machen, aber feinen ©entleman fchafs 
fen. Man mag aud Bereine und Brüderfchaften bilden, 
die für eine gewiffe Zeit und für beftimmte Zwede fehr nüß- 
liche Dienfte leiſten fönnen, ohne einer auferordentlichen 
göttlichen Sendung zu bedürfen, wie dieß beifpielweife bei 
den Miflionsgefellfchaften der Laien, Fatholifhen Affociatios 
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nen und andern der Fall ift, und jebt auch mit dem Orden 
des heiligen Grabes beabfichtigt wird. Niemals aber wird 
aus folhen Verbindungen eine geiftliche Körperfchaft fich 
entwideln können, zu deren Berwirklihung ein befonderes Fiat 
erforderlich ift. Ob diefes Wort noch einmal wird gefprochen 
werden, und neben unferen Actiengefellichaften, Gewerbver- 
einen, $reimaurerlogen u. ſ. w. ein geiftlicher Hospitals und 
Ritterorden entftehen, oder wieder auferftehen werde, ift uns 
unbefannt und nach den Aspecten der heutigen Welt fogar 
im höchften Grade unwahrfcheinlidh. Doch bei Gott ift Alles 
möglih, und Feine Gewalt der Erde wird im Etande feyn, 
das Gedeihen eines folchen Inftituts zu hindern, wenn der 
almädtige Herr es haben will und hierzu feine Werkzeuge 
. (Dei adjutores) in Bewegung feßt. Und bei der Wahl dies 
fer Werkzeuge wird die Welt abermals fehen, daß die Stol- 
zen verworfen, und die Demüthigen vorgezogen werden. — 
„Si l’ordre est detruit, quelque frere cuisinier peut-ätre pour- 
roit le relablir par le même esprit, qui le crea; mais tous 
les souverains de l’univers n’y reussiroient pas. — Le 
Christ commande, il regne, il est vainqueur “ 





XLIII. 
Aphoriſtiſche Zeitläufte. 


V. 


Vergleich der Verhältniſſe des Städters und des 
Landmannes zum Geld, und unter fih 9. 


Zwifchen dem eigentlichen Städter, und dem eigentlichen 
Landmanne ftehen einige Uebergänge, nämlich Städter, bie 
von den Landverhältniffen, und Landleute, die von den Stadt» 
verhältniffen etwas angezogen haben, al8 zum Beifpiel Gü- 
terbefiger, die einen Theil des Jahres auf Landgütern zubrins 
gen, die von jeder Stadt entfernt find, und umgefehrt, 
Landleute, die in der Nähe einer Stadt wohnen, befonvere 
wenn ihnen die Verbindung mit felber durh Straßen ıc. ers 
leichtert ift. 

Diefe Halb» Naturen wollen wir hier nicht in Anfchlag 
bringen, fie find ohnehin in dem öfterreichifchen Kaiſerthume 
nicht zahlreich im Verhältniß der ganzen Mafle der Bevöls 
ferung, und Fönnen daher zu jener der beiden Klaſſen ges 
fhlagen werden, zu welcher fie fich mehr Hinneigen. 


*) Diefe Betrachtungen wurben, wie der Kundige fleht, bald nach dem 
Patent vom 14. December 1846 in nächfler Beziehung auf Deflers 
reich miedergefchrieben, und find auch heute wieder ber Devife vers 
fallen : post festum! 
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Der Stäbter. 


— Dem Stäbter fit das Gelb 
Alles in Allem, die irdiſche Haupt: 
fache, der Abgott, er ficht in ihm 
die leichte Befriedigung aller Bes 
türfniffe, aller Genüße, dic Errei⸗ 
hang aller feiner Wünfche. Alle feine 
Gedanken bezichen fi) auf das Geld, 
es repräfentirt ihm Alles, ja ſogar 
Ehre und Beirichigung der geiftigeg 
Leidenfchaften und Berürfniffe. Er 
fiebt ven Banquier und Wucherer, 
den glürflichen Kaufmann durch blo⸗ 
ßes Geld zu Titeln, zu Ghren, zu 
Anfehben, zu einer Art Eulius em: 
porgehoben; er fann durch Geld fi 
Bäder und alle Mittel zu Geiſtes⸗ 
genüßen verfchaffen. 


— Er Tann durch Gelb den Dahn 
befriedigen, feinen Sohn glücklich zu 
machen, inden er ihm die fogenannte 
Bildung geben läßt, un Ihm durch 
thenre Studien, durch mechantfche 
Abrichtung, um ben Korberungen bes 
Eramens zu entfprechen, auf bie 
erftie Stufe der Senfzerleiter ber 
Beamtenftellen zu bringen, auf der 
der Eine Emporgefommene Hunderte 
unglücklich macht, indem er in Ihnen 
Sehnſucht und Hoffnungen erwedt, 
die nie bejtiedigt werben, indem fie 
entweder mit Ameifcnfchritten keu⸗ 
chend und ſchwitzend alle Jahrzehnte 
nur eine weitere Stufe erreichen, 


oder gar wie Vögel auf der Lelm⸗ 


ſpiudel auf einer Stufe picken blei⸗ 
ben. Zuglelch verwendet er viel Geld, 


Aphoriftifche Seitläufte, 


Der fandmann. 


— Dem Landmann {fl das Protuft 
des Bodens die irdiſche Hauptſache, 
das Geld Nebeniuche, und er treibt 
daher mit ſelbem nicht die Abgötterei, 
wie der Stürter; feine Bedürfniſſe 
find befriedigt aus den Protuften ſei⸗ 
nes Bodens, ohne Mitwirfung des 
Geltes; zu feinen Genüffen braucht 
er eg wenig, jie befteben in Zuſammen⸗ 


fünften vor der Kirche, oder bei fich, 


oder bei einen Nachbarn, uder im 


Mirthohaus; ba wird gezecht, auch 


gefyielt entweder für Bezahlung in 
Naturprotuften, uber für fehr Fleines 
Geld. Geifiige Berürfnifie fennt er 
wenige, oder gar feine einer Ein⸗ 
bilvung ftellt ſich Feine Ghrenleiter 
vor, er iſt mit feinem Stande zu⸗ 
frieden, und denkt nicht daran, ihn 
zu verlafien. 

— Seinen Schn erziceht er zu ſei⸗ 
nem Nachfolger im Lantbau, wozu 
er abermals fein Geld braudt, er 
ſelbſt Tehrt ihm tie hlezu nölhigen 
Handgriffe, er theilt ihm bie eigenem 
und überfommcenen Erfahrungen mit, 
es lacht ihm das Herz, wenn er fels 
uen Sohn auf biefem Pfade wacker 
fortfchreiten fieht, und feine Fluren, 
feine Bäume, fein Bichitand machen 
ihm doppelte Frende, wenn er bes 
denkt, daß fle mac) Ihm einen bra⸗ 
ven Sohn angehören werben, ber fein 
mühfam verbeffertes und erhaltenes 
Bigenthum in guten Stande erhal: 
ten wird. 

Selne Tochter muß der Mutter in 
Beforgung des ganzen Hausweſens 
beiftehen, es von Ihr erlernen: fein 





XLIII. 
Aphoriſtiſche Zeitläufte. 


V. 


Vergleich der Verhältniſſe des Städters und des 
Landmannes zum Geld, und unter fi ®). 


Zwifchen dem eigentlichen Städter, und dem eigentlichen 
Landmanne ftehen einige Uebergänge, nämlich Städter, die 
von den Landverhältniffen, und Landleute, die von den Stadts 
verhältniffen etwas angezogen haben, als zum Beifpiel Gü—⸗ 
terbefiger, die einen Theil des Jahres auf Landgütern zubrins 
gen, die von jeder Stadt entfernt find, und umgekehrt, 
Zandleute, die in der Nähe einer Stadt wohnen, beſonders 
wenn ihnen die Verbindung mit felber durch Straßen ıc. ers 
leichtert ift. 

Diefe Halb» Naturen wollen wir hier nicht in Anfchlag 
bringen, fie find ohnehin in dem öſterreichiſchen Kaiferthunse 
nicht zahlreich im Verhältniß der ganzen Mafle der Bevöl⸗ 
ferung, und können daher zu jener der beiden Klaffen ger 
fhlagen werden, zu welcher fie ſich mehr Hinneigen. 


*) Diefe Betrachtungen wurben, wie der Kundige fleht, bald nach dem 
Patent vom 14. December 1846 in nächfter Beziehung auf Oeſter⸗ 
reich niedergefchrieben, und find auch heute wieder der Devife vers 
fallen : post festum! 
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Der Städten. 


Maaßſtäben meiden müffen, fü 
wle dem Qahrespretufte vom eliter 
Einheit Bedenoberfläche, fo wie dem 
Modul in der Architektur. 

So lange als der Tiſchler beim 
Erzeugen von Gegenfländen ber It 
neren Einrichtung der Wohnungen, 
als Tiſche, Stühle, Käfen, Bete 
ten ıc. bleibt, hat er volllemmen 
Recht, ſich des farren Zollfiabes zu 
bedienen, denn der Tifc Tann nicht 
höher ale drei Schuhe, das Bett 
nicht länger als ſechs Schuh ſeyn 
und fo weiter; aber wem berfelbe 
Tiſchler mit feinem Zollſtabe In ber 
Hand die Abmefjung ber Älißeren 
Architeftur angeben wollte, und ein: 
für allemal beftimmen, daß Im jebem 
Gebäude die Säule fo und fo viele 
Schuhe hoch, das Geſimme fo viel Joll 
breit 26. ſeyn müffen, wirbe er häfe 
liche Architekturen hervorbeingen, ba 
feine Beftimmungen nie im Berhälte 
niſſe mit dem verſchledenen Größen 
und Widmungen der Gebäude wa⸗ 
ten: aber nimmermehr wird man 
den Tiſchler dazu bringen‘ Können, 
den Zollſtah mit dem beweglichen 
Modul zu vertauſchen. ⸗ 

In denſelben Itrthum verfallen 
bie Stadter, wenn fie mit Ihrem 
ſtarren Geldmaaßſtabe die aufs And 
abfleigenden Verhältniffe der Land⸗ 
wirthſchaft ein» für allemal regeln 
wollen. 

— Aber Hier tritt‘ ein amberen, 
den Mißgriff noch welt mehe fie 
gernderer Umflanb ein. Dem Cifäer, 
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Der Sandmann, 


dr Halten, fein Getreide muß er auf 
feln Bropbebürfniß für das ganze 
Jaht eintheilen, eben fo fein Heu, 
fein Stroh auf bie Erhaltung feir 
es Biehes berechnen, und die Menge 
deſſelben in richtiges Verhältnig das 
mit Bringen. Mit einem Worte, pie 
Summe der Probufte, bie ihm ſeln 
Boden Im Jahre gibt, dient ihm 
zum Maaftabe feiner wichtigſten und 
faft einzigen VBeredinung, ouf wie 
Tange er damit auskommen Fam, 
wie er vie Verzehrung befchränfen 
muß, um bie zur mächfien Gentte 
ausgufonmen, eder ob er darauf 
rechnen kann, daß Ihm etwas übrig 
‚bleibt, was er fonft verwenden fan. 


Wahtend der eigentliche Werth 
des Geldes fo ſchwantend if, 
blelbt der Werth der SProdufte 


bleibt der Zollſtab immer in derſel⸗ | bes" Wobene Immer und ewig der ⸗ 





Der Städter. 


ben Länge, aber ver Geldmaaßſtab 
hat feit Anbeginn der Welt immer 
an Länge zu⸗ oder abgenemmen, je 
nachdem die vorhandene Menge bes 
Geldes tem Bedarf veffelben mehr 
oder weniger genügt, und ſeitdem in 
der ganzen Felt Geld aus Papier 
gemacht werten muß, find die Be: 
wegangen der Länge dicſes Maaß⸗ 
ftabes um fo größer und rafcher, 
ja manchmal ſaſt ploͤtzlich. 


— In dem ftäptifchen Verkehre 
find diefe Bewegungen des allge: 
meinen Maaßſtabes alfo gleich be⸗ 
fannt, alfo gleich fühlbar, und auch 
alfo gleih ſetzt ſich Alles mit fels 
ben in dae Gleichgewicht: der Kauf: 
mann fteigert feine Waare, der Hant: 
werfer feine Arbeit im nämlidyen 
BVerhältnifie, ale er feine Beduͤrf⸗ 
niffe theurer erfaufen muß; der Be: 
foldete erhält Zulagen, wenn aud) 
verfpitete. 


— Die Schwanfungen tes Ueber: 
fluffee oder Mangels am Gelbe, die 
zeitweifen Derfinfterungen oder Er: 
bellungen des politifchen Horizontes 
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Der Landmann. 


felbe, denn ver rad des Nubene, 
den fie den Menſchen verichaffen, 
in fi immer gleih; nur in der 
befferen oder minder guten Qualität 
berfelben liegt der Grund zu einl⸗ 
gen, aber nur fehr leiſen Schmans 
fungen. 

Der Landmann hält fih alſo mit 
vollem Rechte an dieſen unveränders 
lichen Maafflab, nach welchen ei 
Alles beurtheilt und abwiegt; und 
von ben er immer ausgehen maß, 
da er unr durch felben feine Bes 
dürfniffe decken kann. 

— Der Landmann erfährt feße 
fpät, daß fih der Geldmaaßſtab vers 
fürzt babe (verlängern wird er ich 
nie mehr) ; fit er gezwungen, fich Gelb 
zu verfchaffen, fo muß er Predufte 
verfaufen, und glaubt fie ned) gut 
zu verfaufen, weil er viel Geld das 
für befommen Hat, er weiß nicht, 
daß diefes Geld gefhwunten fe 
und daß er durch feinen Berfuuf vers 
armt und nicht bereichert if. 

Diefer für den Landmann fo nach⸗ 
theilige Zuftand dauert lange, denn 
fo vote der Tifchler den Begriff bee 
fleigenden und fallenden Mobule bey 
Stäbter überhaupt den Begriff ber 
fteigenden und fallenten Produktion 
ale Maaßſtab zu erfaſſen nicht im 
Stande ift, eben fo wird der fans 
mann bie Bewegungen bes Gelb: 
werthes nie begreifen. 

— Der Landmann erfährt nichts 
von dem Geldmarkte, und verliebt 
nichts davon: fehr ſpaͤt erfährt et, 
und noch fpäter überzeugt er fidh, 





mer In feinen Geſchäften barnadı | in 
ein; Hat er Geld aufgunehmen, fe] vi 
hütet er ſich wohl, ſich auf ein hö- | de 
heres Intereffe dafür einzulaffen, ‚als | & 
das eben, gebrauchllche/ in er in | ur 
tem Balle, Geld darzulchen, fo rich: | au 
lener ſich nach demfelben Maasitabe, 

— Der Stäbter macht alle feine 
Geltgefcäfte, ala. Faufen, verkau⸗ 17} 
fen, autbergen, zahlen, einfafficen, oft 
mit einem ganz unbebeutenden Beitz | ven 
verlufle und. ohne fonflige Opfer ab, | 6m 

Bel 
mil 


Man erficht aus dem hier 
für ſich unfinnig, und wie es in 
Landmann, nämlich dem Ernähr 
ſchaft ift, ihm den feiner Lage fo 
des. Geldes in Allem und Jedem 
dent man ihn zwingt, im Gelbe 
Grundprodufte, nämlich in feinem 
— 
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Der Beſitz oder eigentlich das wahre Eigenihum des 
cultivirten Grundes war, iſt und wird immer überall in der 
ganzen Welt zwiſchen einem Städter und einem Landmanne 
als gleichzeitige Mitbefiter und Eigenthümer getheilt feyn, 
da diefe Theilung in der Natur des Grundbefiges felbft un⸗ 
vermeidlich liegt. e 


Eigentlich befigt man nur das, was man allein vertheir 
digen und benügen fann. Nun kann der Bauer, der alle feine: 
Leibsfräfte und alle feine Zeit zur Beitelung feines Feldes 
zufammen nehmen muß, unmöglich die Geiltedgaben fo entf 
widelt, die Kenntniffe der Geſetze und der Verhältniſſe fo. 
erlangt, die zweckmäßige Art der Gefchätfsführung fich fe 
eigen gemacht haben, mit den verfchlevdenen Weltereignifien, 
immer fo befannt bleiben, daß er ganz allein für fich daſte⸗ 
hen fönnte, ohne einen Beichüger, der ihm in allem demje⸗ 
nigen beifteht und vertritt, worin er fich felbft zu vertreten. 
nicht vermag, als 3. B. wenn ihm Theile feines Beſitzes 
ftreitig gemacht werden, wenn ihm irgend ein Unrecht widers 
fährt, oder wenn er in allerhand Unglück verfältt ꝛc., fo find 
fein Geiſt- und feine Körperfräfte ganz durch feine Arbeit 
in Anfpruch genommen, mit Eonjtigem vermag er nicht, jich 
zu befaſſen. 

Er braucht alfo einen verläßlichen Bundesgenofien, der 
feine Sorgen für ihn auf fich nimmt; aber dieſer vermag es 
ebenfalls nicht zu leiften, wenn er nicht felbft der Feld— 
arbeit enthoben ift, und folglich feinen Geift mit anderen 
Dingen befchäftigen fann, mit einem Worte, wenn er nicht 
mehr oder minder ein Städter ift. 


Aber da diefer Stäbter nicht felbft erzeugt, fo muß ihn: 
der Bauer durch einen Theil feiner Erzeugniſſe erhalten; und 
um ihn an die Beforgung feines eigenen Vortheils beffer zu 
feffeln, verfpricht er ihm einen aliquoten Theil feiner Pro⸗ 
dufte, womit er ihn eigentlich zum Mitbefiger erhebt. 





als Richter fiehen, macht, daf der % 
desgenoffen nicht annehmen fann, n 
Bundesgenoſſen, der Partei mit iht 
Unglück mit ihm theilen, damit 1 
ſchente, das der Bauer fo fhwer h 
er bereitwillig, ihm mit einem Antl 
zu entſchaͤdigen. 

So hat jeder bößmifche Freibar 
ſche Edelmann, der felbft fein Feld 
welde Apvofaten natürlich von ihrı 
duften ihrer Schüglinge leben, und 
Mitbefiger des Grundes Ihrer Schl 
neben liegenden Herrfchaften Mit 
Bauern find; aber es ift notorifd 
jener Kleinen ungarifchen Edelleute 
Zuftande, als jene der unterthänigt 
tet erftere eine Menge gefeglicher X 
Aber eben fo irrig wäre es, 
leinbeſther ihrer Dominifal+ oder 
pie fie bearbe 





. 
. 
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der fie beſchüßenden Herrfchaft, deren Schub fie durch ihre 
Arbeit vergelten. Da find die Dominikalgründe der urfprüngs 
liche Befig der Stammfamilie, die die Wildniß zuerit bebaute 
mit ihren unter einem Dach noch vereinten Abkömmlingen; 
und als dieſe fich zu fehr vermehrten, und folglich der Beſitz 
fih fo ausdehnen mußte, daß er nicht mehr von einem Mits 
telpunfte aus bebaut werden fonnte, da blieb der lirvater 
mit feinem älteften ohne, der als der reifite ſchon längft 
fein Bertrauter, Helfer und Stellvertreter im Regieren des 
Stammes ift, im Mittelpunfte und für die Abfommlinge der 
Nachgebornen wurden eigene Häufer gebaut, und die fie ums 
gebenden Gründe ihnen zum Lebensunterhalt angewiefen; 
aber mit Beibehaltung der Verpflichtung, fortan zur Bears 
beitung des urfprünglichen Stammgrundes, der den Mittels 
punft umgibt, mitzuwirken, ta die jeweilige Stammhalterfas 
milie zu viel zu thun hatte mit der Regierung und Belchüs 
dung des Ganzen, um mit eigenen Händen dieſe Arbeit 
verrichten zu konnen. ntferntere mußten ftatt der Arbeit 
einen Theil ihrer Produfte dem Stammhalter abführen. 


In neueften Zeiten, da wo bie Leiftung der Roboth für 
den Abfommling, nämlich Unterthan, zu läftig, für die gute 
Bebauung des Etammhalters vder Herrngutes nicht gedeih⸗ 
fih wurde, da entitand zwifchen ihnen ein neues Webereins 
fommen. Der Bauer löste feine Robothpflicht ab entweder 
durch Abtretung an die Herrfhaft (Dominifalifirung) eines 
Theils feines Grundes, oder durch Lebernahme der Bers 
pflihtung einer jährlichen Geldleiftung. 


Sn beiden Fällen entftand dadurch für den Bauer die 
Nothwendigfeit, den Abgang an Produkten, oder das ihm 
nöthig gewordene Geld duch Verdienſt, nämlich durch Tags 
Iohn fich zu verfchaffen, und zwar auf einen ficheren Tags 
Iohn rechnen zu können, den er auf dem Lande nicht wohl 
anderwärts, als von feiner Herrfchaft erhalten kann. 
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Fir die Herrfihaft entſtand gegenfeitigipie Mothwendige 
feit, Taglöhner aufzunehmen, und zwar un ficher zu feun, 
diefe immer, zumal zu den Zeiten der dringenden Arbeiten, 
au Gebote zu haben, was auf dem Lande oft ſeht ſchwer iſt 

Dieſe zwei Nothwendigkelten kamen ſich wieder beider⸗ 
ſeits entgegen und zwangen beide Theile ſich ausdrückich, 
oder ſtillſchweigend dahin zu verſtändigen, daß der Bauer 
immer bereit ſeyn werde, felbft, oder Durch andere, der Herr 
ſchaft jede Arbeit zu leiſſen gegen den billigen, allgemein 
herrſchenden Taglohn, und bie Herrſchaft die eigenen Une 
terthanen immer ———— ur allen Arbeiten verwenden 
müſſe. 

Mit dem surifgeßaflenen Taglohne macht ſich denn die 
Herrſchaft für die von Bauern ſchuldigen Geldreluitlon bes 
zahlt, und mit dem im Verhãlimiſfe der Preiſe der Produtte 
ſteigenden oder fallenden Taglohne iſt der Bauer verhäftniße 
mäßiger Iheilnehmer an den Produften der berrfchaftlicpen 
Gründe, nämlich eigentfih wieder ein partieller, Mitbefiger 
derfelben. 

So treten mit der Zeit Die Natutgefepe unter einer ober 
anderer Form immer im ihre Rechte wieder ei, und die Sid⸗ 
rungen, die der ii in felben hervorbringt, 
dauern nur eine gewiffe Zeit, binnen welcher aber die ger 
waltige Zerrüttung — ein allgemeines Leiden 
hervorbringt, Durch meliges" der: Menſch für feinen Dintel 
billig _beftraft wird. 

Da mo wegen urfprünglicher, oder fpäter hin zugekomme⸗ 
ner Umſtände die Robothen nie ftatt fanden, oder ganz in 
Vergeffenheit Famen, brachte es die Natur der Sache wieder 
mit ſich, daß fich ohnweit der Gründe der Herrſchaft fogenannte 
Hausler- oder Taglöhnerfamilſen anſiedelten die ben Tags 
cohn der Herrſchaft um deben amtımgänglich "brauchen, und 
bie wieder die Herrſchaft micht entbehren kann, weil ſie feine 
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anderen Taglöhner finden würde. Diefes höchſt trausige Vers 
hältniß, dad nad) und nach die Uebervolferung überall fleis 
gert, und von ihr wieder nothgedrungen herbeigeführt wird, 
macht abermals diefe an fich hängenden, am Rande des Ver⸗ 
derbens und des Lafterd immer fchrwebenden Taglöhner zu 
eigentlichen Mitbefigern der Dominifalgründe. Aber zu Mits 
befigern, die fie vollig aufzehren, da die Herrſchaft nicht ums 
hin fann, fie bald mit Taglohn, bald mit Almofen zu ernäh- 
ren, und fo vermehrt fih immer und immer diejes Parafitens 
Bolf, das ſchon in großen Maſſen manche Länder drüdt, den 
Alp des Pauperismus hervorbracdhte und die ganze menjchliche 
Geſellſchaft in ähnliche Atome aufzulöfen droht. 


Von diefem traurigen, fehaudererregenden Bilde wenden 
wir die Augen ab zu dem tröjtlicheren, einer Herrichaft, Die 
ihre Dominifalgründe durch Knechte und Mägde bearbeiten 
läßt. Hier tritt, wenn auch fünftlich, das urjprüngliche par 
triarchaliiche Schöne Verhältniß wieder zum Worfchein, denn 
hier werden dieje Dienftleute in die herrfchaftliche Bamilie 
einigermaßen ald Mitglieder aufgenommen, fie treten in bie 
Stelle der vorigen Enfel und UÜrenfel, fie nehmen Antheil 
an allem Wohl und Wehe der Samilie, fogwvie diefe gegens 
feitig an ihrem Wohle und Wehe Antheil nimmt, fie find 
alfo im eigentlichen Sinne des Wortes auch Mitbefiger, und 
fühlen diefe ihre Lage fo richtig, daß fie unjer Feld, unfer 
Vieh ꝛc. zu fagen pflegen. Schade nur, daß ein folches Vers 
hältniß nie in großer Ausdehnung ftatt finden Fann. 


Das in Italien fat durchgehende ftatt findende Verhält 
niß zwijchen Herren und Bauern (Mezzadro genannt) fpricht 
die Gemeinschaft des Grundbeſitzes noch viel deutlicher aus, 
indem alle Brodufte zwifchen beide in natura getheilt werden. 

Noch müflen wir den Schein abwenden, daß durch den 
oftmaligen Wechfel der Herrichaftsinhaber, oder in den beir 
den zulest erwähnten Fällen der Knechte, oder Mezzadri, der 





Eine andere Folge und Erfchei 
der Zehent: 

Die Neluition des Zehents ent 
allemal beſtimmten Menge Körner 
oder in Geld, ftellt fich als höchft ' 
den Unterthan , als für die Herrſch 
allgemeine Ruhe und Ordnung. 

Der Zehent ift die matirlichfte, 
Gott dem Herrn in der heiligen Si 
mer gleich bleibende; das Schickſal 
mer des Grundes, mämlich des ur 
Bebauers deſſelben mit wahrer Gere 
nachdem die göttliche Vorfehung de 
den mehr oder minder ſegnet. 

Ein Sadzehent, wenn er nad 
fönitte von vielen Jahren beftimm 
Bauer außerordentlich läftig fallen, 
ober wenn fein Grund durch Verna 


Dünger, an Tragbarfeit verliert, fi 
HR wmorhon, 
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Die Geldzehent⸗Reluirung iſt für beide Theile noch weit 
ſchädlicher. Das Verhältniß des Geldes zu dem Werthe aller 
Dinge, und beſonders der ſich in ihrem inneren Werthe gleich 
bleibenden Landesprodukte, iſt großen Schwankungen unter⸗ 
worfen, daher kann eine ſolche Geldablöſung zeitweiſe für den 
Bauer und zeitweiſe für die Herrſchaft äußerſt drückend werden. 


Der Bauer wird dadurch gezwungen, ſich den ihm un⸗ 
natürlichen und eben darum ſeine Moralität immer untergra⸗ 
benden Geldmaaßſtab immer mehr anzueignen. 


Der Herrſchaft bleibt der Speicher leer und ſie ik une 
vermögend, dem Unterthan in außerordentlichen Fällen, wie 
bei Hagelfchlag, Ueberſchwemmung 2c., mit denen ihm drins 
gend nothwendig werdenden Körnern, zumal für den unvers 
meidlichen Anbau beizuftehen. 


Eteigt der Werth des Geldes im Berhältnifie zu dem 
Werthe der Körner, fo werden alle Bauern bittere Klagen 
erheben, daß fie unverhältnigmäßig viel zu zahlen haben; 
tritt aber der entgegengefebte Ball ein, fo geht die Herrichaft 
ganz zu runde, und an dieſem Zugrundegehen leidet der 
Bauer, als Mitbefiger diefes Grundes, mit. 


Sn beiden Fällen, nämlich fowohl der Eonverfion des 
Zehents in Sadzehent, oder in einer Geldgabe wird der 
Grund zu großen Störungen der öffentlichen Ruhe und Ord⸗ 
nung gelegt, indem auch nicht ein Jahr feyn wird, in wel- 
chem nicht entweder die Herrfchaft, oder der Bauer fich übers 
vortheilt und gebrüdt glauben wird; und daher Klagen und 
Murren ohne Ende von einer und der andern Eeite, und 
ein beftändiges Etören des friedlichen Verhältniſſes zwifchen 
den beiden Mitbefigern des Grundes, ein Verhältniß, von 
welchem das öffentlihe Wohl fo fehr abhängt, und defien 
Störung das Wohl der ganzen Gefellfchaft untergräbt, und 
bie-Regierenden mit einem Wuſte von Klagen und Prozeſſen 
behelligt. 
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Nicht zu verkennen Ik jedoch, daß die dermalen übliche 
Art des Einbringens des Zehents ſowohl Fire die Herrſchaf⸗ 
ten, als für den Baier manche Nachteile mit ſich Bringt, 
die vielleicht Durch eine en —* —* ya 
gehoben werden lönnten 

Gine Einrichtung. beftiinde Bel daß gleich nach der 
Erndte der Zehentabnehmer don jeden Felde eine Garbe abs 
nehme, und die Anzahl der Garben, die anf dem Felde fie 
hen, auffchreibe, begleitet won Richter oder’ * Gemein · 
degeſchwornen. DT ET ze 

Dice fo eingefammelten Garben after dan —2 in 
der naͤchſten beſten Tenne In Gegenwart‘ der Obigen ausger 
drofchen werben, womit man einen zlemlich verlaͤßlichen Maafie 
ftab des Jahresproduftes eines jeden Feldes’ an Körnern ers 
halten wird, da auf den verſchledenen Feldern derfelben Ge- 
meinde wohl die Anzahl der gefechfeten Garben nach befferer 
oder fehlechterer Beſchaffenheit des Bodens der Cultivirung 
deſſelben verfchieden ſeyn wird, aber die ſogenannte Schüt- 
tung der einzelnen ig in —* * immer 
ziemlich gleich bleiben. N 


Nach diefem auf eine fo Teichte und ſchnelle Art gewon ⸗ 
nenen Maaßſtabe wäre dann zu berechtien, was jeder Bauer 
nad) vollendetem Dreſchen der Herrſchaft ei“ Pan na 
Gattung abzuführen Bat. —& 





beftünden darin: a ı 4 Er 59 
1) daß er des leidigen Gefühls enthoben wird, ſich einen 
bedeutenden Theil ſeiner Garben won feinem, Felde 
wegführen zu ſchen / mn nad arbhaer 

2) daß er nicht geſwungen iſt, die Zehentgarbenhaufen 
(vulgo Mandeln) "af! feinem’ Felde ſtehen zu laſſen, 

bis die Herrfchaft ſie abholt, was diefe nur nach ge 
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raumer Zeit vermag, da -fie diefe Zehente auf eis 
ner fo weit ausgedehnten Oberfläche abholen muß, 
während der Bauer in der oft dringenden Beftellung 
feines Feldes ſehr beirrt ift, da er nicht nur allein 
die Oberfläche nicht beftellen fann, auf der die Zehents 
mandeln bie und da flehen, fondern die übrigen Theile 
des fchon beftellten Feldes werden Durch die Wägen 
beirtt, die den. Zehent manchmal unvermeidlicher Weiſe 
ſehr ſpät abholen; 

3) der Bauer vermißt am allerſchwerſten das Zeheniſtroh, 
nämlich jenes Prodult, das er immer in großer Menge 
für fein Vieh braucht, das er durch kein anderes er» 
feßen kann, weldyes er eben darum von feinen Nachs 
barn gar felten kaͤuflich an fich bringen fann, das ihm 
endlih und hauptfächlih den Dünger zur Verbeſſe⸗ 
rung feines Feldes verfchafft; 

4) daß er zur Leiftung feiner Zehentpflicht auf die Art 
und in dem Augenblick verpflichtet wird, wie unb 
wann e8 ihm am leichteften ift, wenn er nämlich den 
ausgedrofchenen Kömerhaufen vor fich hat, der ohne 
hin feinen Huusbedarf in der Regel übertrifft, und 
daß er dadurch jeder Vorberechnung oder Vorſichts⸗ 
maaßregel, die dem Bauer immer fehr ſchwer kommt, 
gänzlich enthoben ift; 

daß, wo der Bauer die Pflicht hat, den Zehent zur 

Herrſchaft felbft zuzuführen, dieſe Laft durch die Abs 

wefenheit des Strohes etwa auf das Zmanzigftel her⸗ 

untergeſetzt iſt. 
Auf der andern Seite hätte die Herrſchaft dabei folgende 

Bortheife: 

1) daß die jährliche Ermittlung des Zehentmaaßſtabes 
äußeſt ſchnell und einfach abgethan wird; 

2) daß fie dem Verluſte entgeht, denen das lange Ver 

Fer 
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or 
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weilen ber Zehentgaxben ‚auf dem Felde durch Pr 
fallen, Auswachfen oder) Diebftähle, ausgefept iſt; 
3) daß fie dem Schaden entgeht, daß die Bauern bie 
zehnten Mandeln immer Heiner, als die übrigen machen; 
4) daß fie den Dreſcherlohn umd die fonftigen mit dem 
Dreſchen verbundenem Auslagen erſpartz 
5) daß fie feine Zehentftadeln in den verſchiedenen Ges 
meinden zu erhalten. braucht , und der Damit verbun ⸗ 
denen Feuerd- und Diebftahlsgefahe. entgeht; 
daß, da wo ſie den Zehent ſelbſt abholen muß, fie 
das unendliche ‚Buhrtwerkerfpart, um ihn auf; fo fehr 
zerftreuten Feldern ‚zu fammeln; wogegen in einem 
folgen Zalle das Sammeln des Zchentfornes in den 
einzelnen Häufern „eines, Dorfes I bald gefcher 
hen if. I Kain u 


Dagegen hat wohl die Herrfehaft den REN, des 
Sirohes verluftig zu werdenz allein fie hat dieſen Bedarf 
immer in dem allgemeinen gleichen Verhältniſſe durch die ei⸗ 
genen Gründe gededt, und wenn ſie verhältnißmäßig mehr 
Vieh erhalten will, ſo hat ſie immer meht Mittel, als der 
Bauer, ſich dieſes Bedürfniß anders woher, zu verſchaffen, 
oder dafür Surrogate an Laubſtreu oder Tannen⸗ und Fich⸗ 
tenreiſig aus den eigenen Waldungen ſich zu verſchaffen. 

Der Gefahr, daß bie Bauern zur Zehentabfuhr ſchlech⸗ 
tes Aftergetreide, ıftatt dem von ihnen gefechsten, sabliefern, 
fann durch eine, gehörige Aufficht Teiche ‚entgangen | werben, 
fo wie durch Beſtrafung in dem leicht zu bemeifenden Ueber- 
tretungsfalle. Annu 

Wenn man dieſe Betrachtungen zuſammennimmt, ‚fo er 
fieht man, daß aus diefer Einfammlungsart für den Bauer 
nur Vortheile entfpringen, und für ‚die, Herrſchaft der Rach ⸗ 
theil auf die einzige des Strohes ſich beſchräntt, 
welcher durch ‚Die. übrigen, ber Setiſchaft daraus zugehen« 


S 
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den Vortheile überhoben feyn dürfte; im Aäußerften Kalle aber 
durch einen Heinen Körnerzufag zu dem eigentlichen zehnten 
Theile mit der Herrichaft ausgeglichen werden fönnte. 


Man fieht hieraus, wie wichtig es ift, die natürliche, 
fo wohlthätige, fo ruhige, fo leicht zu führende, ftammväters 
liche Regierungsform, da, wo fie noch glüdlicherweife befteht, 
zu erhalten, durch Aufrechthaltung der Verhältniffe zwifchen 
den Güterbefigern und den Bauern, wodurch die große Fa⸗ 
milie in fo viele kleine Kamilien zerfällt, aber überall die 
natürlichen und folglich ftärkften Bande von Menfchen beibes 
halten werden, und wodurch die Leitung des Ganzen fo fehr 
erleichtert wird; während da, wo dieſe Bande gelöst find, 
man nie Mandarinen oder Gensd’armen genug aufftellen 
kann, da man die in vereinzelte Atome aufgelösten Völker 
nur durch Gewaltmittel zu regieren und im Zaume zu halten 
vermag. Die blinden Werkzeuge diefer Gewalt werden aber 
endlich felbft demjenigen gefährlich, der fie gebraucht, da in 
ihnen ein prätorianifches Bewußtfeyn, daß die Macht in ib: 
ren Händen liegt, aulebt erwacht; ein Bemwußtfeyn, das in 
ihnen den Kigel hervorbringt, fi nach Laune den Vorftes 
her, nämlich Fürften zu wählen, ja manchmal ſich fogar eis 
nem Feinde in die Arme zu werfen, von dem fie mehr pers 
fönlihe Vortheile, die alle bloß in einer höheren Bezahlung 
begriffen find, zu erhalten hoffen. 


Dtemorabilien aud der Tageögefchichte. 
- 1 
Eine katholiſche Firhin im Leben und Tod. 


Der Tod und das Tefament, der „Herzogin von Angou⸗ 
leme hat der Welt wieder ‚eine, Fatholifhe Fürftengeftalt. vor 
Augen geführt, welche Jeden, ber nicht alle Spuren des 
Beſſern in fi ausgerottet hat, mit hoher Achtung, erfüllen 
muß. Diefe hohe Frau, Tochter Ludwigs XYI. und von 
Maria Antoinette, der ungtüsflichen königlichen Opfer, der 
Revolution, die ihren erſten fHirmifchen Ausbruch in Frant⸗ 
reich nahm, zur Stunde noch dort und auf einem großen Theile 
des europäifchen Gontinents fortwühlt. Wie viel hatte fie in 
ihrem Leben zu erdulden? Mit ihren Eltern in dem Temple 
eingefchloffen, ſah und theilte fie bort deren Leiden; nach dem 
gewaltfumen Tode derfelben noch längere Zeit unter ruchlofer 
Behandlung deren Mörber fehmachtend, wurde fie endlich 
gegen den gefangenen Lafayette ausgewechſelt und Fehrte im 
Jahr 1815 bei der Wiebereinfehung der Bourbons als tonig⸗ 
liche Prinzeſſin nach Frankreich zurüch aber nur um im Jahr 

830 von der Geifel der Revolution wieder aus biefer ihrer 
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Heimath vertrieben zu werden und als Verbannte in Defter- 
reich, wo fie ein Afyl fand, endlich zu fterben. Die Sonne 
des Glücks Hat fie gleihfam nur in der Wiege angelächelt, 
dann aber lagerten fich beinahe über ihr ganzes Leben bie 
Schatten des Unglücks und der Täufchungen der ſchmerzlich⸗ 
ften Art: des Königsmordes ihrer Eltern, des Berluftes des 
Thrones für ihre Kamilie, einer zweimaligen Verbannung, 
und dazu der Blindheit des monardifchen Europa’s, das mit 
Zuwarten die mit faits accomplis fpielende Revolution zu bes 
fiegen wähnte und deßwegen einem revolutionären Bürgerr 
königthum das legitime in Frankreich opferte. 


Inmitten diefes Unglüds ift die hohe Frau nicht zuſam⸗ 
mengebrochen, fondern aufrecht geblieben wie eine Eiche im 
Eturme. Diefen Muth, der fo hohe Anerkennung fchon von 
Napoleon gefunden hatte, hat fie bie zum letzten Augenblid bes 
wahrt. Sie fagt e8 ung felbft, woher fie diefen Muth zum 
Leiden, diefe Kraft der Seele gefchöpft; „ich fterbe,* fo fagt 
fie in ihrem Teftamente, „in der römifch-Fatholifchen apoſtoli⸗ 
„hen Religion, in der ich gelebt Habe, fo treu als es mir 
„möglich war, und der ich alle Tröftungen meines Lebens 
‚„verdanfe." — Darum wagte fie ed, in diefem Teftamente 
auch auszufprechen: „ich fürchte ven Tod nicht.” Sie hat es 
bewiefen, fie bat mit der Ergebung einer wahren Ehriftin 
bemfelben in's Antlig geſchaut und iſt Hinübergegangen. in 
jenes Land, wo fie ihren Vater und ihre Mutter wieder fins 
den wird. 


Das ganze Leben der Dahingefchiedenen war ihrer als 
Katholifin, Fürftin und Tochter eines Könige von Frankreich 
würdig; eine der fchönften Perlen in ihrem Leben ift aber 
gewiß ihr Teftament Es tritt und aus demſelben eine folche 
Glaubenskraft, und zugleich chriftlihe Milde und Liebe, dann _ 
aber audy ein ſolcher wahrhaft fürftlicher Ton entgegen, Daß 
wir es als den Schlußftein des edlen Lebens dieſer Fatholis 
[hen Fürſtin bezeichnen dürfen. 





allen ihren Feinden, und bitte 
herzigfeit auch auf dieſe ausftr 
und Empörer, die Urfache fo e 
und namenlofen Elendes, er w 
die Mannſchaft auf dem amerik 
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Wahre Größe zwingt Achtung auch Denfenigen ab, 
welche fonft nur gewohnt find, den Bögen der Zeit Weihe 
rauch zu freuen. So war diefed namentlich der Yal bei 
dem Tode und dem Teftamente der Herzogin. Eine: Art 
Pietät ſchien auch fogar auf einmal unfere charafterlofe 
Tagespreſſe anwandeln zu wollen. Obwohl deßwegen ohne 
Zweifel unfere Leſer von dem ganzen Inhalte des Tefta« 
ments vielfach Kenntniß erhalten haben werben, geftatten 
wir dennoch demfelben als einem Fatholifchen Yürftenmonur 
mente Raum in unfern Blättern. Es lautet: 


m Namen der heiligen Dreieinigfeit, des Vaters, des 
Sohnes und des heiligen Geiftes! Ich unterwerfe mich in 
Allem den Fügungen der Borfehung, ich fürchte den Tod 
nicht, und ungeachtet meines geringen Verdienſtes verlaffe 
ich mich gänzlich auf die Barmherzigkeit Gottes, bitte ihn 
nur um die Zeit und die Gnade, die legten Sacramente Der 
Kirche mit brünftiger Andacht zu empfangen. Ich fterbe in 
der römifch Fatholifch apoftolifchen Religion, in der ich gelebt 
habe fo treu, als e8 mir möglich war, und der ich alle Trös 
ftungen meines Lebens verdanfe. Nach dem Beilpiel meiner 
Eltern verzeihe ich von ganzer Seele, ohne Ausnahme, allen 
denen, die mir gefchadet, oder mich beleidigt haben können, 
bitte Gott aufrichtig, daß er feine Barmherzigkeit erſtrecke auf 
fie eben fo, wie auf mich, und flehe ihn, mir Vergebung 
meiner Fehler zu gewähren. Ich danfe allen Franzofen, die 
meiner Familie und mir anhänglich geblieben find, für Die 
Beweife von Ergebenheit, die fie uns gegeben, für die Leiden‘ 
und Drangfale, die fie um unfertwillen- erduldet haben. Ich 
bete zu Gott, daß er feine Eegnungen ausbreite über Frankreich, 
das ich inmitten meiner bitterften Betrübniffe geliebt habe. 
Ih danfe dem Kaifer von Defterreich für das Afyl, das er 
meiner Yamilie und mir in feinen Staaten bewilligt hat. Ich 
bin dankbar für die Beweife von Theilnahme und Freund» 
haft, die ich, zumal unter fehr fchmerzlichen Umftänden, von 
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der kaiſerlichen Familie empfangen habe. Ich) bin’ auch 
fenntlich für die Gefinnungen, bie mic ein großer m 
ner Unterthanen, namentlich die Bewohner von Görg; zu er⸗ 

fennen gegeben hat. Da ich meinen Neffen’ Heinrich und 

meine Nichte Louiſe ſtets als meine, Kinder betrachtet habe, 

ſo gebe ich ihnen meinen mükterlichen Segen: Sie haben 

das Glück gehabt, in unſerer heiligen Religion erzogen zu 

werden, mögen fie ihr ſtets treu bleiben, ſtets würbige Nach⸗ 

kommen des heiligen: Ludwigs ſeyn! Möge mein Neffe feine 

glüdlichen Fähigfeiten widmen der Erfüllung der großen Plich- 

ten, die ihm feine Cage auflegt! Möge er fich nie entfernen 

von der Bahn der Mäßigung, ber Gerechtigfeit und der Wahre 

beit! Ich fege meinen Neffen, Grafen ‚Heinrich von Ghambord, 

zu meinem Unverfalerben ein. Ich will, daß meine Reſte in 

der Franciscanergruft zu Gy Wwiſchen meinem Gatten 
feinem Vater beigefept werben, ‚Man ſoll für mich fe 
feierlichen Gottesdienft halten, * nur leſen ſſen 
zum ‚Heil meiner Seele." ne 1} 
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Plänen umzufornien, fich nicht fcheue, felbft zu revolutionären 
Mitteln zu greifen, Wir laflen uns durch den Eingang ber 
Botichaft durch die confervative captatio benevolentiae nicht 
täufchen, welche von der Nothwendigkeit der Abwehr der An⸗ 
griffe auf Religion, Moral und Gefellfchaft fpricht, und auf 
die großen für dieſe drohenden Gefahren durch eine Aber 
Franfreih und Europa verzweigte demagogifche Verfchwörung 
aufmerffam macht; wir fehen auf das, was fie beantragt und 
ftehen nicht an, diefes für eine, die Revoluion in Frankreich 
im hohen Grabe fördernde Mafregel zu erflären. Der Prä⸗ 
fivent beantragt in feiner Botfchaft — es iſt diefes der Kern 
derſelben — Wiedereinführung des allgemeinen Stimmrechte® 
und meint fonderbarer Weile, es fei dieſes das einzige Prin« 
zip, Das die Vorfehung zu einer allgemeinen Vereinigung ges 
geben habe. Er erflärt, daß er nur defiwegen das frühere 
Minifteriun Baroche, das fonft fein Vertrauen genoflen, ent 
Taffen habe, weil e8 fich in diefer Frage mit feinen Anfichten 
nicht einigen konnte; er befennt felber zum Gefe vom 31. 
Mai, defien Aufhebung er nun verlangt, mitgewirkt zu haben, 
Hagt es aber der Ungerechtigkeit an, „weil 3 Millionen 
Wähler, meiſtens friedliche Lanpbemohner, ausgefchlofien wer⸗ 
den.” — Diefe dur das Geſetz vom 31. Mai eingeführte 
Beichränfung des Stimmrechte fei für die anardhifche Partel 
ein plaufibler Vorwand, um auf mehreren Punkten Unruhen 
zu erregen. Der Borwand nun zu folchen werde ihr genom⸗ 
men, „wenn das allgemeine Etimmrecht auf breitefter Grund⸗ 
lage wieder hergeftellt werde.“ 

Seit der Eröffnung diefer Borfchaft hat das nen gebils 
dete Minifterium der Rationalverfammlung einen Gefehed: 
entwurf vorgelegt, welcher nur die weitere Ausführung ber 
Präſidialbotſchaft iſt. Der Artikel 1 dieſes Geſetz-Entwurfes 
übertragt das Wahlrecht allen Franzoſen, die das 21. Lebens⸗ 
jahr zurückgelegt und ſeit wenigſtens 6 Monaten ihren Wohn⸗ 
ſitz in einer Gemeinde des Wahlbezirks gehabt haben. 

Dieſes letztere iſt nun der Hauptpunkt, um when ir 


_ 
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6 
ganze Frage ſich dreht, deren Löfung, im biefem ober jenem 
inne einen ſo großen Einfluß auf den ferneren Bortgang 
der Revolutionsfrifis in Ftankreich haben wird. Das Gefep 
vom 31. Mai hatte in Abänderung. des; vom 15: März, welr 
ber das allgemeine Stimmrecht eingeführt ‚hatte, die Beftim- 
mung getroffen, daf nur derjenige, welcher» 3 Jahre lang an 
einem Orte feinen. Wohnfip gehabt: hatte, zur Ausübung des 
Stimmrechtes berechtiget ſei Der unheilvolle Einfluß, welcher 
nach allenthalben gemachten Erfahrungen das wandernde Arr 
beiterproletariat auf die Wahlen in allen, Sabrifgegenpen, ber 
fonders in größeren Stäbten, hauptſächlich aber in Paris, 
ausgeübt haete, beftimmte damals bie, Nationalverfammfung, 
defien politifche Wirkfamfeit durch ein Geſetz zu | befchränfen, 
Das Refultat deſſelben war num allerdings, daß mit einem 
Male bei 3 Millionen Wähler ihr Stimmrecht verloren. 
Der Präfident nennt biefe ‚in, feinen Botſchaft meiftens 
friedliche Fandbewohner! Mit dieſer Behauptung täufcht er 
entweder fich ſelbſt, oder er will Andere täufchen. Es, gibt 
allerdings auf dem Lande ‚eine Art von, Wandervolk; es find 
jene Landarbeiter, die um Tags ober Jahreslohn ihre, Dienfte 
vermiethen, wegen Urſachen, bie meiftens ‚von ihnen. ſelbſt her⸗ 
ftammen, nirgends zu ‚einem bleibenden Aufenthalte es bringen, 
fondern immer von einem Herrn zum andern wandern. Diefe 
bilden das Proletariat, der Landbevollerung ; wir jehen ‚nicht 
ein, welches Intereffe man. haben lann, ſolchen Leuten das 
ihnen mit Recht genommene Stimmrecht wieder zu exiheilen, 
— Alten die Zahl diefer Landproletarier ohne feiten Wohnfts 
iſt unverhältnigmäßig ‚Hein im Vergleich zu der des Stabt- 
oder Babrif- und Hanbmwerfproletariats. Gerade dieſes aber, 
zu welchem der größere, Theil der 3-Millionen, die das Ger 
fepv. 31. Mai ihres Stimmrechts beraubt; hat, gehört, iſt der 
öffentlichen Ordnung in Branfeeih und in jedem. Staate viel 
gefährlicher als jened; das Mrbeiterprofetariat if, bie Macht, 
fo zu fagen das ftehende Heer der ‚Revolution. , Jede Staats 
behörde, die nicht im. Dienfe, der, Revolution ‚fteht, muß es 
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fich zu einer der wichtigften Aufgaben ihrer Regierungsthätigs 
feit machen, den ohnehin fehr bedenflichen und großen Ein- 
fluß diefer revolutionären Macht fo viel möglich einzufchräns 
fen und nirgends zu erweitern; wenn wir daher irgendwo 
eine Regierung eine Maßregel treffen fehen, welche darauf 
ausgeht, dieſe Macht des Proletariats im Staate zu vers 
größern, fo dürfen wir dieſe ganz unbedenklich eine der Res 
volution förberliche, darum felbft revolutionäre nennen. | 

Faſſen wir Die Sache noch von einer andern Seite auf, 
Fragen wir ung, welches iſt das Grundpinzip, auf das die 
Revolution in ihrem Kampfe gegen die beftehenden Staates; 
Rechts⸗ und Gefellfchaftszuftände fich ſtützt? Kein Anderes, 
als das der Eouveränetät des Bolfes. Die Völker, fo rufen 
uns alfe Revolutionäre und alle Revolutionsorgane zu, find 
fouverän und alle andere Souveränetät iſt entweder von 
denfelben übertragen, oder ihnen geftohlen. Die Souve⸗ 
ränetät des Volks aber wird ausgeübt durch das allgemeine 
Stimmrecht. — Das nun If die Lehre der Revolution, mit 
dem fie die Volker zu föbern, und ihren Hochmuth gegen 
jede gefellfchaftlihe Ordnung, die von diefen Unterwürfigfelt 
und Gehorfam fordert, aufzureigen fucht: — Und in der That, 
allgemeines Stimmrecht und die Lehre von der Volksfouve⸗ 
ränetät find zwei Begriffe, welche einander bedingen; wenn 
in der legteren eine Wahrheit liegt, fo darf das erftere nicht 
verweigert werben. 

Wir finden daher die Sache ganz In der Ordnung, 
wenn die franzöftfche Revolutionspartei, und alle Jene, welche, 
ohne daß fie derfelben angehören wollen, doch auf ihre Glaus 
bensartifel vorab das Revolutionsdogma der Bolfsfouverär 
netät ſchwoͤren, allgemeines Stimmrecht auf der breiteflen 
Grundlage verlangen, fie begehren ja nur eine Confequenz 
ihres Prinzips; dagegen aber iſt es ein flagranter Wider 
ſpruch, wenn ein Mann, der an der Spige einer Ordnungs⸗ 
partei in einem Lande zu fein behauptet, ebenfalls auf Durch⸗ 
führung diefer revolutionären Maßregel des allgemeinen Stiume 
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den müflen. — Hält man die Rathlofigfeit, welche unter 
alten Parteien herricht, die nicht zur Revolutionspartei zählen, 
damit zufammen, fo muß man fich offen geftehen, baß der 
Knoten in Frankreich immer mehr gefchürzt wird und endlich 
fo verwidelt werden fann, daß das Schwert eines Aleranders 
ihn zu löfen, das einzige Auskunftsmittel bleibt. 


Zu den bedenklichen Vorgängen in Frankreich gefellt fich 
neben dem Koſſuth'ſchen Revolutionsfchaufpiele in England 
noch ein anderes Ereigniß in einem andern Lande. Wir fehen 
es als einen Fehler vieler Staatsmänner an, daß fie Die 
Schweiz zu fehr aus ihrem Augenmerk lafien, und die Macht, 
welche die Revolution an diefem Lande befeht, allzufehr un⸗ 
terfchäßen. Der europäifche Revolutionsvulkan hat in ber 
Schweiz feinen erftien Ausbruch genommen, und dann erft 
feine Slammen in andere Staaten hinübergefandt. Die neues 
ften Wahlen dafelbit haben neuerdings den Beweis geliefert, 
daß Diefes Land eine ganz gefügige Beute der Revolutions⸗ 
partei geworden ift, und Alle in einer großen Täuſchung 
befangen waren, welche auf eine allmählige, wenn auch langs 
fame Genefung deſſelben hHofften. In einer Republif, wo 
mit Hilfe eines Theil der entfittlichten Maflen, die Revolus 
tionspartei die Gewalt errungen bat, ift feine Möglichkeit mehr 
sorhanden, auf dem Wege eines legalen Geneſungsprozeſſes diefe 
ihr wieder aus den Händen zu ringen. Die Regierung der 
Reoolutionspartei befteht ja darin, die Entfittlihungsfrankheit 
eines Volls, fort und fort zu nähren und zu mehren; bie 
fchlechteften Mittel find ihr bie beften. — Einem ſolchen Lande 
muß durch einen fremden Arzt geholfen werden, wenn es 
nicht an innerer Fäulniß zu Grunde gehen fol. 

Die Schweiz als ein der Herrfchaft der fehmweizerifchen 
und europäifchen Revolutionspartei unbefchränft unterworfenee 
Territorium, hat für alle diefelbe umgebenden Staaten und 
für ganz Europa eine Wichtigkeit, welche die der materiellen 
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Kräfte jenes Landes weit Überfleigli Nehmen wir an, dieisteiiis 
in Frankreich ende mit einem montentanen Siege der Revo- 
Intionspartei, ſo hat dieſe für ſich gegen die beſſeren Kräfte 
im eigenen Lande und gegen diejenigen des antirevolutienären 
Europas an der Schweiz einen überaus ſtarlen Rüdhalt er 
halten. Frankreich mit der Schweiz, ihrer centralen von Naturbe- 
feftigten Militärftellung, ihren Heerftrafien nach Italien, ihrer 
für Deutfchland gefährlichen Rage, welche den ganzen Süden 
Deutſchlands einer Invaſton femblicher Heere blooſteut/ als feie 
nem Vorpoften verbunden, ff eine wiel größere und ſiãrtere Macht, 
als wenn es für ich allein dafteht. Das beweiſen zahlreiche 
Kriegserfahrungen, zeigt ſchon ein Blic auf die Karte von 
Europa. Die Revoluti, Über Schwelz geht feit Jahren 
ſyſtematiſch darauf los, einen franzoſiſchen Typus 
aufzubrüden. Wenn die Rebolulion in Branfreichfiegt, fo 
wird in der Vorausſicht des Meltfanıpfes; dew ein folder 
Sieg zur Folge haben wird, dieſelbe nicht Lange andern, ein 
Land im die Taſche zu ſchieben, das ihr ſchon jet gehört, 
und das fie fozufagen boppelt fo ftark macht. Auch bie Wöl- 
ferfolibaritätspartei der Stönwelg, die nun da gebletet, wird 
ſich nicht fperren, mit ihren Brüdern, den Rothe in Kranke 
teich, den Bund einzugehen, den fie ſchon Jahre lang gepres 
digt, aber wegen Ungunft der Berhäftniffe nicht bitrchäuffihten 
vermocht hatte. Th en mei wis Interna 
Den Ernft der gegenwärligen Weltlage Haben daher bie 
neueften Revolutionsmahfen per Schweiz bedeutend vermehrt, 
fie haben nicht bloß die der europälfchen Revo⸗ 
lutionopartei geſtaͤrlt, neuerdings eine "wirkliche 
phofifche und zwar große Macht erhalten und zit unbedingten 
Verfügung gefteitt. "In IE wm nn 
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XLV. 


Johann Friedrich Heinrich Schlofier. 


Die Kirche in ihren Liedern durch alle Jahrhunderte. Von 
Johann Friedrich Heinrich Schloſſer. Erſter Band. Mit einem ra⸗ 
dirten Blatte nach Eduard Steinle. gr. 8. Cart. VIII und 438 ©. 
3 fl. 30 fr. oder 2 Rthlr. Mainz, bei Kirchheim und Schott 1851. 


Indem wir uns beeilen, die vorliegende Sammlung 
Kriftlicher Lieder und Gerichte aus allen Jahrhunderten, 
welche fi) eben fo fehr durch die Sinnigfeit der Auswahl, 
al8 die Trefflichfeit der Ueberſetzung und Bearbeitung auds 
zeichnet, unſererſeits al8 einen wahren Schagbehalter chriftli- 
her Dichtfunft anzuzeigen und zu empfehlen, glauben wir 
um fo mehr einen Lebensabriß des Verfaſſers vorausfchiden 
zu follen, als dieſer zwar in einem weiten Kreife, der ſich 
feloft über Deutfchland hinaus erftredte, perfönfich gekannt 
und hochgeehrt war, aber doch insbefondere durch dieß lebte 
Vermächtniß feiner frommen Muße als Schriftfteller den ihm 
gebührenden Plaf einnehmen, und auch unter Andern als Dens 
jenigen, mit denen er in perfönlicher Berührung ftand, näher 
befannt werben wird. __. 


Johann Friedrich Heinrich Schloffer, der am 20. Jas 


nuar 1851 zu Frankfurt fiebenzigjährig flarb, war ber lepte 
Sprößling einer dafelbft von alten Zeiten her angefehenen, 
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und in den beiden Iepten Generationen durch edle Geijtes- 
bildung ausgezeichneten bürgerlichen. Bamilie. Sein Gxofvater 
und fein Vater faßen im reichsftäbtifchen Magiftrat Der 
legtere war ein eleganter Juriſt, ſchrieb fehr gut lateinifch, 
und hat unter Anderm im den Adhtzigerjahten des vorigen 
Jahrhunderts ein Bändchen Lateinifcher Gedichte herausgege- 
ben, worin ſich auch ein an feinen Alterögenoffen und Freund 
Göthe gerichtetes, ſammt deſſen deutſcher Antwort befindet, 
welche unfers Wiffens den Sammlern Göthifcher Gedichte 
bisher entgangen ift. Noch näher war. die Schloſſer ſche Bar 
milie mit der Göthefchen verbunden durch die Verheirathung 
der einzigen Schwefter Göthes mit dem Vatersbruder umfers 
Schloffers, dem: belannten philoſophiſch⸗ polltiſchen Schriftftel- 
ler, der nach mancerlei auswärtigen Beamtungen in den 
erſten Revolutionsſahren zu Sranffurt als Natheſyndicus 
farb. Schloſſer Hatte ziel Geſchwiſter die beide vor ihm 
verftarben: eine Durch, Ernft der Gefinnung ausgezeichnete 
Schwefter, und einen jüngern Bruder, Ehriftian, einen be⸗ 
gabten Jüngling forfchenden Geiſtes, der, Medicin ‚ftubirte, 
an der zu Anfang bes Jahrhunderts erſtehenden neuen Dich ⸗ 
terfhufe auch productiv \ (, nahm, „hierauf nach dem 
Sturze Napoleons ale fi inniger politifcher Schriſtſteller 
für Erneuerung der a andiſchen Verfaſſung auftrat, eine 
turze Zeit die Directorftelle an dem Oymnaflum ‚zu, Goblenz 
begleitete, dann aber, feiner Geſundhei wegen, mehr in 
Frankreich und in alien lebend früh eingetretenen Kränf- 
Tichfeit erlag. Sein Grab ift in Rom, wo er, früher in 


den Schooß der Fatholl ben Kicche zurückgelehrt war, und das 
ihn am Ende feines Lebens au fi 09, um. fi, dort, im 
Mittelpunfte der Fatholifd heiter, ‚dem, Stubium. ber 
Riccpengefcihte, und, insbejondere, der chriftlichen, Alterthiie 


mer zu widmen. 
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Fr. Schloffer verlor feinen Vater ſchon in feinem Jüng ⸗ 
lingsalter, widmete ſich dann zu Galle und Jena ber Rechtswif⸗ 


nee N re a 





Yohann Friedrich Heinrich Schlofſer. 683 


fenfchaft, und warb bald nach feiner Rüdfehr Stadtgerichts⸗ 
rath in feiner mittlerweile dem Kürften Primas zugefallenen 
Baterftadt. Um diefe Zeit hat er fehr gefchägte Materialien 
zu einem neuen Handelsgeſetzbuch für Frankfurt herausgegeben. 
Die Wiederherftellung der politifchen Selbfiftändigkeit Frank⸗ 
furts gab ihm, nachdem er fur; vorher auf feine Richterftelle 
verzichtet, und vorübergehend als Schul und Studienrath für 
das Erziehungswefen gewirkt hatte, Beranlaflung an der 
Bearbeitung einer neuen Berfaffung Theil zu nehmen. Leis 
der aber wurden feine und feiner Freunde Entwürfe bei Seite 
gefchoben, feine ernften Warnungen überhört, und ends 
li eine neue Berfaffung eingeführt, während deren Dauer 
die damals noch vorhandenen guten politifchen Elemente ders 
geftalt fi) auflösten, daß die führungslos gewordene Stadt, 
befonders jeit der Parlamentszeit, einer innern Zerrüttung 
verfiel, aus welcher fie fich bis jeßt noch nicht wieder zu ers 
heben vermochte. Mehr wie den allermeiften Undern hätte 
bei der damaligen Reconftituirung der Behörden Schlofiern 
nach feinem Berbienft und zum Wohle des Gemeinweſens 
eine Stelle im franffurtifchen Eenate gebührt, deſſen Zierde 
er, neben einem Mebler und einem Thomas, ohne Zweifel 
geworden wäre; allein er hatte den Fanatismus der herr⸗ 
chenden Partei durch feinen, aus freier und tiefiter Leberzeus 
gung erfolgten Uebertritt zur Fatholifchen Kirche gegen fich erregt. 
Diefer war, nachdem ihm fein jüngerer Bruder mit demfelben 
Schritt in Rom vorangegangen war, zu Wien während der 
Dauer des Eongrefjed erfolgt, dem er, mit einer fehr wichtis 
gen Privatreclamation betraut, anwohnte. In den öffentlis 
lichen Angelegenheiten Frankfurts befchränfte Schloffer nuns 
mehr fein Wirken auf diejenigen der katholiſchen Gemeinde, 
für deren rechtliche Feftftellung er auf's eifrigfte bemüht war, 
bis endlich der Vergleich zu Stande fam, welcher noch jetzt 
die Grundlage dieſes Verhältniffes bildet, der aber freilich 
nur einen kargen und unbefriedigenden, immer neue Mah—⸗ 
nungen und Verwahrungen nöthig machenden Vollzug erhielt. 
Ah» 
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facher Thätigfeit auf dem Firchlichen und yoetifchen Gebiete 
gewidmet, vorzüglich da, wo beide fich berühren. Als Früchte 
davon haben namentlich die Herausgabe und deutſche Er⸗ 
neuerung der tieffinnigen Gedichte des heiligen Franciscus 
von Aſſiſi, dann eine Darftellung der Zuftände der griechts 
fhen Kirche Rußlands fehon bei feinen Lebzeiten die Auf: 
merkfamfeit auf fih gezogen. Biel größer ift die Zahl anos 
nymer Auffäge in Journalen und Zeitungen, fo wie Heinerer 
Werkchen, die Echloffer nur für einen engen Kreis abdruden 
ließ. Die Sammlung dhriftliher Gedichte aus allen Jahr⸗ 
hunderten in Leberfegungen und Erneuerungen, welche nun 
aus feinem Nachlaſſe ericheint, und denen noch eine Folge 
gehaltvoller, meltlicher Gedichte aus verfchiedenen Sprachen 
fich anfchließen wird, muß als eine wahre Bereicherung uns 
ferer Literatur begrüßt werden. Wie Echloffer durch fie in 
die Reihe der ausgezeichnetften Ueberſetzer tritt, die den deut» 
fhen Literaturſchaz wie denjenigen feines andern Volfes 
durch Uebertragung der trefflichiten Erzeugniffe aller Zeiten 
und Völfer gemehrt haben, fo darf Hinwieder gehofft wer» 
den, daß die Hohe und Tiefe der Gefinnung der ausgezeich- 
netften Eänger der Vorzeit, welcher er beutfchen Ausdruck 
verlieh, in den empfänglichen Herzen wiederflingen werde. 


Es wird dieß in Beziehung auf die vorliegende Samm⸗ 
fung der würdigfte Nachruf für einen Charakter feyn, ber mit 
dem feften Sterne biederer Gefinnung, wie fie unfern Vaätern 
eigen war, zugleich die reichite Bildung der Neuzeit verband, 
bei dem aͤchte Religiofität und Kirchlichfeit Hauptgrundzug 
war, den er auch praftifch durch Wohlthun und Wohlwollen 
in weitem Umfange zur Geltung brachte. Für diejenigen 
aber, die den Vorzug genofien, mit Schloffer noch perfonlich 
befannt geweſen zu feyn, ift diefer Nachlaß zugleih eine 
fehmerzlihe Erinnerung an die Stelle, welche deſſen Urheber 
im Umgang einnahm. Reich an Wiffen und Erfahrung, 
wohlunterrichtet über Zuftände und Perfonen, wie er denn 
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bens, deſſen Kinderjahre mit den früheften Anfängen der ers 
ften franzöſiſchen Revolution zufammengefallen, in Yolge der 
Pariſer Februartage auf einem brennenden, zitternden Boden. 
Bon den Fenftern feines Haufes in. Sranffurt aus konnte 
er die ſcheußlichen Septemberorgien der Revolution des Jah⸗ 
red 1848 fehen, und rings um feinen freundlichen, gaftlichen 
Landſitz bei Heidelberg her fpielte fich, zur Schmach Deutſch⸗ 
lands, im Jahre 1849 die Hägliche Tragödie des badifchen 
Aufftandes in kurzen Acten ab. 


Ein zart fühlender, jede Ungebühr, ja jede Formlofigfeit 
fchmerzlich empfindender, fanfter und milder Geift, in einem 
zart gebauten, leicht verlegbaren Körper, bewies er darum 
nicht minder in entfcheidenden Momenten feines Lebens und 
in den PBrüfungstagen der Erfchütterung, des Kampfes und 
der Gefahr, — die ftärfere Naturen zu Boden geivorfen, 
oder wanfend gemacht, — eine unerjchütterliche Feſtigkeit, ja 
felbft eine heitere Ruhe. So gefhah fein Uebertritt zur fas 
tholifchen Kirche zu einer Zeit, da diefer Schritt einen uns 
gleich höheren, fittlihen Muth und größere Selbftverläugnung 
forderte, als gegenwärtig, wo fo viele ausgezeichnete Män- 
ner und Frauen vorangegangen find, und das öffentliche Um 
theil einer der Kirche feindlichen, oder fie verachtenden Zeit 
abgekühlt, und dem Hohne die Spige abgebrochen haben. 
Die Fatholifche Kirche galt damals der Welt für eine Leiche, 
die man vergefien hatte zu begraben. Wer erinnert ſich 
nicht der gehäfftgen Anfeindungen, welche der edle Stolberg 
feines Llebertritteß wegen erfahren hatte, mit welcher plumpen, 
ungefhlachten Wuth Voß, trog feiner Haffiihen Humanität 
über den früheren Freund und Jugendgenoſſen hHerfiel, als 
er „aus einem Freien ein Unfreier geworden.“ So 
mußte auch Schloffer gewärtigen, daß feine Wirkfamfeit im 
dem heimifchen Kreife und feine Zufunft dadurch vernichtet 
würde; das fchmerzlichite Zerreißen mancher theuren Bande 
mußte er befürchten; doch ließ er ſich weder hiedurch, noch 
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durch andere verwandtfehaftliche und geſellſchaftliche Rücſich⸗ 
ten, die ex fonft: mit ängftlichem Zartgefüßt zu erfüllen pflegte, 
abhalten, der Stimme der erkannten Wahrheit zu folgen, und 
ihr Befenntnis ohne Menſchenſcheu abzulegen: "lm fpäter 
haben auch die, welche feine religiöfe Weberzeugung nicht 
theilten, im Hinblick auf eine fleitenlofes Leben und feinen 
edlen, wohlwollenden Sinn, wenigſtens vie Reinheit feiner 
Abficht nicht verfennen Fönmen, und find‘ der Leiche eines 
Mannes, der mit dem tremeften und feſteſten Glauben, lei- 
denfchaftslofe Sanftmuth ‚und ſchonende Milde im perfönli- 
hen Verfehre mit den Gegtern deſſelben verband, mit Theil⸗ 
nahme und Achtung zur Rubeftätte gefolgt, 


In feinen politiſchen Ueberzeugungen, wenn ed galt, 
das Recht, die Grundlage aller bürgerlichen Ordnung, zu 
vertheidigen, zeigte er die gleiche ai or vorüberge⸗ 
hende Sieg und Triumph der Gewalt tterte ihn nicht 
im mindeften in ſeinem Glauben an eine "höhere, leitende 
Hand, die die Könige durch bie Bölfer, und die Völker durch 
die Könige züchtige, wenn fie ber ewigen Gefege vergeſſen 
Während daher der Aufruhr um ihn her tobte uud mit: blu⸗ 
tiger Hand die Brandfadel ſchwang / lebte er in ungetrübtem 
inneren Frieden unbeiret feinen geräufchlofen Beſchäftigun ⸗ 
gen edlen geifligen Steebens, mwohlthätiger Nächftenliehe und 
erheiternden, gefelligen Berkehres. "Wohl aber empfand er 
in tieffter Seele den ſcharfen Schmerz fiber die Schmach und 
das Unglüc des finfenden Valerlandes, das feinem Gotte 
untreu geworben, und Sitte, Recht und Ehre wergeffen im 
Rauſche entzügelter Leidenſchaften und entnervender Lüfte dem 
Abgrunde zutaumelte, Seiner kummervollen Klage über die-⸗ 
fen Verfall hat er in einer Camonerund einem Sonett Worte 
geliehen, die wir hier als einen Mahnruf von jenfeits, aus 
dem Munde eines Dahingefchievenen, unſeren Leſern mitthellen 
wollen; es find Deutfche Worte in undeutſcher Zeit an das 
unglüdliche Vaterland geridhtels u 7 nn 


Johann Friedrich Helurich Sqhloffer. 


Canzone 1840. Im Mai. 
Dann wirb der Muth ſich regen 


Wider vie Muth, und bald ſeyn ausgeftritten: 


Deun Gottes Arm und ‚Gegen 
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Ein noch mit und, und Tren und Väterfitten. 


Brei nach Petrarca. 


Mein Baterland, wohl weiß ich, wenig frommen 
Klagtöne bei dem bittern Todesfchmerze, 

Der endlos dir die wunde Bruſt zerfpaltet: 
Doc ſenkt ſich Lindrung mild in's müde Herze, 
Wenn «6, von fohweren Ahnungen beflommen, 
Im Lied aushaucht das Leid, das es durchwaliet: 
Banz ift auch nicht erfaltet 

Die Liebe, die in Tagen, längft vergangen, 

Der Deinen Herz umfangen, 

Und alte Treu’ iſt noch nicht ganz veraltet: 
Noch hält ter Glaube manches Herz ſich offen, 
Und wo ſich Lieb und Treu mit ihm verbunden, 
Kann nit zu Schanten werben gläub'ges Hoffen. 


Längft find die kraͤft'gen Tage hingefchwunten, 
Da, feit in Einfalt, Mark in Olaubenseinung, 
Der Bölfer Zier, du trugft der Völker Krone: 
Ale Einfalt wid, den Glauben brach die Meinung, 
Da riß, das deine Kinder eng verbunden, 

Das edle Band, die Krone ward zum Hohne: 
Die Treue ſtieg vom Throne, 

Die einſt den Vaͤtern heilig war gehalten: 

Das Neue trogt dem Alten, 

Zum Spotte dient der Mutter Sram dem Sohne: 
Argwohn die Brüder weg von Brüdern flößct, 
Subelnd als Freund' umarmen fich die Feinde, 
Seit, das fie einte, ſich das Band gelöfet. 


Gelöfet wohl, doch noch nicht ganz geſprenget: 
Schwach hielt es die Setrennten zwar umfchlungen, 


Do, wenn gefhwächt auch, heilig blieb's geachtet: 


Der Treue Klang war noch nicht ganz verklungen, 
Nach alter Einung oft, von Leid bebränget, 
Sehnfüchtig manches Treuen Herze fchmachtet: 
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In unheilvollee Wendung, 

Wahrheit verfennend, folgten wir Sophiſten: 
Bethoͤrt von ihren Lillen, 

In wirren Wahnes rafender Berblenduna, 

In neuer Spaltung thöricht wir erfchlaffen, 

Des Feinde nicht achtend, der, zu unfrer Geiten, 
Sie auszubenten ſchon erhebt die Waffen. - 


Doch, ſei der Knoten noch fo feſt gefchürzet, 

Der Trene Schwerbt wird endlich ihn durchhanen, 
Wann Glaube, Hoffen, Liebe nen erblühen: 

Nicht wanfen barf das kindliche Vertrauen, 

Der Arm des Herren if noch unverfürzet, 

Bald fiegt das Licht, das Dunfel muß entflichen: 
In heiß'rer Glut erfprühen 

Schn wir ringsum die hart bedrängten Schaaren: 
Inmitten der Gefahren 

Erneut, bewährt. wird Glaube nen erglühen: 
Und, was ale Unheil jebo wir beweinen, 

Wird, wann das Dunfel vor dem Licht der Sonnen 
Dereinfi zerronnen, uns ale Heil erfcheinen. 


Seh hin, mein Lied, and Ffünde 

Den Treuen, die nach altem Bund fi jehnen : 
Laßt ab vom irren Wähnen 

Und gebt euch nicht zum eitlen Spiel der Winde: 
Sammelt mit Ehrifte, feft mit ihm verbunten: 
Mer anders fammelt, ſprach er, ber zerfireuet: 
So wird ernenet unfer Volk gefunden. 


Sonett. 


Wohin ich meines Geiſtes Blicke kehre, 

Gewahr ih Wahnwis, Lug und arges Sinnen; 
Sein Haupt erhebt Verrath, es flieht von binnen 
Berbannt die Tugend, und verbannt die Ehre. 


Und trifft fih Biner, der fih frei bewähre 

Von Schuld, und wie von frevlendem Beginnen, 
So birgt er lang den Schmerz im Herzen drinnen, 
Und feiner wagt’, daß er den Sturm beſchwoͤre. 


mm 


672 Ichann Briebeld Helnrth Bfoet. 
5 Mit fühnem Frevel feht Meinmälkiges gagen 
Im Bunde fo, daß veinen maß vom Herzen, = 
Ber Hängt am Vaterland mit frommen Glauben? 
— ee 
Doc) beugt das Strafgericht nicht eitles Rlagen;; + 
Schen naht's und wird, nicht achtend unſter Schmerzen, 
ns Vaterland / Staat, Glaub und Ehre rauben. > 


eine Theilnahme am den Gefehiden der Kirche und 
des Vaterlandes ‚begnügte ſich indeſſen nicht, wie wir oben 
geſehen, mit eitlen Klagen; galt es irgendein ’gemeinnügi- 
ges, edles Werk zu fördern, oder "einer Noth beisufpringen: 
dann ließ er fich Feine Mühe verbriehen, und fhente mit freis 
gebiger Hand fein Opfer. So hat ex nicht nur zur Vollen- 
dung des Kölner Dombaus "einen. beträchtlichen. - jährlichen 
Beitrag geleiftet, - ſondern Jauch manche arme, umbefannte 
Kirche erftand, unterftüht von feinem verborgenen Almofen, 
oder wurde durch feine milde Breigebigfeit gefchmüdt. Kein 
Nothleidender, Fein Beprängter Hlopfte vergeblih an feine 
Thüre; er empfing Rath und Zroft aus feinem Munde, und 
bereitwillige Unterftüßlung bon feinet Hand. So hat er auch 
mit uneigennüßigem, unverbroffenem Bleife gar manche Nacht 
bis in die erſten Morgenflunden am ‚Schreibtifhe- verbracht, 
fei es für ein ‚öffentliches Intereſſe, ſei es um einem Ein 
zelnen zu feinem Rechte zu verhelfen, oder ihm Theilnahme 
zu gewinnen, und ihm in feinen Anftrengungen und Bebräng« 
niffen zu fördern, Er wartele auch nicht darauf, bis ihn bie 
äußerfte Noch beſchämten Blides anſprach, er fam Ihe mit 
liebreicher Schonung zuvor, und nahm ſich jener am liebſten 
an, die ihm die Verlaſſenſten ſchienen. So in den Ießten 
Jahren, da im dem Getmel ver politiſchen Parteifimpfe 
Niemand ſich um bie Kunft fümmerte, ind bie Künfler ſich 
dem härteften Looſe preißgegeben ſahen, da ſehte er, geordnet, 
wie er in allem feinem Thun war, eine beſtimmie Eumme feſt, 
die er jährlich zur Unkerflägumg ber Kunft verwendete, Das 
Wenigfte diefes wohn "Wirfens ift übrigens auch nur 
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dem engen Kreife feiner vertrauteften Freunde durch iha 
felbft befannt geworden, da er in anfpruchslofer Beichelbenr. 
heit jede Oftentation mied, und gewiß Niemand, ohne bie 
äußerfte Nothwendigfeit, in das Geheimniß feiner Wohltha⸗ 
ten 308. 

Eein wiffenfchaftliches Leben und Streben trug denfels 
ben edlen Charafter. 


Er liebte die Wiffenfchaften und ihr Etudium mit 
edler, uneigennübiger Xiebe, nicht aus Ehrgeiz oder fonft eis 
ner eigenfüchtigen, ihnen fremden Abficht, fondern um ihrer 
felbft willen, um durch fie Geift und Gemüth zu bilden, zu 
reinigen, zu erheben; zu bereichern, zu veredelen. Die ftrenge 
Gewiſſenhaftigkeit, die feinem Leben “in allen Beziehungen 
zur Richtſchnur diente, bewährte fich hier in dem unermüds 
lichften Beftreben nach möglichfter Gründlichkeit, Vollſtändig— 
feit, Treue und Ordnung. Es ging gegen feine ganze Nas 
tur, Etwas nur fo obenhin umd flüchtig, Teichtfertig und ohne 
Ordnung zu behandeln. Eine Arbeit, die ihn: nicht genügte, 
die er noch glaubte, verbeffern zu können, zu ber fehrte er 
immer wieder und wieder mit der gleichen unverbroffenen 
Liebe zurüd, ohne eine Mühe und Anftrengung zu fcheuen. 


Unfere Zeit leidet an einer Franfhaften Kritif, einer 
Schwäche des einfeitig ausgebildeten, gemüthlofen überreizten 
Berftandes. Wir fünnen nichts fehen, ohne mit faltem, miß- 
günftigem, verächtlichem Blide nad feinen Mängeln und 
Gebrechen zu Tpähen, und wenn wir die wirklichen ober ver- 
meintlichen entdedt, dann find wir froh, wie ein bofes Kind, 
das eine Blume entblättert oder einem Schmetterlinge die 
Flügel audreißt. Hingebung, Liebe und Bewunderung fennt 
biefer kritiſche Verſtandesdünkel nicht, er ift ihrer in feiner 
eifigen Kälte gar nicht mehr fähig. Hiefür aber hatte Schlofs 
fer bei der wohlwollenden Milde feines religiofen Gemüthes 
feinen Sinn offen behalten. Er fuchte vielmehr überall das 
Heilige, das Hohe, das Edle und Schöne, und freute fidh 
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feiner, wo er es aud fand." Die Bluthen und Meiſterwerte 
der Piteraturen aller Völfer fanden daher ich Zutritt zu fels 
ner Bibliothek und in ihm einen forgfäftigen Pfleger und 
entzüdten Berunderer. Co wie es ihm denn auch das gröfte 
Vergnügen machte, ftatt in, dem negirenden Geifte feiner Zeit 
ein geiftiges Vermächtniß der Vorzeit nach dem andern Fritifch 
zu vernichten, vielmehr auf irgend ein verborgenes, im Staub 
vergrabenes Kleinod der enheit aufmerkfam zu mas 
hen. So hat, er neben Heineren Schriften das 
arme Leben Chrifti von Sauler* in einer ſhenen Muse 
gabe neu herausgegeben. War ihm eine Arbeit gelungen, 
hatte ex bei feinen Ueberſehungen ‚eine lang, befänpfte Schwie- 
rigleit überwunden, dann machte es ihm bie größte Freube, 
den Genuß, ben er jelbft in. ber glücklichen Nachbildung ems 
pfand, auch Andern mitzutheſlenz er, las fie dann gerne vor. 
Und fo ſchenlte er In dem „Geifte ebelfter Gemeinmügigfeit 
einen nicht unbeträdtlichen Theil feiner Bibliothek noch wah ⸗ 
rend feines Lcheng der Nitterafademie zu Bedburg, zum. Ber 
ften der dort aufwachſenden Jugend. Und dieſe Bibliothek 
ſelbſt, die auch nach dieſer ‚Schenkung noch ‚gegen ſechszehn⸗ 
tauſend Bände Rn mag, gefammelt, mit dem forgfältigften 
Fleiße und liberalen ufman, in ihren ausgewählten Wer- 
fen aller Nationen, mit Toftbaren Settenpelten,. ihren 
Thönen Ausgaben, ihten | Einbänden, ihrer 6 
orbmeten Aufftellung, fe” auch) ein fehönes Mobil und 
Zeugniß feines ganzen Vefens und Wirkens. Cs it der 
Hausrath, an dem man den. Einn des Herrn erfennt, 


Wenn ich mir fein. Silo vor. ‚die Seele rufe, wie er auf 
dem rebenumfränzten Nekarhlgel ‚gegenüber dem «Heibelberger 
Schloſſe, dort auf feinen anmuthigen Landfige, rings von ber 
ſchonſten Natur. umgrünt und umblüht, mit freundlich lächelns 
der Miene gaſtlich waltete, und wie er umgeben von Gemäl- 
den und Zeichnungen Steinles, Veith's und Overbeds und 
anderen felbft gefammelten Kunſiſchähen alter und teuer Zeit 
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in feiner Bibliothek mit freudeglaͤnzendem Auge In. einem fels 
ner geliebten Dichter liest, dann treten unwillfürlich die edlen 
Männer des alten Florenz und bie reichen Bürger ber alten 
niederländifchen Städte vor meine Erinnerung, fie, die ihre 
im Welthandel gewonnenen Reichthümer als geifteiche Pfle⸗ 
ger und großmüthige Förderer von Wiffenfchaften und Künften 
ja auch zu den ebelften Genüflen des Geiftes gemeinnügig 
verwandten. Männer diefer Art find immer felten gewefen, 
befonders in einem epifureifchen Judenzeitalter, wo das mit 
MWucher Gewonnene entweder mit herzlofem, nimmerfatten 
Geize, fammt Zinfen und Zinfeszinfen, zu Millionen und 
Milionen aufgehäuft, oder mit brennender, zügellofer Sins 
nengier zu ſchlechten Lüften und gemeinen Genüflen und zur 
Befriedigung einer nichtigen Eitelfeit verpraßt und vergeudet 
wird! — Möchten fie an feinem Beilpiele den würdigeren 
Gebrauch gottverliehener Glücksgüter kennen lernen. 

Daß er minder die produftive Kraft eines mächtigen, 
felbftfchöpferifchen Dichtergeiftes, als die Babe des innigften 
Verſtändniſſes und eines glüdlichen, eben fo getreuen als 
gewandten Nachbildens fremder Geiſteswerke befaß, darüber 
täufchte ihn die Selbftliebe nicht. Webertragungen waren das . 
her fchon eine Lieblingsbefchäftigung des Jünglings, und 
wie fi frühe ſchon fein ernfter Geift dem Höchften und Hels 
ligften zufehrte, fo wandte er auch ſchon auf der Univerfität 
feine Liebe der Ueberfegung jener heiligen Lieder und Hym⸗ 
nen der Fatholifchen Kirche zu, denen ee mit unverbrüchlicher 
Treue auch noch in den legten Tagen feines irdiſchen Lebens 
anhing, und die nun mit ihren überirdifchen Klängen fein 
Grabmal wie ein sursum corda! umfchmweben. 


Sein Talent befchränfte ſich hierin nicht auf das bloße 
Verftändniß fremder Sprachen und die vollendete Bewälti⸗ 
gung der eigenen deutfchen, um das in jenen Gedichtete in 
diefer lebendig und treu wiederzugeben; was ungleich feltener 
ift, er wußte fich felbft die fremden Sprachen fo lebendig zu 
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eigen zu machen, daß er mit nicht minderem Glucke auch 
aus ‚der deutſchen in fiesüberfepte, oder auch Kleinere Ger 
dichte in ihnen verfaßte, So dichtete er, als im Jahre, 1840 
in Frankfurt die, schöne, aus-dem Mittelalter herrũhrende 
Hospitalhalte, ohne noͤthlgende Veranlaſſung, und zum Bes 
dauern eines. großen Theils der Bürger, abgeriſſen wurde, 
ein Sonett in italienifher Sprache, welches mit dem Verſe 


fließt: De een ee re) 
Perisca, sis ma nella sua rovina 0 
Di eui mai la memoria non fia spenta, | 0.0.00 


L’onor de’ distruttor sark ’ntraleiate, 00 


Zuweilen erlaubte er ſich wohl auch in heiterer Laune 
den harmlofen Scherä feine. Kenner und Beurtheiler ver Poſte 
durch felbftgemachte Zufäge oder Gedichte auf) vie Probe zu 
fepen, und es freute Äh ungemein, wenn ihm die Nachah⸗ 
mung des Originals ſo ſeht gelingen, daß fie eine Geftalt 
für eine raphaelifche hielten, bie nicht Raphael, fondern er 
in nachdichtendem Geiſte componirt hatte: So fügte er eins 
mal dem erhabenen ältern lateiniſchen Humnus: „O0, Roma 
nobilis“, den. er auch deutſch uͤherſetzt hat, "zwei Strophen 
bei, die ſich fo natürlich im Geiſte des Originals am die 
vorhergehenden anſchmiegen, daß ſie auch geübten feinen Ohr 
en anfänglich für ächt erſchlenen. Sie lauten 7 cu 





Joannes, ordinis fatorum conscie, a 
Mystico naminis edocte Iumine, 000 
Tu nostris preeibus leniter adnnex ua oo 
Ut, quo caluerascandente pectore, X 
—3 — sn „an 
N; ee in u urn 


Tuque, — ——— 4 

Virgo deipara, gu 

Clementer suscipe gemitus supplican: 

Tunm clientibus per patroeiniam u 0. mn 

Ut, data yenin ennetorum eriminum. 

Gondonet BIER Gele, 2) Hr, 
en. 
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Der Schreiber diefer Zeilen, als ee in feiner Jugend 
auf einer Fußreiſe durch die Alyen und nach dem Eomerfee, 
in der Umgebung von Mailand, auf dem Landgute Mans 
zonis zufprach, der dort mit Azeglio im Kreife feiner Fa⸗ 
mille weilte, hörte aus dem Munde des gefeierten italients 
fhen Dichters die lobende Anerfennung, die er Schloffer’s 
Uederfegung feines „Adelgis" zollte; und Manzoni ift der 
deutfchen Literatur nicht unfundig. 

So war Schloffer in gar manchen Hinfichten durch gei⸗ 
ftige Eigenfchaften und zeitliche Güter eine vor taufend ans 
dern bevorzugte Natur, daß dieß wohl feinem Selbfigefühl 
hätte fchmeicheln dürfen; allein Nichts war ihm ferner, als 
Dünfel oder Stoly; davor bewahrte ihn fein tiefer, religiöfer 
Sinn, fein demüthiger Glaube. Allen zugänglich, die irgend 
ein Anliegen hatten, und gegen Jeden gleich freundlich, gleich 
bienftwillig, fam es der Güte feines weichen Herzens oft 
ſchwer an, wenn er einem lintergebenen ein hartes Wort 
ber Zurechtweifung geben mußte, wie wohlverbient es immer 
ſeyn mochte. 

Bon immer ungetrübter Milde und wohlwollender Heiterkeit 
lächelte er gutmüthig, als er nachträglich erfuhr, daß die war 
chende Vorficht der Seinen, in den Tagen der bemofratifchen 
Befahr, ohne fein Wiffen, durch Hunde und Wächter für feine 
Sicherheit geforgt hatte, und eben fo, als ein Theil ver 
Mannſchaft des ihm dur viele Wohlthaten verpflichteten 
nahen Dörflein Ziegelhaufen erfhien, um freiwilligen 
Wachdienft bei ihrem Wohlthäter zu verfehen, und fich die 
gute Bewirthung auf dem gaftlichen Stift wohl ſchmecken ließ. 

Friedfich in feinem Innern und mit jedem Dienfchen in 
Frieden lebend, ſchien auch ein Geift des Friedens ihn zu 
umgeben, den auch der empfand, ber in feine freundliche 
Nähe trat. | 

Eine fo ausgedehnte , offene Gaftlichfeit, wie er fie übte, 
die auch den nicht ausfchloß, der Feine Art von Annehmlichs 
feit in die Geſellſchaft mitbringt, fie hat auch ihre ſehr laͤkige 

XXVIII. W 


„m syenen Wrlebniffen daheim 

ſtadt und auf Reifen, fo manches 

Schade, daß er in feiner. discre 
d, die, Grinn 


uch 
ichterifcge Mufe,, diele feiner, eigen 
die meiften,, finp ſo aus..der Eim 
Bald,‚ernfen,. bald fherghaften In} 
Kreis, entftanden; denn, die Hau 
der, Fall iſt, um ſeine Gebicht⸗ drucken 
=heiterten fie eine Seele lgte: 
Mit Recht dürfen Apr es daher 


Wiederholen ;, fommer Glaube, gewiſſen 
de Semens, ehle 2 
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rem Wahnfinne fchmerzlich gerungen, den Rom im Triumphe 
eingeführt, und der vor der Dichterfrönung dahinfinfend, in der 
ftillen Klofterzelle von San Onofrio die weltmüde Seele andachts⸗ 
voll den Händen feines Gottes übergab, um ſtatt der vers 
gänglichen ewige Triumphlieder in dem himmlischen Jerufa- 
lem zu fingen. Diefen Tafjo hielt er in der Hand, um das 
Werk zu ordnen, ald der Todesengel auch ihn aus dieſer 
Nacht der Zeitlichfeit zu dem befreiten Serufalem binüberrief. 

Obſchon feinem Ende feine Krankheit, Fein ernftered Uns 
wohlfegn warnend voranging und fein Tod ein unerwarteter 
war, jo hat er ihn bei feiner ernften, religiöfen Gefinnung, 
die nie das Ziel vergaß, doch gewiß nicht unvorbereitet 
überrafcht. 

Schloſſer war in feinem Aeußeren die Ordnung und bie 
Sauberkeit felber; Jedes, das Größte wie das Stleinfte, hatte 
bei ihm feine Stelle und feine Zeit; alles Unberichtigte, alles Uns 
bereinigte, alle8 Ungeordnete war feinem Gefühl in der Seele 
zuwider; ein Etäubchen auf feinem Kleide, der kleinſte Fleck auf 
dem Einbande feiner Bücher oder eine Falte in einem Blatt 
that ihm weh. Er hatte feine Ruhe, bis Alles nett und rich- 
tig war. Und diefe äußere Orbnungsliebe und Säuberlichfeit 
war das Eymbol feiner inneren Reinheit und gewiffenhaften 
Pflichterfüllung, die fih jeden Augenblid bereit hielt, ven 
Schlüſſel des wohlbeftellten Haufes in die Hand ded Herrn 
zurückzugeben. 

Ich kann daher auch ſein Leben, fromm und fleckenlos, 
wie es war, und ſein ganzes Weſen ſo fein ſäuberlich und wohl⸗ 
geordnet, mit nichts anderem vergleichen, als mit einem jener 
fo andächtig, fo fleißig, ſo ſauber gemalten Bilder unſerer alt- 
nieberländifchen Meiſter. Tas Auge blickt in ein heiter⸗ern⸗ 
ſtes Gemach; das Fenſter iſt offen; grünes Rebenlaub, das 
das Fenſter überfponnen, dämpft das einfallende Sonnenlicht; 
jwifchen den Blättern fieht man in ein einjames Waldthal; 
ein klarer, lichtglänzgender Epiegel rinnt das Wafler an Fels 
fen und grünen Waldufern ftil hinab; auf dem. Fenſter fteht 
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ein ſchoͤn geformter Topf,“blühend darin eine rothe Nelle das 
verzierte Tafelwerk der Wände, der braune Tiſch, die braunen 
Stühle, der Eſtrich des’ Bupbodens, Alles glänzt, Blank ges 
feuert, wie ein Spiegelz auf dem Tifche Liegt ein geöffnetes 
Pergamentbuch, die ſchneeweißen Blätter mit heiligen Bildern 
verziert, rings von Blumen und · Vogeln in zarten, lebensfri⸗ 
ſchen Farben umgeben zhteben dem Buche liegt eine Spindel, 
von dem weißen Flachfe geht/ehr feiner Faden nach dem ſier ⸗ 
lichen Spinnrad aus fehhwargent, glänzenden Ebenholz; überall 
ift ein ftilhwaltender Geift ber Andacht, des fleifes, der 
Ordnung, der Reinheit fichlbarz vorn auf dem Beiſchemel 
aber Fniet im blauen Gewande mit'goldblonden; fliegenden 
Haaren und fanftem, bemiüi lichtſtrahlenden —— 
die Hände gefaltet, bie Heilige —2 vor ihr ſteht der 
Engel im rothen Gerwände, verflärten Angefichte, ‚fie grüßen 
mit himmlifher Stimme: „Ave Maria — und neben: iht 
duftet in dem fchlanfen, irdenen Krug ein Strauß weißer 
Lilien, Und was bedeuten dieſe Lilien? — fie finb eben jeme 
Hymnen und heiligen Gefänge, bie Blüthen veinfter Andacht, 
die das Geheimniß der Menſchwerdung feierh und ihm ent⸗ 
ſproſſen find, und bie daher dleſes Buch mit Recht: „Die 
Kirche in ihren Liedern“, nennt. [ 

Sie entfprachen feit Frühe feiner ganzen "inneren Rich⸗ 
tung, fie erfüllten feinen Geift und fein Gemüth, und als 
feine fiebften Blumen er fie, ein unverbroffener Gärt⸗ 
ner, mit hingebender Treut in feinem geiftigen Blumengaxten. 
Manche Stunde brachte er mit ihnen hin auf der ſonnigen 
Netarhöhe, im Geifte das Leben Ber Kirche, das ſie gefchaffen 
und das fie barftellen, madhlebend, und mit ihrem) Heifigften 
und ihren Heiligen aus allen Jahrhunderten verfehtend. Die 
ganze kirchliche Lehre, die Saeramente, das Leben’ ‚Ehrifti 
und der Heiligen und Markyrer, alle Stimmungen iind Zus 
fände der gefammten Kirche und der einzelnen gläubigen 
Seele, die Tageszeiten und bie Jahreszeiten und den gan⸗ 
zen lirchlichen Feſteyelus in bein gleichen Heiligen Geiſte um⸗ 
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faſſend, waren fie ihm ein unerfchöpfliher Quell himmliſcher 
Labe, zu dem er immer wieder zurüdtehrte. 


Die Wonnen ew'ger Seligfeit, 
Der Zeugen Ghrifi Herrlichkeit, 
Die Palmen, fo des Sieges Lohn, 
Breif’ unfer Lied im Jubelton. 


" Der Kirchen Fürften reih an Macht, 
Die Führer In der Siegesichlacht, 
Die Helden in des Herren Schaar 
Und Weltenlichter hehr und Kar. 


Der Glaube, ver ihr Herz belebt, 
Die Hoffnung, die gen Himmel frebt, 
Die Liebe, die an Gott fih Hält, 
Bezwang ven Fürften diefer Welt *). 


Noch bevedt die file Nacht weit hin Berg und Thal, 
in ſchwarzen Schatten liegen Schloß, Stadt und Brüde. 


Nacht, trüber Wolfen Düſternheit, 
Hüllt ringe vie Welt in Dunkelheit **). 


Finfterniß und Schweigen herrſcht in der Tiefe, Feines 
Vogels Stimme erklingt in den Zweigen; doch der Gärtner 
ſchweigt nicht, er wacht und fingt: 
Sieh’ eine helle Stimm’ erflingt, 
Die mahnend durch das Dunkel dringt: 
Gern fliehe nächt'ger Traͤume Heer, 
Dom Himmel fehimmernd glänzt der Herr ***). 


Der Morgernftern erglängt mit Macht, 
Dem LKichte weicht die dunfle Nacht: 
Er fündet uns der Sonne Nah'n; 
Dein heil’ges Licht zünd’ in uns ant). 


Ein Waͤchter iſt, der droben wacht, 
Dom frühen Morgen bie zur Nacht, 





*) Aus Aeterna Christi munera. Schloſſer S. 11 u. 12. 
**) Aus Nox et tenebrae et nubila. Sclofler ©. 74. 
***) Aus En olara vox redarguit. Schloffer S. 41. 

+) Aus O lux beata Trinitas. Schloſſer S. 59. 
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Jetzt fhüttelt der Hahm, ber Herold des Tages, fein. 
Gefieder, er fehlägt die Flügel, und feine Stimme erſchallt, 
das Leben aufwedend, —— Tone durch 
das ſtille Thal, da fingt ai ihm der ‚geitie Gärtner: 







Des Tage ®, ” ber ah 
Begrüßt dee. 16 Rafın * 
Uns ruft zu kauf 
Der Herr, n Geiſter auf 
Grwacht! ruft er, er la 
Gutraft — Ban: | 
Seid nůcht gerecht und vein! 
Wacht! bald ſchon werh' Ich bei euch fehn **). 
Das Grau der Br lichter und Tichter,, purs 
puren färbt fi im Dft Himmel, die Wolfen ehe 


immer feuriger im Widerſchein der mahenden Herrlichkeit, 
jegt flammt es weitum Im fteahlender Majetät , * fingt der 
Gärtner in ubilirendem Tone: 

Der Himmel geht in Worgentan 

Des Lichtes Strahl durchdtingt die Laft · 

Die Nacht eutfloh, der Tag bricht ans. = 

dleuch, důſtret Sünde, trüber Wahn !r") 

Der Himmel), Meorgenbuft, 

Triumphgeſaug durchhallt die Aufl, 

Brefiotnb jaudyshas, Gedensun,. 

Die Hölle,kebt, im, fnfern, van * 

Verfieget Thranen Cenfzer fanelät, 

Des Grabes' Grant, der a —— 

Gr, der den Zah heſiegt, erftand;, 

Der Engel mufl's im Lcptgemand. 


*) Aus Lux ecce surg Ka SEE 
**) Xus Ales diei nantı . ut vr ur J 
Aus un‘ 
— Aurora El 2 Eule em a wi 
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In Dfierwonuen jauchzt die delt, . 
Bon ſchön'rer Eonne Glanz erhellt, 

Als lihtverflärt fih offenbar 
Der Herr macht der Apoflel Schaar *). 


Zu dem heiligen Geift, dem Lichtquell, richtet er flehend 
feine Bitte, daß er uns feines Lichtes theifhaftig mache, auf 
daß auch in unfern Herzen die heilige Morgemoͤche aufgehe 
und es licht werde: 

Du in Arbeit unfre Muß, 
‘ In der Hitze Kühlung du, 
Hülf und Troft in aller Bein. 


Heflger Lichtquell, fel’ge Luft, 
Fülle deiner Glaͤub'gen Bruft, 
Mit dem Licht der Gnaden dein **). 


Das Licht iſt unter allem Irdiſchen das reinſte Symbol 
des Bottlihen. Gott ift das Licht aller Lichter, die Sonne 
aller Sonnen: 

Gott, Schöpfer, Hochgebenevelt, 

Der Gläub’gen Licht in Ewigfelt, 

Neig, Herr, aus deinen fel’gen Höh'n 
Dich deiner niedern Knechte Fleh'n **"). 


Und Licht verbreitet Die Gottheit, wo fie erfcheint; die Sterne 
am nächtlichen Himmel, die Sonne, die Königin des Tages, 
find die Apoftel ihres Licht- Evangeliums; Chriftus ift bie 
Sonne der Gerechtigkeit und Maria der Meerftern, ber 
die Irrenden leitet; mit Licht, mit brennenden Kerzen, den 
Symbolen andachtdurchglühter, lichtreiner Herzen begeht die 
Kirche jeden ihrer Gottesdienſte; das Licht erfüllt daher auch 
diefe Lieder, und fie felber find vom Licht erflingende Mem⸗ 
nond-Oloden, die im Preife des Lichtes feinen Schöpfer und 
höchiten Lenfer: „Aeterne rector siderum” befingen; dem 


*) Aus Aurora coelum purpurat. Sclofier S. 46. 
**) Aus Veni sancte spiritus, Schloſſer ©. 125. 
**") Aus Creator alme siderum. Schloſſer &. 39, 
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Lichte jubelt mit ihnen der Gaͤrtner entgegen um Licht fleht 
er gar oft für bie übe, Seele, um heiliges Himmetslict, 
das des Geiftes Auen neu ergränen und erblühen macht: n 
Hochhell ger Gott Himmelatäßn, * 
Der du mit Vurpur ſlammend (chem | 
Des Aethers Raum) bemalil; [m 
Und (hm mit perem Rt, DanRrah- 
Verſcheuch, o Herr, ber Herzen Nacht . m 
Nimm von und, Was und unrein macht, 
Bergib die Cünben und doll Hult, 
Berbrich die, Banden unfrer Schuld *). 


8 naht dein Tag, dein Tag ergläht, 
An welchem, Alles nen, erbläht:: 

Führe" und, Herr, auf bes Helles Dahn 
Zu fel'gen Wonnen bimmelan **). 


Senf uns iii Ü Sictesquell, 
Mad unfere Auge hell: 

Dir fei der Lippen Erfilingsklang, 
Dir Dank geweiht und Lobgeſang "9. 


Shet * in hei 5 Giad erneut, 


Den eit: 
u in Ban: Brand, 
Und Fnäpfe ſeſt des, Beledens Band). 0% 
Mit dem ewigen Lichte, das Knechteögeftalt angenoms 
men und in bie Tiefe Hinabgeftiegen und gefehienen, it bie 
alte Finfterniß befiegt, — Gärtner undet ſingend feine 
Oſterkerze ant — 
Sich, oe en Derfüngee 
Neue Wonnen blüht Herd: 3 
Mit dem ei | * 


a irn Artnr 





X 
Aue Coeli Deus sanekisaime, Gele & 3% 


**) Aus O sol salatis intimis. Schloſſer ©. 189. 
**+) Aus Aeterne rerum eönditor ‚Schiefer. 
+) Aus Hominis superdel eöhlltan.= Ego ©; [Va 
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Ache an Heixrich Beier Giinffen: 065 
Jedes Weſen fi empor: Ei 
Feiernd ihn, ber fie erſchuf, 

Dienſtbar ihres Meifere Ruf, 

Jauchzt der Elemente Chor ®). 


Und die Apoftel, die Heiligen, die Martyrer — was find 
fie anders, diefe Lichter der Kirche, ald Sterne an dem geis 
fligen Lichthimmel, erleuchtet von dem höchflen Lichte, wie er 
zu Joachim und Anna fingt: | 

D Sterne, deren lichter Slam 
Der Blänb’'gen Herz erfrenet, 
Nehmt dieſer Tagegebete Kranz 
Als Babe euch geweihet **). 


Oder wie das neuere Lied auf den 1 beiligen Johann von 
Nepomuk beginnt: 


Durch der nächt'gen Schatten Schleier, 
Der in Dunkel Hüllt das Land, 

Glaͤnzt im Haus ein reines Feuer, 
Hellen Scheine, gottgefandt. 


Nachts erblüht zum Licht Johannes, 
Sternenſchimmer fitegt herab: 

Nachts ſinkt in die Fluth Johannes, 
Sternenſchimmer ſchmückt fein Grab ***). 


Dieß göttliche Licht. — O lux beata Trinitas. — © 
Licht, ſel'ge Dreifaltigkeit”, ift es, zu dem er mit den Gläu⸗ 
bigen immer betet, immer fingt: 


Dich flehen wir, wenn der Morgen grant, 
Di, wenn ver Abend niederthant, 

Dich fingen wir demüthiglich, 

Zu allen Zeiten ewiglit). 


*) Aus Mundi renovatio. Schloſſer ©. 151. 
**) Aus O bina oonjugalis. Schloſſer &. 308. 

***) Aus In profanda noctis umbra. Gchloffer ©. 266. 
+) Aus O lux beata Trinitas. Gchloffer &. 59. 
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686 Jebann deinrich Frieteih Säleffer.. 
Und an Alte ergeht des Wächter treuer Mahn ruf, auf 
zu ſeyn und einzuſtimmen {in Chor: 
Naqhts uns erhebenb, 
Dah flätes Lchlied Goft dem Herrn ericalle, = ⁊ 
Und wir einftimmig feinen) Rämen vreiſhee 
mau) eig Wi 
Und fo ſoll ver Säfter "Bobgefang ertdnen von — 
Ende der Erde zum anderem: HN FW m WE 


Vom Kufg ng 
Erſchalle 

Dem Sehe m, Sfr Chrif, 
Der aller herven herrſcher if 9)" 


Und daß das Hohe ied don Gottes "Ehren! auf Erben 
begonnen, uns vergönnt werbe, jenfeits in den feligen Cho— 
ten vor dem Sm ‚Fertsufegen, ruft die flehende 
Stimme: n 

9 Ghrife, iR reiß erlön, 
Der Menfchheit Her, ber $ mit Gott verfößnet, 
Schenk uns, im Hlmmel mit der Sel'gen Ehören 

Dein Eob zu mehren rn). = 

Gar mannigfacdh „aber find bie, 8ieded Weiſen, bald 
tönt es klagend mit der Jungfrau unter dem Kreuze Stabat 
mater, bald xuft es mit Eöniglicher Heldenftimie Crux fidelis : 

1 Rei) tee tler! Yu, 5; 
Bäumen elnglg eöler Baum #! on amd 
und bricht triumphitend · in das „Pange: ngua· aus, zum 


Preiſe des heiligſten — * Debe „Tantum ergo 


Le 
Sacramentum FRE mie a6 


Solch Be 
Beten wir mit Ehrſurch an: — 


Und der alte 
— 88 


*) Aus Nocte surgentas yigilemms omues · Schleſer S. ga. 


**) Aus Azolis orius Ser nd a er 
·* Aus Christeos: Schlofer,&: 109. 
+) Aus Pange lingua gloriosi vertaminis. Schloſſer S. 88. 
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Da der neue Brauch begann: 


Wo die Sinue zagend ſchweigen, 
Steigt der Glanbe himmelan *). 


Im Feſtzuge prangt jeht das fiegreiche Banner, das auf 
Golgatha in biutiger Schmach geitanden: „Vexilla regis 
prodeunt.* 

Des Königs Banner wallt hervor, 
Hell leuchtend ſtrebt das Kreuz empor, 
Woran in Tod das Leben fant, 

Und Leben in dem Tob errang ””). 


Und „Lauda Sion Salvatorem* erflingt beit \ des Liedes 
Mahnruf: 


Harte laß dein Lob vor allen E 
Zu des Brodes Ruhm erfchallen, .. — 
Welches lebt und Leben beut: hl 


Das beim Heil’gen Mahl, im Kreife 
Seiner Jünger, hat zur Speife 
Selbſt ver Heiland eingeweiht **”). 


Und „Jesus dulcis memoria“ halt das Echo wieder: 
Jeſu, dein füß Gedaͤchtniß mach, 
Daß mir das’ Herz vor Freuden lat: 
Doch füßer über Alles if, 
Mo du, o Set, felber biſt +). 


Dann aber erklingt wieder „de profundis“ in ernitem, 
hergerfchütternden Choral das „Dies irae”: 
Schulpgebeugt zu die ich fihreie, 
Banz das Herz zerinirfcht von Rewe: 
Sel'ges Ende mir verleihe. 


Thränen bringt der Tag der Wehen, ' 
Mo vom Staube wird erfichen 
Zum Gericht der Renſch voll Sünden. 








) Aus Pange lingua gloriosi corporis mysterium Schloſſer ©. 183. 
**) Aus Vexilla regis prodeant.. Schlofer S. 85. 
*+*) Aus Lauda Sion. Schloſſer @. 171. 

t) Aus Jesus dulcis memoria Echloſſer @&. 136. 
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Und „Salve mundi domina!“ 


Sei gegräßt, o reinſte Mutter, 
Jeſſe's Zweig mit Himmelsblüthe, 
Mit dem Sternenkranz umwundne, 
Königin der Mild' und Güte *)! 


Und wieder: 


D Mutter Gottes, hehr und mild, 
Führ' Evens Kinder, reuerfüllt 
Durch's Wogenmeer der Zeitlichkeit, 
Zum Bert der ew'gen Seligkeit **). 


Co wechfeln die Hymnen und Tageszeiten der feligften, 
der hochgebenebeiten Jungfrau; denn feit der Engel fie alfo 
gegrüßt, möchte die andadhtsvolle Seele fie immer und im⸗ 
mer fegnen und grüßen: „Omni die, dic Mariae!“ 

Jede Stunde thue Funde 
Du, mein Geiſt, Mariens Preis: 


Ihre Guaden, ihre Thaten 
Zu betrachten dich befleiß ***). 


Eie verbindet zwei Städte bedeutfamen Namens, bie 
Herzpunfte des chriftlichen Lebens; die eine liegt unten auf 
der Erbe, die Ruheftätte der Martyrer, der Sig der ſichtba⸗ 
ren Statthalter Chriſti, das Haupt der ftreitenden Kirche; die 
andere glänzt oben in den Höhen, . die MWohnftätte der Ser 
ligen, die Krönungsſtadt der triumphirenden: Rom und 
Serufalem. | 

O Rom, du hochbeglüdte, der mächl’gen Fürften Hut 

Dertraute , und geweihet durch ihre hochheil'ges Blut; 

Weit über alle Städte ragft, hehre, du hervor: 

Nicht eigner Ruhm, dich hebet zu ſolchem Glanz empor 

Die Tugend deiner Heil'gen, bie du gewürgt zuvor }). 


*) Aus Salve mundi domina. Schloſſer &. 315. 
**) Aus Summi parentis unice. Schloſſer &. 123. 
***) Aus Ommi die, dio Mariae. Schloſſer &. 215. 
}) Aus Felix per omnes festum mundi cardines. Schlöffer ©. 198. 


690 Ioann Heineid) Frierid Saleſer. 
Und wieder in er mei 


der chriftlichen Vorzeit: oe er 
D Rom, du edle ERREGT 
Hoch ob allen anderen Stäpten erhabene, v. 
Rofig im Martyrer⸗ Blute gerötfiete, 6 
Weiß von der Jungftauſchaar⸗ Liljen eralängende 
Grüße die bringen wir, hehre, durch jegliche” 
Zeit, und er I Sahchuibötte ”. 


Noch der Name — uadiſchen Stadt ertlingt 
Rom zur Seite, einer —— es iſt Aachen: „Urbs 
Aquensis, urbs regalis. 4 — en, Bier, Kia 2 
Aachen, bie a ge n Kai ferg, des rn 
Karolus, des Pay Chriſti 

— eE, ans mug den 
Göpentempel viel 


Gögen viel zu alt gemadt; 
Dinpfenb ftelger Könige Cchalten, 


Hat durch hei . Walten 
Gr ae gebracht. 
‚König, dem ver egafkon | ehret, 
Der mit Chrife "verfläret, 
ieh? für's Walk, das dich verehreh ©). 
Vater Rack; o heil ger / du . nun 
Soc über allen ie — Städten ih ——— * 
glänzt die himmliſche göburg, die einige Belebens, ibi: 
In reinter Perlen Schlmmer, fiehn 








r 








8 








Die Pforten , vd ‚ri * 
Wo jeber € ger I Va 
Sich treu I ee nk 
Der von ber Gut entzlammt, " im 


un 





Für Cprifum Bein erfehgt und Qual #+j!" 


3 Ihusm read IM (tr 
*) Aus 0 Roma nobilisy orbis e.domina,, Solsfer-tid:n. 4. 
”*) Aus Urbs Aquensis, ucba regalis · @chlofier ©2100 
***) Aus Coelestis uxbs JornsalemnEihloiler 194,3 om (5 
— nñi 
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Jehenn Heintich Friedtich Schlaſpr 6 


Dort thront Er, in ewiger; usergängliher ( Blorle, 3 zu 
dem wir hienieden flehen: 
Sei Weg ums anf ber Himmelobahn, 
Sei Ziel des Wege, und führ ums au: 
Sei unfrer Thränen Wonne Da, 
Sei unfer Lohn und ew’ge Ruh *). 


So ift e8 um diefe Blumen geihan, die der Gärtner im, 
feinem Rofengarten mit frommem Herzen gepflegt und mis 
deutfchem Laute bekleidet, alfo, daß auch von feinem. andäch- 
tigen, blüthenreichen Sinne gelten fönnte, wie es in feinem 
Hymnus zu den Tagszeiten St. Joſephs heißt: 

Dein Gemuͤthe, reich an Bluͤthe, 
Dient zur Gartenluſt dem Kind: 


Hilf, daß meine Seel' ſich reine, 
Und dem Herrn zum Garten grünt **). 


Sie follen Gott und feinen Heiligen zu Ehren buften, 
und gläubige Herzen mit der gleichen Andacht erfüllen; für 
fih felbft verlangte er dafür feinen Ruhm oder irbifchen 
Lohn; nur eine Sehnſucht erfüllte dabei feine Seele: 


Frommer Jefu, dir zum Breife 
Sei dieß Tagsgebet geweiht: 
Spend', o wahre Seelenſpeiſe, 
Stärke mir im letzten Streit: 
Gib am Biel der Pilgerreife 
Mir dich felbft in Ewigkeit ***). 


Eben aber, weil er von aller Ueberſetzer- und Dichters 
eitelfeit frei war, darum fonnte ihn auch nichts fo verbrießen, 
und nichts efelte ihn fo an, als wenn die aufgeflärten Neues 
rer beim Gottesdienſte die alte lateiniſche Kirchenfpradhe zu 


*) Tu dux ad astra et semita. Schloſſer S. 367. 
**) Aus Magne Joseph fili David. Schloſſer &. 305. 
***) Ans Pange lingua. Schloſſer &. 175. 


ame: 


JSERECE nn YUV LLTE Hr 
fhe Sprache übertragen, in vielen 
flingen; und der treue Fleiß, der da 
fie dankbar feiner eingebenf ſeyn la! 
Lohn zu Theil werde, wo in den 
Lieb erklingt: 


Did, o Dreieiniger, preifen bie 
Dir ſchallt der Seraphim Lobliet 
Mit ihrem Jubel ſich mifchend, | 

Herr, unfer Preis in Ewigk 





Runde bei Meran in der Allerſeelen⸗ 


*) Te summa Deitas coelum magnifica 





XLVIII. 


Sechs geſchichtliche Vorleſungen von 
J. v. Görres. 


Fünfte Vorleſung. 


Die großen Ideen des vorigen Weltalters ſollten, das 
haben wir verſtanden, durch alle Gebiete menſchlichen Hans 
delns und Wirkens fich verwirklichen, in den unterften Res 
gionen dieſes Gebietes gleichfam in ihren elementarifchen Vers 
hältniffen zur Greifbarkeit fich geftaltend, jest gleichſam bie 
Gefte der Erde in Mitte der Wafler, umflofien vom kuft⸗ 
kreis bilden und geſtalten. 

Auch dieſer Weg war dreigetheilt, und den Ideen find 
auf ihren Wegen dreifache Störungen entgegengetreten, von 
denen wir zwei fchon betrachtet haben. 

Die Idee ald Dogma follte zuerft fich realifiren in be 
nachgewiefenen Weife, durch alle Wiffenfchaft hindurch überall 
fi) bewährend. Das aber follte unter der Leitung der höhe 
ren offenbarenden Macht, unter der Zucht und Disciplin ber 
zur Entfaltung kommenden Idee gefchehen, und die Entwids 
lung im naturgemäßen platonifchen Laufe vor fich gehen. 
Nun aber trat Störung ein, die an die fich entwidelnde Ges 


[dichte mit der Berfuchung fich wendete: „Nicht Die Idee fol ba 
xxvin. 46 





wer verspuiess AULRUEN, ſoubern umgeteh 
der Wiffenfchaft feine Begründung erlı 
in Abhängigkeit von dem Tiefen ftehe 
feine Vollmacht a, eg3 a 
Grund und fein Fundame — 
Mar bie exe Berfuchung, 

in ber Neformationszeit hervorgerufen, 
fiche Individualität über die Idee hin 
«8, daß biefe Individualität, in einer 
ganze Peripherie beherrſche, oder um; 
et — dieſe Berfud 
Dieſe Störung un! ſe Berfud 
das zweite, naͤchſtfolgende Gebiet ‚einge 
Weife, bie, praftifche, ethiſch- politifche, u 
fie, die auf göttlichen. Nechte ruht, i 
au, dem, irdiſchen, zu dem. perfönlich m 
ten follte. 

Auch hier follte die Durchbildung 
ter. der Zucht dieſer Idee und der leiten 
alle Rechtsgebiete, durch alle Gebiete. de 
erfalaen up die alſo wielfeitig en’” * 


ee 
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Recht, in die Bruft jedes Einzelnen hineingepflanzt, iſt das 
allein fichere, allein fundamentgebende; das Höhere, weil in 
überirdifchen Regionen liegend, fann auf der Erbe feine Gel- 
tung haben. Das Recht alfo der Individualität, das Recht 
ber Befonderheit, oder auch das Recht der Gefammtheit, je 
nach verfchiedener Anficht, fol gefeßt werben über jenes ans 
dere, von oben herabgeleitete göttliche Recht.“ 

Die Verfuchung trat nun entweder an die Machthaber, 
fagend: „Euer befonderes Recht, Euer Recht, das da hiſto⸗ 
rifhe Wurzel habend, auf feitem, ixdifchen Grunde ruht, es 
ift Dad primum movens, das Principium principans. Jenes 
göttliche Recht, wovon die frühere Zeit geträumt, ift nur wie 
eine Art von Bifion, eine Fata morgana aus dieſem irdifchen 
Recht herausgewachfen; es hat feinen Grund in fih; nur 
ein folches, das, auf der Erde ruhend, Macht, Kraft und 
Nahrung gibt, ift das wahre Recht; entbehrt es berfelben, 
muß es zufammenfinfen.” | | 

Alfo die Machthaber anredend, verführt fie diefelben zur 
abfoluten, unbedingten Machtausübung, fie felbft zum erften 
Princip alles Rechtes erhebend. 

Oder es wendet fih die Verſuchung anderwärts an die 
Menge, an die Totalität der Einzelwillen, ihnen fagend: 

„Richt diefer kann es feyn, der da auf angemaßte, auf 
tyrannifch erworbene Rechte pocht, nicht diefer iſt es, der das 
Recht auf der Erde wohl und dauerhaft begründen kann; 
denn fein Recht ift Unrecht, feine Sagungen find Aberſätze; 
er ift felbjt nur aus der Menge hervorgegangen, die ihn über 
fich fegend, exit fein Recht begründet. In der Menge ruht 
die wahrhafte Wurzel alle Rechtes, von ihr, als dem Prin⸗ 
cipgebenden, wird alle Macht abgeleitet. Vollends aber das 
göttliche Recht, auf das jene höhere Tyrannei fich zuvor ges 
fügt, ift eine Fabel, dem menfchlichen Kine Urbeginns der 
Zeiten zuerft erzählt, um ed zu befchwichtigen, um feine cos 
hen, wilden Leidenfchaften zu beugen und niederzuhalten.“ 

Aus diefen beiden Richtungen und Perturbationen find 

46 * 


696 Vorlefungen us 33 » Börret, 
alle Revofutionen neuere * dritten Beltalter hervor, 
gegangen. 











lebloſen Natur im ihrer geltend zu machen, 
alte Abhängigfeit des Men] on der Natur in ſich 
um ſich ſoll gebrochen twerden durch bie Realiſtrung der 
nern, in ihr gelegten, du‘ bie Verſchuldung verduntelten 
Idee. 

Die Idee fort, alſo eilt” es "die Entwidlung der ( 
febichte, da ihre Zeit mum gefommen, num gleichfalls zur eur 
Ifation im den unter Op ielen dee menfchlichen Wittens g ge 
Tangen. 

Das fann ihre num leicht IS hur auf die Dehin ng 
gelingen, daß bie — ter hoöherer deilung, ‚unter 
dem Cinfuße jenes hößerem, den Menfchen wie ed 
den fo begeiftigenden Lebens deſchche unter "höherer Bir 
hülfe, Zucht und Dieeiplin, . “ 

Darum kann auch die Hertſgaft über die Natır feir 
neswegs alfo verftanden Werben, als gehöre fie, als‘ perſon⸗ 
liches Eigenthum gleicham ala Mod, als Exbeigentpum wi 
Menschen an, über" dag [halten und mit dem er alien 
könne nach Wohtgefallen. Nicht alſo follte e8 fein, nicht 
alfo ſollte diefe Herrſchaft verflanden werben. 

Die Natur im dem Menſchen und um den Menfihen if 
nicht Etwas, was biefer fich felbft gegeben, c& if nich fe 
eigene Grrungenfchaft, tt eg, wie in ei 
wendigen Nerus, um ihm an. Das Ale t viel 
mehr eine Gabe der ven Macht, die ih I Er 
ſeyn in Mitte alles d fen, en, wohn fie ihm gefeht, 9 

Die Natırr alfo * nin 
thum, nimmer fein Allvd 
höherer Macht befehnt, mb er ı 
daf er bei diefer Höhen 
ihr Schaffner und "Ha 


AS dritte Aufgabe ym tälters hab 
bezeichnet, die Idee ala &e — Mille der belebten. und 
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dieſe höhere Macht ihn eingewieſen. Thut er das, betrachtet 
er fih aljo, jo fteht er unter dem Schuge, der Leitung und. 
Führung diefer Höhern Macht, welche ihn antreibt und begei« 
ſtigt. Wie die Frühlingsfonne in die Erde hineinfcheinend, 
die in ihr liegenden Keime treibt, entfaltet und entwidelt,. 
daß fie aufgrünen und in reicher Blüthenpracht des Frühlings 
auseinandergehen, fo ſtrahlt und fcheint die höhere Macht in 
die Ideenkeime, die in der Menfchheit liegen, und entfaltet. 
fie alfo, daß fie, in der Erde wurzelnd, auch in ihr zur Meis . 
fterfchaft und Herrfchaft gelangen. | 
Das war nun die natürliche Entwidlung in den Ans 
ftrengungen aller dem Menfihen gegebenen irdiſchen Ver⸗ 
ftändniffe und fonftigen geiftigen Sräfte, welche nicht, wie 
theilweile wohl das Mittelalter täufchend gewähnt, fich bloß. 
dem hohern Einfluße Hingeben, fondern vorzugsweife in 
diefem Weltalter zufammenwirfen follten, um zum Ziele zu 
gelangen. | | 
Aber nun trat auch in diefem Gebiet die Verfuchung 
an die fich entfaltende Idee, fagend: „Tem ift in feiner 
Weiſe alfo, fondern die Erde ift des Menfchen, er ift ihr 
natürlicher Gebieter; jene höhere Macht, wenn fie ja befteht, 
hat ihn auf diefer Erde eingewiefen; fie hat ihn wie auf 
einer Inſel des fernen Univerfums auf ihr ausgefegt, und 
ihn der Entwidlung feiner eigenen Kraft überlaffen, damit er 
biefe feine Kraft gebrauchen lerne, und ducch dieſen Gebrauch 
nun zu feiner Mündigfeit gelange. Nicht ald Lehen, fondern 
als Allod, als felpft eigenes Befisthum fol diefe Herrfchaft . 
auf Erden feyn, und als ſolche gelten. “ | 
Es iſt diefelbe Verfuhung, die an den Gründer des. 
Chriſtenthums getreten, und ihm den Stein geboten: „Sprid), 
daß diefer Stein Brod werde, und Du dadurch Deine Macht 
und Herrlichfeit bemährft.”" Der Berfucher wurde mit ben. 
Worten abgewiefen: „Nicht vom Brod allein lebt der Menſch, 
fondern von dem Worte Gottes !" 
Diefes höhere lebendige Wort, das da eingeiprochen in 


693 Berlefungen 
den Menfchen, und ihm 
ſchaft geben lann, dieſes 
ſchließen und als nichtig 
die in die Bruſt eingepfl 
falten Stein der Natur bei 
werde, und der Menfch af 
Mitte der Natur erhebe, 
Das iſt die Verft 

































befondere die Verſuchung © Zeit, die in, 
diefer dritten Unterp uen Weltaltets tritt, " 


Auch diefe Verfun 
die Natur im Menfchen ı 
folche, ald des Menfcen 
befreundet, bift beruf 
tur, fie dir zu erring 
Magd zu machen, da 
Haupt fegen, und auf 
hen beitehen mögeft !“ ober fi 
Seite des menschlichen Wefe 
aͤußern Natur geöff iu 
die Herrfchaft über 
ben haft, fondern vielm 
in Dir Beſitz ergreifen, 4 
athme fie ein, laſſe fe 
und Freude bringen, 
nem gemächlichen, N 
nicht in der Hertſch b J 
Lebens, ſondern vielmehr Im Bi Kim 
am diefelbe in jener un Die. ganz 
träumten Stand ber Ü A 


NM a, 
Damit nun find bi 
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nun: noch die Folge der Thatfachen im Laufe der Gefchichte 
zu betrachten, und in diefen Thatfachen die Wahrheit jenes 
vorgezeichneten Entwurfed des Laufed der Dinge nachzuweifen 
und biftorifch zu begründen. 

Wir haben nun fchon einen Theil des neuen dritten 
Weltalters, den Eingang deflelben durchgegangen, jene Zeit, 
die wir früher die Ueberganggzeit, als eine Art Hiftorifche 
Dämmerung, bezeichnet haben, und wir haben den Lauf der 
Thatfachen übereinftimmend mit dem, was wir eben entiwis 
delt haben, gefunden. 

Nach Beendigung der Faiferlofen Zeit, in der weiten 
Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts, hat dieſe vermittelnde 
Ueberganggzeit begonnen, fie bat und durch nahe dritthalb 
Jahrhunderte, bid zum Tode Marimiliand, in die erite Pe— 
riode des dritten Weltalterd hineingeführt, und der Anfang der 
ineinanderlaufenden Unterperioden hat fi uns fehon Fundges 
geben. Die Vorbereitung zu dem, was im Berlaufe der weis 
tern Betrachtung fich vor uns audeinanderlegen wird, hat fi 
in dieſen Dritthalbjahrhunderten ſchon gemacht; fie find die. 
Propyläen der ganzen neuen Geſchichte. 


Faſſen wir nun in einem allgemeinen Bilde zufammen, 
mas das frühere Weltalter — das Mittelalter — in feinen 
BVerhältniffen gewollt und erftrebt, und was es im Großen 
und Allgemeinen fich gedacht, fo können wir fein treffenderes 
Bild auffinden, als ein mathematifches, die Ellipfe, die Ei- 
form. Diefe Form hatte nämlich die Zeit des Mittelalters 
gleihfam unbewußt ihrem Geftaltungstriebe unterlegt, ebenfo 
wie fie auch in den äußern Welträumen als eine der herr⸗ 
fchenden und weitverbreitetiten erfcheint. 

Die Eiform hat zwei Punfte, die man befanntermaßen 
ald Brennpunkte bezeichnet, und die, zu beiden Seiten des 
Mittelpunftes liegend, durch eine Linie, welche man Eentris 
eität nennt, vereinigt find. 

Das Alterthum dachte fi die gefammte Societät unge - 


700 Berfefungen ven 3 Wirren. 
fähr in diefer Form geordnet/ alſo, daß die Mitte der Hier⸗ 
archie in einen Brenmpuinft falle, die Mitte bes Staats in 


den andern eintrete, und 8 
ihen beiden Brenmpunften ber höhere, über alle 
waltende Geiſt diefe Geſchichte Teile üb lente, feinen 






fluß erft in einen Bra durch diefen in —— 


dern ergieße. 

Die Gefammtheit — ſich — 
ſchloſſen von dieſer Eiform und in einer fottraurrnden Ber 
ziehung zu dieſen Punften verſeht, alio, daß Alles, was 
dem einen ober dem andern, fernen im Geblete der y 
oder des Staates näher Man) amd je mäher es an ihn 
treten, um fo mehr kenttaler Mate erfeheint, um fo mehr 
dem großen höhern Duell aller Gewalt ſich fättige, und are 
jenem höhern gorttichen Rechte fehöpfe, und alsdann wieder 
ausftrahlend an die Außerflen Peripherieh ſich verbreite, 

Das war gleichem das Vorbild jener Oidnung ade 
verfchiedenen Schwanlungen bie durch jenes! hin⸗ 
durchgetreten, fie redugtren ih auf ein Wechſe 
beiden Brennpunkte zueinander, bie entweder mei 


Ereentricität ſich entfernt, dann mit abnehmender. Greenteie 
cität fich näheren und igen ſuchen In einer 
Mitte waren fie wir im Muhamedan 8 
Ghatifat. Im ber Repubtit ſollen fie aber 


geeint ſeynz; darum war 
ſtets dahin gerichtet, fie u 
Zeit fie nehnanderzflte, 
einanderlaffen und ause r 
einandergetrieben, zull 
Es gelang bis zu 
Zeit jenes Weltalterd$ Mn 
mächtig; fie brachte d8 6 8 get 
hin, daß beide Punkte, 
dergerüdt, das ganze Geb 
decentrirten und ercentrife 
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Was diefe Etörung hauptfächlich bewirkt, war, wie wir 
gefehen, jene Verfuhung, der einerfeits die weltliche Macht 
des Kaiferd unterlegen, Indem ihr nah yperfönlichem Beſitz 
im Ausland, dort im italifchen Hisperten, gelültet, und in⸗ 
dem fie, in dieſen perfönlichen Beſitz fich hinüberpflanzend, 
von dem Etammlande Deutfchlands allzuſehr entrüdt, und 
dem vergifteten Peſthauche der MWüfte aus dem Drient zu’ 
nahe gefommen, Eranfhaft geworden war. 

Die weltlihe Macht eſſend von der lodenden Frucht, 
hatte ihrerfeitS auch der geiltlichen Gewalt die Frucht gebo- 
ten; auch fie hatte von der verbotenen Frucht gegeffen, und’ 
ſo hatte auch fie in den einzelnen MWürdeträgern an jener 
Berfchuldung Theil genommen, wie die weltlihe Macht in 
diefe Verſchuldung eingegangen. Auch den Päpſten hatte nach 
. jenen ſüdlichen Landen gelüftet, fie Hatten feit der Normanens 
zeit dieſes Land als das Ihrige betrachtet und den Plan ge⸗ 
faßt, daſſelbe und ganz Italien in ein Lehenverhältniß mit. 
dem Stuhle der Hierarchie zu verſetzen. | 

Dadurch Hatte die geiftliche Macht allzutief in die welt- 
lihen Verhältniſſe fich verfchlungen; andererfeitd war die 
weltlihe Macht allzunah gegen den Mittelpunft der geiſtigen 
Macht vorgerüdt, beide hatten der Wurzel ihrer eigenen 
Stärfe mehr und mehr fich entfremdet. 

Es mar dadurch jene bittere politifche Beindfchaft zwi: 
hen den Päpſten und den Hohenftaufen, dem mächtigen 
nach Univerſalherrſchaft ftrebenven, ſchwäbiſchen Haufe ent⸗ 
brannt, die mit dem Iintergange dieſes Hauſes und dem 
blutigen Tode des legten feiner Eproffen geendet. | 

Die Eünde war beftraft an dem, der zuerfi und unmit« ' 
telbar fie herbeigeführt. Aber das Werkzeug der Strafe war 
feinerfeit8 auch nicht von der Schuld freigeblieben; auch dies 
ſes Werfzeug follte die Nemefis ereilen, und nicht ein Mens 
fchenalter war nach dem Tode des letzten Hohenftaufen Konz ' 
radin verflofien, als die rächende Nemeſis in Bonifaz dem 
achten den Nachfolger der frühern MWürbeträger der Kirche 

















ereilt, und nun wieder $ 
Werkzeuge machend, dahin 
von der Erde, in der die W 
Einfegung von Anbeginn gemug; 
nah Franfreih hin in’s_Eril 
Die Kaifer hatten verlogen, wen 
das blũhende Sand Italien; 6 
Pipften auf eine Zeitlang genom 
Der Stuhl des Kaifert 
Habsburgern bis zum äuße hinan 
Stuhl des Papſtthums war chenſe von, ſeiner n 


Stätte entrüdt und nad aufgeftell.. us 

Son äußerlich verfi durch Die innere Der 
eentralijation, die in Die alle 4 eingetreten. 
innern rädenden Gewalt auseinandergefi chleudert, 
war wie in babyloniſcher Gefangenſchoft fremder 


gegeben, das Kaiſerthum wurd 
Die Folge davon, da 
denen alle Radien der geſam 


fammelten, auseinanbergeriffen ‚mußte 
fortlaufende Decentralifation Zee y 
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eine Decentralifation, Dieb 
Brennpunften ausgehend, 
die Peripherie fich ausbreitel 
wachſend, zu Zerftreuung, übergin 
Das Werk aber, jo _foll 
Entwidlung mit ſich bringen, 
enden. Jetzt aber löst edfi 
hinüberbilvet in die neue, B 
ſtatt fih zu vollenden, , wı 
rungen und Deeillationen, ‚a 
und mehr. on 
Das haben. wir num 
den, wir feither vor uns vorlbi 
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fehen, daß was diefe Zeit hiftorifch = harakteriftifch bezeichnet, 
eine fortdauernde Derentralifation und innere Auflöfung, 
einerfeitö der Hierarchie, ambdererfeits der weltlihen Macht 
durch die gefammte Chriſtenheit geweien. 

Die Hierarchie dort in der Fremde, der inwirfung 
fremder Politik hingegeben, fäcularifirt ſich in fih, und die 
hierarchifcehen Elemente in Ihr werden mehr und mehr politis 
fcher Natur. Und wie auf ſolche Weife eine Ausweichung 
ihres Wefend aus dem Centrum gefchehen, zeigt fih zu gleis 
cher Zeit auch die Derentralifation der Formen, und wir has 
ben gefehen, wie diefe Terentralijation zuerft fich angedeutet, 
als das Cardinalcollegium den Verfuh gemacht, fi der Eins 
heit gegenüber zu einer herrichenden Polyarchie aufzumwerfen, 
die dem zu wählenden Bapft Gefehe vorſchreibend, die wohls 
eentrirte Kirchenherrſchaft in die ariftofratifche Herrfchaft eis, 
nes Gollegiums verwandelt hätte Der Inſtinkt der Päpſte 
vereitelte Diefes Beftreben, konnte aber nicht verhindern, daß 
die zerfegende Richtung, die in die Hierarchie eingetreten, 
nicht ihren Weg weiter fortgejegt hätte. . 

Der päpftliche Stuhl, entfernt von jenem Gebiete, Das. 
in feinem äußern Beitande ihm Nahrung gegeben hatte, los⸗ 
geriffen von dieſem Boden, ſah ſich genöthigt, anderwärte. 
diefe Wurzel auszufenden, um fich im fortdauernden Beſtande 
zu erhalten. | Ä 

Es war nun die zunehmende Macht des Geldes, die 
fih dazu geboten. Es hatte alfo der päpftliche Stuhl in die 
umlaufende Geldmaffe feine Wurzel hinabzufenfen geſucht, 
und fo war jenes Finanzſyſtem von Avignon ausgegangen, das 
fi) an die Benefizien und verfchiedene andere Bezüge in der Kirche 
fnüpfte, die in die bürgerliche Drdnung hinübergriffen. Wie 
aber die Finanz etwas Entwürdigendes hat, und leicht zu 
vielfahen Mißbräuchen und diefe zu Reactionen und Klagen 
Anlaß gibt, fo war ed auch hier der Fall. Mit der Unzus 
friedenheit, die von allen Seiten ausgegangen,. hatte ſich die 
Oppofition und der Widerfpruch zu regen angefangen, und 
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als endlich das Schiema w x den Geiftern ne 
Unzufriedenheit und Emp: n — r ’ 

Was feither in Allen e, ar 
geworden, und hatte DIE 
Bafel veranlaft. Das Con 
feits die Huffitifche Här 
Schisma befeitigt hatte,” 
gemacht, auch feinerfeitd" 
ficchliche Ariftofratie zu 6 
telbar aus dem Laufe d 























es waren Anklänge laut 
hen Prestvterlaniömus 

So war fortdauern 
der Hierarchie durch den 
von der Einheit war d 
durch das Cardinalcolleg 
breitet, war auf bie h 
gangen, und hatte zu 
niedergelaflen. | 



















Wie auf folhe willen 5a in angebel 
fonnte es nicht ausbleiben bie Opp 
Maſſen ſich bemeiftern n daß Mr) ne 
Unterwühlung jener fird cch ſchen Ein! ai, e⸗ 
ver Entwiclung der Zeil ’ 5 * 

Wiftef in England ine wa 
Vorzeichen der Satal 
Förmte. — a 
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XLIX. 


Die Branntwein- und die Preiipeft und ihre 
Seilmittel. 


L 
Die Branntweinpeft und ihre Heilung. 


Eine der merfwürdigften Erfcheinungen unferer Zeit find 
die Mäßigfeitövereine, welche gegen die Branntweinpelt in 
verfchiedenen Ländern, namentlich Irland und Oberfchleften, 
gegründet worden find, Erfcheinungen, die den großartigften, 
welche die Weltgefchichte kennt, zur Seite geftellt werden dür⸗ 
fen. Die Welt blidt mit Bewunderung auf die religiofe Bes 
geifterung, welche im Mittelalter einen großen Theil der eus 
ropäifhen Völker ergriff und fie alle Güter der Erde verlafs 
fen ließ, um für die Eroberung der heiligen Orte ihr Leben 
einzufegen. Diefer religiöfe Schwung ift ein herrliches Zeugs 
niß für die damals lebenden Generationen; er ift jedoch bes 
greiflich für eine, mit einem tiefen Bond von Religiofität 
begabte, und felbft jet nicht unerflärlih für unfere, an 
Glaubensmattigfeit leivende Zeit. Eine Erfheinung aber, wie 
bie der Mäßigfeitsvereine, wo ganze Völker, die dem fürchters 
lichen, bisher beinahe allgemein als unheilbar erflärten Lafter 
ber Trunfjucht ergeben waren, auf einmal fih aus den Bans 
den des Lafter befreien, zur fehönen Tugend der Mäffigfeit, der 





ven Wirrſalen der Gege 
Schwert der Gewalt allein 
heilende Kraft und Wirkſan 
ſelbſt Haben es ſchon wi 
tragen alle wahren Kathot 
gung, und wir haben es er 
bige Proteſtanten im Nord 
rettenden Kraft ſprechen, wel 
werle entfaltet, Gewiß die 
digung der Revolution; die 
der fittlichen Umwandlung g« 
Verf, und fie find deßwegen 
Punfte aus erklaͤrlich, nur ein 
lich. — Wie fie ganze Bölf 
wandeln vermag, fo gewiß au 
Die Wirkſamkeit der Kird 
gebunden, ohne die fie, fels 
Scäge, nicht mit Ausfiht auf 
in dem Gemüthe der Voͤlker, b 
griffenes Apoſtelamt ausübt, no 
bene vorhanden feyn. GEinwms 
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ihr Untergang ift eine Wohlthat für die menſchliche Gefell- 
ſchaft, und über furz oder lang wirflih das 2008 derfelben. 


land, das Land der Mäfligfeitövereine, und Schles 
fien, deſſen treue Nachahmerin in diefem Tugendbunde, ha⸗ 
ben beide jene Bedingung noch in ſich getragen. — Troß 
aller Mittel, welche brutale Eroberungsgewalt und fanatifcher 
Blaubenshaß gegen das unglüdliche Irland Jahrhunderte hin⸗ 
durch in Anwendung brachten, um feinen alten, wahren Glaus 
ben ihm zu rauben, hat es denfelben fich nicht nehmen laſſen, 
und ihn bis zur Stunde in allem feinem Elende und jelbft in 
feiner in der Folge deflelben fich entwidelnden fittlichen Verderb⸗ 
niß bewahrt. Es ift faum ein Volk, das fo elend ift, wie 
das irifhe. Der Ire, einft Herr ded Bodens der ganzen 
ſchönen Infel, lebt feit Jahrhunderten ald Fremdling auf 
feinem eigenen Grund und Boden, als elender Pächter, wel- 
cher neben feinem Pachtzinfe aus dem ihm verpachteten Grund» 
ftüde nur noch fo viel durch den fauern Echweiß feines Un 
gefichteö herauspreßt, daß er genug Kartoffeln für fih und 
feine Familie hat, der felten ein Etüd Brod, noch feltener, 
gewöhnlich nur einmal im Jahre, zu Weihnachten, ein Etüd 
Sleifch genießt, in elenden Hütten von Erde, ohne Fenfter, 
ſehr oft der ftrengen Kälte des Winters preisgegeben, wohnt, 
während feine englifchen Eroberer und laubengfeinde außer 
Landes die ungeheuern Summen Geldes verfehiwenden, die 
von dem Blutfchweiße dieſes Volkes herfommen. Das Elend 
des irifchen Volks ſteht ohne Beifpiel in der Geſchichte taz 
ſelbſt die amerifanifche Rothhaut und die Neger im Central⸗ 
afrifa find minder elend, als der Fre unter der Hand des 
graufamen, alle Menfchenrechte ihm gegenüber verhöhnenten, 
anderwärts aber fie im Namen der Revolution proclamirens 
den Englands. — Phyſiſches Elend bringt, wie die Erfahs 
rung uns beinahe täglich Beifpiele an Einzelnen aufweist, 
fehr häufig die bedauerliche Folge mit fih, daß der davon 
Beiroffene durch übermäßigen Genuß geifliger Getränfe es 
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momentan zur Vergefienheit bringen will, Das. 

Glend der irifchen Nation, ‚hatte, leider bei ihr. allmaͤhlig bie 
gleiche Wirkung, fie verfiel dermaßen in das Lafter der Trunf- 
fuht, daß es zu einer fprichwörtfichen Eigenſchaft derſelben 
wurde, und die Iren altenipatben als die größten Tram. 
fenbolde von der Welt galten. 


Die übereinftimmenden Berichte über den früheren” Zu- 
fand der iriſchen Nation. vor Einführung der Mil 


vereine, find wirklich fhnubererregens, Seit langer 

das after der Be ie ter allen Ständen * 

fen, galt Trunkenheit ala ei maleigenfchaft, unt wunde 
ſogar als eine Pflicht der en die efanntlich 
diefem Volfe bis auf die Gegenwart ſich erhalten, angefehen. 
galt namentlich unter dem rien Adel als eine Scmad, 
wenn Jemand einen Saftfreund vom Tiſche lief, ohne 

er ihn zuvor Setrunfen gemacht hätte. Man hatte zu Tun 
Zwecke eigene Gfäfer erfünben , nad Art der Champagn⸗ 
gläfer, aber ohne Fuß, — ‚bei folchen Gelagen — 
wurden, und‘ ihrer dorm We B entweder auf einmal. von 
Jedem geleert, oder in Mr Berumgeboten werden. au 
bis fie geleert waren. Allgemein hien man unter bem Adel {die 
Betrunfenheit für eine Auszeichnung, „an Irishman 

was an Irishman all in his glory“ (ein betrunfener Ire war 
ein Ire in all feinem Ganze). 

Wo möglich noch ‚größer. ‚war das Lafter —— 
meinen Volke; dieſes ebenfalls, ſah Betrunfenheit ‚nicht nur 
als Verdienft, fondern fogar als eine Pflicht an. Ein grofier 
Theil der iriſchen Vol galten dem Lobe des Whisfen, 
des Branntweins, 2 nur wenige hatten nicht eine Bezie ⸗ 





hung auf denfelben. v uns eines. ſolchen, wel- 

her den Papft und das ‚don. ‚Trient, belobt, weil 
es nur für das Effen und für. das Tinlen Bafttage 
eingefeßt. Der Pi 2 in, — mit allem 
Schmud der jriſchen e umlraͤnzt; fie mens 
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nen ihn: „father and mother, and sister and brother (Bas 
ter und Mutter, und Echweiter und Bruder), my joy and 
my jewel (meine $reude und Juwel), vein of my heart 
(meine Herzader), den Lebensverfüßer, den Yreudebringer, 
den Fröhlichfeitserzwinger, eine Herzftärfung für jedes Alter, 
eine Linderung für jedes Ungemadh.” — Die Ausdehnung 
des Uebel überfteigt wirflih allen Glauben; in Städten 
und Dörfern war jede andere Haus entweder eine öffents 
liche, oder eine geheime Branntweinſchenke. Märkte, Kirch⸗ 
weihen und Begräbniffe waren beftändige Scenen, der gröb- 
ſten Exceſſe einer allgemeinen Betrunfenheit. in Abend 
genügte oft, um die ganze Juhreseinnahme eines armen 
Pächter zu vergeuden. Kurz, wo zwanzig Perfonen vers 
fammelt gewefen, waren darunter neungehn trunfen von 
Branntwein. — Es begreift fih, daß mit dieſem Laſter Ver⸗ 
brechen aller Art Hand in Hand gingen; die Geſchwornen⸗ 
gerichte lieferten einen betrübenden Beweis von den verbres 
cheriſchen Reſultaten der Trunkſucht. 


Man hatte oft und vielfach verſucht, dem Uebel zu 
ſteuern, und ſogar zu dem Mittel gegriffen, die Leute einen 
Eid ablegen zu laſſen: daß fie für kürzere oder längere Zeit 
vom Branntweintrinfen fih enthalten wollen. Allein der Ire, 
der bei feinem gläubigen Gemüthe es nicht über fich brachte, 
den Eid zu brechen, verfiel auf die fonderbarften Wege 
und Schliche, um ihn zu umgehen und in feiner Einfalt vor 
Gewiſſensbiſſen fich zu fihern. So erinnern wir uns eines 
Mannes, welcher gejchworen, einen Monat lang nicht zu trine 
fen; er tauchte Brod in Branntwein und aß ed; ein anderer 
hatte gejchworen, feinen Branntwein auf der Erde ftehend zu 
trinken, er fegte fich mit feiner Klafche auf Die Aeſte eines Baur 
med und leerte fie dort; ein Dritter, welcher gelobt hatte, 
weder einen Tropfen Branntwein im Haufe, noch außer dem⸗ 
felben zu Trinken, febte den einen Buß innerhalb, den an⸗ 
bern außerhalb der Thürfchwelle, und tranf auf diefe Art 
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feine gewöhnliche Portion, bis er betrunfen nieberfanf; wie 
der ein Anderer Hätte ſich verpflichtet, in feiner Pfarrer feir 
nen Branntwein zu teinfen; er holte fi ein Stuu Torf 
aus einer andern Sean febte fih darauf, wenn a 
teinfen wollte, 
Alle Verſuche, den SER nur zu einiger — 
feit zu bringen, erfchienen als ein fruchtlofes Unter 
und es hatte nach menfehlilger Berechnung den An 2.0 
müßte diefe Nation das Loos aller Trunfenbolbe tref 
tergang in einem delirium tremens. — Allein —* — 
tiefgefunfene Volt Hatte Eines aus dem Schiff bruche feines 
früheren befferen geiftigen und phyſiſchen Zuftandes, aus je 
ner Zeit, wo Itland eine Geburtsflätte neuer Apoftel des 
Chriſtenthums war, ſich ‚gerettet, eine eigene, felbft in 
Berfunfenheit es nicht, verlaffende Wärme des Glaubens, 
‚Hier war der Verführung. das Thor geſchloſſen. Man welß 
welche Mühe man ſich von jeher gegeben hat und noch 
das Elend einzelner iriſcher Familien zum Glaubensab; 
zu benügen, wie Genblinge ber anglifanifchen Kirche, der 
verſchiedenen reformatorifchen Secten, in derseinen Hand ihre 
Olaubenstraftätlein, in ber andern*Rebensmittel, Geld, im 
Munde lockende Verfprecfungen von fortdauernber Unter 
ftügung, in die elenden Wohnungen der Iren in Irland und 
in England dringen, und mit diefem Preife dem Elende noch 
das legte Gut, das es bewahrt hat, wegmädeln wollen; 
man weiß aber auch, daß bie Bälle, wo dieſe Verführtng 
gelingt, verhältnifmäßig eine außerorbentliche Seltenheit find. 
Bekannt find’ die großen Opfer der Jeländer, bie fie feit 
Jahrhunderten, bis auf biefe Stunde, für Bewahrung ihres 
Glaubens gebracht haben und noch bringen; wie fie, froß ihr 
ver Armuth, ihre  Geiftlichkeit imterhalten, durch freinillige 
Steuern, zu denen der Aermfie wie der Reichſte — 
lein beiträgt, die’ herrlichſten atholiſchen Anftalten in's. 
tiefen, wie namentlich"ber'zeilglöfe Sinn biefen Volke’ eine 
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Einheit, Kraft und Ausdauer verfchafft, die wir bei Feiner 
Nation des Continents finden. 


Das Aug des Heren fonnte fich deßwegen von dieſem 
Volfe, trog feiner brutalen Berirrung in das Laſter ber 
Trunkſucht, nicht im Zorne abwenden, und hat mit Erbars 
men über demjelben gewaltet. Im Jahre 1838 trat auf iri⸗ 
fhem Boden ein bisher der Welt unbekannter, nur von ſei⸗ 
ner nähern Umgebung in Cork geſchätzter Franciscanermönch, 
Dater Mathew, auf, und gründete den 10. April des: glei 
hen Jahres die erfte total-abstinence-sociely, den eriten 
Verein, welcher e8 fich zu einer religiöfen Pflicht machte, ſich 
von allen geiftigen ©etränfen zeitlebens zu enthalten, und 
hiefür ein Gelübde in der Hand des Gründers ablegte. In 
der Stadt New-Roß war fehon im Jahre 1829 ein Mäffige 
feitöperein durch einen Geiftlichen der englifhen Kirche, Na⸗ 
mens Carr, gegründet worden, griff aber nicht um ſich. Drei 
Monate nach ihrer Stiftung zählte die Temperance - Gefell- 
ſchaft des Vaters Mathew nur fünfhundert Mitglieder, im 
Jahre 1840 aber ſchon wine Million, und im Jahre 1842 
hatten bereits fünf Millionen der irifhen Bevölferung das 
Gelübde einer unbedingten Enthaltfamfeit vom Genufle jed⸗ 
weden geiftigen Getränfes abgelegt und das daherige Pfand, 
eine Medaille von Zinn, in der Größe eines Fünffranfenthas 
lers, in Empfang genommen. Die Medaille enthält auf der 
einen Seite dad Gelübde: „i promise to abstain from all 
intoxicaling drinks etc. except, used medicinally and by 
order of a medical man and to discountenance Ihe cause 
et praclise of intemperance.* (Ich verfpreche Enthaltfam- 
feit von allem gebrannten Wafler, ausgenommen da, wo e8 
vom Arzte als Medicin verordnet wird und Verachtung von 
Cache und Uebung der IUnmäffigfeit.) Die andere Eeite ber 
Medaille zeigt zwei Ehegatten, mit ihren Kindern einen Altar 
umftehbend, auf dem das Opferlam des neuen Bundes mit 
ber Siegesfahne eingegraben ift und oben das Kreuz aufs 
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gerichtet ſteht, mit den Worten als Umfhrift: — 


vinces,# . 


Während in ee En 
vom Branntwein von Yahe'zu Fahr fih vergrößerte, ſant fie 
in Irland in drei Jahren km einen vollen Drittheil, und e& 
zeigte ſich bald ein ſolches Mifverhältnig des Verbrauchs von 
Branntwein zwiſchen Irland und Schotiland, bag Die awei 
und eine halbe Million Einwohner des Lehiern jährlich 
anderthalbmal fo viel Branntivein producirten, als die ach 
Millionen in Irland. Der iriſche Mäffigfeitsapoftel Kat in 
fester Zeit feine Wirffamfeit auch auf England und Shell 
fand ausgedehnt, und fein Merk it unter der in dieſen Päns 
dern anfäffigen zahfreichen irifchen En u ge 
Erfolge gefrönt worden. 


So hat ein Monch ‚eine ganze Nation von einem . der 
Hartmädigften Lafter im Verlauf yon wenigen. Jahren ber 
freit, Alte Humanitätsapoftel aller Freimgurerlogen der gan 
zen Welt, alle proteftantifchen Mifftonsvereine mit al ihrem 
Reichthume und ihrer Thätigfeit, ja alle Regierungen hätten 
es vielleicht nie dahin gebradıt, nur eine einige Gemeinde in 
Irland zu einem ſolchen Siege. über fich felbft, zu zu. Abſchwoͤ⸗ 
rung des Laſters der Trunfenpeit, und ‚zu einer 
gänzlichen Enthaltfamfeit ‚von allem geiftigen —— 
dringen. Und ein umbefaunter Monch befehrt ganze 
Nation! — Wißt Ihr das Geheimniß dieſer Befe rung? F— 
trat mit den Waffen ber Kirche, im Namen 
ex forach als ein von ihr Gelandter, al, ein ae 
nur deßwegen hat — haben feine, Worte, 
Gewalt über ein Volk 
Bruft Hopfte, vor ben 
Gelübde der Enthaltfan 
die Sprache ber Kirche zu 
wegen ber Segen, Gotle 
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für katholiſchen Sinn fo Far und begreiflih, für andere ein 
Räthſel ohne Schlüſſel zu feiner Lofung. 


Die Bekehrung der fchlefifchen Bevölkerung vom gleichen 
Lafter iſt nur eine rührende Wiederholung ber irifchen und 
eine Beftätigung des Geſagten. Nirgends, vielleicht nicht 
einmal Irland ausgenommen, war das Webel der Brannts 
weinpeft fo verbreitet und tief eingewurzelt, wie in Ober⸗ 
fchlefien.. Man leſe die intereflante Schrift von Dr. C. 3. 
Lorinfer: der Sieg über die Branntweinpefi in Oberſchleſien 
(Oppeln im Berlag von S. Weilshäufer 1845). An Sonn- 
und Feiertagen wimmelten dort die Straßen von Trunfenen ; 
Tag und Nacht, während der Arbeit und der Ruhe wurbe 
Branntwein getrunfen, und nur einmal im Jahre, zur heis 
ligen Oſterzeit, ſchien wenige Tage die Völlerei eine Unter 
brechung zu erleiden. „Wenn Jemand”, fo fagt der benannte 
Berfaffer, „bei uns die Taufende hätte zählen können, bes 
nen die Beraufchung zum täglichen Bedürfniß geworden, ober 
auch nur die Hunderte, die fih auf jedem Jahrmarft um 
Sinn und Vernunft gebracht, die civilifirte Welt würde vor 
diefen Zahlen erfchreden. Bei Hochzeiten ftieg der Unfug fo 
Hoch, daß öfters das Brautpaar mit allen Gäſten vom Altar 
zurüdgewiefen, und die Trauung auf einen anderen Tag 
verfchoben werden mußte.” — Es ift entfeglih, wenn man 
an einer anderen Stelle die Behauptung des edlen, und der 
Sache gemäß feiner Stellung als Mebdicinalrath kundigen 
Mannes liest: „daß es feinen Zweifel leide, daß in Ober: 
fchleiien ein nicht unbeträchtlicher Theil der jebigen Genera- 
tion im Zuftande der Trunfenheit gezeugt, und fchon im Mut⸗ 
terleibe durch Branntmein vergiftet worden jei. 


Die tiefite Berfunfenheit berrfchte daher in dieſem unglüdli- 
chen Theile der preußifchen Monarchie; er übertraf an Unglüds- 
fällen und Berbrechen alle andern. — Und auch hier ift ein Theil 
der Bevölkerung von feinem Lafter geheilt worden, ift fittlich 
gegenwärtig gänzlich umgeftaltet, ein Mufter nun gefellfchaftli- 
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des Branntweingenuffes fich in ihrer Einnahme beeinträchti- 
get fahen. Doch kamen hier edle Ausnahmen zum Vorſchein. 
Eo hatte faum Erzherzog Karl von der Sache Kunde erhals 
ten, als er fofort die gemeffenften Befehle an feine Beamten 
erließ, hiebei mit der Geiftlichkeit Hand in Hand zu gehen, 
obſchon er fih dadurch eines Einkommens von 100,000 Gul⸗ 
den beraubte. Auch die moderne Firchenfeindliche Aufklärungs⸗ 
fecte, fo wie die Bureaufratie trugen das Ihrige bei. Jene 
fhrie über „Sanatismus”, fchob den edlen Mäffigfeisapofteln 
bie niedrigften Beweggründe unter, und fcheute fich nicht, dag 
ihr fo wohlbefannte Mittel der Verljumdung auch hier an⸗ 
zuwenden ; bie Bureaufratie fah mit Mißtrauen auf die großs 
artige Volfsbewegung, fie fragte nicht, ob fie zum Quten 
oder zum Schlechten hingehe, fondern ärgerte fich, weil fie 
nicht auf. ihren Befehl entitanden war. Sie warf ſich daher 
zum SKirchencenfor auf, und meinte, es fei nicht erlaubt, mit 
dem Eide Spott zu treiben, und vor dem Altar ein Gelübbe 
abzulegen, das fpäter doch häufig werde gebrochen werden ; 
auch die Faſſung des Gelöbnißaftes, fo unfchuldig er war, 
wollte ihr nicht gefallen, und fie fand es daher für gut, den- 
felben einem amtlichen Stempel zu unterwerfen; es fam fos 
gar fo weit, daß ein amtlicher, freilich nie vollgogener Bes 
fehl ausgewirft wurde, den ruffifch-polnifhen Capuziner, 
welcher durch feinen Eeeleneifer und feine hinreißende Bered- 
famfeit fehr viel zu den außerordentlichen Erfolgen der Mäf- 
figfeitsfchritte beitrug, über die Gränze zu fchaffen, und dies 
jenigen Geiftlihen zur Strafe zu ziehen, welche ihn ohne 
Wiffen der Polizei bei fih aufgenommen und beherbergt 
hatten. | 


Aber Alles fcheiterte und mußte ſich beugen vor ber 
kirchlichen Macht, die hier ganz ftille und befcheiden im Ges 
wande einiger, in den heiligen Geift derfelben eingeweihten 
Mifftonsprediger auftrat. — Der Anfang der großen Bewegung 
der oberfchlefiihen Mäffigfeitövereine ift vom Standpunfte 
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aufhaltfam drang der Strom, namentlih in füböftlicher Rich» 
tung, vorwärts, und hatte in Furzer Zeit fogar das König⸗ 
reich Ungarn erreicht. Die große Mehrzahl der Bevölkerung 
wurde allenthalben von ihm ergriffen. So zählt der Regie- 
rungsbezirf Oppeln etwas zu 900,000 Einwohnern, worun⸗ 
ter 600,000 Staven; die Zahl der dem Gelöbniß der Mäfs 
figfeit Beigetretenen erreichte In Furzer Zeit eine halbe Mils 
lion; fie fonnte bald in allen Ländern, wohin die Bewegung 
gelangte, nicht mehr nad Hunderttaufenden, ſondern nur 
nah Millionen gezählt werden. 


Die Wirkung diefer Gnadenftrömung, welche unter dem 
Fittige der Kirche fich über dieſe Länder fo wundervoll auds 
breitete, zeigte fih unmittelbar in der ganzen fittlidhen Hal 
tung der Bevölferung. Wir Iaffen hierüber einige amtliche 
Zeugnifle folgen. Schon in der zweiten Hälfte des Aprils 
zeigte der Landrat von Beuthen der Regierung an, daß un 
ter den Arbeitern ein ganz anderes Leben begonnen habe, 
und die Herren jest zufrieden mit denfelben feien. In der 
Kreisftadt, wo jährlich 8 bis 10,000 Eimer Epiritus abge 
ſetzt wurden, ftünden die Schenfen leer, und Ruhe fei in den 
Etraßen eingefehrt. Man erblide in Wahrheit feinen Truns 
fenen mehr, und laſſe fich einer fehen, fo werde er verfyot- 
tet und verhöhnt. Zwei Tage fpäter meldete der Landrath 
des Rybniker Kreifes, daß zu Oftern unter der Fatholifchen 
Bevölkerung eine faft durchgängige Belehrung der ärgſten 
TIrunfenbolde bewirkt worden fei. Ein furzer Zeitraum habe 
genügt, um 50,000 Säufer zu den nüchternften Unterthanen 
Str. Maj. des Königs zu mahen. — Gegen Ende des Mos 
nats Juni war in fämmtlichen, zur Rechten der Oder geler 
genen Kreifen die Miffion beinahe vollendet. Oberregierungss 
rath Emald hatte diefe Gegenden bereist, und fchrieb darüber ber 
Regierung: „Die Erſcheinung ift in der That großartig. Die 
Schenken ftehen leer und an den Wochen- und Jahrmärkten 
herrſcht völlige Ruhe und Ordnung. Keine Trunfenen, des 
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famfeit und Mäffigkeit auf eine möglichft lebendige Weile ger 
frildert und die Zuhörer aufgefordert wurden, ſich aus den 
Banden diefes Lafterd zu befreien. Daflelbe Thema wurde 
an einigen nach einander folgenden Sonntagen noch weiter 
erörtert, und dann ein Tag zur feierliden Aufnahme in die 
eigens deßwegen geftiftete Bruderfchaft, Maria Lichtmeß, und 
zur Ablegung des Gelöbniffes beftimmt. An diefem Tage 
fchritt der Pfarrer oder Prediger von der Kanzel zum Altare, 
wo er zuerſt vor der verfammelten Gemeinde das eigene Bes 
[öbniß ausfprach und dann Alle herbeirief, die feinem Bels 
fpiele folgen wollten. Das Gelöbniß lautete dahin: „mit 
Gottes Hülfe dem Genuffe ded Branntweins, fo wie allen 
gebrannten Waſſers und alles deffen, was daraus bereitet 
wird, für immer zu entjagen (ausgenommen in Krankheits⸗ 
fällen, wo eine ärztlihe Verordnung ed gebietet); andere 
Getränfe, namentlih Bier, Wein, Meth u. dgl. nur mäßig 
zu genießen, zu folcher Enthaltfamfeit und Nüchternheit aus 
allen Kräften auch Andere zu ermuntern, und jeden Worts 
brüchigen nach liebevoller Ermahnung der Geiftlichfeit anzu: 
zeigen, damit fein Name aus dem Vereinsbuche geftrichen 
und für ihn gebetet werde. Zum Schluffe wurde in der Res 
gel ein feierlihes Dankfeſt abgehalten, und unter Ausftellung 
des Hochmürbdigften der Ambroftanifche Lobgeſang angejtimmt 
und der Eegen gegeben.“ 


„So ift von Anfang bis zu Ende”, wir gebrauchen hier 
die eigenen Worte unfered Gewährsmannes, „die Bewegung 
eine religiöfe geblieben, hat in Furger Zeit ihr Ziel erreicht, 
gegen alle menfchliche Voraugficht und Erwartung, ohne geis 
ftigen und phyfifchen Zwang, ohne Beihülfe irgend einer Obrig« 
keit und trotz alles Widerftandes, den ihr das Mißtrauen 
und der Eigennug, der Spott und die Bosheit, die Schwäche 
und die Unentfchloffenheit der Menfchen entgegengefeht. Man 
darf alfo nicht darüber erflaunen, wenn das wunderbare 
Werl vom Bolfe ald ein göttliche betrachtet, und zunächft 
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der mütterlichen Fürbitte zugufehrieben, die Mutter felbft aber 
nicht nur als Befchügerim ſondern auch als wahre Stifterin 
des Vereins angefehen wird. Be 


Das Werk von Dienern ber Kirche —— 
m 





ur 


unter deren bejondern Schuß genommen worden, Schen n 
Monat Auguſt 1844 hatte der hohwürbigfte Erzbifchef von 
Ollmut fih der Sache Angenommen und Anweljungen Defr 
halb an die Decanate erlaſſen. Die Bisthumsadminiſtration 
von Krafau erließ einen ausge; neten Hirtenbrief, und in 
diefem Jahre ift auf Verwendung des Fürftbijchofs von Bres 
lau, Gardinal von Diepenbrort, vom. heiligen Vater ein 
Decret erlafen worden, welches den Mäffigfeiteverein unter 
dem Echuge der feligften Sungfrau Maria zu einem wirft 
den und wahren Vereine, zu einer kirchlichen Bruderſchafi 
und Genoſſenſchaft erhebt, und ihn mit, reihen Gnadenmits 
teln, vollfommenem Ablap am Tage der Aufnahme, am Ti 
tularfeſte der Bruderfaft und in der Sterbeftunde auoſtat· 
tet. Die nun vom der Kirche, genehmigten Bru— 
derſchaftsſtatuten find xerholung ded von und be eils 
erwähnten Inhalts des Gelöbnifactes — gänzliche jal- 
fung vom Branntwein, mäplger Genuß von Wen, Bier, 
Meth und anderen gegoßrenen Getränfen, Verpflichtung, 
Andere für den Verein zu gewinnen — mit dem einzigen 
Zufage, daf jedes Mitglied wenigſtens alle Sonn+ und Reier- 
tage das Gebet des heiligen Bernhard, ober rei Ave Maria 
zu beten hat, Der Erlaß, womit der Fürftbifchof das päpftr 
liche Decret feinen Diösefanen mittheilt, iſt ein wahrer Jubel⸗ 
tuf und ein ehrenvolles Jeugniß für bie dortige Bevölferung, 
daß fie in jeder Beſſehung gehalten, was fie gelobt hat, «Er 
rühmt vor der Welt an biefen feinen Kindern, daß fie den 
Geift der Verfpottung alles Heiligen und Ehrwürbigen, ben 
Geift der Empörung gegen fütliche und bürgerliche Dbnung, 
und eben fo den Geiſt der Siunlichfeit und Umäßigkeit ſtand⸗ 
haft in den letzten Zeiten zurüdgewieſen habe, wie es ein 
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reicher Troft für ihm war, fo oft er erfuhr, wie feft fie fan 
den in den Berfuchungen, wie wader fie kämpften, ‚wie treu 
fie wachten, wie unerfchütterlich fie ausharrten, wie geduldig 
fie die Schmach von der Welt trugen, um die Ehre vor 
Gott zu retten. 

Die Völker in Irland, in Schleſien und Polen waren 
einer tiefen Entfittlihung verfallen; die Kirche hat in kurzer 
Zeit fie aus derfelben herausgerifien und zu anderen Mens 
hen umgeftalte. Die von uns angeführten Zeugnifle füh- 
ten und die unmittelbaren, wohlthätigen Folgen für die bür⸗ 
gerlihe Gefelfchaft vor Augen. Wir möchten Alle, welche 
an der Kraft der Kirche unfere vom NRevolutionsfieber ges 
fehüttelte Zeit zu heilen, noch irgend einen Zweifel hegen, 
auf das Beifpiel diefer Völfer verweilen. Die Revolution 
hat ihre meiften Anhänger unter dem Proletariate; beide 
Völfer, die Iren in Großbrittanien und die Slaven in Pos 
len, gehören zu diefen armen Parias unferer gegenwärtigen 
bürgerlichen Geſellſchaft. Wenn es der Kirche gelungen, In 
wenigen Monden und Jahren Millionen diefer zu beflerm, 
follte e8 ihr anderwärts nicht auch gelingen, wenn man ſie 
frei den reihen Schab ihrer Heilmittel entfalten. Täßt?. 

Sie hat jene Völker von der Branntweinpeft befreit; 
ed gibt Andere, die ein ſchlimmeres Gift tagtäglich im Leber, 
maße, bis zur vollendeten geiftigen Zerrüttung, in fih ein- 
faugen, davon bereitd betäubt find: das Gift einer gottlofen 
Prefie; es ift dieſes das feinere, fchlimmere, hartnädigere; 
jenes verurfacht nur eine Verthierung des Menfchen, dieſes 
aber madıt ihn zu etwas Echlimmeren, ald das Thier ift, zum 
einem Geifte des Hochmuth8, der Auflehnung gegen und des 
Abfalls von Bott. An diefem Gifte leidet die ganze gegen- 
wärtige Geſellſchaft. Wer foll fie davon heilen? Wir ants 
worten: die Kirche; ſie allein vermag es. Noch einige Ans 
deutungen hierüber. 
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mehr. Dennoch müflen wir fle als ein Geſchenk des Him⸗ 
meld, als eine Zierde des WMenfchengefchlechies, als eines 
der erften Yörderungsmittel ded Guten erkennen. Unſer 
Augenmerk foll deswegen dahin gerichtet feyn, auf Wege und 
Mittel zu finnen, wie dem Mißbrauche des edlen Cuts mit 
den und zu Gebot ftehenden Kräften fo viel möglich gefteuert 
werden fönne. 


Um diefe Mittel zu finden, müffen wir zuerſt das Uebel 
in feiner ganzen Größe erfennen. 


Wir behaupten nicht zu viel, wenn wir die geiftige 
Krankheit unferer Zeit, die eine Auflehnung des Hochmuthes 
gegen ®ott und feine Ordnung in der Gefellfchaft ift, haupt: 
fächlih dem Mißbrauche der Preſſe zufchreiden. Die Preffe 
ift eine Vervielfältigung des Wortes; durch das Wort. hat 
Gott die Welt erfchaffen und den gefallenen Menfchen er- 
löst; das Wort iſt aber auch das Mittel, deſſen das böfe 
Princip zur Verführung des Menfchengefchlechtes fih haupt 
fähli bedient. Der Teufel ift der Vater der Lüge, des fal« 
fhen Wortes, jenes Laſters, das in feiner verheerenden Wirs 
fung die aller andern Lafter weit übertrifft, mit dem ein 
ganzes Geſchlecht berüdt, Recht zum Unrecht und Unrecht 
zum Recht, das Erhabenfte zum Niedrigften, und das Schlech- 
tefte zum Höchften und Beiten in den Augen des leichtver- 
führbaren Menfchen verwandelt werden kann. Wir müflen 
uns daher nicht wundern, wenn wir die Macht der Holle 
mit ihrer ganzen Wucht auf die Preffe fich werfen fehen. 

Nie iſt diefe thätiger geweien, als in unferer Zeit, fie 
hat fih zum guten Theil der Preſſe bemächtigt, und das 
gegenwärtige Geſchlecht bis zum Delirium einer gegen alle 
göttliche und menfchlicde Ordnung anflürmenden, und nur 
mit einer furchtbaren Kriſis endenden Revolution verführt. 
Was iſt die Branntweinpeft gegen dieſe furchtbare Peft der 
Preſſe! Jenes Gift muß der Menfch fuchen, dieſes fchleicht 
ibm bis in die letzte Hütte nach; geht er auf der Straße, fo 
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gerichtlichen Verfolger gehabt? Haben wir nicht fehr häufig 
die Erfahrung gemacht, daß mit den Preßgefegen, vermöge 
ihrer Anwendung und Auslegung, in den Händen und dem 
Munde einer vergifteten Büreaufratie, oder eines aus den 
meiſt angeftedten Ständen zufammengelefenen Geſchwornen⸗ 
gerichtes / meiltend nur gegen die Vertheidiger der Wahrheit, 
und felten gegen die Verbreiter der Lüge Front gemacht wird, 
fo daß wer in feiner Dofis und mit höflicher, oft höfiicher 
Miene das Gift der Geſellſchaft eingibt, ſicher immer unger 
ſtraft ausläuft, der barſche, rüdiichtölofe Fürſprecher der 
Wahrheit aber einer gewiffen Strafe anheimfält. 


Geftehen wir uns nur aufrichtig, der ganze Schwarm 
von Prefgefegen, welche die Neuzeit wie Pilze aus dem Bo⸗ 
den herauswachfen ließ, welche, wir geben es zu, in der 
beftgemeinten Abfiht von den Gefengebern erlaffen wurden, 
Eur feine andere Folge mit ſich gebracht, als daß er bie 

iftmifcher in ihrem Handwerfe etwas umfichtiger, ihre Geg⸗ 
ner aber ärmer an Mitteln zu deren Bekämpfung machte. 


Noch weniger ald mit Preßgefegen wird man mit Cen⸗ 
furen und Verboten ausrichten Die Erfahrung liefert dar 
von fo fchlagende Beweife, daß es Zeitverluft wäre, hierüber 
noch mehr Worte zu verlieren. Eben fo groß if der Irr⸗ 
thum derjenigen, melde duch eine gute Preffe das Unheil 
einer fehledyten genügend paralifiten zu fönnen meinen. Wer 
das glaubt, fennt den Menſchen und feine Neigungen, kennt 
auch die Macht des Böfen nicht. Wer mit der Füge Aa, führt 
ein zweifhneidiged Echwert. Wahrheit und Lüge ftehen ihm 
gleihmäßig zu Gebot, und er gebraudt die eine oder die 
andere, je nachdem er damit befier zum Ziele fommt. Er ik 
daher doppelt gemwaffnet, während ber Zämpfer für die Wahr 
heit nur in einfacher, leiver viel unicheinbarerer Rüftung, eben 
derjenigen der Wahrheit, ihm entgegentreten fan. Man 
fage mir nicht, daß dafür diefe Rüftung und diefe Waffe bie 
befjere ſei. Gewiß die Wahrheit wird am Ende fiegen, aber 
nur weil ein höheres Wefen fie mit feiner Macht Rügt und 
ihr Cieg in dem Willen und Blane feiner Weltordnung liegt; 
der Menfch aber ift für die Lüge empfänglicher als für die 
Wahrheit, er eilt fo zu fagen jener entgegen oder wird von 
finſteren Mächten in ihren Kreis gezogen, gegen biefe aber, 
felbt wenn fie mit dem Lichte des Himmels umſtrahlt it, hat 
er oft nur blinde Augen. — Eine gute Prefle, auch wenn 
fie mit der Macht des Stantes geftüht würde, wird daher 
nie ausreichen, das Uebel, welches durch eine ſchlechte ver 
breitet wird, zu heilen. . 
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unmsconterpativen Preſſe 
wire au münicen, dan 
fime, daß über alle dei 
verzweige, welcher vie . 
confervativen Preſſe una 
öffentliche Dr ane, mel 
irgend welche ebenabjid 
thütige Mitwirkung gleid 
nöthig, neue in's Peben 
E chritt zur wahren Heil 
bei weitem nicht; es m 
Uebel befteht ja nicht jo 
vielmehr im vorhandenen 
Die Heilmethode muß de 
vorhandene Gift aus dem 
Zugänge zu felbem für d 
Darauf denfen fann mit ge 
fehen. Iſt jenes nun mo; 
an müßte wirklich 
Geſellſchaft verzweifeln, w 
durch eine fitten - und 
fachte Unheil, wenn nicht 
3u heben, und neuem Umj 
Abrede ftellen mollte, Wer 
einen Gott der Wahrheit 
durch Diefen Glauben gezwu 
nehmen, wodurch die Me 
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ründet werben, deren Mitglieder, wie die Branntweintrinter 
n Irland und Schlefien, ein feierliches Gelöbniß ablegen, vom 
Augenblid diefer Ablegung an, ſich des Genuffes des Giftes 
einer ſchlechten Preffe ganz und gar zu enthalten, daher mes 
der ein fchlechted Blatt zu halten, noch ein folches zu Tefen, 
dagegen zur Verbreitung von guten mitzuwirfen, Andere 
auf dem Wege liebevoller Ermahnung und Aufmunterung zu 
einem gleichen Verfahren zu beftimmen. An der Möglichkeit 
der Stiftung folcher Bereine und an ihrem großartigen Ers 
folge dürfen wir nach dem vor Augen liegenden Wunder ber 
gegen die Branntweinpefi gerichteten Mäpigfeitövereine nicht 
zweifeln; es fommt nur darauf an, von wo aus viele Ver⸗ 
eine gegründet werden ſollen. Hier bedarf es nun abermals 
wieder des kirchlichen Bodens. Solche Vereine laſſen ſich 
weder befehlen noch ſind ſie durch bloß verſtändige, wenn 
auch noch ſo gut gemeinte Belehrungen über das nbeif ber 
fchlechten Preffe ind Leben zu rufen. Mit Befehl und Er- 
mahnungen Hilft man feinem Kranfen; jenen verachtet er, 
diefe gehen ſpurlos an ihm vorüber. Alle Gewalt des Staa⸗ 
tes reicht daher nicht aus, um folche Vereine in dem groß- 
artigen Maßftabe, wie fie erforderlich find, zu gründen; felbft 
die Bemühungen politiicher Vereine für Gründung und Vers 
breitung einer guten Preſſe werden höchftens in denjenigen 
Kreifen von einigem Erfolg fein, die durch das Gift der 
fchlechten Preffe am wenigften angeftedt find und eines Ge⸗ 
genmitteld in dem Maße, wie Andere nicht bedürfen. 

Die Vereine müffen die freie Schöpfung el 
nes religiöfen Pflichtgefühls ſeyn; dieſes aber unter 
den Maflen zu weden, dazu hat auf Erden nur eine Anftalt, 
die Kirche, die Macht. Es follen fih nur die Hirten ber 
Kirche zufammen thun, und unter dem Schuße der feligften 
Jungfrau und mit Genehmigung ded Dberhauptes der Klirche 
eine Bruderfchaft gründen, deren Mitglieder eine gänzliche 
Enthaltſamkeit von allem Gifte einer fchlechten Preſſe zu ge- 
loben haben; fie follen mit Weifungen zur Eröffuung einer 
großartigen Miflion an den Elerus, mit Ermahnungen an 
ihre Diocefanen heraustreten, es fol der geſammte Wlerus 
fi) verbünden, und in allen Gegenden, im Norden und Sü— 
den, im Oſten und Weiten in jeder Pfarrgemeinde, ja übers 
al, wo eine Kapelle fteht, wo Gläubige zu deren Beſuch 
hinfommen, Miffton auf Miffion gegen die Preppeft eröffnen, 
die Pfarrer und Beiftlichen follen vorangehen, am Altare, 
in Gegenwart der ganzen Gemeinde das feierliche Gelübde 
einer gänzlichen Enthaltfamfeit vom Lefen der fchlechten und 
der möglichiten Verbreitung der guten Preſſe ablegen. Was 
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ber Kirche, und Eieg dı 
fle vor Augen diefe ung 
fhütternde Strömung, mw 
über alle Länder, alle 2 
üge unter ſich zermalmel 
ſchend, Alles in ſich aufn 
erneuernd. Gott im Hi 
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Ihr Hirten, zur Me 
Euer eine große Aufgabe; 
0 muß man Hand anlege 
kann Euch feine bemitleive: 
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zZiterature. 


Das katholiſche Kirchenjahr;z; gefelert in Gebet 
und Geſang. — Ein Gebet: und Geſangbuch, heraus⸗ 
gegeben von einem Fatholifchen Priefter der Diöceſe Würz⸗ 
burg. Mit einem Titelfupfer. Selbfiverlag bed Berfaf- 
fers.” In Commiſſtion der Steib'ſchen Buchdruckerei zu 
Würzburg. 


Wenn auch die Zahl von Andachtsbüchern fchen fo ziem⸗ 
lich groß ift, fofort dem oberflächlichen Beobachter dieſes Ge⸗ 
bet= und Geſangbuch als überfläffig fcheinen möchte, fo wird 
doch bei näherer Anfchauung dieſes Andachtebuh als eine 
nicht unmwillfommene Erfcheinung in unferer Zeit begrüßt 
werben. 

Anhalt und Tendenz diefes eben fo volftändigen ale 
den Geiſt der Kirche klar erfaffenden und überall fichtbar 
darftellenden Andachtsbuches find entfprechend dem Titel, uns 
ter welchem bderfelbe die Deffentlichfeit betreten Bat. 

Dem Wunfche vielleicht, hievon einen kurzen Abriß nebft 
Beleuchtung zu vernehmen, wird hiemit freundlichft begegnet. 

Das Werk, mit dem fatholifhen Kirchenkalender anfan⸗ 
gend, zerfällt in fünf Theile. 





wenn derfelbe auch Die 
Gärten ſammelte, fo i 
ſicht gewählte Fügung 
demſelben katholiſchen € 
In volfsthümlicher 
felnd — wird dem from 
ſeinen verſchiedenen Anl 
Morunter fich befonderg < 
unb Weihnachtsandachten 
ſtenandachten zum heilige, 
den, über die ſieben Wor 
Leiden nach den verſchiet 
Chriſti — die beſondere 9, 
Communion die Bittan 
zur Zeit der Noth — die 
Armenſeelenandachien (mob, 
ſchiedenen Theile der Dide 
lich Die Feſtandachten unſe 
und der Heiligen, wie ſolch 
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Der hriftlide Exrdenpilger wird auf feiner Wanderung 
gar oft von Mühfeligfeiten bitterfter Art überfallen; — bald 
ift ed Sturm, Regen und Ungewitter, — bald iſt e8 Huns 
ger, Durft und Kälte, bald ift «8 fchmerniederbeugende Krank⸗ 
heit oder fonft leibliche oder geiftige Roth; — und ach! wenn 
ihn nun umraufht das Wafler diefer Trübfal, wie erwacht 
lebendiger in ihm und inniger das ftille Heimweh, wie ver 
langt nicht das arme verlafiene Herz, das von bittern Ihräs 
nen gefeuchtete Auge nach einer ftillen Herberge, wo ihm bie 
fanfttröftende Stimme der Erhörung erklingt, wo Chriſtus, 
der wahre Eamaritan, durch die Fürbitte der Mutter Maria 
und der lieben Heiligen mit milder, tröftender und helfender 
Hand erfcheint. — O Ehrift! erblide bier ein Bild der from» 
men Wallfahrt, welche, im tiefen Altertum begründet, dem 
ehriftlichen Erdenpilger ſtets eine Herberge der geiltigen wie 
leibliben Erquidung gewährte, wo Dderfelbe in würdiger 
Weife feine Wallfahrt vollbracht, für alle feine Wunden ein 
liebliches Heilfraut in goldener Blüthe fand. — Du fragft, 
o Chriſt! in dieſer trübfalsvollen Zeit, nach dieler 
Stätte? — Die Antwort geben Dir die heiligen Gnadenorte 
der Ffatholiichen Kirche, auf welde in dieſer Andachtsü⸗ 
bung der Wallfahrt befondere Rüdficht genommen iſt. — 
Hiemit it dem frommen Erdenpilger ein Leitftern an die 
Hand gegeben, in fernhafter, altherfommlicder Ges 
bet= und Liederweije das ftille Walfahrtsfirchlein zu Gößwein⸗ 
ftein, wie zu Biergehnheiligen, zu Maria Weiher, wie zu 
Walldürn, beim heiligen Kreuz, wie in den der Mutter Ma- 
ria gemeihten Gnadenorten zu Engelberg — Maria Bus 
hen — Dettelbach, Retzbach ıc. im altehrwürdigen Franken⸗ 
lande, in der Nähe, wie aus der Ferne, aufzufuchen, und 
wird auf diefe Weife die Fülle diefes Gnadenreichthums recht 
Vielen zugängig gemacht, was gewiß für den Verfaſſer nicht 
ohne Verdienſt ift. 

Der dritte Theil enthält Vespergeſänge — dem Feſte 
entiprechend — für die Sonn» und Feiertage des Fatholikken 
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Zur beſondern Berückſichtigung wird noch ſchließlich be⸗ 
merkt, daß daſſelbe bereits ſich der gnädigſten Approbation 
ded hochwũürdigen biſchöflichen Ordinariates von Würzburg, 
Regensburg und Eichſtädt erfreut, und mehrere theologiſche 
Zeitſchriften ſich ſehr vortheilhaft darüber ausgeſprochen has 
ben, was dieſem Andachtsbuche nur dient zu feiner Empfeh- 
lung für allgemeine Ginführung in ganzen ®emeinden, fo 
wie für Ankauf als Preisbuch — Weihnachts, Communion⸗, 
Firmungs⸗ und Wallfahrtögefchenke, was wir in Folge dans 
fenswerther Anerkennung diefer vieljährigen und mühevollen 
Leiftung nur herzlich wünfchen. 


XLIX. 
Die Negeſten der Päpfte. 


Obſchon aus der älteſten Zeit der chriftlichen Kirche big 
zur Mitte des dritten Jahrhunderts von den Briefen der 
Päpfte nur der des Heiligen Clemens an die Corinther auf 
die Rachwelt gefommen ift und man auch nur von fehr mes 
nigen andern beftimmte Nachrichten hat, fo kann es doch kei⸗ 
nem gegründeten Zmeifel unterworfen werben, daß auch das 
mals ſchon die Päpfte vielfache Veranlaſſung und Aufforderung 
gehabt haben, auf die verfchiedenartigften Anfragen und Ap⸗ 
pellationen, die an fie gerichtet wurden, Antwort und Ents 
fheidung zu geben. Begreiflicher Weife verurfachte dieſer 
briefliche Verkehr, in welchen fie unmittelbar oder mittelbar 
mit allen Bifchöfen traten, eine fehr große Geſchäftsanhäu⸗ 
fung. Davon fpricht fehon der heilige Hieronymus, welcher 
dem Papfte Damafus zur Seite ftand und für ihn eine bes 
trächtliche Anzahl von Briefen gejchrieben hat, insbeſondere 
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de Heren vor jedem Flecken und 
folen” ; „wir tragen Die Laften Alle: 
vielmehr es trägt fie in und der ! 
wir vertrauen, den Erben feines A 
ſchützt“; ja, ed dürfte fchen auf je 
feyn, was Nlerander IV. von dem 
ſchoſs fagt: „Bei ihm fließen die & 
ber zufammen, zu ihm gelangen bie 
den die Zweifel angebracht und von 
ften Dinge entwirrt werden; und ni 
gewaltige Strom zu fließen auf, ı 
Meeres heftige und feindfelige Stür 
jeßt tobenden gewichen, fo folgen i 
auch mögen noch fo viel Knoten \ 
durch apoftolifche Entfcheidung gelö| 
gleih wieder andere da, die mit rı 
wohlberechneter Entſcheidung gelöft 1 
dem nümlichen Augenblide, wo er in 
Die Finfterniß des Zweifeld durch das 
verſcheucht hat, drängen fich fofort 
apoftoliichen Ausfpruch erleuchtet un! 
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wägung ba iſt; auch hört fie im Laufe der Zeit nicht auf, 
“ fondern fie dauert mit ihrer Dauer, weil die Gefchäfte im 
Laufe der Zeit nicht enden, fondern in ihrer ununterbrochenen 
Aufeinanderfolge immer wieder von Neuem entſtehen.“ — 
Alle diefe Dinge wurden aber auf dem Wege des Briefe 
lichen Verkehrs erledigt und es mußten eben daher die Schrei« 
ben der Päpfte eine um fo größere Bedeutung gewinnen, als 
ihr Inhalt nicht nur für diejenigen, an welche fie gerichtet 


wurben, maßgebend war, fondern fie auch in gleicher Eigen⸗ 


fchaft die Beftimmung hatten, von dem Empfänger an alle 
ihm benachbarten Amtsbrüder mitgetheilt zu werden; auf dieſe 
Weife erlangten fie, als das -vermittelnde Organ der päpfllir 
chen Geſetzgebung, eine allgemeine Yutorität. Es war daher 
für die Päpfte um fo mehr von Wichtigkeit, genaue Abfchrife 
ten diefer Briefe anfertigen und aufbewahren zu laflen; au 
diefem Zmede diente das päpftliche Archiv, über deſſen früh⸗ 
zeitige Eriftenz der zuvor genannte Kirchenvater ebenjalld ein 
Zeugniß giebt, indem er den Rufinus wegen ber von dieſem 
bezweifelten Echtheit eines päpftlidden Schreibens an jenes 
Archiv verweift. Diefe hier aufbewahrten Abfchriften wurden 
Regeften genannt; weld ein Echag für die Wiflenfchaft wä« 
ren diefe ſchon in Betreff der älteften Zeit, aber fie haben 
fi leider nicht erhalten; mit Ausnahme der Regeften Gres 
gors 1. und einiger wenigen andern, find fie bis zu den Zei⸗ 
ten Innocenz III. verloren gegangen; von da an bis auf 
Pius V. find fie volftändig erhalten und füllen nicht wenis 
ger als 2016 Bände. 

Bei diefem Stande der Dinge mußte ed natürlich bee 
Wunſch aller Gefchichtöfreunde feyn, theild dieſe unfchäßbare 
Bundgrube mehr als es bisher gefchehen für die Wiffenfchaft 
eröffnet zu ſehen, theils in einer Zufammenftellung aus wirk⸗ 
lichen päpftlichen Briefen und andern literarifchen Hilfsmit- 
teln einen Erfag für die verloren gegangenen Regeften zu 
erhalten. In feinen Regeiten der Kaifer hat Böhmer auch 
ſolche der Päpfte von Innocenz II. bis Clemens VL ausge 
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gereicht. Daß dies Bu, 
jũdiſchen Verlegers gedr 
ſuͤdiſcher Herkunft iſt, ift 
moͤchte man ſagen eine fi 
Erſcheinung. Das Wer 
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Die Geſammtzahl aber dieſe 
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L. 


Apberiftifche Zeitläufte. 


Den 4. November 1851. 


1. 
Rupen der Gentralifation. 


Ganz richtig iſt, was Raudot über die Gentralifation 
ſagt. Wir erfahren hier nur, wie die Gentralifation wirkt, 
aber nicht: wie fie ſelbſt entftanden und von weldyen Ur- 
fachen ſie die nothwendige Wirkung ift? 

Urfprünglich ift die -Gentralifation (in Paris) das Werf 
des Defpotismus und der Eitelkeit der Könige Späterhin 
ift fie als eine nothmwendige Kolge der omnipotenten Staates 
idee eingetreten. Sol der „Staat” Alles regieren, beauffich- 
‚tigen, reglementiren und verwalten, fo ift e8 ein nothwendi⸗ 
ges Erforderniß, daß die regierende Staatsmafchine nicht in 
Widerſpruch mit fich felbft gerathe; fie muß einen Mittel- 
punkt haben, von dem bie Bewegung ausgeht, — folglich 
Einheit, folglich Centralifation. | 
Merfkwürdig if, was mir eink Einer meiner Freunde 
in Paris, namentlich in Besiepung auf. bie Freihzeit dar. Rick, 
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fagte: wenn einmal bie Stellung ber Kirche zum 
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eine faliche, und wenn die Haupkurfache davon der herrſchende 
Unglaube iſt, und wenn dieſes Uebel nicht durch ein paar 
Federſtriche gehoben werben lann, ſondern tief im Geiſte und 
Charalter der Zeit wurzelt, fo ift namentlich für die Kirche) 
bie Gentralifation weit entfernt, ein Unglüd zu feym, ee 


noch eine Wohlthat. = 

Ein abfoluter Minifter im Centrum: ift ein Correctiv 
den Abfolutismus ber Maired und der Souspräfeeten, d 
Kreishauptleute und Bezirfsbeamten, der, wenn er 
‚Höhern über ſich hätte, vollends unerträglich. ſeyn 

Seite 32. „Die Eentralifation® (ricptiger ber 
tente Staat) „will Ales nachen⸗ Da ſitt der \ 
Die Staatsgewalt will Borſehung ſeyn. Dieß ift 
ſeht abſurd; wenn aber dieſer Ausgangspunkt einmal 
ſteht, ſo kann man die Rothwendigleit und Unerläßlichfeit 
der Gentralifation aus denſelben Gründen darthun, mit — 
die Schule die Einheit beweist. 
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bendigen bringen fih aus freier Hand ficherer, fchneller, 


wohlfeiler um, als die Funftreichfte Mafine es herzuftellen 
im Stande wäre, ur 


VIII. 
Materielle Intereſſen. 


Daran knuͤpfen ſich eine Menge Irrthümer. „Die Re 
gierung muß die Revolution durch Beförderung der materiel⸗ 
len Intereffen befiegen.” Darüber if zu bemerken, Daß 
1) eine Regierung die materiellen Interefien des Einen nicht 
befördern kann, ohne die des Andern zu verleben, ja daß die 
materiellen Interefien des Einen häufig Die des Andern ges 
radezu audfchließen; fie fann mit dem beiten Willen nicht 
zugleich dem Echufter recht viele Kunden, und den Kunden 
recht dauerhafte Schuhe und Stiefel verfchaffen. Daſſelbe 
gilt von Apothefern und Kranken. 2) Sie hat gar nicht die 
Mittel und Möglichkeit, Jeden reich zu machen, denn auf 
diefe praftifche Spitze läuft am Ende doch die Beförderung 
der materiellen Interefien heraus. 3) Wenn fie es aber auch 
fönnte, fo lebt dennoch der Menfch nicht vom Brode alfeln, 
und es ift ein ungeheurer Fehlſchuß, wenn man glaubt, daß 
Wohlſtand, Ueppigfeit und Reichthum vor der Revolution 
bewahren. Die heutige Tendenz: die Revolution dadurch zu 
befiegen, daß man die Regierungen zu Marfthelfern und 
Handelsfactoren macht, pflaftert, wie die falfche Staatötheorie 
überhaupt, dem Kommunismus eine breite Straße. Nur das 
fann Jeder mit Recht verlangen, daß die Regierung feinem 
materiellen Intereſſe ohne Noth feine Hinderniffe in den Weg 
lege, ihn dann aber für fich forgen laffe. Fair play. 


IX. 
Letztes Ende. 


C'est A Pépeé qu’aboulissent tous les debats hu- 
mains, 


Es ift ein 
die Revolution, u 
Parteien behandeln zı 
Einen recht iſt, 








LI. 


Sechs geſchichtliche VBorlefungen von 
J. v. Görreß, 


Sechste Vorleſung. 


Wir ſahen, wie in Folge der Löfungen von Etaat und 
Kirche und ihres immer zunehmenden Boneinanderbeugens 
auch die Löfungen in beide Hineingefommen. Beide waren 
beftimmt, und ihre urfprüngliche Aufgabe war gewefen, ein» 
ander gegenfeitig zu tragen, in gemeinfamer Wirkfamfeit ih⸗ 
ren Einfluß auf alle Umgebung auszubreiten, und fo in ges 
genfeitiger Hüffeleiftung, in Mitte der Gefellfchaft, dem Guten 
nach allen Seiten hin Bahn’ zu machen, und das gegen das⸗ 
felbe anfämpfende Böfe niederzuhalten und zu bändigen. In 
fofern aber das Böfe fih Bahn zu machen gewußt, war es 
irrend, verfinfternd, fcheidend zwifchen beide eingetreten, wie 
die Sünde überhaupt löſend und fcheidend eintritt zwiſchen 
den Menfchen und Gott. 

Dadurch mar alfo eine Spaltung‘ in das gekommen, 
was in Einheit harmonifch verbunden feyn ſollte. Was zus 
einander halten follte, hatte voneinander gelaſſen, hatte in 
Gegenfag miteinander fich verfegt. Die unausbleiblihe Folge 
bavon war gewefen, daß In der Nachwirkung jener Spaltung 
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Haben Diefe Löſungen 
chie eingetreten, durch 
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weſen. 


Das Kaiſerthum hatte 
dem erſten Habsburger au 
zurũckgezogen. 

Damit war Deutfchla 
Arena als leitender Stxat ; 
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demfelben Maaße ſich zerfplittert, wie die alten conzentrirten 
Herzogthümer in Deutichland fich gelöst. 

Sp hatten die Kaifer, auf Deutſchland zurüdgeworfen, 
auch hier fih eine andere Grundlage ſuchen müffen, auf der 
fie aufs Neue Wurzel faflen Eonnten, und fo war naturs 
nothwendig in den Kaifern das Streben nah Hausbeſitz, 
nach unabhängiger Zerritorialherrfchaft erwacht. 

Damit fingen die Habsburger an, indem fie im Oſten 
des Reiches fich feſtgeſetzt; Adolf von Naflau war gefolgt, 
indem er in Thüringen Wurzel zu fchlagen verfucht. Die Lurem⸗ 
burger hatten darauf Böhmen in diefer Weife zur Baſis ihrer 
Macht und das Kaiferthfum in ihre Hände gebradht. Die 
Witteldbacher hatten, al8 fie zur Kaiferwürde gelangten, bald 
in Brandenburg, Holland und andermärts ſich eine foldhe 
Unterlage gefucht. 

Die Folge aU diefer Beftrebungen war bei dem häufigen 
Wechſel des Kaifertfums unter den eblen Geſchlechtern, daß 
Unruhe und Unficherheit in jedes höhere Befisthum im Reiche 
gefommen, die nun vielfältige Nachwirfungen in ihm hervor» 
rufen mußten. 

Die Kaifer, indem fie früher über dem Ganzen geftans 
den, auch im Ganzen ihre Wurzel hatten, die Kaifer, nach⸗ 
dem fie ihre Wurzel in eine befondere, in ihre eigene Erbe 
verſenkt, hatten eben innerhalb dieſes engern Gebietes wie⸗ 
derholt, was mit Deutfchland im weitern Umfange gefche« 
hen war. 

Wie Deutfchland, ausgefchloffen aus der Gemeinſchaft 
aller europäifchen Völker, nicht ferner die Hegemonie auf 
fih nahm, fo waren die Kalfer in Mitte der Fürſten inner⸗ 
halb ihrer Territorien wieder von der Gefammtheit ausges 
fhieden und auf den Barticularismus zurüdgeworfen. 

Dieß mußte nun in den Fürften. das Beſtreben erweden, 
ſich gegen die Kaifer und ihre Umgriffe zu fihern. Denn 
hatten die Kalfer, von ihrem höhern Standpunfte hernieder» 
fteigend, einen Theil des Banzen zu Ihrem Eigenthum er⸗ 
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nung umftanden, zur Nachahmung reizen. Denn was jene 
erſten beftimmt, fich zu fefligen gegen des Kaiſers wach⸗ 
fende Territorialmacdht, beftimmte wieder die Fürſten zweiten 
und dritten Ranges fich zu feftigen fowohl gegen die Kai⸗ 
fer, als gegen jene erften Würbeträger, um nicht gefährdet 
zu werden In ihrem Befisthum. Es war in Allen, und zwar 
in Jedem für fein Gebiet, das gleiche Streben erwacht, und fe 
fehen wir aus diefem Zeitraume ſich nach und nach alle die ver« 
ſchiedenen Territorialherrfchaften, aus denen Deutſchland ſich 
gebildet hat, und den Urfprung der Unabhängigkeit der jeßt 
regierenden Geſchlechter herleiten. 

Alle ſuchten in ihren Gebieten Territorialrechte zu ge⸗ 
winnen; das konnte aber nicht gefchehen, ohne frühere Nechte 
zu fchäbigen, und ohne den Verſuch zu machen, Rechte 
der früher beftandenen Ordnung zu befeitigen. An biefet 
frühern Ordnung hatten aber viele Genoffen Theil genom- 
men, und in der Nachwirkung der früher lebendigen Ord⸗ 
nung hatten vielfache Rechte ſich begründet gefunden. 

Jetzt will die neue Ordnung gleichfalls Wurzel faflen, 
fie findet fich aber gegenüber jenen Rechten, die aus der als 
ten Ordnung herüberftrömen, und die keineswegs Willen 
find, fich ihren neuen Anfprüchen als Opfer hinzugeben. 

Die Folge diefer gegenfeitigen Beftrebungen muß aljo 
ein fich erhebender Kampf der verfchievenen Territorien ges 
wefen ſeyn, zwiſchen den Territorialmächten, die fich erheben 
wollen, und zwifchen den verfchiedenen Mächten der alten 
Ordnung, die dieſes Erheben nieverzubalten fich bemühen. 

Was nun der wachfenden Territorialmadht zunächft ent» 
gegengetreten, waren die den Zerritorialherren zunächſt folgen» 
den Würdeträger, alſo die dem Adel und der höhern Geifts 
lichfeit angehörigen Gebiete. Der Adel war in der frühern 
Ordnung ein integrivender Theil des Ganzen und ihm uns 
tergeordnet, andererſeits aber fühlte er fich in feiner Unab⸗ 
hängigfeit fo independent, wie ber Kaifer, an der Spitze. 
Jetzt follte er fich dem Landesheren fügen und ihm fi uns 
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minder gewaltthätig geworden, nachdem er vielfach Gelegen⸗ 
heit gefunden, nach Oben wie nach Unten und um ſich her 
Gewalt zu üben. 

Die Städte waren noch mehr vertheilt, als der Adel, 
und waren vereinzelt ihm und vollends der Territorialmacht 
gegenüber kraftlos. Sammelten fie fi) und vereinigten fie 
fih nicht, verbanden fie nicht gemeinfam ihre Kräfte, fo moch« 
ten fie unmöglich den Kampf beftehen. Und fo fehen wir im 
Bortfchritte des Zeitalter die Städtebündniffe hervortreten 
zum Schus und Trug gegen jeglichen Eingriff in ihre bür- 
gerlihe Freiheit, ihre politifche Ordnung und in die Forte 
entwidlung ihres Handels und ihrer Induſtrie. Die rheinis 
jhen Städte hatten ein ſolches Bündniß gebildet. Wir haben 
gejehen, wie die nordifchen Städte in der Hanfa, über den 
ganzen Norden fich verbreitend, mächtig und gefeßgebend ja 
eine wahre Friegführende und erobernde Macht geworben. 

Bei der allgemeinen Umwandlung, die fi} begeben, fans 
‘den auch bie Einwohner des Landes ihrerfeitd vielfältig in 
ihren Interefien ſich verlegt. Auch fie Fonnten natürlicher 
Weife die Umwandlung der frühern Lehensmacht in eine uns 
abhängige Territorialmacht mit ihren frühern Rechten nicht 
verträglich finden. Auch fie gefellten fich daher zur Abwehr 
zueinander, gefellten auch wohl den Bündniffen der Etädte 
fih bei, und fo ift zunächſt der Aufitand der Schweiz und 
die Trennung derfelben vom Reich daraus hervorgegangen. 
Eben ald die Haböburger, dort begütert, jene Metamorphofe 
der frühern Verhältniſſe in neue geltend zu machen verfuchs 
ten, hatten fie Obftand an den Bewohnern der Schweizers 
thäler gefunden, die dann Bundesgenofien in den Städten 
gelucht, mit gemeinfamer Hand den Habsburger Fürften fich 
entgegengeftellt, im Felde ihrer Meifter geworden, und num 
die eigene Selbftftändigfeit in ihren Thälern fich begründeten. 

So mar alfo ein fortdauerndes Auseinanderweichen 
durch alle Gebiete der weltlichen Hierarchie im Reiche hin⸗ 
Ducchgegangen. | 
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MWiderfpruch ſich zu erheben vermochte. Es war ein großes 
confervatived Mittel, um Gefundheit und innere Lebensfülle 
in der gefammten europäifchen chriftlichen Genoflenfchaft zu 
erhalten. 

Jetzt aber, wo der innere Zuſammenhang auseinanders 
gewichen, wo die Radien, die zuvor ftraff angezogen, Die 
Peripherie mit dem Mittelpunfte feit verbanden, nachließen, 
und wie jchlaffe Bänder fich zu löfen begannen, jebt ſehen 
wir ſchon in leifen Spuren das Streben zum Partifulariss 
mus auch innerhalb der religiofen Sorietät fich regen. 

Früher war es eine Gefammtfirche geweſen, eind und 
einig von einer Gränze der Chriftenheit zur andern; jetzt ges 
wahren wir aber fchon die erften Regungen zur Geftaltung von 
Bartieularfichen Wir fehen in Frankreich die Regung zu 
einer gallifanifhen Kirche hervortreten, als die Parlamente 
fih anmaßten, die Bullen von Rom aus zuerft zu regiſtri⸗ 
ren, um ihnen dadurch erft Geltung und Autorität zu ver 
ſchaffen. Wir fehen eben fo eine anglifanifche Kirche in ihr 
ren erften Regungen fich zeigen; felbft von einer germanis 
fchen erfcheinen ſchon einzelne vorbedeutende Spuren. 

In Mitte diefer leifen Regungen, die feineswegs noch 
in irgend einer Weife die Orthodoxie angetaftet wiſſen wol⸗ 
len, fönnen aber nun fchon förmlich ausgefprochene Härefien 
fih Raum verfchaffen, fönnen und müffen Anhang gewinnen, 
können anjchwellend immer flärker und gefahrdrohender wer⸗ 
den, während in der Mitte nicht mehr Kraft genug ift, ide 
nen entgegenzutreten und fie zu befämpfen. Es müflen zum 
Theil, wie ed in England der Ball geweien, zufällige Um— 
ftände eintreten, um fie zurückzuwerfen; in Böhmen gelingt 
ed nur nach blutigem, verheerenden Kriege, duch die Macht 
der Waffen, eine ſolche fich regende ernfthafte Dppofition zu 
beihmichtigen. 

Ernfter und weitgreifender find aber die Folgen, die ſich 
in der politifchen Societät aus jener Auflöſung des reiche 
entwidelt haben. 
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nien mit den Mauren zu kämpfen, und vermochte nur mit 
Mühe fih zu erwehren. So war allein Frankreich und 
England noch übrig, die mit dem Reiche fich vergleichen 
mochten. 

So nun centeirt war die europälfche Gefellichaft gehal⸗ 
ten von diefem Reiche; fie ruhte auf ihm, und des Kaiſers 
weit fehendes Auge fonnte die Ruhe der gefammten Ehriften- 
heit in dieſer Weife überwachend handhaben. 

Weiter noch ald das Auge der Kaifer reichte das noch. 
weiter fchauende Auge der Kirchenfürften, die zu den weltlis 
chen Intereſſen der Kaifer nun auch die Firchlichen Intereſſen 
fügten. 

Der Standpunkt war auf der Höhe der Geſellſchaft, auf 
dem Gipfel, wo alle Verhältniffe im Großen fich überfchauen 
laſſen. Es war der Standpunft der Kirchenfürften und der 
Kaifer, eben fo wie die alten Römer ihn aufgefucht, die in 
den verfchiedenen Ländergebieten die höchften Spigen gefucht, 
dort, gleich den Adlern, ihre Horfte aufgerichtet, und mit 
ihrem friegsgeübten Auge die Länder, die zu ihren Füßen las 
gen, überjchauten. 

Es war ein großes, ein univerfalhiftorifches Verhältniß, 
es waren auch große, univerfalhiftorifche Menfchen, was bie 
gewaltigen Päpſte und Kaifer bewiefen haben, die es vera 
fanden, über Welten zu gebieten, und ihre SHerrfcherfraft 
nicht auf eng begränzte Räume zu befchränfen Batten. Die 
Kaifer waren geehrt ald Häupter der gefammten Chriftens 
heit: waren fie auch nicht als Herren anerfannt, war doch 
der Ehrenplag vor allen Andern ihnen eingeräumt, und feis 
ner war ftarf genug, ihnen diefen Platz freitig zu machen. 
Ueber ihnen ftanden die Päpfte, als große Friedenderhalter, 
ale Schlichter der. einzelnen Händel, die von Volk zu Volk 

fiih erhoben, die in den Kaifern die bewaffnete Wehre hats 
ten, um ihren Ausfprüchen Gewicht zu geben. 

So war die ganze Gefellihaft wohl centrirt; ihre Kraft 
geeint, und fo war ed möglich geworden, jene mächtigen 
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LI. 
Zeitbetrachtungen. 


Vorerinnerung. 


Die nachfolgende Leichenrede auf bie wurzellofen, nach frane 
zöftfchem Mufter, ohne Berudfichtigung der Gefchichte und des 
Lebens, am Schreibtifche fabrieirten papierenen Gonftitutionen 
rührt aus der Feder eines ehrwürdigen, ergrauten ſtaatsmänni⸗ 
ſchen Beobachter der Zeit, deffen Jugend noch in bie erften Ans 
fünge der Erfchütterungen Hinüberragt, bie noch heute ihre Ruhe 
nicht gefunden; die Leſer werden darin die Stimme eined ber Bes 
gründer ber neueren Staatswiſſenſchaft mit Achtung vernehnen. 
Die große Hauptfrage aber für die Gegenwart ift die, was nad 
ber Zerflörung der alten Berfafiungen, Rechte und Berbältniffe, 
und nachdem die unbefchränkte Bureaufratie und in dieß Labyrinth 
der eitlen Conftitutiond » Macherei bineingeführt und ſich dadurch 
auch ihrer Seits ihr Urtheil gefprochen, was nun nach fo vielen 
Ruinen und Trümmern an bie Stelle treten fol? — Ein Neubau 
bat jedenfalls nur dann Ausficht auf Dauer, wenn ber Staat ihn 
von unten auf, Sand in Hand mit der Kirche, auf die Familie, 
bie Gemeinde, die Provinz, überhaupt auf die Wieberermedung 
eined gefunden , corporativen Lebens gründet, — Grundlagen, bie 
ber unumfchränkte bureaufratifche Polizeiftaat in feinem revolutios 
nären Deöpotismus mißfannt und, fo viel an Ihm war, zerftört 
bat, indem er ale zeligiöfen und fittlicken Bänder Ioderte und 
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trennte, und Alles in gleich berechtigte, d. h. gleichmäßig admi⸗ 
niftrirte Individuen aufldste, die fh zur gelegenen Stunde auf 
‚den Auf der Demagogen wieder als Pöbel bei den Barrifaden 
gufammenrottiren, und ihren fouverainen Willen durch Pflafterfteine 
fund thun, alfo daß eine Revolution der andern folgt, wie der 
Wind mit den Sandhaufen ber Wüfte fein Spiel treibt. 


Die Rebaction der Hifl.polit. Blätter. 


I. 


Der Krebsgang der Revolution. Eine lehrreiche 
Rundſchau. 


Seitdem der Krieg mit Gewalt der Waffen einſtweilen 
zu ruhen ſcheint, liefern die Zeitungen aller Länder beinahe 
nur Bulletins über die Wechſelfäͤlle des viel wichtigern gei⸗ 
fligen Krieges, welcher jetzt lebhafter als fonft zwiſchen ber 
Gleichmacherei und der Gerechtigkeit, der Einförmigfeit und 
der Mannigfaltigfeit, oder mit andern Worten, zwifchen ber 
Revolution und der natürlichen, auf wechfelfeitiges Bepürf- 
ni, auf Dienft und Gegendienſt begründeten Ordnung der 
menfchlichen Gefelichaft geführt wird. Bisweilen fcheint die 
erftere Partei, welche in ihrem Hochmuthe bereits zu trium⸗ 
phiren glaubte, bald hier, bald dort noch einige Vortheile zu 
erringen, aber fie fchlagen meift zu ihrem Nachtheile aus, 
und im Allgemeinen gebt es mit der Revolution den Krebs 
gang. Zwar bat man ihr aus Mangel an Muth, oder an 
feftem Willen, oder an geiftiger Kriegskunſt noch Feine emts 
ſcheidenden Niederlagen beigebracht, ihre Hauptquartiere, d. 5. 
die in Gentrals, Diſtrikto⸗ und Ortsvereine formlich organi⸗ 
firte, weitverbreitete VBerfchwörung nicht zerfprengt, und felbft 
die erfochtenen Siege nicht zur vollen Unterwerfung des Fein⸗ 
des benutzt. Gleichwohl aber müflen diejenigen, welche fonft 
fiets das Vorwärts prebigten und fich des Fortſchritts in ih⸗ 
sem weltumftürzenden Syſteme rühmten, jebt felbft den Rück⸗ 
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ug antreten, und mit Leidweſen den Fortſchritt ihrer Gegner 
anerfennen, von welchen wir nun aus den letzten drei Jah⸗ 
sen einige Beweiſe liefern wollen. # 


Por Allem fchwindet allmählig der Aberglaube an 
neuern, naturs und rechtöwidrigen Eonftitutionen, welche bie 
Wurzel alles weitern Unheild find, und die man al zunach⸗ 
giebigen Fürften, bald durch Etudententumult abgetrogt, bald 
durch feige und treulofe Rathgeber abgeſchwatzet hat. Selbft 
ihre früher verblendeten Breunde fangen an einzufehen, daß 
diefe fogenannten Eonftitutionen nichts weiter ald Deſtructio⸗ 
nen alles rechtmäßig Beftehenden find, und daß fowohl ide 
Zwed, als ihr Refultat nur allein darin befteht, nach kurzer 
Heuchelei die höchfte und unbefchränfte Gewalt einer wahn⸗ 
finnigen kirchen- und flaatenftlürmenden Secte zuzumenden, 
und mittelft deffen nicht nur die Könige und Fürften felbft zu 
entthronen,, zu entehren und zu berauben, fondern auch Leib 
und Eeele, Hab und But, natürliche und erworbene Rechte 
aller Klaffen des Volls, der Willfür eben diefer Secte, oder 
ihrer wechfelnden Bactionen zu überliefern. Wir werden zum 
weiteren Beweiſe diefer Wahrheit in einem folgenden Artikel 
fogar die Geflänpnifle der entfchiedenften revolutionären Blaͤt⸗ 
ter anführen. . 


Indeſſen geht es jetzt mit dergleichen Eonftitutionen als 
mählig zu Grabe. In Rom und, mit Ausnahme von Pies 
mont, in ganz Italien ift davon Feine Rede mehr. In Near 
pel begnügte fich der König, die neue, unheilbringende Con⸗ 
ftitution auf unbeftimmte Zeit zu fuspendiren, nachdem neun 
Zehnttheile aller Landesbewohner, durch 2283 meift in Ger 
genwart von Notarien abgefaßte Bittfchriften, ihn um Abs 
ſchaffung derfelben gebeten hatten. Sie wird dort ſchwerlich 
wieder eingeführt werden, doch muß man fich billig Darüber 
verwundern, daß, während man den trogigen Forderungen 
einer rebelliſchen Faction nur zu fehr nachgibt, man Hingegen 
anf die gerechten Wünfche der Treuen und Redlichen bee 
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zug antreten, und mit Leidweſen ben Fortſchritt ihrer Gegner 
anerfennen, von welchen wir nun aus den legten drei Jahr 
ven einige Beweiſe liefern wollen. F 


Por Allem ſchwindet allmählig der Aberglaube an die 
neuern, naturs und rechtöwidrigen Gonftitutionen, welche die 
Wurzel alles weitern Unheild find, und die man al zunach⸗ 
giebigen Fürften, bald durch Etudententumult abgetrogt, bald 
durch feige und treulofe Rathgeber abgeſchwatzet hat. Selbſt 
ihre früher verblendeten Freunde fangen an einzufehen, daß 
diefe fogenannten Eonftitutionen nichts weiter als Deftructios 
nen alles rechtmäßig Beſtehenden find, und daß fowohl ihr 
Zwed, als ihr Refultat nur allein darin befteht, nach kurzer 
Heuchelei die höchfte und unbeichränfte Gewalt einer wahns 
finnigen firhen» und flaatenftürmenden Serte zuzuwenden, 
und mittelft deffen nicht nur die Könige und Fürſten felbft zu 
entthronen, zu entehren und zu berauben, fondern auch Leib 
und Eeele, Hab und Gut, natürliche und erworbene Rechte 
aller Klafien des Volks, der Willfür eben dieſer Secte, oder 
ihrer mwechfelnden Factionen zu überliefern. Wie werden zum 
weiteren Beweife diefer Wahrheit in einem folgenden Artifel 
fogar die Geſtändniſſe der entfchiedenften revolutionären Blaͤt⸗ 
ter anführen. 


Indeſſen geht es jett mit dergleichen Eonftitutionen alls 
mählig zu Grabe. In Rom und, mit Ausnahme von Pie⸗ 
mont, in ganz Italien ift davon feine Rede mehr. In Nea- 
pel begnügte fich der König, die neue, unheilbringende Eons 
ftitution auf unbeftimmte Zeit zu fuspendiren, nachdem neun 
Zehnttheile aller Landesbewohner, durch 2283 meift in Ges 
genwart von Notarien abgefaßte Bittfchriften, ihn um Abs 
fhaffung derfelben gebeten Hatten. Sie wird dort ſchwerlich 
wieder eingeführt werden, doch muß man fich billig darüber 
verwundern, daß, während man den trogigen Forderungen 
einer rebellifchen Baction nur zu fehr nachgibt, man hingegen 
anf die gerechten Wünfche der Treuen und Reblichen des 
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haben, viefelben'nicht ale einen Bortheil, fondern als drü⸗ 
stende Laft betrachten, und mithin den Königen und Fürſten 
awar nicht den einzigen, aber doch nach dem Revolutionsſy⸗ 
Reme felbft, welches die Mehrzahl des Volks für das oberſte 
Geſetz ausgibt, den enticheidenften Rechtsgrund an die Hanb 
geben, befagte Konftitutionen wieder abzufchaffen, zumal fie 
Durch dieſelben dem Wunfche des Volks zu entiprechen, ihm 
eine Wohlthat zu erweifen glaubten, nicht aber ihm wider 
feinen Willen aufbringen wollten, und man Niemanden uns 
ter dem Namen von Gunftbezgeugungen Laſten und Beſchwer⸗ 
den auflegt. Oder meint man etwa, daß die alten vormärz- 
lihen Staaten, welche viele Jahrhunderte fortdauerten, und 
deren Verfaſſung nie repidirt werden mußte, auf feinen. rechte 
lihen Grund gebaut, nicht durch die Natur der Dinge, und 
durch reelle Verträge conftituirt und organifirt gewefen feien. 
Die Eonftitution oder das Yundamentalgefeg jedes Königs 
reichs, jedes Fürſtenthums, befteht in der Unabhängigkeit; oder 
vollfommenen Freiheit des Landesheren in feinen eigenthüm- 
fichen Territorialbefigungen, und in ben natürlichen, oder ver⸗ 
tragsmäßigen Berhältnifien.. zwifchen ihm und den verſchiede⸗ 
nen Klaffen feiner Unterthanen,. d. h. derjenigen, die in 
feinem Lande wohnen und unter feinem Schute leben, oder 
in feinem: Dienfte fiehen. Jene Unabhängigkeit nicht von 
natürlichen, d. h. göttlichen Geſetzen, noch von rechtmäßigen 
Berträgen, fondern nur von jedem menſchlichen Obern, ift 
eine offenfundige Thatfache, ein hohes und dennoch mit vier 
len Beichwerben. verbundenes Glücksgut; bie Befigungen wer, 
den in den. üblichen Zitulaturen aufgezählt, und letztere foll- 
ten daher weder ausgelaſſen, noch abgekürzt werden, weil fie 
flets an den NRechtögrund und die Erwerbungsart der fürſt⸗ 
lihen Macht und Herrfchaft erinnern. Endlich find die na⸗ 
türlichen Berhältniffe und die daraus entfpringenden, gegen- 
feitigen Rechte und Pflichten Jedermann bekannt, fie Taflen 
fih in zweifelhaften Zällen fogar urkundlich beweifen, und in 
50° 
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ber, bald fpäter diejenigen leicht überwältigen, welche zuerſt 
nachgegeben Hat, :aber durch Berlafiung ihrer Grundlage 
ohnmächtig geworben, und in der That bereitd vom Throne - 
beruntergeftiegen ik. Wenn jedoch die Könige und Fürften, 
oder derfelben redliche Ratgeber auf die Stimme ihrer Freunde 
nicht hören wollen, fo follten fie doch wenigftend ihren Fein⸗ 
den glauben, denen in unbewachten Augenbliden oft ähnliche 
Geftändniffe entfchlüpfen. So fagte die Tribune (ein äußerft 
revolutionäred Barifer Blatt im Jahre 1833): „ES gebe fein 
befieres Mittel, um eine Monarchie abzunügen und zu tod» 
ten, als dergleichen Conftitutionsverfuche. Sie feien der erfte 
vergiftete Pfeil, der aus dem Köcher der Revolution hervors 
gehe und defien Wunde nie zuheile.* Der Schönfchreiber Ga⸗ 
rat, welcher ald Bonvents- Minifter im Jahre 1793 dem 
König Ludwig XVL fein Todesurtheil angefündigt hatte, trör 
ftete im Jahre 1814 ſich und feine Anhänger über die Charte 
Ludwigs XVII. mit der Bemerfung: „daß ja dergleichen 
Eonftitutionen eine verfchleierte Republik feien.” Chateaus 
briand, der ihnen, feines fentimentalen Royalismus ungeach⸗ 
tet, im Allgemeinen gar nicht ungünftig war, nannte fie 
ebenfalls „das übliche Vorwort (le préamhbule oblige) zur 
volftändigen Republik.” (Wohl verftanden, zu einer folchen, 
deren Großmeifter, Bürger und Räthe nur aus den Mitglies 
dern der zeitgeiftigen Secte beftehen fol.) Der Rational, 
ein anderes fehr revolutionäres Parifer Tagblatt Außerte ſich 
am 29. Auguft 1833, bei Anlaß der portugiefifchen Revolus 
tion, mit bemerkenswerther Naivität: „pas conftitutionefe 
Königthum fei nichts weiter, als eine Art von Prüfung eis 
nes zeitlichen Rovittats zwiſchen der Monarchie und der Res 
publit, mit welchen fi das Volk (d. h. die resolutionäxe 
Faction) nach Umftänden auf Fürzere oder längere Zeit ber 
gnügen müſſe;“ dann fügt er zur ferneren Erläuterung bei: 
„man nehme jegt die Donna Marla nur, um den viel ger 
fährlicheren Don Miguel zu ſtürzen, jedoch unter dem Vor⸗ 
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ning aus feinem vormaligen Eigenthume ein jährliches Leib⸗ 
geding, eine Einecur-Penfion gereicht wird, die man Ihm 
noh dazu täglich vorwerfen, wie dieß in Baden gefchah, 
und jedes Jahr fohmälern oder entziehen kann. Dan nennt 
ihn dagegen, zum Epotte noch, unantaftbar, unverleglich; 
aber troß dieſer papierenen linverleglichfeit warb der conftis 
tutionelle König Ludwig XVI. zu Paris, auf öffentlichem 
Platze enthauptet; . der ebenfalls als unverleplich erflärte 
merifanifche Kaifer Dturbive mit Pulver und Blei erfchoffen ; 
Carl X. aus dem Lande feiner Väter deportirt, und der 
noch conftitutionelfere König, Ludwig Philipp, nebft Weib 
und Kind, zu Buß, verfleivet, mit dem Regenfchirm in der 
Hand, zur Flucht genöthigt, bis er in einem Biader weiter 
fortfommen fonnte; ein Echidfal, von welchem fie zuverläflig 
nie wären betroffen worden, wenn fie noch wahre Könige 
gewejen wären, und feine volfsfouveraine Gonftitution weder 
„vetropirt noch angenommen hätten. Iſt das Alles noch nicht 
genug, um über folhe Schmach die Augen zu öffnen,. und 
ih mit Hülfe getreuer Truppen und der eben fo getreuen, 
immenfen Mehrheit des redlichen Volfs von dem verberbli- 
chen Joche zu befreien. Aber das Wanfen und Schwanfen, 
das Zagen und Zaubern, Mangel an Selbfivertrauen und 
Vertrauen zu feiner eigenen Sade, und leider auch nicht 
felten das böſe Gewiſſen, find die Urfache des Verderbens. 
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in der Natur der Sache, wenn diefe Blätter Preußen nicht 
mehr in dem Grade, wie früher, ihre Aufmerkſamkeit fchenten. 
Dennoch würde es der Bedeutung und dem Gewichte ber 
zweiten Macht in Deutichland nicht entfprechend fenn, wenn 
man die Stadien und Entwidlungen der dortigen Zuftände 
nun mit einem Male ganz außer Acht ließe, und den Etands 
punkt der Hiftorifchspolitiihen Blätter zu denfelben den Les 
fern nicht auch vor Augen führte. Die Gefchide Preußens 
greifen nach wie vor tief ein in die Zukunft Deutfchlande, 
: wenn diefelbe auch nicht ausichließlih von ihnen beftimmt 
wird. 

In erfler Linie fteht in diefem Augenblide die Reactis 
virung der frühern Provinzialftände duch die preußifche Res 
gierung. Der Streit über die Verfaffungsmäßigfeit 
und über die politiihe Zwedmäßigfeit diefer Maßregel 
ift noch nicht zum Abfchluß gefommen; er wird vielmehr wahr- 
fheinlich in dem Augenblide, wo dieſes Heft gebrudt ift, im 
den preußifchen Kammern mit neuer Heftigfeit entbrannt feyn. 

Faſſen wir zuerft den erften Punkt, die Verfaffungsmäs 
Bigfeit dieſer Maßregel, in's Auge. Es ift freilich Thatſache, 
daß darüber die entgegengefeteiten Anfichten laut geworben 
find; manche Mitglieder der früheren Provinzialftände has 
ben fich in ihrem Gewiſſen verpflichtet geglaubt, dem Rufe 
ihres Königs nicht zu folgen, und auf den PBrovinzialland- 
tagen nicht zu erfcheinen; von mehreren Seiten find jogar 
ausdrüdliche Protefte erfolgt. Dagegen hat der größere Theil 
ber Mitglieder fi) unmeigerlih auf den Provinziallandtagen 
eingeftellt, und damit ein faftifches Zeugniß abgelegt, daß er 
jene Rechtsbedenken und Protefte für ungegründet halte. Ja 
e8 Hat von manden Seiten nicht an der Beichuldigung ge- 
fehlt, daß diefer Nichtbeſchickung der Provinziallandtage eine 
böswillige, wo nicht verbrecherifche Abficht zu Grunde läge. 
Aus diefen fo fehr fich widerfprechenden Anfichten follte man 
ſchließen, daß es fich hier in ber That. um eine Eontroverfe 
über eine Außerft ſchwierige Rechtöfrage handelte. Uns bages 
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daß die Abſicht des Geſetzgebers in dieſer Beziehung feinem 
Zweifel unterworfen ſei. Ganz anders verhielte ſich freilich 
die Sache, wenn die Rechtsgültigkeit der Verfaſſung vom 
3. December ebenfalls beſtritten würde. Damit würde zu 
gleicher Zeit das rechtliche Erlöſchen der provinzialftändifchen 
Berfaffung, welche in dem pofitiven Inhalte der Verfaſſung 
vom. 3. December lag, folgerichtig verneint. 


Und der Berfaffer viefer Zellen kann nicht umhin, die 
Ueberzeugung auszufprechen, daß diefe fchärfere Gonfequenz, 
welche die Kritif rüdwärts auch am die Rechtögültigkeit der 
Verfaſſung vom 3. December legt, und vermittelit der fie zu - 
der Berneinung der lepteren kommt, Dieled für fich hat. 
Auch haben wir für unjere Perſon nie ein Hehl daraus ges 
macht, daß wir fümmtlihe Berfafjungsveränderungen in 
Preußen, die feit ven Märztagen 1848 bdatiren, in mehrfas 
cher Beziehung für ungültig hielten; theils weil die Beitim- 
mungen bei DBerfaffungsneränderungen, welche den Beirath 
der Provinzialſtände und die Zuftimmung der erften Kurie 
des vereinigten Landtages vorausfegten, nicht eingehalten wa⸗ 
ren, theild aber auch, und ganz indbefondere, weil unläug— 
bar ein ungefeglicher Zwang auf die Entſchließung der Staats⸗ 
regierung eingewirkt hatte Wer von dieſem Standpunfte 
eine rechtliche Oppofition gegen die Aufhebung der Provin- 
zialftände Hätte machen wollen, der würde freilich aller Wahr: 
fcheinlichfeit nach Feine praftifchen Erfolge davon gejehen ha> 
ben, weil Niemand, und am allerwenigften die Staatsregie- 
rung, geneigt geweſen feyn würde, das einigermaßen beichäs 
mende Zugeftändniß zu machen, daß man ſich fchon von vorn 
berein auf dem Boden ber Ungefeglichfeit und einer unheil⸗ 
baren Nichtigkeit bewegt hätte; aber willenfhaftli und vor 
den Rechtsgewiſſen einzelner ehrlicher und fcharfbenfender 
Männer wäre eine foldhe Debuction ohne Zweifel fiegreich 
durchzuführen gewefen. 


Die Rechtögültigfeit der Verfaſſung vom 3. Der. aber einmal 
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Praͤſident des Dberlandeögerichtes, und Praͤſident des Ober⸗ 
appellationsgerichtes zu Magdeburg feyn, und würbe eine 
rechtliche Borderung an den Gehalt beider Stellen haben. 
Wie aber die Amtsfunctionen dieſes alten Dberlandeegerich« 
tes mit denen des neuen Appellationsgerichtes fih ohne Col⸗ 
lifion vereinigen ließen, das fehen wir nicht ein, und müßten 
wir erſt darüber um Belehrung bei dem Herrn Oberlandes⸗ 
gerichtöpräfidenten und dem Herrn Oberappellationsgerichtss 
präfidenten in einer Perſon bitten. 


Ganz daſſelbe Verhältniß findet zwifchen ven Kammern 
nad der Berfaffung vom 3. December und wiſchen den frü⸗ 
bern Provinzialſtänden ftatt. 


Es würde hier zu weitläufig feyn, nachzuweiſen, wie dieſe 
beiden Inftitute ganz entfchieven mit einander collidiren, und 
wie die den Kammern übertragenen Kompetenzen mit den 
Kompetenzen der Provinzialflände ganz unvereinbar find. 
Wir werden im zweiten Artifel darüber fprechen. Ich rede 
bier natürlich, nur de lege lata, nicht de lege ferenda. 


Das Statut über den vereinigten Landtag hatte allexy 
dings die Abficht, die Kompetenz der Provinzialftände mit der 
Kompetenz des vereinigten Landtages in organifchen Einflang 
zu feben Beide follten neben einander beftehen, und es 
fommt dabei auf die weitere Frage nicht an, wie weit dieſes 
auf die Länge möglich geweien wäre, weil es fich hier blos 
um die Ermittlung der Abficht des Gefepgebers handelt. 
Ebenfo mag es hier vorerft dahingeftellt bleiben, ob fich nicht 
eine ſolche Modififation in der Zufammenfegung und in ber 
Kompetenz der Kammern denfen ließe, vermöge der die frür 
heren Provinzialftände in einem Theile oder in dem ganzen 
Umfange ihrer Befugniffe noc& daneben beftehen könnten. Wie 
die Kammern aber gegenwärtig beftehen, fchließen fie die 
Kompetenz: der Provinzialftände aus, ſowohl ihrem Wahl⸗ 
ſyſteme als ihren Befugniſſen nach. Oder glaubt z. B. echo 
Herr von Gerlach wirklich, daß es Abſicht der Verfaſſunh 
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der erheiternde Zwifchenfal ein, daß von entgegengefehies 
Seite plöglich die Entdeckung gemacht wurde, wie eben diefe 
Prämiffe, auf welche Herr v. Gerlach fein ganzes Gebäude 
aufgeführt Hatte, überhaupt gar nicht vorhanden fei. 

Es wurde nachgewieſen, daß in der Verfaffung vom 3. 
Dezember ein befonderer Paragraph, ich weiß nicht mehr mel» 
cher, ſich vorfinde, in welchem ausdruücklich und buchſtäblich 
mit ‘deutlichen Worten ftehe: „Alle Gefepe über Pros 
vinzialfände find hiemit aufgehoben.“ 


Und damit verjtummte plöglich die Dedultion über bie 
rechtliche Forteriftenz der Provinziafftände. Wir legen durdh- 
aus Fein großes Gewicht darauf, daß Herr v. Gerlach Diefen 
Paragraphen der Verfaflung vom 3. Dezember nicht gekannt 
hat; wohl wenige Menfchen möchte e8 geben, welche ein flars 
kes Gedächtniß für alle Beflimmungen der vielen Verfaſſun⸗ 
gen befiten, welche die neuere Zeit Improvifirt hat. Aber 
daß man in der Hoffnung, ein folcher Paragraph ſei nicht 
vorhanden, dergleichen Schlußfolgerungen Hinftlich aus bier 
ſem Umſtande ziehen wollte, das iſt «8, was unſer Kopf 
ten von vornherein erregt hat. 


Comit wäre denn die rechtliche Aufhebung der Provins 
zlalftände ausdrücklich und buchſtäblich Tonftatirt und eine eins 
feitige Reaftivirung derfelben von Eeite der Regierung wäre 
ohne offenen Verfaſſungsbruch nicht möglich gewefen. Trotz 
dem hat der Minifter des Innern die Provinzialftände zus 
fammenberufen, und wenn der größere Theil derfelben dieſem 
Rufe gefolgt ift, fo laffe fih aus diefem Umſtande von vorn, 
herein muthmaßen, daß noch ein anderer gefeglicher Anhalt 
dazu, als die weggefallene Prämlffe des Ham v. Gerlach, 
aufgefunden ſeyn muͤſſe. 

Dieſes iſt nun allerdings wirklich der Fall. Herr von 
Manteufel, der bei feinem unläugbar patriotifhen Willen und 
bei feiner großen adminiftrativen Gewandtheit doch das 
eigene Schidfal hat, daß er feine gefeßgeberifchen Vorſchlaͤge 
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Freunde? Was in Preußen zu retten war, das hat fie ges 
rettet, und mehr gerettet, als felbft die kühnſten Wünfche zu 
hoffen wagen fonnten. Wir fühlen und zu dieſer Anerfen- 
nung in diefem Augenblide um fo mehr gedrungen, da es 
faft ſcheint, als wenn auch für fie die Stunde des Undankes, 
dem fein Menfch entgehen kann, defien Motive über dem gros 
fen Haufen erhaben find, mit ftarfen Schritten herannahte; 
und als ob eine andere Partei von ungleich zweibeutigerem 
Charakter ſich anfchide, die Brüchte zu ernten, von denen jene 
den Saamen ausgeftreut hat. — Doch kehren wir von dieſer 
Abfchweifung auf unfern eigentlichen Gegenftand wieder zu⸗ 
rüd, und verfparen wir eine ausführlichere Würdigung ber 
neuen preußifchen Zeitung und ihrer Partei auf ein fpäteres 


Heft. 


Die Gegenvorftellungen der neuen preußifchen Zeitung 
hatten lange feinen Erfolg; Herr von Manteufel beharrte 
auf dem Gemeindegefehe länger, wie auf jeder andern feiner 
gefeßgeberifchen Schöpfungen. Es ſchien das Lieblingsfind zu 
feyn, auf welches er flolz war, und welches ihm vorzuges 
weife am Herzen lag. Indeſſen traten doch bei der Ausfüh⸗ 
tung, bie der neue Minifter des Innern, Herr von Wells 
phalen, mit großem Eifer vorbereitete, mit jedem Tage mehr 
Schwierigkeiten hervor, und es ftellte fich immer mehr her 
aus, daß fo ganz verfchiedenartige Gemeindezuftände, wie fie 
einmal Hiftorifch vorhanden waren, ſich auch bei der größten 
bureaufratifchen Kraftanftrengung doch nicht gleichmäßig in 
die einförmige Schablone hineinreden und ftreden ließen. 
Diefe realen Unmöglichfeiten auf der einen Seite, und die 
unermüblichen Predigten der neupreußifchen Zeitungspartel 
auf der andern Seite brachten die Ausführung nah und 
nach in's Stoden, und fingen felbft an, den Willen des 
Herrn von Manteufel ſchwankend zu machen. Die liberalen 
und bemofratifchen Parteien, denen dieſes Gemeindegeſetz, gleich 
allen urfprünglichen Schöpfungen des Herrn von Manteufel, 
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hung rechtlich in Feiner Weife gebunden, und wenn fich ers 
gab, Daß eben diefelben Männer, aus denen im Jahre 1847 
die legten Provinzialftände beftanden, auch zu dieſen Kom⸗ 
miffionen die geeignetften waren, fo war e8 ganz in ber 
Drdnung, wenn die Regierung dieſe dazu einberief, Auch 
ließ fich rechtlicher Seits nichts dagegen einwenden, went 
fie die Lücken, die in der Zahl diefer Männer eingerifien 
waren, nicht felbftftändig ausfüllte, fondern das frühere pros 
vinzialftändifche Wahlgeſetz als den zwedmäßigiten Modus das 
für oceupirte. 


Diefes ift denn auch gefchehen. Trotz dem aber können 
wir e8 uns fehr gut erflären, und wir flimmen ganz damit 
überein, wenn nicht bloß die liberalen Brartionen, auf deren 
Klagen wir weiter fein moralifche8 Gewicht legen, fondern 
wenn auch fireng confervative, ariftofratifch gefinnte und 
fromme Männer ihren Zutritt zu dieſen Kommiffionen aus 
Gemwiffensbedenten verweigert haben. Das Minifterlum hat 
nämlich mehr gethan, als die Verfaſſung erlaubt; es hat 
nit zu Kommiffionen, fondern ed hat ausprüdlich zu 
Provinziallandtagen wählen laffen; es hat ferner das 
altftändifche Wahlgeſetz nicht als eine neue Maßregel für dies 
fen befondern Fall publicirt, fondern es hat die Wahlen zu 
Bolge eines noch beftehenden Geſetzes vornehmen laſſen. 
Es war zur Zuſammenberufung von Kommiſſionen, nicht 
aber zu Ausſchreiben von Provinziallandtagen bevollmächtigt 
und berechtigt, und wir ftimmen daher volftändig mit der 
Erklärung des edlen Grafen von Fürſtenberg überein, der 
das Erfcheinen auf dem Provinziallandtage verweigerte, weil 
fein..auf die Verfaſſung geleifteter Eid ein folches Erſcheinen 
unterfage, fo fehr er auch fonft ein Zurüdgehen auf confer« 
vativere und gejchichtlichere Grundlagen, im Gegenfage zu der 
jebigen Verfaſſung, für zweckmäßig und politiih wünſchens⸗ 
werth hielte. | 
Die Zufammenberufung von Provinziallandtagen if und 
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man leider zugeben, daß diefer Hohn, den bie neue preußifche: 
Zeitung auf ſolche ffrupulöfe Gewiſſensbedenken fchleubert, 
eben nicht ungerechtfertigt if. Die Verfaffung felbft fteht in 
formaler Beziehung auf zu zweifelhaften Boden, und ift in 
Bezug auf Ihren Inhalt in der That zu wenig aus gefchichts 
licher Nothwendigkeit hervorgegangen, als daß die Heilighals 
tung berfelden, fei ed nun von Ceiten der Regierung, ale 
auch des Volkes, fo tief in den Gewiflen begründet feyn 
könne, wie 3. B. In England; und e8 mag daher zugegeben 
werden, daß, fubjectiv genommen, hier viel Declamation und 
Phrafe bei ſolchen Proteftationen mit unterläuft. Dieß gilt 
zumal von der tugendhaften Entrüftung, welche die liberafe 
und demofratifche Partei an den Tag legte. Diefe Herren 
haben in den lebt verfloſſenen vier Jahren ganz andere lleber- 
tretungen bed pofitiven Staatsrechtes, fie haben geradezu 
den Umftoß des ganzen bisherigen Rechtes, fie haben Auf» 
ruhe und Hochverrath geduldet und auch gut geheißen, wenn 
ed nur zu ihrem Zwecke paßte. Eine moralifche Berechti⸗ 
gung zu folcher tugendhaften Entrüftung kann man diefen Her- 
ten daher bei diefer Veranlaffung ſchwerlich zugeftehen; aber 
ein Unglück, einen unfeligen Zuftand muß man es jedenfalld 
nennen, wenn die Sachen bereil® fo weit gefommen find, 
daß das gehaltvollfte Organ in Preußen objectiv wohlbegrüns 
dete Bedenfen über Verfaflungsverlegung fo leicht nehmen, 
und, der gefchichtlichen Wirklichkeit gegenüber, öffentlich ala 
hohle Phrafen bezeichnen kann und darf. Je mehr die Kreuz⸗ 
zeitung in dieſer Beziehung Recht hat, ein defto fchlimmeres 
Zeugniß legt fie für die Rechtszuftände und für das in Preu⸗ 
gen herrfchende Rechtsbewußtſeyn ab. 


Abgeſehen von der rechtlichen Seite hat die Sache audh 
noch eine fittlihe und religiöſe Seite. Bekanntlich ift die 
jedige Verfaſſung in Preußen nicht nur als zu Recht beftes 
hend eingeführt, fie ift auch von fämmtlichen Staatsbehörben, 
Kammermitgliedern u. f. w. beſchworen. Eine Verfaffunge- 
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Sodann aber läßt ſich bei ſolchen gleichſam auf Probe ger 
machten Verfaſſungen gar nicht vorherſehen, ob ſie in allen 
Punkten auch nützlich, oder in der Ausführung auch nur mög⸗ 
lich ſeyn werden. Stellt ſich nun fpäter heraus, daß die 
Verfaſſung ſchädlich oder unmöglich ſei, ſo tritt in dieſem öf— 
fentlichen Verhältniß ganz dieſelbe moraliſche Regel ein, wie 
bei Privatverhältniſſen: es war ein leichtfertiger, ſündlicher 
und an ſich ungiltiger Eid. 


Die Erfahrungen von Frankreich hätten billigerweiſe 
darüber belehren ſollen, und an Warnungsſtimmen gegen die 
Beſchwörung der jetzigen Verfaſſung in Preußen hat es auch 
zu feiner Zeit nicht gefehlt. Indeſſen war Herr v. Mans 
teufel wie häufig von der Wortrefflichfeit der unter feiner 
Aegide ausgearbeiteten Berfaffung in dem damaligen Momente 
aufrichtig Durchdrungen. Er zweifelte nicht, daß fie rechtlich 
und politifch untadelhaft fei, wenn nur das Geſetz über die 
erfte Kammer u. f. w. einige ariftofratifhe Verbeſſerungen 
erhielt. Für diefen Preis, für ihre Einwilligung zu dieſen 
Verbeſſerungen bot er den liberalen Mitgliedern der Kammern 
die Vereidigung auf die Verfaffung, indem der König Ges 
wiſſenbedenken habe, diefelbe in ihrer damaligen Geftalt zu 
befhwören. — Sollte Herr von Manteufel nochmals in die 
Lage fommen, eine neue Berfaffung für Preußen vorzulegen, 
— mas gar nicht unmöglich ift — fo hoffen wir wenigfteng, 
daß er den Eid auf diefelbe nicht wieder in Anregung brins 
gen wird. 

v. Fl. 
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heißt die göttliche Wahrheit für menſchliche Fälfchung ber 
Geſchichte erflärt: fo war es jetzt die Abficht bes proteftanti« 
[hen Doctors der Theologie, dieſer Kritif in feiner Bern⸗ 
fteinhere ein in der That fabrieirted Werk vorzulegen, das 
fie, die fo vieles echte für falfch und unterfchoben erklärt 
hatte, nun umgekehrt als alt und Acht hinnehmen follte. 
Daß ihm dieß, bei feiner Meifterfchaft in Darftellung vers 
gangener Zuftände in ihrem Geift und in ihrer Sprache, bie 
zu einem hohen Grade gelang, und daß BVirtuofen der nega⸗ 
tiven Kritif, die Chriftus und die Acta feiner Apoftel läugs 
neten, an die Bernfteinhere und ihre Acten glaubten, ift noch 
in gutem Andenfen. 

Allein je mehr der proteftantiiche Dr. Meinhold durch 
ſolche Darftellungen, die urfprünglich gegen die negative Kris 
tif gerichtet waren, veranlaßt wurde, näher auf bie Lnter« 
fchiede einzugehen, die den PVroteftantismus mit feinen Secten 
von der Fatholifchen Kirche fcheiden, je fchärfer er einer Seite 
die letzten Prineipien, worauf beide ruhen, in’8 Auge faßte, 
und je unläugbarer fich ihm anderer Seits in feinen hiſtori⸗ 
fhen Forſchungen die Yrüchte, die beide getragen, aufdrans 
gen: um fo Flarer mußte ihm von Tag zu Tag die Unhalt⸗ 
barkeit feines eigenen proteftantifchen Standpunftes werden, 
und die Ueberzeugung in ihm erwachen, Daß jene negative, 
Alles zerftörende Kritif des individuellen, Feine höhere Autos 
rität achtenden Verftandes, welche er befämpfen wollte, mit 
den Principien des Proteftantismus innigft zufammenhange, 
ja deſſen eigentliche Seele ſei. 

Da trat nun für ihn eine Periode fchmerzlicher innerer 
Kämpfe ein. Ex mochte längft an feiner Eonfeffion zweifels 
haft geworden feyn, ehe er noch einen vollen und lebendigen 
Glauben zur Kirche gewonnen, die er ja faft nur aus Bü 
hern und theoretifch, nicht aber aus dem Leben kannte. Dazu. 
war er für fi und den Unterhalt feiner Familie an fein 
Amt angewiefen; ein ifolirter Uebertritt hätte ihn der bitte 
ſten Roth preisgegeben. So zügerte er, unter beftänbigew 
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Kämpfe jenes Zeitalters mit ihren Motiven und Refultaten 
hiftorifch getreu fchildern, und fo die Kicche in ihrer Heilige 
keit, Größe, Eonfequenz und Herrlichfelt, und den Abfall in 
feiner wahren Geſtalt vor die Seele der Zeitgenofien rufen. - 

Raſtlos arbeitete er an diefem Werke; wenn er geſund 
war täglich zwolf Stunden, und in der lebten Zeit mit ftels 
gender, verzehrender Haft, als fühle er im Herzen den Tod 
voraus, der ihn Sonntag den 30. November 1851, als er 
mit feiner Schrift, die dem Plane nach in feinem Geift voll⸗ 
endet war, und von deren Wirfung er fih fo große Er 
folge für die Ausfohnung verfprochen, zum Abfchluß des er» 
ften Bandes gediehen war. 

Ohne allen Zweifel war er in allen weſentlichen Punks 
ten von der Fatholifhen Wahrheit in feinem Inneren übers 
zeugt; mit feinem Uebertritte zögerte er jeboch, wohl in Ers 
wartung jener allgemeineren Bereinigung, zu der fein Werk. 
beitragen ſollte. Doc wollte er, wenn er auch mit dem letz⸗ 
ten Schritte zauderte, feiner gewonnenen Ueberzeugung fein 
Hehl haben. Unter dem 22. November, alfo acht Tage vor, 
feinem yloglicden Hinfcheiden, fchrieb er, wie die beutfche 
Bolfshalle Rum. 284, 7. December, von guter Hand mits 
theilt, am Echluße eines Briefes: 

..... „Was nun mich ſelbſt anbelangt, ſo iſt meine 
Lage noch immer dieſelbe. Ich arbeite fleißig, ſo viel es mein 
Befinden geftattet, an meiner neuen Schrift, und Sie wer⸗ 
den die erften Proben in den „„Hiftorifch »politifchen Blät« 
tern” leſen.“ | E 

„Ob man mich aber zum Lohne dafür nicht auf der Stelle 
zum armen Manne machen wird, fteht dahin. Nun, Gott 
wird helfen; ich habe den ſchweren Schritt gethan! Grüßen 
Sie ıc. ıc. 

Charlottenburg, den 22. November 1851.” 
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Ausarbeitung über den Zuftand der evangelifchen Kirche im 
Norden ablehnte, ahnte ich nicht, daß bald fo wichtige Er⸗ 
eigniffe eintreten würden, welche meine jahrelange Sehnſucht 
einer Bereinigung der getrennten Gonfeffionen zu verwirflis 
chen, auf das ungweifelhaftefte begünftigen dürften. Da dieß 
jedoch wirklich durch höhere Lenkung geichehen ift, wie die 
Ginleitung zu den Proben aud meinem „„getreuen 
Ritter““ Ihnen fagen wird, fo fäume ich nicht, meine Haut 
furchtlos zu Markt zu tragen, und der verehrlichen Redaction 
zu geben, was fie wünfcht, und noch mehr dazu.“ | 

Daß beiliegende Heft mit den Proben führte die Aufs 
ſchrift: „Die Reife zu Dr. Martin Luther. Proben aus 
dem chronifalifchen Epos, „„Der getreue Ritter““, ober 
Sigismund Hager von und zu Altenfteig und die Reformas 
tion. Ein Verfuch zur Bereinigung der getrennten Confef- 
fionen. In Briefen an die Gräfin Julia von Oldofredi — 
Hager in Tarnopol von Wilhelm Meinhold, Toctor der 
Theologie, DBerfafler der chronifalifhen Epopeen, „„Die 
Berniteinhere”” und „„Sidonia von Bork.““ 

Die uns mitgetheilten Auszüge haben das Treiben zu 
Wittemberg, worin natürlich Luther und. feine Familie den 
Mittelpunkt bilden, zum Hauptinhalt, als Gegenſatz dazu 
wollte er fpäter in weiteren Proben die Befchreibung des 
Concils von Trient folgen laffen. | 

Wir theilen nun hier zunächft feine einleitenden Worte 
mit, worin er fi über feine Stellung und die Zuftände der 
proteftantifchen Kirche und die Abficht bei feinem Werke aus- 
fpricht, und zugleich die Leſer Infändig um ihr Gebet in feiner 
bedrängnißvollen Rage bittet, eine Bitte, die wir ihnen für 
den fo unerwartet vom Tode überrafchten, unverdroffenen 
Mann, der feine Eriftenz feiner Ueberzeugung opferte, drin⸗ 
gend an's Herz legen. | 


Münden, den 12. December 1851. 
- Die Rebactıom. 
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nicht beftehen, und nicht ftreiten wider den Satan und das 
Papſtthum, viel weniger fiegen“ *). 

Nichts deftoweniger aber iſt, wie gefagt, dieſer Artifel 
heut zu Tage ftillfchweigend von faft allen proteftantifchen 
Geiſtlichen in feiner craffen fumbolifhen Faſſung aufgegeben, 
und fie predigen mit den Katholifen einen Glauben, der 
durch die Liebe thätig feyn müſſe, wofür fie der ewige Fluch 
Luthers mit feinen Mitreformatoren getroffen. 

Iſt dadurch ſchon der größte Schritt gegenfeitiger Ans 
näherung geicheben, fo dürften die Ereigniſſe der neueren 
Zeit doch bei allen verftändigen evangelifchen Geiftlichen ges 
radehin eine Sehnfucht nach gänzlichee Verfühnung mit bet 
fatholifchen Kirche erweden, wie fie diefelbe denn in der That 
ſchon bei mehreren erwedt haben, und ich fchriftlih und münd⸗ 
lih von ihnen um die fühne Verfolgung meines ſchon hin und 
wieder verlautbarten Zwedes erfucht worden bin. Denn mit dem 
Berfprechen des Staates, „die evangelifche Kirche frei zu ges 
ben“, hat er zugleich dad Damocleds Schwert über den Kopf 
ihrer Geiftlichen gehängt, und nicht zehn Jahre nach jenem 
fchredlichen Zeitpunkt würden vergehen, und fie wären fümmts 
ih dem Bettelftabe und dem Hungertode verfallen. 

Denn fo wahr es ift, was der fonft fo parteilfche Ranfe 
von den Anfängen der Roformation fagt: „die Geiftlichfeit 
hätte fich ohne das Fürſtenthum nimmer behaupten fonnen* **), 
fo wahr und wahrhaftig wird fie fich auch jetzt nicht ohne da® 
Fürftentbum behaupten fonnen, und die Lehrer der freien 
Gemeinde, wie die Geiftlichen der proteftantifchen Kirche im 
Waadtlande und in Nordamerifa, welche bekanntlich auf ges 
wiffe Zeiten gemiethet werden, gleich den Viehhirten, und Alle® 


*) Tiſchreden, Leipz. Ausg. Fol. 161. 
”*) Deuifche Gefchichte im Zeitalter der Reformation B. V. ©, us 
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Andere; worunter 29 pommerfche Superintendenten, fechten 
bie Gemeindeordnung an fih an, während 208 Kirchenpas 
trone ſich ihnen fpäter gewiffermaßen angefchloflen und bei‘ 
des Königs Majeftät gegen ihre thatfächlich : aufgehobenen 
Rechte proteftirt haben. Denn der Kirchenpatron behält nach 
dem Statut nicht mehr Rechte, als fein Tagelöhner. 


Trotz oder vielleicht in Folge dieſer Proteſtation Hat 
aber der Oberfirchenrath nach der Spenerfchen Berliner Zei⸗ 
tung vom 8. Nov. diefes Jahres Num. 262 es fogar als ein. 
Recht der Gemeinde erflärt, die neue Kirchenordnung felbft 
ohne den Willen des Kirchenpatrons einzuführen; und dass 
felbe Recht wird in der folgenden Zeitungsnummer nun fo« 
gar fchon fperiel der Gemeine zu Putzar bei Antlam gegen 
den Grafen von Schwerin von dem Gonfiflorium in Stettin 
zugeftanden,, welcher letztere befanntlich im Jahre 1848 ale 
Minifter des Cultus das eben errichtete Oberconfiftorium auf⸗ 
hob, auf. defien Trümmern der nunmehrige Oberfirchenrath 
erwachlen ift. Yreilich wird ed Niemand dem Minifter, Gras 
fen v. Schwerin, verdenfen, daß er confequent auf feinem 
Anfichten beharrt, und nebenher auch nicht als Präftvent der 
zweiten Reichöfammer von feinem Dorfpaftor ſich praͤſidiren 
laſſen will. 


So iſt denn ein Krieg Aller gegen Alle in naher Aus⸗ 
ſicht, wenn nicht ſchon in vollem Gange; wie ſich denn nach 
der Zeitung vom 13. Nov. auch in mehreren Superintenden⸗ 
turen der Altmark bereits die Gemeinen gegen jene Neuerung 
aufgelehnt haben, der vielen Pommerſchen zu geihweigen. 
Und überdies werden und müſſen durch dieſe Zerwürfnife 
bafd fo viele neue Secten entftehen, als im ſchwülen Soms 
mer Inſecten aus der Erde Friechen. 


Käme zu diefer traurigen Ueberzeugung von der ihr 
brohenden Gefahr (welche ich anderswo motivirter ausſpre⸗ 
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Bortbeftehen ihrer ehelichen 


Aber auf welche Weife 
tige Schuld zur klaren unt 
bringen? Auf dem rein⸗wiſſ 
mal verfucht if, wird es nie 
ferer evangelifhen Geiſtlichen 
und, wenn fie es thun, habe: 
gegen, indem nichtö wahrer i 
wird fo fpigig durch Vernun 
durch Gegenvernunft widerleg 


Noch viel weniger Iefen : 
dere Gebilvete ſolche Bücher, 
den Katholicismus faum befie: 


Da habe ih mich denn 
Werke getragen, welches verf 
zeit mit Etumpf und Eiiel, n 


gen, ihren Lehren und Eintic 
Gharatiu © 
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lichen Dichtung), die ich zugleich deutſch, englifch mb fran« 
zoͤſiſch erfcheinen zu laffen beabfichtige, dem Lefer plaſtiſch vor 
Augen zu fielen. Don biefem meinem „Betreuen Ritter in 
Briefen an die geiftreiche Graͤſin Julia v. Dldofrebi in Tar⸗ 
nopol, den legten Sprößling meines hiſtoriſchen Helden, iſt 
der erite Theil drudfertig, und wird die Dedication an die 
geſammte evangelifche Geiſtlichkeit fich deutlicher und ausführ⸗ 
licher über die Nothwendigkeit ihrer Bereinigung mit der Fa« ° 
tholifchen Kirche aueſprechen, a als dieß begreiflich hier seien 
ben fann. 


Ih theile in dieſer trefflichen und weitgeleſenen Zeit⸗ 
ſchrift indeß die erſten Proben aus meinem Werke mit, und 
ſollte es dem katholiſchen Leſer ſcheinen, daß ich mit Gottes 
Beiſtand und Hilf meinen jedenfalls löblichen Zweck erreichen, 
fonnte; fo bitte ich demüthig um fein Gebet für mid und 
meine Brüder. a 


Denn der fhonungslofe Muth, mit dem ich mit den ver⸗ 
einten Kräften der Kunſt und Wiſſenſchaſt, wie es vielleicht 
nie geſchehen, in das Herz des Proteſtantismus gedrungen 
bin, wird mir eine ſolche Verfolgung zuziehen, daß ich, wenn 
ih mein eigenes Heil bedäͤchte und mich meines täglichen. 
und nächtlichen Seelendranges erwehren fonnte, mich Tieber 
in die äußerſte Strandhütte Pommerns zurüdzöge und das 
Brüllen des Meeres und das Gefchrei des Eturmvogels zeits 
lebend anhörte, al8 das brüllende Zetergefchrei, welches in⸗ 
fonderheit der Rationalismus (obgleich ich begreiflich gar nichte 
mit ihm zu fchaffen habe) von unzähligen Eeiten über mich 
und mein fhonungslofes Werf erheben wird. 


*) Ih habe diefe Dichtungeform, welde ih das chronikaliſche 
Epos nenne, in der „Bernfteinhere“ angewendet, und mid In ber 
Vorrede zum dritten Theil der „Sivonia” ausführlicher über ihre 
äfthetifche Bedeutung geäußert. 
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Apboriftifche Zeitläufte. 


AI, 


Der moderne Geiſt der Revolution feinem 
Urfprung und Ziele nad. “ 
Man kann den Gharafter der franzöftfchen Kevolutloi 
nicht verſtehen, wenn man ſie nicht in ihrem Zuſammenhange 
und als welthiſtoriſches Factum faßt. Sie iſt kein bloß fran⸗ 
zöfifches, auch nicht einmal ein europäifches Factum, ſondern 
eine große Periode in der Weltgefchichte, einer der Wendes 
punfte der Zeit, wo der taufendfährige Lauf der Dinge eine 
andere Richtung nimmt. Uebrigens hat es fchon oft einen 
Umſchwung der Gefchide in der Welt gegeben, doch zeichnet 
fi das, was wir die Revolution nennen, vor allen anderen 
Zeitaltern und ihren Ummälzungen aus. Jene betreffen höch⸗ 
ſtenſt die äußere Thatſache; die Revolution, deren wir Zeuge 
find, geht in die Tiefe. Dieß bedarf einer kurzen Ausein⸗ 
anderfegung. . 
Das Grundprincip der revolutionären Staats⸗ und 
Nechtsphilofophie ift die falſche Freiheit. — Freiheit iſt an 
fi das Recht, zu ſeyn, was ver Menſch ſeyn ſoll; im zes 








unabweislich zu dem Cape, 
Geheimniß der tevolutionäre 
Menſch ift fein eigener Got 
Grundfag, der nicht mit Unze 
betrachtet worden iſt. Die @ 
Luther, Kalvin und Karlöftat 
hüllt, den Apofteln und Träg 
verfündigt wurde, und pflanzt 
widelter fort bie auf bie Jüng 
man die Einwendung eines un] 
Unrechte entgegen fegen würde 
Sutton in Ihrem ficchlien, wi 
laͤuft alfo ein rother Faden, u 
Rem, welches immer vorhanden 
logiſch entwidelt und ausgebild 
Entfegens, Staunen und Bewu 


Mach zwei Selten hin iſt 
didel Selten her toieh er getrage 
Im Gott, in dem mie nen. 
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ſchlechte gaben. Er findet eine Welt und eine menfchliche 
Gefellfchaft vor, der er fich unterwerfen muß. Nach beiden 
Seiten hin erklärt ihn aber die Revolution für unabhängig, 
und fordert ihn auf, beiderlei Abhängigfeit, in die er fich 
nicht freiwillig begeben, von fich zu werfen, nach beiden Sei⸗ 
ten hin die Sahne der Empörung aufjupflanzen: 


Auf der Seite der Religion geht diefe Unabhängigfeits« 
erklärung noch über den Atheismus Binaus, fo wie in der 
Losfagung vom Gapitale der bisherigen Erfahrungen der Ges 
fenfchaft die Auflöfung der lebteren liegt. Der fociale Zus 
ftand einer Geſellſchaft it nämlich die Art und Weife, wie 
eine folche lebt, mit inbegriffen die Art der Bertheilung und 
Uebertragung des Eigenthums. Natürlich ift diefe Lebens⸗ 
form für die, welche darin leben, zugleich eine Lebendfchranke, 
eine Regel, ein Geſetz, welches der, der ihm gehorchen muß, 
nicht felbft gemacht Hat. Somit hat die Revolution den uns 
verföhnlihen Krieg gegen alle Lebensformen, die fie vorfindet, 
in ihrem nothwendigen Gefolge. Wird nun diefe Lebengr 
weife geändert, und zwar ohne Rüdficht auf die biäherigen 
Erfahrungen der Gefelfchaft, fo ift es Kar, daß der bisher 
rige Zuftand aufhört, ohne daß mit Sicherheit zu beftimmen 
wäre, welcher neue an feine Stelle tritt. Sicher ift alie 
nur, daß die Revolution zerftört, Die Zuftände, die thats 
füchlih aus ihr hervorgehen, find größtentheild der Berech⸗ 
nung entzogen. Auf diefe beiden Zielpunfte: Abolition alley 
pofitiven Religion (das heißt Indifferentismus), und Abfchafe 
fung allex ererbten forialen Einrichtungen, arbeitet nun Die 
Revolution los, und die Geſetzgebung hat ihr faft ohne Aus- 
nahme in ganz Europa gedient. 
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Herr Eilers, ift ein Thor, wenn er glaubt, Gleichheit und 
Brüderlichfeit auf dem Wege der Erziehung und des Unter 
richts einführen zu können. Das lautet freilich anders, ale 
die Lehre, die früher in Preußen Jahrzehnte lang als die 
halbofficielle galt. 

Um mit der Volksbildung und ber Bildung zu Volks⸗ 
fehrern anzufangen, fo hat diefe Feinen geringen Antheil an 
ber großen Kataftrophe von 1848 gehabt. Die Ratur und 
das Wefen jener modernen Seminarbildung brachte zunäcft 
ein bittere und ſcharfes Gefühl der Unzufriedenheit mit Außer 
ren Verhältniffen, Wohnung, Befoldung, Schulſtuben, bäuerls 
fhen Sitten, Kleidung der Kinder u. f. w. mit fih. Es 
wäre, fagt Herr Eilers, der Mühe werth, die Zeitunges 
artifel zu fammeln, welche von Schullehrern mit dem Zeug- 
niffe Ro. I. herrühren; hieraus würde man fich überzeugen, 
daß die Schullehrerfeminarien mit ihren übermäßigen wiflen- 
fhaftliden Bildungsbeftrebungen das ©egentheil von dem 
bewirkt haben, was bie Königin Louiſe und die Träger ihrer 
menfchenfreundlichen Ideen beabfichtigten. 

Noch intereffanter it das, was Herr Eilers über bie 
innere und geheime Gefchichte des preußifchen Gymnaſialwe⸗ 
fens fagt. „Ich ftehe vor der betrübenvden Thatfacdhe, daß, 
nachdem diefe Anftalten 30 Jahre lang mit einem ungeheuren 
Aufwande von Mitteln und Kräften gewirft haben, die Bils 
dung, welche fie zu erftreben fuchten, in geringerem Maaße 
vorhanden ift, und die Nation auch weniger Werth darauf 
legt, als am Unfange diefer Periode.” Der Grund diefer 
betrübenden Erfheinung mag wohl hauptfächlich darin liegen, 
daß das Streben nad) einer freien und edferen Bildung nicht, 
wie in England, aus der Sitte der Nation, fondern doch 
wieder aus eigennüßigen Nebenabſichten hervorging und’ über 
haupt nicht als reines Naturproduft entflanden, -fondern durch 
bie Treibhausfonne von Staatsmaßregeln hervorgelodft war. 
Daher kamen die Gymnafien In Mißkredit und- im’ Publico 
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frei geiprochen werben fonnen. Sie müllen es ſich gefallen 
lafien, nad) ihren Früchten beurtheilt zu werben.” Herr Ei⸗ 
ler's gibt au: „daß der in den Tiefen wühlende Geift, der, 
wenn er dauernd zur Herrfchaft kommt, wie allem Beſtehen⸗ 
den, fo auch ihnen felbft, und zwar binnen Kurzem, den 
Untergang bringen wird, daß diefer Geift in ihrem Schooße 
gezeugt und durch ihre hiftorifchen und politifchen Lehren groß 
gezogen fei.” Gegen diefe drohende Stellung waren die Bun⸗ 
destagsbefchlüfie vom Jahre 1819 gerichtet. Es ift charakte⸗ 
riſtiſch für die Urtheildfähigkeit des Herrn Eilerd zu fehen, 
wie er den zermalmenden Klagegrund zugibt, dagegen abey 
das Heilmittel, nach weldem die Regierungen griffen, mit 
alerlei oberflächlidem und albernem Gerede befämpft. Wenn 
die Regierungen „eigene Beamten beitellten, die den Geiſt 
forgfültig beobachten follten, in welchem die akademiſchen 
Lehrer bei ihren öffentlichen Vorträgen auf die Jugend ein» 
wirkten,“ fo hätte diefe Maßregel, weit entfernt, im Princip 
den Tadel des Herrn Eilerd zu verdienen, eine weile und 
wahrhaft wohlthätige werden fönnen. Uber fie fcheiterte in 
der Ausführung dur die Wahl der Menfchen, denen die 
Vollſtreckung anvertraut war. Wenn man bedenkt, daß ber 
befannte Rehfues viele Jahre hindurch Regierungsbevollmäch 
tigter in Bonn war, fo wird. man begreifen, was aus dem 
Bundestagsgefebe im praftifchen Leben werben mußte; „Buchs 
ftaben tödten nicht, fie finden Feine Hände.“ Herr Eilers 
meint nun freilih: „war es -wirflich fo weit mit den Uni⸗ 
verfitäten gefommen, fo wäre es beffer geweſen, fie ganz aufs 
zuheben, und Anftalten anderer Art an ihre Stelle zu ſetzen.“ 
Aber bei einigem Nachdenken mußte diefer Advokat des preus 
fifchen Liberalismus von 1819 finden, daß beides in Deutſch⸗ 
land unmöglich erfcheint. Daß Herr Eichhorn gerade an 
der Verbefierung und Umwandlung der Univerfitäten ſchei⸗ 
terte, daß er von dem in diefen lebenden Beifte ein wohlvers 
dientes aber vollgerütteltes Maaß der Züchtigung empfing und 
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unverrichteter Eache feine Mifften im Stiche Taffen und abs 
ziehen mußte, dieß, wir Iäugnen es nicht, erregt in und daß» 
felbe Gefühl der Befriedigung, wie wir es immer empfinden, 
wenn wir die Nemefis Ihr Amt vollziehen fehen. „Der Mis 
nifter Eichhorn hatte ſchon in feiner früheren Stellung Altes 
aufgeboten, die Bundesbefchlüffe vom 20. September 1819 
zu verhüten, die damals allgemein als eine Maßregel auf 
genommen wurden, welche nur dazu dienen fönne, die herr- 
ſchende Achtung vor der Würde der Wifjenfchaften und ihrer 
Träger aus dem Gefühle des Volks zu verdrängen; und ale 
dieſes gegen das Uebergewicht und die Entfchiedenheit der 
‚öfterreichifchen Etimme nicht möglich war, ihre Ausführung 
gemildert. Nachdem er das Minifterium übernommen, bachte 
er ernftllih daran, die Univerfitäten vor der Schmach einer 
ſolchen polizeilichen Aufficht zu befreien, mußte fich aber bei 
näherer Erwägung der Verhältnifie bald überzeugen, daß bie 
dazu erforderlihe Aufhebung der gedachten Bundestagsbe⸗ 
fchlüffe zur Zeit noch nicht zu erlangen ſei. Er fann daher 
auf andere Auswege und befchloß, die Inftruction auf bie 
außerordentlichen Regierungsbevollmächtigten, die ohnehin fchon 
in eine mildere Prarid übergegangen war, nach und nad fo 
außer Uebung kommen zu- laflen, daß der polizeiliche Charak⸗ 
ter wegfalle, und nur übrig bleibe, was mit einer würbigeren 
und freieren Stellung der Univerfitäten überhaupt und ins⸗ 
beſondere ihrer Rectoren und Senate vereinbar fei. ine 
förmliche Abänderung der Inftruction In diefem Sinne fonnte 
noch nicht ausgeführt werden; aber die Regierungsbevollmädh, 
tigten wiſſen, wie weit auf dem bezeichneten Wege fortges 
fhritten worden. Auch der Titel ‚außerordentliche Regler 
rungsbevollmächtigte"“ follte außer Gebrauch geſetzt werden 
und nur der Titel „„Kuratoren““ ftehen bleiben.” 

Man fieht, Herr Eichhorn wollte mit den Mitteln von 
1819 im Jahre 1840 wohlfellen Liberallsmus machen, und 
hat darüber, in einer kaum mit Worten auszubrüdenden Weiſe 
ſchimpflich ausgepfiffen, die Bühne räumen müffen. 
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Die Moral diefer Geſchichte ift: Preußen Bat bei feiner 

Treibhausbeförberung der öffentlichen Bildung nach dem eige- 

nen Seftändniffe feiner Agenten und Bertrauten fchlechte Ges 

fchäfte gemacht. Hüte fih Jeder, der im Begriſſe fteht, in 

Preußens Fußtapfen zu treten, daß er nicht in die näm⸗ 
liche Grube falle. 


LVI. 
Die Geſchicke Frankreichs 


nud der achtzehnte Brumaire des Napoleoniden Lonis Bonaparte. 


München, ten 13. December. 


Was längft wie ein drohendes Gewitter am. Horizonte 
fand, Kat fih ‚unter Donner und Blitz in der Nacht vom 
erften auf den zweiten December 1851 plöglich entladen. Das 
revolutionäre Fieber, welches mit feinem zerflörenden Feuer 
feit zweiundfechzig Jahren in den Adern des todtfranten Frank⸗ 
reichs brennt, iſt Durch eine große. Kataſtrophe in ein neues 
Stadium getreten. Ä 

Wieder ift in Paris eine franzöfifche Berfaflung, die 
Republik des Februars, von den Kanonen, zufammengefchofs 
fen worden und in Dunft zerronnen. 

Wie fie begann, fo endete fie auch, und die Fortſethung 
folgt. 

In den Faubourgs und auf den Boulevards hat wieder 
das grobe Geſchütz gedonnert und das Rottenfeuer gefnartt; 
eine Armee von hunderttaufend Mann hat die republifanifche 
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Spitze wilder Maſſen, geſchaffen, das hat, an der Spitze 
disciplinirter Soldaten, das Machtgebot eines Soldaten, dem 
die neue Ordnung durch ihr allgemeines Stimmrecht die 
höchſte Gewalt in die Hand gegeben, durch einen Staat 
ftreich vernichtet. Ein fait accompli ift an die Stelle des 
früheren getreten und erwartet das folgende. 

Das ift die Nemefis der ewigen Ordnung, welche durch 
alle Gefchichte geht. Der blutigen Saat zügellofer Freiheit 
entfproßt die blutige That unumfchränfter Despotie; und die 
von unreiner und unrechtmäßiger Hand verübte blutige That 
findet dann wieder ihren firafenden Rächer. Nach dieſem 
Geſetze hat 2. Napoleon ausgemeflen, und nach dem gleichen 
Gefege wird ihm wieder eingemeffen werden; das bezeugen 
die zweiundſechszig Revolutionsjahre der Gefhichte Frank⸗ 
reichs mit ihrer fortlaufenden Verkettung von Verbrechen 
und Züchtigungen. 

Ein fläglicherer Zuſtand als der, unter welchem Frank⸗ 
reich feit feiner legten republifanifchen Befreiung feufzte, kann 
wohl nicht gedacht werben. 

Die Unhaltbarfeit der aus dem Umfturz von 1843 her⸗ 
vorgegangenen Berfaffung, die in der That nichts war, ale 
die legalifirte Anarchie, der fanctionirte Widerftreit der Ger 
walten, der endlofe PBarteifampf, die permanente Revolution, 
war Allen fo fühlbar,. daß nicht leicht Jemand, der es mit 
feinem Baterlande wohl meinte oder nur das Geringfte zu 
verlieren hatte, ohne bange Beforgniß Abends zu Bett ging; 
denn er wußte auch nicht im entfernteften voraus, was mors 
‚ gen das Ecdhidfal Frankreichs feyn könne, und unter weldyem 
neuen Herren oder Geſetz er vielleicht aufwachen würde. 

Nur das Eine wußte Jeder mit Gewißhelt, daß «8 auf 
die Dauer nicht fo bleiben fünne, daß eine Veränderung eins 
treten müſſe, und daß biefe eine mehr oder minder gemalts 
fame, alfo eine Revolution ſeyn würde, da die Berfaflung: 
felbft in ihrer revolutionären Schwindelei, In ihrer Eiferfucht 
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gegen jede dauerhaftere, einheitliche, oberſte Gewalt, na⸗ 
hezu alle legalen Wege einer" nothwendigen und heilſamen 
Reform verbaut und verrammelt, und die Acht des Hochver⸗ 
rathes darauf gefetzt hatte. Sie hatte die Majorität unter 
das Joch der Minorität geſtellt, und ſich eine unverletzliche 
Heiligkeit zuerfannt, fie, die felbft aus dem improvifirten 
Umſturz der Summe allee Gewalten und Gefehe, aus der 
Veberrumpelung durch einen Handftreih der Revolution, 
aus einem großen Volkobetruge entfprungen war; denn am 
Abend vor dem 24. Februar 1848 ahnte Niemand in Frank⸗ 
reich, was der folgende Tag durch eine Straßen⸗Emeute 
über Sranfreih und Europa bringen würde. So wenig war 
diefe Revolution ein Werk des freien Willens der Nation 
geweſen. | | 

Die Angft flieg in der lebten Zeit von Tag zu Tag, je 
näher mit dem Ende diefes Jahres 1851 der verhängnißvolle 
Tag der neuen Präfidentenwahl heranrüdte, da das, was feine 
gefeglihe und friedliche Löfung zuzulaſſen ſchien, zur Ent⸗ 
fheidung fommen ſollte. Wie ein ſchwerer Alp laſtete die. 
naͤchſte Zufunft auf jeder Bruſt der unfreiwilligen Republis 
faner. Scandal über Scanball Die von der Berfaffung ger 
trennten und eiferfüchtig einander gegenübergeftellten Souve⸗ 
rainetäten lagen beftändig einander in den Haaren: Die ges 
ſetzgebende Aſſemblee befämpfte mit tödtlichem Haß den Praͤ⸗ 
fiventen; der PBräfident, Inhaber der Bollzugsgewalt, feins 
dete mit höhnifcher Verachtung die Afiemblee an; dem Präs 
fiventen genügte die. Gewalt nicht, welche ihm die Berfalfung 
zumwies, er fuchte fie über die Geſetze zu vermehren; die Afs 
femblee dagegen trachtete, die ihm gefehlich zufommende zu 
vermindern und wo möglich zu 'entreißen; während hinwie⸗ 
derum in ihrem eigenen Schooß die verfchievenen Parteien: 
Bourboniften, Orleaniften, Bonapartiften, weiße und xothe 
Republifaner gegen einander wit rüdfichtölofem, ſich felbft 
entwürbigendem Grimme; unter fleten Intriguen und Scans 
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dalen, haderten, da jede die Summe der Gewalt für ſich ge⸗ 
winnen wollte, und ſo alle zuſammen die ganze Verſamm⸗ 
lung und die varlamentariſche Regierung um jedes Anſehen 
in den Augen des Volkes brachten. 

Die lebten Gefegesvorfchläge trieben den Zwiefpalt dee 
Geſetzgeber und des Präfidenten auf die höchfte Spige, und 
zeigten zugleich das elende Parteigezänke in der zerrifienen 
Verſammlung, und ihre gänzlihe Ohnmacht, den Interefien 
des Volkes zu entiprechen, in der traurigiten Blöße. 

Während der Präfident, den Principien der Rothen ſich 
fcheinbar annähernd, durch die geforderte Wiederherftellung 
bes uneingefchränften Stimmrechtes die Geſetzgebende mit eis 

4 ner Berufung an die Mafjen. bedrohte, fuchte ihrer Seite bie 
Aſſemblee durch das VBerantwortlichfeits-Gefep ihm die Hände 
zu binden und feine Wiedererwählung abzufchneiden, und zu 
gleicher Zeit durch den Duäftoren-Borfchlag dem Gebundenen 
auch die Waffen zu entwinden. Sie wollte in dem richtigen 
Inſtinkt, Daß in einer Zeit, worin durch Revolution von uns 
ten und Despotismus von oben das Rechtsbewußtſeyn gänzs 
lich erlofchen ift, die einzig enticheidende und wirflide Macht 
das Schwert fei, die Armee unter ihren Befehl flellen. Bel 
diefen Verhandlungen zeigte ſich der Wahnfinn der anarchis 
ſchen Februar⸗Verfaſſung in feinem ganzen verberblichen Um⸗ 
fange, indem er die tapferen Oenerale, die in der Affemblee 
faßen, verleitete, die Advofaten zu fpielen und gegen das 
Oberhaupt des Staates, ihren höchften Chef, zu haranguis 
ren und zu intriguiren; während umgefehrt die Advokaten 
und Kammerfchwäger ihre Hand nah dem Commandoftabe 
über die Truppen ausftredten. Das heldenmüthige italienifche 
Heer Radetzky's hat fich im Jahre 1848, Flüger ale bie 
afrikaniſchen Generale, von einer ähnlichen Rolle, welche ihm 
die Souveraine von Kremfier zugedacht, mit edler Entrüftung 
abgemwenbet. 

Der Vorschlag Hatte auch für die Berfammlung den ent⸗ 
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Ehre, und verderblid für i 
ihn follte der heillofe Zwieſpe 
jerrüttete, nun auch in ihre 
Meife eingeführt werden. Die 
aufhören; fie follte zwei H 
und die Aſſemblee. Tiefe beüi 
nur mit einander in tödtliche: 
entwürdigten fich gegenfeitig, 
zwieſpaltigen Aflemblee, die A 
machte, fehändete Einer auf's | 
Commando der Armee wäre da 
Dräfidenten und der Berfammlu 


“wieder der verichiedenen, fich geg 


geworden. Während die eine das 
ter und fiegreich aus den mörbı 
heimgefehrter Eolvaten in die 4 
Parlamentsſchwätzers gelegt hät 
damit einen unbefannten ©ener: 
angehörte, betraut. Leber einı 
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volution Frankreich beglüdt hatte; es war ganz diefelbe, wels 
che die Frankfurter endgültige Reichöverfaffung mit ihren küh⸗ 
nen Griffen, ihrem allgemeinen Stimmrecht und ihrem obers 
herrlichen Barlamente Deutfchland octroyiren wollte. ° 

So rieb fih Alles in dem teoitlofeften Zwiefpalte auf, 
und der geiftige Bürgerfrieg loderte fortdauernd in hellen 
Flammen, während die Gewalt des Präfidenten fehnellen 
Schrittes ihrem Erlöfchen fich näherte, und die verhängnißs 
volle Neuwahl heranrüdte. 

Niemand wußte Rath, wie der frevelhaft gefchürzte Knos 
ten fich friedlich löfen ſollte; Alles fand erfchroden und mit 
Flopfendem Herzen vor dem ſchwarzen verfchloffenen Thore 
einer drohenden Zufunft. Jede gefehliche Loſung ſchien durch 
das mwahnfinnige, mit den Bedürfniſſen des Landes in fchreis 
endem Widerfpruche ftehende Geſetz felbit vermauert und 
verriegelt. Da erwarhte in Allen, die etwas zu verlieren 
hatten, der fchredliche Gedanke, wenn bei diefem zerrüttenden 
Parteifampf zur Zeit der Neuwahl Alles In voller Auflöfung 
und Berwirrung auseinander fallen würde, dann werde die 
rothe, in den Yuniusfämpfen nur mit Mühe niedergefchla« 
gene Hydra des Socialismus und Communismus, mit ihren 
europäifchen Verbündeten, unter Ledru Rollin, Mazzini und 
ihren Genoſſen, wieder fiegreich ihr hungriges, blutlechzen⸗ 
des Haupt erheben, und Alles mit ihrem Feuerrachen vers 
ſchlingen. 

Die Unhaltbarkeit, die Unſicherheit und innerliche Vers 
wirrung des politifchen Rechtszuftandes, die gänzliche Unges 
wißheit der Zufunft lähmten, neben den fteigenden Auflagen 
und Laften, fchon lange allen Berfehr, und ftörten durch Furcht 
und Mißtrauen Handel und Wandel. Längft waren die Juufios 
nen ber Revolution verſchwunden; das Volt war müde, und 
verlangte um jeden Preis nah Ruhe. Wie fchmweres Blei 
lag daher dem Bürger von Paris die Angft in den Knoch 
eine® Nachts würden bie Rothen die Sturmglode — 
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ver jupire w 
ſich, dieſe Gefahr zu beſt 
Nationalgarde mit Schred 
ſcheuem Blicke nach der Ar 
das entſchied wenn ihr obe 
gebrauchen; die Saat war 

Mit ſolchen forgenvolfe 
laniſchen Bürger von Varis 
als ſie am folgenden Morge 
rieben, da verfündeten ihnen 

Hamationen des Präfidenten 
unter Anrufung von „Breiheii 

daß in der Nacht der entſcheid 

Armee, die mit brennenden & 

von allen Seiten einrüdte, die 

kein Traum aus der Kaifergeit 


daß der Teufel endlich die verfl 
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Auge!“ Die Börſe und die Judenſchaft iſt gar überſelig; 
nie ſtanden feit 1847 die Curſe höher, als ſeit die Kanonen 
des Mrätendenten die Etimme der Gelee und der zerfpreng« 
ten Geſetzgeber zum Schweigen gebracht! So weit ift e8 mit 
unferm Rechtsbewußtſeyn gefommen! 

Joinville hatte die Afche des Kaiferd von der fernen 
Infel im Weltmeer herbeigeholt, Louis Philipp, der Bürger- 
- Fonig, Batte fie mit Bomp bei den Invaliden beigefegt und 
damit den Bonapartidmus begraben gemeint; jett fchien er 
wieder vom Tod erftanden. Und wie der Oheim in feinem 
befannten Bulletinftyl verkündet hatte: „Das Königreich N. N. 
hat aufgehört zu eriftiven und fein altes Könighaus aufgehört zu 
regieren: fo verfündete jebt der Neffe: „Die Aflemblee ift 
aufgelöst, der Staatsrath eriftirt nicht mehr.‘ 

Die Furcht der Befipenden vor den communiſtiſchen 
Schnapphähnen und rothen Gurgelabſchneidern und der Zorn 
der Armee über ihre Ernievrigung durch das Regiment der 
fouveränen Kammer-Advofaten und das Gaufelfpiel der Bars 
laments-Regierung, das waren die beiden Alügel, auf denen 
fi der napoleonifche Adler erhob. Und als den flärferen der 
beiden Flügel nannte er die Armee „die Elite der Nas 
tion” und forderte zuerft ihr entjcheivendes Votum über dag 
nachfolgende Plebiscitum, ihr damit das Adelsdiplom einer 
fünftigen Ariftofratie feiner Militärherrichaft ertheilend. Zur 
Ausführung aber. wählte er denjelben Tag, an dem bie 
Glocken von Notre Dame 1804 der franzöfiichen Republif zur 
Kaiferfrönung geläutet, und 1805 die Kanonen von Auiterlig 
im Dienfte des triumphirenden Erben der Revolution gedon- 
next, der den eifernen Fuß feines nimmerfatten Ehrgeizes auf 
den Naden der Bürften und Völker gefept. 

Nah verhältnigmäßig geringem Widerftande fügte fich 
Alles dem mit Muth, Energie und Berfchwiegenheit geführs 
ten ®ewaltftreiche, und war die Republif des Februars die 


Veberrafchung eines Tages, fo fiel fie Durch die Leberrumpelung f 


muy [ugen, Irankreichs oDer 
anderwärts ſieht e8 nicht viel 
Meuchelmorde von 1843 haben 
Und fo hat das franzöfifch 
ſtenthume und mit dem Rechte ; 
bergehenden, wieder eine neue, 
fahren; es iſt abermal der We. 
den Bölfern zu einer warnenden 
Gedemüthigt wurde die Aflı 
fung fterben wollte; gedemüthigı 
vergeblichem Protefte verſchwand; 
terftand, der fchmweigend Das Nied 
fehen mußte; gevemüthigt alle SU 
auf einen Winf ihrer Freiheit bei 
die Armee in ihren eingeferferten 
demüthigt die Prefle, die auf Eoı 
müthigt die rothen Demagogen ı 
die in ihrer Häglichen Ohnmacht 
Parteien, außer der fiegenden, vu 
raſcht, denn dor mim 
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Paris zu unterwerfen, wie ſie ſich allen früheren, dort voll⸗ 
führten Revolutionen, ohne Ausnahme, unterworfen hatten; 
gedemüthigt endlich ganz Frankreich, das gegen die rothen 
Hyänen fein anderes Rettungsmittel weiß, als ſich unter 
den Schutz des Säbels eines Dictatord zu ftelen, den es 
unter dem Bürgerfönig, wegen der Attentate von Straß 
burg und Boulogne, ald einen abenteuerlichen Blibuftier 
verladhte und ruhig in den Kerker werfen ließ, und der jetzt 
zu ihnen fpriht: „Du bift der Souverain; ich aber 
befehle dir, wähle zwifhen mir und dem Chaos,“ 
denn das ift der Einn des großen Wahltages vom 20. Der 
cember, an welchem Frankreich durch das allgemeine Stimms 
recht feine Spuverainetät ausüben fol! 

Nach zweiundfehszig Revolutiondjahren hat das unglüds 
liche, zerriffene, von Steuern erdrüdte Land nicht nur feine 
Freiheit, fondern nicht einmal die Orundlagen einer Berfafs 
fung gewonnen; es glaubt fich vielmehr gezwungen, einem 
Eoldaten Vollmacht zu ertheilen, ihm die zu octroyiren, bie 
er noch in der Taſche hat! Wahrlich ein Berg, der weniger 
als eine Maus geboren! 

Wird aber das franzöfifche Volk den Sinn einer fo fchars 
fen Demüthigung, einer fo tragifchen Ironie verfiehen? Wird 
ed von feinem politifhen Atheismus, von feiner revolutionä⸗ 
ren Hoffart zu feinem Gott, zu feinem Recht und zu feinem 
rechtmäßigen Fürften zurüdfehren? — und fo endlich die zer- 
ſtörenden Revolutionen und die erniedrigenden Handſtreiche 
ſchließen? — Leider ift dazu wenig Hoffnung vorhanden! 

Es ift wohl wahr, Louis Napoleon verfpridht ihm ale 
Preis für diefe Schmach, das rothe Ungeheuer der Revolus 
tion zu zermalmen. Er läßt fufiliren und deportiren. Allein 
wird er fein Verſprechen löfen Fönnen, er, der felbft die Re⸗ 
volution feine Mutter und den Despotismus feinen Vater 
nennt; der in feinen eigenen Proflamationen fi als den 
Gortfeger „des durch die Revolution regenerirten 








